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UNFER  HUNGEN
Dıie Christusseele 1mM Arianıschen Streıt.

Nebst einıgen Bemerkungen ZUTr

Quellenkritik des Arıus un ZUT

Glaubwürdigkeıit des Athanasıus

Von Rudolt Lorenz

Einleitung
Es 1st 1m Folgenden nıcht beabsichtigt, die Erörterungen über die Seele des

Erlösers in der eıt des arianıschen Streıtes vollständıg aufzunehmen un:
besprechen.‘ Ö1e wurden ZuUu Teıl durch die christologischen Anschauungen
des Arıus ausgelöst, kamen aber TSLTE durch die Polemik Apollınarıs
VO Laodikea recht 1in Gang, wobel Anti-Apollinaristisches das Antı-Arıanı-
sche überlagerte un: sıch mı1ıt ıhm verband. So sollen hıer NUur einıge Linıen
nachgezeichnet werden, zeıgen, w1e€e VO dem christologischen Pro-
blem her die Theologie des Arıus in ıhren historischen Zusammenhang rückt.

Stand der Arıusforschung
Dıe Forschung über die Ursprunge des Arıanısmus 1St seıt 95/ durch

Pollard, dessen Arbeiten Anlafß mannigfachen Auseinandersetzun-
SCH gyaben, wieder in Gang 2  gekommen. Dabei wurden die 1MmM Jahrhun-
dert hın un: her gewendeten Fragen erneut erortert: ob der Arıanısmus alex-
andrınıschen oder antiochenischen Ursprungs se1 oder beides. Mıt der antıo-

Zum Problemumteld die Studie VOoO  m} Schneemelcher, 1Der ermoOo „De anıma
corpore”. Eın Werk Alexanders VO Alexandrıen? Festschrift fur Dehn, Neukir-

hen 195/, 19—43 Wıles, The Nature of the Early Debate about Christ’s
Human Soul JEccIH 16 (1965) 9—5 Gesche, L’ame humaıne de Jesus ans ]a
christologie du siecle: RHE (1959) 285—4725 Ders., La christolo i1e du (ZOM:-
mentaıre SUur les PSAaUMCS decouvert Toura. Gembloux 1962 Grı eıer, Jesus
der Christus im Glauben der Kırche. Bd Freiburg/Basel/Wiıen 1979 Re ster

„Seele Christı“. Beranger, Liaäme humaıne de Jesus dans la christologıe De tr1ı-
nıtate attrıbue Didyme l’Aveugle, Dıss Lyon 959/60 (mır nıcht zugänglıch).

Pollard: Logos and Son ın Orıgen, Arıus and Athanasıus, Studia Patrıistica
Berlin 19537 2—8 Ders., The UOrıigıins of Arıanısm, J]IhS 03—11 VE be]l

Lorenz, Arıus judaızans? Untersuchungen ZUr do mengeschichtlichen Einordnug
des Arıus. Göttin 197 31 Rıtter, Artı e] „Arıanısmus“, TIRE (1978)
692719 718



Rudolft Lorenz

chenischen These verband sıch seıt Newman’” ımmer wieder dıe Annah-
judaistischer FEıntlüsse se1l des jüdischen Monotheismus, se1l

judaisierender Vorstellungen über den Christus. TIrotz aller Fortschritte in
Einzelheıiten, WwW1e der Berichtigung der Annahme, Arıus se1l Arıistoteliker BC-

(das Aristotelische be1 iıhm beschränkt sıch auf das, w as die Schullogik
ihm vermittelte); der gENAUCICH Untersuchung VO  w Beziehungen des Arıus
Zur mittelplatonıschen Kosmologıe, und der Erhellung des Schriftbeweises
be1ı den Arıanern un iıhren Gegnern, 1St 1ın der Kernfrage, dem Verhältnis
7zwischen Arıus und Orıgenes, ıne Eınıgung bisher nıcht erzielt worden.
Mehrkheitlic neıgt 111nl der Ansıcht, dafß Arıus durch seıne Betonung der
Transzendenz un: Einzigkeıit (zottes eıner Verschärfung der orıgenist1-
schen Subordinatıion des Logos=Sohnes gedrängt worden se1l und ih autf
die Seıte der Geschöpfe gestellt habe

Die Christologie als Mittelpunkt der Theologıe des Arıus

Gegenüber dieser, schon seıit dem 19 Jahrhundert weitergegebenen un
übernommenen Meınung 1sSt neuerdings VO verschiedenen Seıten, unabhän-
1g voneinander, aut die Bedeutung der Christologıe für die Gedankenwelt
des Arıus hingewıesen worden. Es scheıint, da{ß sıch adurch eın Ver-
ständnıiıs des frühen Arıanısmus anbahnt und der Bannkreıs der bisherigen
Fragestellung durchbrochen wird.

Schon Werner hatte einen solchen „Ausbruch“ versucht, un seıne
Ansıcht, der Arıanısmus se1 aus Nachwirkungen der frühchristlichen „Engel-
christologie“ (Christus als oberster der geschaffenen Engel) entwickelt, hätte
eigentlich die Aufmerksamkeıt auf die arıanısche Christologie lenken MUS-
SCIHl och 1St das nıcht geschehen. Der Autsatz VO Mönnich, De ach-
tergrond Van de rıanse Christologie, ° 1st nıcht durch die These VO  5 Werner
veranlafßt. Er beschäftigt sıch mıit der Verwurzelung der arıanıschen Christo-
logıe, und damıt der Erlösungslehre, 1mM asketischen Tugendstreben.

Von Mönnich 1St das fast dreı Jahrzehnte spater erschienene Ariusbuch VO  a

Teoo und roh stark beeinflufßt. Beide Autoren betonen dıe zentrale Rolle
der Christologie im Denken des Arıus. Sıe kommen einer Reihe VO  3 Er-
gebniıssen, welche sıch mıiıt denen meınes Buches (und unabhängıg VO hm)
berühren. Nur das Wiıchtigste se1 genannt : Der Ansatzpunkt und das Zen-
trum der Theologıe des Arıus 1st die Christologie. 2) Dıie Christologie des
Arius ist,adoptianıstisch. Das VO el geschaffene präexistente Wesen,; wel-
ches die Weltschöpfung durchführen soll; wırd se1ines VO  - Gott vorher-
gesehenen sıttlichen Gehorsams wiıllen ZU Sohn aNSCHOMNACH und erhöht.

The Arıans ot the Forth Gentury. London 1833
Außer Grillmeier (S:0.A0l) un Lorenz (S:0:A:Z) jetzt Gregg/D. Groh,

Early Arıanısm. Vıew of Salvatıon. Philadelphıa 1981
Dıie Entstehung des christlichen Dogmas problemgeschichtlich dargestellt. Bern

1941 1953; 1—8
Nederlands Theologisch Tijdschrift (1950) 378—412
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1st Isochrist. Petrus und Paulus un: alle Chriısten, die dem sittlichen
Vorbild des Erlösers nacheitern, können in der Endvollendung ZUuUrfr gleichen
Sohnschaft gelangen WI1e€e der Christus. Er 1St der Erstgeborene vielen
Brüdern.

Tepp un roh verweiılen ausführlich beı der Soteriologie, welche in der
Christologıe des Arıus beschlosse lıegt un stellen s1e der Soteriologıe des
Athanasıus (die „paulinischer“ wirkt) gegenüber. Wılle, Nachahmung
Christı und Belehrung sind wichtig beım Fortschreiten des arıanıschen hrı-
sten in Richtung aut das eıil

Zur Rolle der Belehrung darf ergänzend auf das Fragment einer Auslegung
(Homailie?) Lukıans VO  . Antiochien 10b 29 hingewıesen werden, wel-
ches der rıaner Julian (der vermutlich zwischen 235/ un 375 schrieb) in se1-
NCeIN Hiobkommentar aus eiıner UÜberlieferung 1m Schülerkreis Lukıans miıt-
teilt./ Hıer Sagl Lukıan (der „Sokrates“ der Arıaner), dafß 10b un seınen
Hausgenossen als Erzieher (MALÖEUTNG) un Lehrer der Gottesfurcht und der
Gerechtigkeit gewirkt habe

Das entspricht der Rolle des Fortgeschrıttenen (Gnostikers) beı Klemens
VO  5 Alexandrıen un Orıgenes als Erzieher un Lehrer un 1St dem, w as iıch
über die Spuren dieser kirchlichen Gnosıs beı Arıus emerkt habe, beizu-
gesellen.

Mıt der Betonung der Rolle der Christologie be1 Arius soll natürlich nıcht
geleugnet werden, dafß die Erhabenheıt un Jenseitigkeit des tür sıch sejenden
(sottes für ıh überaus wichtıg Wr

Der „seelenlose Leib“ des Christus beı Arıus und Athanasıus
Nur un eiınem Gesichtspunkt erregte die arianısche Christologıe Aut-

merksamkeit. Dıe Leugnung der menschhchen  A Seele des Erlösers (die Lehre
Monophysıtismus, der besondersVO' OO QWUXOV) und der arıa

deutlich im Glaubensbe enntn1s des Eudoxıus (+ 370) hervortritt, Ühnelt
dem Apollinarısmus.

Grillmeıier, der durch das Thema seınes Buches autf die arianısche Christo-
logıe geführt wurde, kommt dem Ergebnis, dafß diese dem Iypus OgOS-

SarX,  a nıcht Logos-Mensch zugerechnet werden mu{ ] Der ‚0205 vertritt 1mM
Inkarnıerten die Stelle der menschlichen Seele. Diese Inkarnationslehre, wel-
che dem Logos die Affekte un: Leiden der menschlichen Seele zuschreiben
mudfß, habe zur Herabstufung des Logos ın der Lehre des Arıus beigetragen. ”

Dieter Hagedorn: Der Hiobkommentar des Arıaners Julian Berlin 1973 E
Das Fragment aut D  Z Bardy, Lucıen 18 Parıs 1936

Lorenz, Arıus (s:O0. A Z 119
Hahn/G. Hahn Bibliothek der Symbole Breslau 1897, 191 Vgl Har-

nack, Lehrbuch der Do mengeschichte Bd 11 1931, 321 Zu Eudoxıus: Loofts,
Protestantische Realenzy opädıe >B (1898) 5// Tetz, Eudoxius-Fragmen-
te? Stud PAHOA. Berlın 1961, 4—23

a.a.0O s.0.A 384
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Athanasıus hat dem Fehlen eıner menschlichen Seele beim ınkarnıerten
Christus des Arıus zunächst keinen Ansto{( S!  IMNIMNCN. Er bekämpft die 1 -
goslehre der Arıaner, aber nıcht ıhre Christologie. Schon Chr. Baur  1
schrieb Athanasıus (für die eıt VOTLFr dem Streıit Apollınarıs) die Anschau-
ung Z da{fßß der Mensch Christus 1LUFr aus Og0S und Sarx (soma) bestehe.
aur wurde deshalb VO Lauchert!* „leichtfertig“ und „unwissenschaft-
lich“ gescholten. och sollte Recht behalten. Stülcken” und Ho(!*
erwıesen gleichzeıtig die Unechtheıt der beiden Bücher Contra Apollına-
rem, * welche die Stuütze VO:  H Baurs Gegnern waren.  3 Hofß un: Stülcken
zeıgten, dafß beı Athanasıus der OgOS keinen vollen Menschen annımmt.
Seine Christologıe steht der apollinarıstischen ahe Umsıichtig hat Stülcken
S 91 105) die Formel O00X0. \aßov VEYOVEV AVÜOWNOG (scıl der Logos)”®
als eigentliche christologische Anschauung des Athanasıus herausgestellt.
Richard!? untersuchte die rage EerNECUL, VO Athanasıus r.c.Arıan.3,26{f.
ausgehend, Athanasıus eınen arıanıschen ext (Rıchard AaUsSs dem
Syntagmatıon des Asterius)“” wıedergıbt und bekämpftt. Die Ergebnisse
Stülckens bestätigen sıch. Auft der Synode Alexandrıen 362 fand sıch
Athanasıus freilıch bereıt der Feststellung, der Erlöser habe keıin Soma A
sychon gehabt 1St beachten, dafß heifßt ELXE nıcht E\aße.“ 1Denn
auch die menschliche Seele mußfßßte erlöst werden (soterologisches Argument).
Dıie Bemerkung 1St vermutlich durch Anklagen der antiochenischen
Eustathianer C Apollinarıus (beıde Partejıen in Alexandrıen ertre-

ten) veranlaßt.“ Stülcken (S 100 zieht dazu och Athan.Ep.ad Epıict. 7
heran, der Bischof ebentalls die Erlösung des aNZCH Menschen (Seele
un: Leıib) durch den O20S hervorhebt. Stülcken schlofß daraus, daß Athana-
SIUS „nıcht prinzıpiell auf den ‚apollinaristischen‘ Standpunkt testzunageln

11 Dıiıe christliche Lehre VO: der Dreieinigkeit un! Menschwerdung CGottes Tubın-
SCH 1841, 570 f£.

Die Lehre des hl. Athanasıus des Grofßen. Leipzıg 1895, 133
13 Athanasıana. Literar- un! dogmengeschichtliche Untersuchungen. Leipzig 1899

Studien über das Schrifttum und die Theologie des Athanasıus. Freiburg/Br. 1899
MPG 26, 3—1 Lietzmann: Apollinarıs VO  — Laodicea un! seıne

Schule. Tübıngen 1904, 88
uch das Buch VO:  - Weıgl, Untersuchun ZUr Christologie des Athana-

S1US, Paderborn 1914, 1st ben adurch weıthin erholt.
Hofß 76— 79 Zu den Begriffen OA0E, OWUO, WUXN beı Athanasıus ebd

9i; vgl auch Athan OFcArc3,31 MPG 26,35692.
Athanase et la psychologie du Christ selon les Arıens, MSR (1947) 5—5

UOpera Mınora 1L, Löwen I7 Nr. 323
2.a.0

21 Tom ad Ant.7 MPG 26,804b
etz Über nıkänısche Orthodoxıie. er 50 Tomus ad Antiochenos des tha-

nAası0s VO Alexandrıen, ZNW 66 (1975) 194 —222, auf 213 Tetz betont, dafß uch
der Gegensatz der antiochenischen Nıcäner die Christologie des Eudoxıius, und
antiarıanısche Polemik des Athanasıus ın OL Ar.3,30=33 im Hintergrund stehe. Zum
Tomus d Ant. siehe uch Grillmeıer, Jesus der Christus, 2—7
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1St Er belegt aber auch, 1mM gleichen Brief Epiktet 1.5—6 dem
christologischen Schema Logos-Leıb festgehalten wird. Hıerzu 1St wiıchtig,
das Apollınarıs sowohl dem Tomus ad Antiochenos als auch dem Brief
Epiktet zustimmte.“*

Dıie Jüngste Untersuchung der athanasianıschen Christologie durch Griull-
meier“? stimmt Richard insowelıt Z, da{fß die Seele Christı für Athanasıus eın
„theologischer Faktor“ sel, keine Größe, „deren ZUrF Deutung des W esens
und des Werkes Christı bedurtt hätte“ (D 463) Die Verwendung des Sche-
mMas Og0S-DarX bei Athanasıus rauche nıcht auszuschließen (wıe das Be1i-
spıel Kyrills VO  F3 Alexandrien ze1ge), da{fß die Seele Christı auch als „physı-
sche“ Größe betrachtet werde. Grillmeier führt das nıcht näher aus, während

in der englischen Ausgabe se1ines Buches stark dazu neıgte, die Ablehnung
des Soma apsychon im Synodalschreiben nach Antiochien als Zeugni1s für die
Annahme „physischer“ Exıstenz eıner menschlichen Seele 1mM Inkarnierten
werten das 0g0S-DarX Schema se1l be1 Athanasıus „offen“ für iıne deutliche
Lehre von der Seele Christı, be1 Apollinarıs dagegen nicht.*

Das Argernıis der arianıschen O0g20S-darX Christologie Mit ihrer „eugnung
einer menschlichen Seele des Inkarnierten lag für die Orthodoxen darın, da{ß
die rianer die Zeugnisse des Neuen TLestaments über das Leıden, TIrauern,
Zagen, Nıchtwissen, Flehen Jesu Affekte, deren Träger 1im Menschen nıcht
das Fleisch, sondern die Seele 1St SCn des Fehlens eiıner solchen Seele
dem inkarnıerten OgOS zuschrieben un daraus einen Schrittbeweıis für die
Kreatürlichkeıit des OgOS gewannen. Schon Alexander VO  w Alexandrien
beklagt sıch, da{fß die rıaner die Niedrigkeitsaussagen der Evangelien ber
Christus die Gottheit des Og0OS S  ausspielten.“ Am besten e sıch das
durch die Annahme eiıner menschlichen Seele des Erlösers wiıderlegen

bemerkenswerter 1St CDy dafß Athanasıus dies nıcht tat  297

I1 Dıie Seele des Christus in dem Dıdymus zugeschriebenen
Psalmenkommentar von Tura

Im Gegensatz Athanasıus hat der Alexandriner Dıdymus ca 313—389)
dem Problem der Seele Jesu volle Aufmerksamkeit gewidmet.

Antıarianısche Christologıe
Didymus” aber auch die ihm neuerdings wiıieder abgesprochene Schrift

De trinıtate>?) wendet sıch die arıanısche un apollinarıstische Lehre
a.a.0 (S.6:A7 13) 101
Tom ad Ant.7 MPG 26,804b Apollinarıs, Brief die Agypter 1n Dıi0cäsarea,

2567 Lietzmann; Brief Serapıon 254,2 Liıetzmann.
75 Jesus der Christus (s.0.AÄ 0— /

Grillmeier, Christ in Christian Tradıtion. London 1975, 3725
Richard (s.0.A. 19) Athanasıus, Or.c:Ar.3.26

28 Alexander, Brieft exander (von Thessalonich) Urk 1 9 20,5 ff Opıtz.
Sıehe Rıchard (s.0.Ä 19) 31 Es 1st hier nıcht untersuchen, WI1ıe Athana-
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VO Soma apsychon des Christus. ** Der Inkarnijerte hat ıne Seele gleichen
Wesens (Ö  C) mıiıt der unseren. Der aNONYIMMNC Psalmenkommentar
A4us dem Papyrusfund VO  5 Tura, der ıhm oder seınem Umkreıs zugeschrieben
wiırd, enthält hıerzu wichtige Aussagen.”“

Unter den Gründen für die Fxıstenz eıner Seele Jesu tehlt ZWar das SOTLE-

riologische Argument nıcht (das, W as der Erlöser nıcht „annahm“ hier die
Seele 1St nıcht erlöst), ” trıtt aber zurück.?® Wıchtiger 1sSt dem Psalmenaus-
leger das VO:  3 den Arıanern ausgenutzte Problem der Affekte Jesu. Dıie Seele
des Christus 1st nıcht unwandelbar (ÄTQENTOG) WI1e die Trinıtät, sondern Trä-
CI der egungen VO Trauer, Furcht usWw Freilich sınd diese 1Ur schwach,
ıne NOONAVELO, eın „Voraffekt“, eın Vorstadium des Affekts.? Der OgOS
kann also, die Arıaner, VO  a diesen Schwachheiten entlastet werden. *®
Der „Voraffekt“ 1st keine Sünde, ”” aber auch darüber hınaus bleibt die Seele
Jesu sundlos und bewahrt, 1im Unterschied Adam, die schöpfungsmäßige
Gottebenbildlichkeit. *© S1e erwählt VOTL dem Bösen das Gute  41 und 1St eshalb
keinem anderen (dem Teutel un den Dämonen) unterworten. Sıe gehört sıch
selbst und erkennt sich selbst. Darum nn der Christus iın Ps.34,37 seıne
Seele WOVOYEVNG, die einzige.““ Dıiese Seele hat sıch der Heiland ZU Werk-
ZCUS und Tempel erwählt, durch s$1e NSCIC Rettung bewirken.“

SIUS die Niedrigkeitsaussagen VO Logos terne hıelt. Dazu Grillmeier, Jesus der Chri-
STUS, 467

Über dıe Probleme des lıterarıschen Nachlasses VO Dıdymus unterrichtet
Bıenert: „Allegorıia“ un! „Anagoge“ bei Dıdymus dem Blinden VO Alexandrien. Ber-
lin 1972 5—231 Kremer, Artıkel „Dıdymus“, TIRE (1981) 1—4 At.31 IPG Nr 2570

Didymus, Fragment Psalm 1 9 MPG 39.1232C Diese Fragmente SsStammen au
eiınem anderen Psalmenkommentar als dem Tura gefundenen. De trın.3,21 MPG
39,904ab; 35 col.797a; 3’ col.829c; 521 col.900a:;: 3,30 o1.949b Weıtere Stellen be1

Liebaert, La doectrine christologique de S. Cyrille d’Alexandrie Ia querelle
storıenne. Lille 1951 153 und ber die doppelte Frontstellung des Dıd
I11US$S Arıianısmus und Apollinarısmus Gesche, La christologie (S.0 Te1ı
Anm 215—218

Frg Psalm 15, MPG 39,1233c Vgl uch Grillmeier, Jesus der Christus (s.0
eıl Anm 1) 9—3

Dıdymus der Blinde, Psalmenkommentar (Tura-Papyrus). (Herausgegeben und
übersetzt VO  3 Gronewald Mitarbeit VO  - Doutreleau und Gesch6),

1— Bonn 968/70 Vgl die ben 1n Teil I Anm geNaANNTLEN Arbeıten VO:  .
Gesche

35 Vgl Orıgenes, Gespräch mıt Heraklides Z 3( Scheerer.
Gesche, L’ame  M humaine (s eıl 403 Vgl Didymus Frg Psalm O Z2Z

MPG 39, 1465
Turakommentar Ps. 3942 p.282, 2—7 !l 266 Gronewald). Der BegritfNOONAVÜELO, wırd Ps.34,17 D;ZZZ; 12—14 328) erläutert.

38 Gesche, L’äme  C humaine (s.0 eıl 393 tf.
Turakommentar Ps.34,17 p.222;, 378 Gronewald/Gesch6).
Turakommentar Ps;30:21 D A952., 31 —32 Bd 120) Gesche, 1L’ame hu-

maıne 396
41 Turakommentar Ps.34,17 Z L Bd 378)47 ebı  Q Ps.34;17. .p.221; E 226,124i: Bd 372 E 390)eb 221 14—15 Il Bd
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Einflufß des Orıgenes
Gesche hat bereıts auf die erwandtschaft dieser Ausführungen mıiıt der

Christologie des Orıgenes aufmerksam gemacht.“” S1e liegt allgemeın in der
UÜbernahme der Or1 enistischen Lehre VO  e der Präexistenz der Seelen, also
auch der Jesusseele; insbesondere aber darın, da{fß die Seele Jesu durch ihren
sittliıchen Vorsatz unverrückbar das Gute waählt un dadurch ıhren besonde-
ren Rang erhält.“®

111 Dıie Christusseele be] Fustathius VO  n AAntiochien
Antıarianische Christologıe

Vor der eıt des Dıdymus findet sich die bedeutendste Bestreitung der
Christologıie des Arıus be1 FEustathius VO Antiochien. ” Dieser verfaßte eın
Werk „Ube die Seele“ die rianer.“® Hıer stellt r fest, daß die rıaner
mıiıt Hılte der Lehre VO Soma apsychon des Christus dem og0S die
menschlichen Affekte Jesu und Wandelbarkeıit zuschreıben, bestreiı-
tcnh, daß das Wandelbare aus dem Unwandelbaren (Gott) geZEUgL se1ın kön-
ne., Der 0g0S hat vielmehr nach Meınung des Eustathius eiınen vollen
Menschen miıt Leib un: Seele angenOMMCN, den ÜVÜ OQWNOC TOU XQLOTOU
und diesem Menschen gehören die körperlichen un seelischen Affekte.”

Das Erlösungswerk der Christusseele
Fustathius betont aber auch das soteriologische Argument die Arıa-

NCI, und ‚War nıcht 1im Sınne der „physischen Erlösungslehre“ des Athana-

L’ame humaıne (s.0 eıl 1) 4722 un! La christologıe 356 f
45 Gesche, La christologie (S.0 Teil Anm 215

Vgl Orıigenes, De princ.2,6,3 147 Koetschau.
Orıgenes, FEustathius VO Antiochi:en und Gregor VO Nyssa über die Hexe VO

Endor Herausgegeben VO': Klostermann, Berlin 1911 Lıetzmann, Kleine
Texte Nr 83) Spanneut, Recherches SUT les ecrıts d’Eustathe d’Antioche L'g o O

un  /a edition nouvelle des fragments dogmatı ucs5 et exeget] uCcsS, Lille 1948 O
reNZ, Dıie Fustathıius Antiochien ZUBCSC riebene Schri Photin. /1
(1980) 9—23 Ders., Artıkel „Eustathıus Antiochıien in 1t Wertvoll 1st
ımmer noch d€l' Autsatz VO  - Zoepftl, Dıie trinıitarıschen und christologischen An-
schauungen des Bischots Eustathius Antiochien, Theol Quartalschrift 104 (1923)
170 —201

48 Frg 1— und 10—17 Spanneut (= 6—91 der Sammlung VO Cavallera:
Fustathı1 ep1SCO ı Antiocheniı In Lazarum, Marıam Martham omiuilıa christologica

efc Parıs 1905 Vg IPG Nr. Spanneut (a.a.0 {f.) entwickelt die Hy-
POL GSC; da{fß 6r sıch wel Werke, eınes die Philosophen (Platoniker und Py-
thagoräer), das andere die Arıaner, handele. Mır erscheint (wıe Cavallera 86)
die Annahme eınes Werkes ın Wwel Teılen wahrscheinlicher.

Frg 15 Spanneut.
N1S beı

Fr 41 47); vgl Frg Zu AvVÜQWNOS TOU XQLOTOUV sıehe das Woörterverzeich-
PanNnNeCuL,
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S1US. Die Seele Christi ISt Erlösungswerk beteiligt durch ihr Wirken. Der
Og0S erlöst die menschliche Seele nıcht in EPSFTET Lıinıe, iındem ıne solche
annımmt, sondern die Seele des Menschen Christı führt die Seelen gleicher
Art (TAG ÖUWOYEVELG WUXAG), das heifßt die Menschenseelen, WwI1e die Seele des
reuıgen Schächers Kreuz (Luk.23,43), 1Ns Paradies. S1e stieg nach dem
Tode des Leibes Jesu hınab ın dıe Unterwelt, wartf die Ptorten der Hölle auft
und befreite die dort eingeschlossenen Seelen.?! Der Mensch Christı (und
1er 1St die Seele denken) eröffnet u1nls den Weg der Tugend, bringt uns

zurück 1Ns Paradies. ”

Christusseele und 0gZ0$
Die „heılıge Seele Christi“ ist mıt dieser göttliıchen Macht ausgerustet

durch ıhre Gemeinschaft, iıhr „Zusammenleben“ (OUVVOUVOLOA, OUVÖLALTWUEVN)
mıiıt dem 0g0S Dieser verleiht ihr die Vollmacht, alles überschauen (TOV-
TEQODOV EEOUOLOV) und gziDt ihr Anteiıl seıner göttlıchen Allgegenwart,
da{fß s$1e „alles durchwandelt“ (MAvVTO WEV EXNEQLNOAÄEL OUAAMBÖNV); 1mM Hım-
mel, aut Erden und iın der Unterwelt seın kann  4 Der Og0S 1st gegenüber
der Christusseele tatıg; als göttliche Dynamıs erfüllt das Innere un das
Außere seiınes Tempels (Seele und Leıb) mıiıt Kraft (KQATALOL). ”” och bleibt
die Christusseele ine menschliche Seele, sS1e 1st ÖOWOYEVNG mıt uns S1e (und
damıt das Menschlıche) behält Eigenständigkeit.” IIG Anschauung VO

„Zusammenleben“ (OUVÖLALTWUEVT)) der Seele mıt dem Og0S aflst über das
blofße 7Zusammenseın Oott fügt den 0g0S miıt dem Menschen InNnm

[coaptavıt guvipe];°® beide sınd „vermischt  «“ 59) hınaus iıne Wiıllensge-
meınschatt denken. Denn entsprechend dem Heilswillen des OgOS erlöst die
Christusseele ıhre Artgenossen, die Menschenseelen. Und der Mensch
Christi (das ISst natürlich die Seele als Träger der geistigen Entscheidung)
hängt dem göttliıchen Geıiste un vermuıttelt zwischen göttlicher und
menschlicher Art 60 Der „Mensch Christi“ macht Fortschritte in Weısheıt
und Tugend. 61

51 De engstrimytho 17—18 ‚61 Klostermann. Frg (mEQL WUuXNS)
Frg 63 Spanneut.
De CNB. 45,18 Klostermann.
De CN 1/—18 44 —47 Klostermann. Frg Spanneut.
Fr 3() Spanneut. Das VÜELOV ING GOLAG NVEULA ist der O20S.
De CNB. 18 45,17 Klostermann. Frg Spanneut.
Siehe hierzu die VO  a} Zoepil (S.0 Anm 1) 193 gesammelten tellen

58 Hr Spanneut.
Frg 53 Dabei erinnere INan sıch der Deftinition VO „Mischung“ beı dem VO

FEustathius (De CN , hochgeschätzten Kleinasıaten. Methodıius: Dıie Zusam-
menfügung N Unzusammengesetztem heißt „Mischung“ (tO YAO OUVÜETOV ÖTENOV

WLELV UNVVEL) Methodius, e autexXxus1i0 GCS 176,3 Bonwetsch.
Fragment Nr Au dem „Florileg mıiıt den Gregorscholien 4AUS Vat.Borg.Syr.82

ed Abramowski und Van Roey. Orientalıa Lovanıens1ia Periodica 1, Löwen 1970
131—180
61 Frg 39 Spanneut.
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Einigungschristologıe und Trennungschristologie
Es zeıgen siıch 1er Gedanken der spateren antiochenischen Trennungschrı-

stologıe. Grillmeier®* meınt, FEustathius habe ursprünglıch ıne Eınıgungs-
christologıe (der OgOS als Subjekt des Gottmenschen) vertreten und se1 erst

1mM Kampf den Arıanısmus eıner Trennungschristologie fortge-
schrıtten. Dagegen 1St einzuwenden, dafß Fustathius 1n seiner Schriüft ber die
Seele, das christologische Og0S-DarX Schema (soma apsychon) der
rıaner bekämpftt, gerade die Stelle A4US De engastrımytho, welche für Grili-
meıler eın Zeugni1s der „Einigungschristologie“ iSst; fast wörtlich wiederholt.®

In der Polemik Orıgenes hebt Fustathius (der Orıgenes’ Lehre VO  3

der Höllenfahrt Christı polemisch mißdeutet) den göttlichen Logos ın
Christus hervor.®® ber das andert nıchts Dualismus seıner Christologie.
Der Chrıistus 1st nıcht 198988 Mensch, sondern auch göttlicher Natur. Der
Mensch (Christı) handelt Fustathius beruft sich auf Km. 515 Men-
schen durch die Kraft seıner Seele 1im Erlösungswerk. ° Der Christus 1st 1Nn-
nen Gott und außen Mensch als Tempel des Logos.” Dıie Wendung „der L-O=

CC 68
505 ırug den Menschen welche für „Einigungschristologie“ sprechen
könnte, kehrt auch spater in der antiarıanıschen Periode wieder.®? Daneben
Sagl aber Fustathius auch, dafß der Mensch „Gott trägt“.  « 70 Es 1St Zoepfl”
‚W ar zuzugeben, dafß die Trennungschristologie 1in den antiarianıschen
Schriften stärker hervortritt. ber Einheıitsaussagen, welche Ansätze eıner
communicatıo ıdıomatum zeıgen, tinden sıch sowohl VOL Ausbruch des r1a-
nıschen Streıtes als auch danach.”* Dıie Grundanschauung des Fustathius ist
dieselbe geblieben.

FEinflufs des Orıgenes
Dıi1e Außerungen des Eustathius über dıe Gemeinschaft 7zwischen Christus-

seele un: OgOS (das Verhalten un: Wirken dieser Seele un ıhre Ausstattung

Jesus der Christus 0—4'
Frg Spanneut, und azu De CN 18 45,12 Klostermann.
De CN 44,7—45,11 Klostermann.
De CN 44,16
De CNg 18 45,15—28
De CNS 311015

68 De CNS. 18 45,32
Frg 2 9 Z 23 Spanneut.
Frg 42; 43 ; Spanneut, und das Fragment In: Nestorı1an Collection of hrı-

stological Texts, ed Abramowskı u.A Goodman, ambridge 19/2 Bd /8,21
/ a.a.0 (S.O Anm 1) 197

Vor dem arıanıschen Streit: (Johannes der Täuter) ıpsum Verbum COrDUS tac-
Cu manıbus SUlSs complexus eduxıt ınu „Melchisedekbrie: Alexander
Alexandrıen Frg 69 Spanneut). Im arıanıschen Streıit: die Juden) manıteste depre-
hensı SUNT, ul Verbum Deum occıdıssent er Crucı affinxissent. Fr Sed potgstatis
maıestatem introducere volens et ipsum COT mortiticatum hıc Filium dixıt, ıpsum

uidem sublimitatis ımponens, ıd est abitantis ın dei dec1biliter. Frg 45 aus

Schrift „Gegen die rianer“.
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mıt Logosmacht, ihr Anhangen den Og20S, ıhre Vermiuttlerrolle 7zwischen
Göttlichem und Menschlichem) erınnern 73  Origenes. uch die Lehre VO

der Höllentahrt der Christusseele findet sıch bei FEustathius w1e bei
Orıgenes.

Freilich vollzieht sıch die Vereinigung VO OgOS un Seele Jesu für
Orıgenes ın der Präexıistenz, für Eustathius 1m irdischen Leben des Christus.
Denn der antiochenische Bischot ISt, WI1e€e seın Vorbild Methodius, ” eın Geg-
Ner des Orıgenes und bekämpft dıe platonische Präexistenz der Seelen.”® Der
Mensch Christi hat lediglich ıne ıdeelle Präexıistenz 1m Vorherwissen CSUt-
tes. Es lıegt also be1 Eustathius ine „orthodoxe“ Fortbildung der orıgenl-
stischen Spekulationen über die Christusseele VOL. Zu Paulus VO  o Samosata,
(dem INa  n die Annahme eıner menschlichen Seele Christiı ankreidete) afßst sıch
aum ıne Verbindung herstellen.”  8 Die Logoslehre des Eustathius wiıder-
spricht allem, W as WIr VO  a Paulus VO Samosata wıssen.

Dıie Christusseele be1 Arıus

Zur Quellenkritik des Arıus

a) Dıie Berichte des Athanasıus und Alexanders DOoOoNn Alexandrıen.
Übersicht
Be1i der Feststellung der Christologie des Arıus begegnet iINan der schon oft

beklagten Schwierigkeıt, da Quellenmaterıal einschließlich der
spärliıchen Reste 4U5 der Feder des Arıus selbst durch die Polemik der Geg-
NnNeTr überlietert 1St un mithiın entstellt seın kann. Stead”” hat dieses Pro-
blem in eiınem wichtigen und gelehrten Autsatz erneut aufgeworften. Es xibt
darın eiınem weitgehenden Skeptizısmus (der Ww1e eın Nachhall der Schulung
durch die Philosophie Wıttgensteins wiırkt) Ausdruck. Die Briete und Be-

Kurz wıesen schon daraut hın Bruders, Dıe trinitarısche Kamptesweise des
Fustathius 1mM Gegensatz der des hl Athanasıus, Zeitschritt für kath Theol. 38 (1914)
631, un! Zoepil (S.0 Anm 1) 5.189

Eustathius, De CNg 45,7{it. UOrıigenes, Predigt ber die Hexe VO Endor
5.9.5— 10 Klostermann Anm. Orıgenes, Ges räch mıiıt Heraklides 7,15
S.70t Scherer, Sources (<retiennes Orıgenes eru sıch dabeı auf DPs 15 (16),10
(du wirst meıne Seele nıcht 1m Hades lassen) un dıe christologische Deutung des
Psalms in Apg Eustathius Aa C} au tet fälschlich, Orıgenes lasse den Chri-h  pC Lit ZUr Höllenfahrt Christı beıSTUS w1ıe jeden anderen Menschen 1in die Hölle f
Grillmeıier, Jesus der Christus 5.180 136 1E< 137

Dazu Lorenz, TRE Artıkel „Eustathıius Antiochien“.
Frg und Spanneut.
Frg 61 Spanneut.
Anders Loofs, Paulus 5Samosata, Lei Z1g 1924 6.395ff

Stead The Thalıia of Arıus and the Te  -APestimonYy of Athanasıus JIhS 29 (1978)
20—52
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kenntnisse des Arıus sınd keine vollständige und ottene Darlegung seıner
Theologıe, un: Athanasıus bemüht sıch, in seınen Berichten die Lehre des
Arıus 1mM ungünstigsten Lichte erscheinen lassen.

Steads Warnung VOTLT den Schwierigkeiten, welche das Material über die
„Thalıa“ des Arıus bıetet, MU: gehört werden. Er betrachtet die beiden Aus-

zuge 4 US der Thalıa be1 Athanasıus in Or.c.Arıan.1,5 (die Anfangsverse in
akrostichischer Form)” un in De SyM 1581 als zıiemlich zuverlässıg un: ll
das Vertrauen heben, indem für beide Teıle dasselbe Metrum nachzuweı-
SCIl sucht: Anapaste mıt Freiheiten. Darüber mogen Spezialısten urteılen.
Vermutlich WAar die Thalıa in eiınem einschmeichelnden Ton komponıiert, w1e
die Lieder des Arius.  82 Lieterte die Musık die Rhythmen, über deren Regel-
losigkeıt sıch Athanasıus beklagt?”

den Berichten über die Thalıa, WI1€eDagegen 1St Stead gegenüber
OE C AL 156 un:! 15 soOweıt s1e nıcht durch De Syn gedeckt werden,
mißtrauisch. Sıe stiımmen mıit anderen Berichten““ weitgehend übereın, 1in de-
NCN die Thalıa nıcht genannt wird Athanasıus unterscheide nıcht zwiıischen
Zusammentassung der Thalıa un seınen eıgenen, allgemeınen Eindrücken
über die arianısche Lehre In seıne Berichte seıen die Erfahrungen vieler Jahre
des arianıschen Streıites eingeflossen. Sowelıt Stead

Die Reterate des Athanasıus sind Aufzählungen arianıscher „Irrlehren“
Das Gedankengut 1St (ın verschieden reicher Ausführung) überall dasselbe.
uch 1mM Autbau lassen siıch, beı allen Abweichungen, Ahnlichkeiten erken-
81408 Legt INa  5 den altesten Bericht in Alexanders Enzyklika Henos Somatos

(Urk.4b Opıtz) zugrunde, sıeht die Gedankenfolge AUuUS:

(sott War nıcht iımmer Vater. I1 Der Sohn Logos) WAar nıcht immer,
sondern ist eın Geschöpf aus Nıchts. 111 Er 1St nıcht der Og0S un die
Weisheıt, die in Gott sınd, sondern deren Geschöpf und wird 11UFr Og0S un
Sohn genannt. Er 1st wandelbar WI1e alle (vernünftigen) Geschöpfte. Er
1sSt fremd un: abgetrennt VO: der Usıa (zottes. VI Unvollkommene (sottes-
erkenntnis des Sohnes. VIL Unvollkommene Selbsterkenntnıiıs des Sohnes.
A (Gott schuf den Sohn, damıt WIr durch ıh erschaften würden.

ach dieser Zählung stellt sıch der Autbau der anderen Berichte (wenn
INan der UÜbersichtlichkeit halber VO feineren Verästelungen absıeht) 1m
großen dar

MPG 26,206c—= 214 Dazu Weyh, Eıne unbemerkte altkirchliche Akrostichıis,
ByZ 20 (1911) 139

81 Opıtz MPG 26,705d — 708c.
Vgl Philostorgius, Kirchengeschichte 2‚ 5.13,6—10 GCS Bidez-Winkelmann,

Berlin 1972
Or.c.Ar.1,4 col.20b (nach inwels auft die Thalıa) Arıus, der den Heiland

„tanzen“ (Ö0XN000VOL) will, drückt seıne gottlosen Meınungen EV EXAUTOLG XCOLL AHEL-
WEVOLG WEAEOL aus

Athanasıus, ED ad epısc. Aeg. 1Läib- 12 De decr.Nıc.syn.6,1—2. Alexander
Alexandrıen, Ep Henos Somatos Urk.4b /7—1 57193810 Opıtz.

Vgl die Tabelle be1 Lorenz, Arıus
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Athanasıus, Orlc.Ar.],5—6: E H; VIIL; ILL, (Erganzung A4US$S Asterıius ZUur

Lehre VO  m den Wel Og01 und Weisheiten), I S VI; VII CR TIrınıtät —

gleicher Hypostasen: L11UTLE hıer und De Syn
Athan.Or.c.Ar.1,9: E 1L, \ N 11L, L VI (Nr. VII und VILL fehlen).
Athan.De decr.Nıc.syn.6,1: L, 1L, L1L, In der anschließenden Polemik

($ 4—5) folgt
Athan.Ep.ad episc.Aeg.et Lib. 12 L, IL, L V VIIL; VI; VIL
Bereıts dieser UÜberblick macht deutlıich, da{fß eın un! derselbe Häre-

sienkatalog im Hintergrund steht, dessen Elemente VO  e Athanasıus erwel-
LEr gekürzt und ZAULITIL Teıl gegeneinander verschoben werden.

Zur Veranschaulichung ıhres gegenseıtigen Verhältnisses stelle ich, in der
Athanasıusoben vorgeschlagenen Reihenfolge, die Texte AaUuUS$S

TOC  E.1:5—6; Ep.ad espisc. Aeg. et Lib12 und Alexanders Rundschreiben
Henos Somatos 1890901488

Punkt und IT

Or..cC. Ar 15 MPGa
‚Nıcht immer WAar Gott Vater Sondern WAar (ein Zustand, ıne Zeıt) als

Gott alleın War un noch nıcht Vater War Später aber 1St Vater geworden.
Nıcht ımmer WAar der Sohn DE alle Dınge aus Nıchts geschaffen sınd YVEVO-
WEVOV) und S1e alle Geschöpfe und Gebilde (XTLOULATO, und NOLNUATAO) sınd,
1St auch der OgOS (zottes Au Nıchts geworden un WAar (eine Zeıt) als
nıcht WAar (Yv OTE OTE  A q OU%X% NV) Und WAar nıcht, bevor wurde (VEVNTAL),
sondern hatte einen Anfang, indem geschaffen wurde (QOXNV TOUVU
XTLCEOVOL EOYE)“.

Ep.ad episc. Aeg.et Lib. 12 MPG 25,564b
‚Nıcht immer War Gott Vater, nıcht ımmer W ar der Sohn ber da alles

Aaus Nıchts 1St, 1st auch der Sohn (ottes A4Uus$s Nıchts. Und da alle Dınge C6°
schöpfe sind, 1st auch eın Geschöpf un: Gebilde (XTLOLO. XL NOLNWO.)
Und da alle Zzuerst nıcht 11, sondern danach entstanden, auch der 1 O
A0N (zottes: gab (eine Zeıt) als nıcht WAar, bevor entstand, sondern
hat eınen Anfang des Seins (QOXNV __  EOYE TOUV eLvaL).“

Alexander, Ep Henos Somatos, Urk 4b, A Z Opıtz.
‚Nıcht ımmer WAar Gott Vater, sondern WAar (eine Zeıt) als (SOtt nıcht

Vater War Nıcht immer WAar der 0g0S Gottes, sondern 1st aus Nıchts gC-
worden. Denn der sejende (sott hat den Nıchtseienden aus dem Nıchts SC-
schaffen (MENOLNKE). Deshalb W ar auch (eine Zeıt) als nıcht War Denn eın
Geschöpf und Gebilde 1st der Sohn.“

Es wird 1er bereıts siıchtbar, dafß die Verwandtschaft der Kataloge ZU

Teıl darauf beruht, da{fß Athanasıus siıch selbst ausschreıbt. OPCALLS (es
geht hier die oben zıtlerte Stelle) 1St in dem Brief die Agypter und
Libyer 12 benutzt. Punkt und stiımmen sachlich und 1m Wortlaut CS
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sammen Der Briet bringt jedoch das Wortmaterial rhetorisch eindrucksvol-
ler in antithetischer Fıgur Außerdem steht Alexanders Katalog im Hınter-

grund.
Punkt 144

Or.c.Ar.1,5 col.21b.
CT Sagt also, da{fß Z7wel Weiısheiten z1bt, die ıne (5S€ eıgen un zugleich

mıiıt ıhm sejend; der Sohn 1aber se1l durch diese Weiısheıt geschaffen NVEYE-
und indem ıhr Anteıl hat werde NULr Sophıa un OgOS gC-NoVaL),

nann (WVOLAÄOVAL). | D Sagt Denn die Sophıa kam durch die Sophıa 1Ns Da-
seın (DNEESE), durch den Wıillen des weısen (jottes. So Sagl auch, da{fß eın

indem diesemanderer Og20OS als der Sohn in Gott se1 un da{fß der Sohn,
Anteıl hat, wiederum gnadenhalber Og0S un Sophıa genannt wurde.“

Ep ad episc. Aeg. er Lib.12; col.564c—565a
„r i1st nıcht der O020S, der VOoO  n Natur @UOEL) im Vater un: dessen Sub-

eıgen 1St (LÖLOG ING QOVUOLAC QUTOU), un nıcht dessen eigene (LÖLOL)
Weısheıt, durch die auch diese Welt geschaffen hat (NENOLNKE). Sondern
eın anderer 1St der Og0OS im Vater, der ıhm eigen 1st (LÖLOG QUTOU) un ıne
andere die Weisheıt im Vater, die ıhm eıgen 1St. Durch diese Weiısheıit hat
auch diesen (zweıten) OgOS geschaffen. Er aber, der eben genannte Herr,
wiırd mıt dem Begriftf „Logos“ bezeichnet (KXAT SEMNLVOLOV AEYVETOL AOYOG)
SCH der vernünitigen Wesen (Loyıxd)®® un mıiıt dem Begriff „Sophıa"“ SCn
der (von iıhm) weıse gemachten Wesen (tO GOMLEOMEVOL). (Es folgt Punkt 111
und darın:) und seitdem entstanden 1St (YEYOVEV); nannte (Gott) ıh: LO-

SOS und Sohn un Sophıa (dann, einıge Zeıilen weıter, col.565b:)
denn der OogOS 1St nıcht des Vaters e1ıgNner un natürlicher Sprofßß

(VYEVVNMO.), sondern auch 1st es) durch Gnade geworden (X@AQLTL). “
Alexander, Henos 5omatos, Urk.4b, 2FE Opıtz.

- 6Ch 1St (der Sohn) der wahre und natürliche QUOEL) OgOS des Va-
tersS, noch 1st seiıne wahre Sophıa, sondern 1st eınes der Gebilde un: (Ge-
schöpfe (TOV NOLNWATOV XCLL VEVNTOV); 1m uneigentlichen Sınne (XATAXQN-
OTLXOG) aber wiırd OgOS un Sophıa genannt, da auch durch den e1ge-
nen (eigentlichen, >  S:  K OgOS (Sottes un: die Sophia in Gott, durch welche
Cott das Al un auch ıh geschaffen hat (MENOLNKEV), entstanden ist (VEVO-
WEVOG)

Dazu der Tomus Alexanders, Urk.15,4 Obpıtz (syrıscher Text)
„(Arıus, Achıillas und iıhre Genossen) leugnen dies: :4m Anfang WAar der LO-
Z0S (Joh E und dieses: ‚Christus, Kraft (ÖUVOMLG) (jottes un Sophıa (30t-
tes (1 Kor.1,24); oder da{fß der OZ0S un die Sophıa des Vaters 1Sst, lehren
S1€e nıcht.

Es 1st an die Erschaffung der logika gedacht.
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uch hıer in Punkt 111 (die beiden Logo1 und Sophıal) esteht die Ver-
wandtschaft VO  e OÖr 15 mıt dem Briet die Agypter und Libyer. och
schlägt iın letzterem die Ahnlichkeit mı1t Alexanders Rundschreiben stärker
durch als in O15 Der Satz 1m Brief nach Agypten und Lıbyen: SEr wurde
OgOS genanntN der vernünftig erschaffenen Wesen uUuSW 66 1st vielleicht
A4auUus$s Asterius entnommen. och welılst Athanasıus öfter auf die Verwandt-
schaft 7zwischen Arıus’ Thalia un Gedanken des Asterıus hın. °

Punkt (Wandelbarkeıt des Logos)
Or Arı MPG€

„Und VO Natur 1St, W1e€e alle (vernünftigen Geschöpfe), auch der OgOS
wandelbar (TOENTOG), aber durch seınen eigenen freıen Wıllen bleibt gl.lt
KOalOG), solange will; freilich WwWenn will, annn auch sıch wandeln w1e
WITF, da b veränderlicher Natur ist Er Arıus) Ssagt Deswegen nämlich, und
ZWal weıl Gott vorauswulßßte, dafß gut seın würde, hat ıhm 1mM Oraus die
Herrlichkeit gegeben, die danach als Mensch und auf Grund seıner Tugend
erlangte, dafß ıh Gott gCHh seıner VWerke, die vorauswulite, einem,
der jetzt derartig beschatten War (d.h der zugleich die Herrlichkeiten CIND-
fiıng) machte.

Ep.ad episc. Aeg. et Lib.12 MPG 2 564bc
„(Arıus Sagt VO Logos), da{fß ‚War VO Natur wandelbar 1St, aber durch

seiınen eıgenen freıen Wıillen (LÖö  LO QÜUTEEOVOLAO) gul bleibt, solange 1l
Freilich, wWwenn will, annn auch sıch wandeln W1e alles Deswegen nam-
ıch hat Gott, der vorherwußte, dafß gzut sein werde, iıhm UVOo diejenıge
Herrlichkeit (Ö0E0) gegeben, die durch seıne Tugend danach erlangen
würde, dafß durch seiıne Werke, die Gott vorherwulßte, jetzt eın solcher
geworden 1St.

Alexander, Henos Somatos Urk.4b 8,2 Opıtz.
„Deshalb 1St auch wandelbar und veränderlich VO  en Natur w1e auch alle

vernünftigen Wesen (AOYLXA). Es iragte sS1e (den Arıus und seıne Anhänger)
1U jemand, ob der 0g20S (jottes sıch Ündern könne, WI1eEe der Teutel siıch
anderte, und Sie scheuten sıch nıcht Sagch: Ja, kann Denn 1st VeEeI-

anderlicher Natur, da gemacht und geschaffen i1st VE XCOL XTLOTOG
)  UNAOXOV CC

In diesem Punkt 1St die wörtliche Übereinstimmung VO  w Ep ad
episc. Aeg. et Lib mi1t Or.c.Ar.1,5 besonders grofß. Der ext Alexanders ent-
halt stärkere Anklänge Orıgenes (Erwähnung der AOYLXO un aus

Streitgesprächen in Alexandrien zıtlert den Hınweıs auf die Wandlung des
Teufels). Den 1n Urkunde 4b fehlenden arianıschen Gedanken vVvon der Er-
wählung des Sohnes, der auf Cottes Vorherwissen seıner Bewährung beruht,

So Bardy, Lucıen 5.345 Fr
OC Ar 2:37 MPG 25.2253D; De decr.8,1 20f Opıtz.
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bringt Alexander 1n seınem Briet Alexander (von Thessalonich?), ” -

verkennbar autf Diskussionen in Alexandrıen ezug genommMen WI1r

Punkt
— 141aOr.c. Ar.1:6; MPG 26, 21c

ET wiederum S  1, da{fß der OgOS auch nıcht wahrer Gott 1E

Wenn auch (ott genannt werde, ist doch nıcht wahrer Gott Sondern
durc enteilhabe wıe auch die andern alle, wird NUur dem Namen

htlich ıhres W esens (KATt QUOLAV) (Gottnach Gott genannt. Und da alle hinsıc
fremd un unähnlich sind, 1st ch der 0Z20S in allem fremd un unähn-
ıch dem Wesen un! der Eıgentumlichkeit des Vaters TINS TOU NATOOG OQOU-

hr den gemachten un geschaffenenOLAC XL U  ÖLOTNTOC) Er gehört vielme
Wesen (TOV ÖE VEVNTOV XL XTLOUOTOOV vLOC un!: ist eınes VO  ; ihnen.“

MPG 25 c—565aB) Ep ad episc. Aeg. et Hb 12
„Sıe SCH also, da{fß auch der hrıstus nıcht wahrer Gott ISt, sondern

durch Teilhabe wird auch C wI1e auch die andern alle, Gott enannt. (Es
Logo1 un: Sophıal. Dann col.565a) Je-folgt Punkt 111 ber die beide

denfalls I s1e: Da alle (scı Geschöpfte) dem Wesen ach fremd un
ders sind (EEVOV T OVTOV %CL A  AAOTOL OVTOV OTA TV OQOUVOLOV TOU

NATOOG) in bezug aut den Vater, ist AaAUuUC in allem fremd un anders ın
sondern gehört den gemach-Hinsicht auft das W esen (OVOLO.) des Vaters;

nen Denn iıst eın Ge-
ten un: geschaffenen Wesen und 1st eınes VO  -

schöpf und Gebilde un: Werk (XTLOMO. YAaQ SOTL %CL MOLNLU %CL E0'  VOV) Ck

Alexander, Henos Somatos Urk.4b F24 un! 8,3 Opıtz.
„Denn der Sohn 1St eın Geschöpf und Gebilde (XTLOUO %CL NOLN  WUO)

1St wahrerWeder ist dem Vater wesensgleich (Ö  OC XOT OVOLAV), NOC

folgtund natürlicher @UOEL) 0g0S des Vaters Punkt I1L ESs

Punkt und daran anschließend): Fremd un anders un: aAbgesondert (EE-
VOC %CL ÜNAOTQLOG %CL ÄNECYOLVLOMEVOC) ist der ‚OgOS VO' Wesen (0U-
OLO) Gottes.

Mıt geringen Abweichungen stımmen hıer E:16 und der Brieft die Bı-
schöte Agyptens und Libyens übereın. Dıie Bezeichnung „Chrıistus“
„Logos” 1im Briete kommt aus CC Ar 19 (col.29b Zeile 5 Sıe erinnert
Asterıius, der öfter „Christus“ VO Präexıstenten gebraucht.

Punkt VI und VE

Athanasıus, Or.c.Ar.1,6 MPG Z6; 74ab
D schrieb er in der Tha-(An anschließendW E ‚Nebst diesen (Behauptungen

I1a nıeder, da{ß also Ach dem Sohn der Vater un51chtbar  BED 1st und der Logos_
seınen Vater vollkommen und genau weder sehen CI‘Y nen  Da  OoNnN-
dern auch W as erkennt un! W sıeht, WEl —y AA  und sieht entsprechend

Urk.14 S.21,18£ Opıtz
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seinen eıgenen Fähigkeıten (ÖvValOywS TOLG LÖLOLG WETQOLG), WI1e€e auch WIr eT1-

kennen entsprechend dem eigenen Vermögen (ÖUVOAULV). FEr Arıus) Sagt
Denn auch der Sohn erkennt nıcht NUur den Vater nıcht NaU, denn gelangt
nıcht TE angeM«ElSSCHNCN Begreiten (AELNEL YOQ QUTW® ELG TO KOATOAOBELV),
sondern der  L1r MANA L  Ibst ke  icht sein eige  (qNV SOAUTOUV OVOLOV
QOUX% olÖdE).“

Ep ad episc. Aeg. ei Lib.12 MPG 23 565b
(Nach der Einschaltung Au Asterıius o01.565b Zeıle 9—  —_ „Ss1e sagen ,

tolgt ın o01.565b Z 43) „Dazu (Arius), daß für den Sohn der Vater
_unaussprechlich (Qo0NTOS)..1St. Und der Sohn kann den Vater vollkommen
und Nau (TEAELWG XCOL AXOLBOG) weder sehen noch erkennen. ber auch
W as erkennt und sıeht, weiß entsprechend (QValOyYOG) seınen eigenen
Fähigkeiten (WETOQOLG) un: sıeht (ebenso) W1e€e auch WIr erkennen un: sehen
gemäißs dem eigenen Vermoögen (ÖUVOAULV). Er tügte aber auch dies hınzu, dafß
der Sohn nıcht 1Ur den eıgenen Vater nıcht kennt (0LÖE), sondern auch
nıcht seın eiıgenes Wesen (OVOLOV) kennt.“

Alexander, Ep Henos Somatos Urk.4b, 8,4 Opıtz.
„Und der Vater 1St dem Sohne unsıchtbar. Denn der Og0S erkennt den

Vater weder vollkommen noch Nn  u TEAEL XCLL ÖÜXOLBOG), och ann
ıh: vollkommen sehen. Denn sogar seın eıgenes Wesen kennt der Sohn nıcht
(0UX% OLÖEV) WwI1e iSt:  K

Im Brief die agyptischen und libyschen Bischöte 1St OLAr 1:6 wWwOTrt-
ıch benutzt. ber in diesem ext sınd Anderungen un: Erweıiıterungen ein-
geflossen, worauf un: einzugehen seın wird.

Punkt VIITI
Athanasıus Or.é.Ar. 15 MPG 26, 71ab

„r Arıus) sagt: Denn Gott war alleın un der Og0OS und die Sophıa W ar

A M  noch nicht. Denn, als unl erschaften (ÖNWLOVOYNOAL) wollte, da machte
einen (NMENOLNKE EVO  S TWOA) und nannte ıhn Logos und Sophıa und Sohn, da-
mit er uns durch ıhn erschüfe (ÖnuWLOovoyNON). “ (Es tolgt Punkt 111 Z7wel
Logo1 und Sophıail).

Ep ad episc. Aeg. eit Lib.12 MPG 25 565a Zeıle 11
„Und wıederum SChH s1ie: Niıcht schut uns jenes (des Logos) willen,

sondern jenen unsertwillen. Sıe SagcCch: Denn (sott WwWar alleın un der {.O-
SOS WAar nıcht miıt ıhm Dann, als uns erschaffen wollte, da machte dıe-
SCH und gleich als entstanden WAar (VYEYOVEV) nannte ıh 0g0S und Sohn
un Sophıa, damıt uns durch ıh erschüfe. Und w1e€e alles durch den Wıiıllen
(BOovANLATL (Gottes entstand (DIEOTN), obwohl vorher nıcht WAar, 1St
auch C der vorher nıcht war, durch den Willen Gottes geworden..“

Alexander, Henos Somatos Urk.4b, 8,6 Obpıtz.
„Denn unsertwillen 1sSt (der Sohn) gemacht worden, damıt (sott uns
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XTLON) Und Würde nıcht eX1-
durch ıh w1e durch.ein. Werkzeug schüte P m

ht hätte schaften wollen.“stıieren (OUX% OLV  E UNEOTN); wenn (jott uns N1ıCcC
Der Briet die Ägypt€l‘ Libyer stımmt fast wörtlich miıt Or 15 über-

\ba® Er stellt ıne (ın Or L3 tehlende) polemische Sentenz ALr schut
NC twillen Sıe scheint aus
m  S L  e n D  AA U Euns nıcht jenes wiıllen, sondern.

Alexander entnomMMCIl se1n. Eın weıterTer Zusatz betrifft die Erschaffung
des vorher nıcht sejenden Sohnes durch (sottes Willen.

Verhältnis dieser Berichte 7ueinander
Athanasıus schreıbt sıch nıcht mechanisch ab, sondern wechselt, w1e

schon bemerkt,; beı ziemlich gleichbleibendem Gedankengut die Reihenfolge
der einzelnen Punkte un bringt die nNCu benachbarten durch begründende

ammenhang; macht /usatze un:Verknüpfung iın eınen Gedankenzus
kürzt uch die „usammenraffende jederholung VO  n Gedanken der Thalıa
ın Or.c.Ar.1,9” 1St eın bloßer Abklatsch VO  n OE1LS- Dıie Annahme,

dem Schatz seines Gedächtnisses; CIMPD-Athanasıus schöpfe freischaffend aus
lichen UÜbereinstimmungen aumfiehlt sıchI der ausgedehnten wort

Dıe Verwandtschaift der antiarianıschen ataloge des Athanasıus rührt
aber auch daher, da{ß dıie Aufzählung der Häresıien des Arıus in Alexanders

der zugrundeliegende Iypus erkennbarBundschreiben „Henos Somatos“ als
1ST

In dem athanasianıschen Bericht De decr.Nıc.syn.6,1 scheıint Alexander
hliefßt Punkt 11{ S ‚24—26 Opı1tz)selbständiıg herangezogen se1n. So

mıi1t den Worten: „Denn eın (3€=w1e beı Alexander (Urk.4b SA Opitz)
schöpf und Gebilde 1St der 0gZ0S Alexande Sohn)“ Und in Punkt 111

wırd w1e beı Alexander Zzuerst VO O0g0S un(zweı Logo1 un Sophial)
hen (De deer. S Opitz)” un der Aus-dann VOo der Sophıa gESPTOC

druck Alexanders: „Im uneigentlichen Sınne (KOATAXONOTLKOC) wird Og0OS
un Sophıa genannt” (Urk.4b kehrt 1ın De decr.6,1 (S:5,29) wieder.
In der Polemik VO  e De dectL.6.3=5 DE5.6 Opıtz) wiırd wahrscheinlich auft
Alexanders Erörterung des ari1anıschen Begriffs der Sohnschaft in seınem
Briet Alexander (von Thessalonich?)”“ zurückgegriffen. Andererseıts o1bt

Fälle, Or CAr:5 n miıt Alexander zusammenstimmt.
War 1St aum anzunehmen (wıe Imnan Zzuwellen meinte  )93 daß Alexanders

Rundschreiben VO dem damals och recht jungen Dıakon Athanasıus VCI-

fafst se1l Aber, da{fß sıch der Bischot die Liste der Ketzereıen des Arıus VO  3

Athanasıus 7zusammenstellen lıefß, iSt nıcht unwahrscheinlich. Freilich tragt
Alexander, welcher die Streitpunkte AUuUSs den vorangegangeneCcn Verhandlun-
SCn Nau kannte, die Verantwortung für den ext

Vgl MPG 26,29 Zeıle 11
91 OF CArLE col 71b u. hat die umgekehrte Reihenfolge.

Urk.14 S.21.145ft Opıtz.
973 Vgl Stead (S.0 534
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3) Athanasıus hat nıcht 1Ur sıch cselbst ausgeschrieben und das Verzeichnis
Alexanders benutzt. Er bringt 1n seınen Berichten Materı1al hınzu.

In Or.c.Ar.1,5 (cöL.2156 Zeıle 10 bıs 1st eın Einschub A4aus Asterıus
erkennen. Der Sohn 1St nıcht die wahre Macht (Dynamıs) Gottes, sondern

ıne der geschaffenen Mächte.?* Der Einschub endet mMuıt dem Zıtat VO  -

Psalm 45,8 ‚Davıd sıngt folgendermaßen ‚Herr der Mächte‘“ (col.21c
Zeıle Das wiırd durch das gleiche Asteriuszıiıtat 1in De decr.Nıc.syn.20
(S:16338 14 Opıtz) sichergestellt, ebentfalls ”S den Abschlufß bıl-
det.?? Es tolgt in Or.1,5 der Punkt (col.21c Zeıle E: den Bardy”®
schwerlich Recht dem Asteriuszıtat zurechnet. Dıie Asteriusparallelen LE

eben besprochenen Stelle Aaus OS zeıgen, dafß Athanasıus nıcht mi1t den
Originalschriften, sondern miıt daraus gefertigten Auszugen arbeıtet.

Dıiıe gleiche Einschaltung aus Asterıus kehrt 1im Brief die ägyptischen
und libyschen Bischöte wiıeder, aber S1e schliefßt sıch hıer nıcht, w1e€e in O5

Punkt 111 (die beiden Logo1 un Sophıal) d} sondern erscheıint in der
Fortspinnung VO  - Punkt VII (Erschaffung des Sohnes unsertwillen).

DDas könnte dafür sprechen, da{fß der Punkt H+ in OS (col. 21ab)
ebenfalls auf Asterıus zurückgeht. Man vergleiche ın der obıgen Übersicht
(Punkt 111 den Wortlaut mıt Asterıus, Fragment VI11:?/ .1a Gott, als
die entstandene Natur erschatten wollte, sah,. da{fß s1e nıcht der unmuittel-
baren and (Gottes un seıner Schöpfertätigkeıit teilhaben konnte (d.h
s1€e konnte), macht un erschafft Zzuerst alleın eıinen Einzıgen un

ıh: Sohn und Logos, damaıt, WEenNnn dieser 1n der Mıtte stünde, nunmehr
auch alles durch ıh entstehen könne. Das haben Euseb, Arıus un: Asterıus,
der geopfert hat, nıcht NUur DESARLT, sondern auch schreiben ge Be-
sonders auffällig 1st die Wendung: » schuf ‚einen‘ “ ın beiden Texten. In der
Varıante des Asteriusiragments (De decr.Nıc.syn.8) wiırd der Sohn „Diener
und Helter“ (DNROVOYOS un B0NVOG) beim Schöpfungswerk ZENANNT., Arıus
habe das VO Asterıius abgeschrieben.

Athanasıus nenn neben rius auch Euseb  A von Nikomedien un: Arıus
als Vertechter dieser Lehre, also den Kreıs der Lukianıisten, dürtfte sıch
eın lukianistisches Erbe handeln. Von daher ist es nıcht wahrscheinlich, da{f
Arıus dies „abgeschrieben“ hat Athanasıus 111 ıh: als Gefolgsmann eiınes
Apostaten brandmarken. In der Tat kehren Gedanken des Asteriusiragments
Nr. VIII Bardy) beı Arıus wiıeder: der Sohn 1st als einzıger VO  3 (Gjott selbst
erschaffen (WOVOG Ö  v EOU )98  ÖNEOTN un: 1St Helter und Dıener Gottes
beim Schöpfungswerk.” Konstantin tadelt Arıus, der sıch einen wunderli-
chen Glauben zurechtmache, „dafß (;Oft das 1CUu entstandene un: geschaffene

Asterius Frg I7 Ha Xc Bardy, Lucıen 345
Vgl uch Or Ar:2,37 MPG 26,228a
Frg 1Ib Bardy, Lucıen S_ 342
Bardy, Lucıen 5.344 Athan Or.c.Ar.2,24 MPG vgl De decer.8

18 Opıtz
98 Bekenntnis Alexander Urk.6’ Opıtz

Arıus bei Konstantın Urk.34 Opıtz
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Seıin des Christus machte und als Hılte (BOoNVELOV) tür sıch bildete

(MAQEOKEUQOQTO). Der Kaıser £äihrt tort: DÜ nennst n  e hinzugebracht
einem pflichtgemäfs1-(&n ELOOKTOV  )100 un yleichsam Diener (ÖINQETNV)

alles vollbringt)” 101 Es
SCmH Werk den, der ohne Erwagen und Berechnen

da{fß die Schöpfung die —fehlt aber in Or 4155 die Bemerkung des Asterıius,
muittelbare and Gottes nicht.ertragen.hätte. Andererseıts hat (r I3 ıne iın

ropozentrische Kosmogonıie: derden Asteriuszıtaten nıcht erwähnte anth
Sohn 1st gemacht, damıt den Menschen erschüfe. Das spricht doch eher tür

Benutzung des Arıus als des Asterıus.
die Kataloge des Athanasıus ber denZu dem Material; welch

Alexanderbrief hınaus enthalten, gesellen siıch Entnahmen AUS der Thalıa des
Arıus (oder, wahrscheinlicher, aus einer Sammlung VO Auszugen aus die-

hören dazu die Einzelheıten in Punkt VI un
SCIIL Werk) In Or c Ar:1:6 C welche Alexander nıcht hat,VII Gottes- un Selbsterkenntnis des Sohnes),
und der Punkt (die Trıas ungleicher Hypostasen 102 Athanasıus scheıint

Katalogen ımmer wieder FEinblick in seine ,xzerpteauch in seiınen spatere
aus der Thalıa ZeNOMIM haben SO spricht 1m Brief die agyptischen
und libyschen Bischöte nıcht, w1e in Or 156; VO der Unsichtbarkeıt, SOMN-

ÜOONTOC ®  vo  th des Vaters für den Sohn un:!dern VO der Unsagbarkeıt PE
fügt W as GOF-E6 fehlt hınzu: Da (der Sohn) eınen Anfang des Seıns

n  er  den Anfangslosen nicht erkennen  «“ 103 4S entspricht der Thalıa
der Epistel die Thalıa nıcht gCc-in De syn 243 ,14—25 Opıtz). Da in
dem ar gumentum sılent10 seın

nann 1St, sieht Mall, w1e vorsichtig INa mıiıt
MU: Oogar 1n dem Kurzretferat VO  j r.c.A.19 (MPG Zeıle 8)
taucht eın 1in Or:4:6 nıcht erscheinendes Stichwort aus den Thalıafragmenten
(De SYM 15 S.243,16) aut OUVLEL, der Sohn „versteht“ nıcht (ın bezug auf den

Vatet):

C} Verhältnıs der Berichte ZUYT Thalıa des Arıus und dıe VO  n Stead
bezweifelten Angaben des Athanasıus

Damıt gelangen WIr der VO  n Stead energisch gestellten rage ach
dem Verhältnis dieser Berichte, 1NSsbesondere VO Orc AL1L5=6; ZUrr Thalıa
des Arıus. Es 1st Stead ohne weıteres zuzugeben, dafß die Berichte, auch dort

s1e aus der Thalıa schöpfen, keıine Zıtate oder Fragmente 1mM Sın-
sınd. Es fehlt, biıs auf geringe Spuren, die metrische orm Der englı-

sche Gelehrte wırd auch damıt im Recht se1ın, dafß eiınen Wechsel VO

100 Dieser Begriff wırd bei Theognost FTg.2 5.76 Harnack !l 93 Leipzig 1903
elehnt. Vgl Lorenz, Arıusab%01 Urk.34 5741115 Opıtz Athanasıus De syn.15 5.242, 23—26 un: Ta-102 Vgl Aazu die Thaliafragmente in

belle be1 Lorenz, Arıus 44 —46
103 ad episc. Aeg. Lib.12 MPG 25,565c
104 Stead (S.0 A.1) 5.26
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Poesıe un: Prosa in der Thalia (nach dem Vorbild des Menıipp) für unwahr-
scheinlich hält. 105

Athanasıus selbst bezeichnet seinen Bericht in Or  1T.1,5—=6 als Wıe-
dergabe der Lehre der Thalıa. Gleich Begınn der ersten Rede die
Arıaner packt gleichsam den Stier be1 den Hörnern und nımmt sıch die

_Thalıa.vor. Er x1Dt Or.1,4 Zzuerst ıne Charakteristik des VO den Arıanern
als „NCUC Weisheıt“ gepriesenen Werkes und geht dann 1n Or 15 Zıtaten
un Inhaltsangaben über. ach Anführung der Eıngangsverse der Thalıa
(MPG 26;,20c—214a) tährt tort: die iın ıhr enthaltenen Spöttereıen sınd die

106 Punkt L, IL, 111 (dieser mı1ıt 95 sagt”folgenden womıt gemeınt werden
eingeleıtet) un: 111 (hıer 7weimal ONOL un: einmal Mıt den Worten
f anderen Schritten VO  - ıhnen“ (col.21b Zeile H} wiırd der Finschub A4AUS

Asterıius (vgl OC AL2:37 MPG 26,225b—228a) gekennzeichnet. Dıie daran
anschließenden Aussagen (Punkt col.21c SC {£:) werden durch den Paral-
lelbericht OC Ar.1;9 col.29b ZA2=13) und De syn.36,4 (5.263;15=17
Opıtz) der Thalıa zugewlesen. Wıe bereıts oben gezeıgt (S Abschnitt
13;3) endet der Einschub Aaus Asterıus mıt dem Zıtat VO  — Ps
(MPG C L3 Es folgt Punkt (Wandelbarkeıt des Sohnes). Dıie
Rückkehr Arıus wiırd col.21c Zeile durch die Einzahl A  sagt unterstr1-
chen. hne Bruch tährt Or.1,6 tort: „Wiederum sagen“ und
bringt Punkt Der nächste Verbindungssatz: „Miıt diesen Behauptungen
schrieb CT, Ww1e€e wenn dem Teutel in seıner Verwegenheıt hätte tolgen wol-
len,; in seıner Thalıa nıeder“ (col.24a)'” bezeichnet keinen UÜbergang ZUuUI

Thalıia VO  e eıner anderen Vorlage, w1e InNan Aaus dem Wechsel VO  a ELITELV
(col.21d) EUNKXE (col.24a Z.10) schließen könnte. Athanasıus leitet Ent-
nahmen aus schriftlichen Quellen SCIN mıiıt »” 66  sagt ein Am Schlufß des gahl-
Z.C11 Abschniuitts VO  n Or 556 steht (col.24bc) „Das sınd Teıle der Fabeleıen,
welche sıch in der lächerlichen Schrift des Arıus finden“.

Gemäß den Angaben des Athanasıus ezieht sıch also der I Bericht
OrcCAL1:5=6 autf die Thalıia. 1 )as 1st festzuhalten. Dennoch besteht Steads
Bedenken zunächst weıter, dafß Athanasıus seine, in langjährıgem Umgang
mi1t den Arıanern gesammelten Kenntnisse mıiıt einfließen lasse. Es 1St deshalb
ıne Untersuchung der Einzelheiten erforderlich. S1e soll sıch VO dem leich-
FT Feststellbaren ZU Schwierigeren fortbewegen.

Wır beginnen mıiıt Punkt VI und VII (Gotteserkenntnis und Selbster-
kenntnıis des Sohnes) in Or.1,6 (col.24a Zeile 10 Z.4) 1)as Stück hat CNSC
Berührungen miıt einıgen der in De Syn ausgehobenen Verse der Thalıa
(S 2401 9— Z 243,14—23 Obpitz). Stead stellt ine Mischung VO Zıtat un
trejerer Wiedergabe test.. Er vermutet, dafß Athanasıus 1er in Or.1,6 dieselbe
Exzerptesammlung benutzt w1e für De syn. 1 5 105

105 Stead 5.32 Loots PRE °Bd (1897) RL
106 ÖX die Übersicht Abschnuitt 1a
107 Dıie Übersetzung tolgt Stegmann, Bibl der Kirchenväter 13 (1913) 524
108 Stead 24—27
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Diese Beobachtungen lassen sıch noch erganzen. Dıie Verbindung VO

Gotteserkenntnis des Sohnes mıt seıner Selbsterkenntnis findet sıch in De

Syn (S:243;14=Z3 Opıitz) un dem Gesichtspunkt des Aussprechens:
W as eiınen Anfang at, alsoGott 1St unaussprechlich und untafßßbar für alles,

auch für den Sohn In Or.cAr;1.6 erfolgt die Zusammenstellung VO  3

Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis des Sohnes un dem Gesichtspunkt
des Schauens (Ö0GV) (jottes. Der Vater 1St unsichtbar un annn VO OogOS
nıcht vollkommen gesehen werden. Das bezieht sıch aut De Syn
2023 Opıtz. 1)aran schliefßt sıch in Or.1,6 (col.24b Zeıle 4—14) W1€e

Opitz) die Erwähnung der dreiı Hypostasen.in De Syn ‚24—26
Athanasıus hat also in Or.1,6 die iın De Syn voneinander getrennten Aus-

SCn über das Sehen und Aussprechen Gottes miteinander verschmolzen.
Es handelt sıch hiıer die arıanısche Auslegung des Jubelrufs VO

Mt:41;27 (  10;  9 die 1ne ZeWI1SSE Raolle gespielt haben scheınt. Denn
109 streıtetdas 1thanasianısche Fragment „In Ilud Omnıa miıhı tradita SuUunt

welche Arıus un: Euseb VO Nikomedien aus diesemFolgerungen, un:! Selbsterkenntnıis wiırd nur AIPzZ in gestreift,'Texte CNH. Dıie (zottes-
dessen Echtheıit bestrıtten wird. !! ber 1st interessant, daß ın (MPG
25:2173) die Stelles iın der erweıterten (lukianistischen) Fassung zıtlert
wiırd, w1e 1n eıner Anspielung der Thalia. 11 Es 1st möglıch, dafß ın die r1a-
nısche Auffassung des Jubelrufs auch der philosophische Opos VO der gC-
genseıitigen Bedingtheıit VO (sottes- und Selbsterkenntnis hineinspielt: ohne

112Gotteserkenntnis gibt keıne Selbsterkenntnıis.
Dıie arianısche Exegese des Jubelrufs bildet sowohl den Beschlufß des Tha-

liaexzerptes De syn als auch des Kataloges In Or.1,6 (und in Ep.ad
episc. Aeg. eT Lib.12) Dıiıe Anfügung VO  — Punkt (dıe dreı unähnlichen
Hypostasen) iın Or.1,6 (col.24b {t.} spricht nıcht dagegen. Dieser Punkt
1st auch De Syn 5.242,24) mıiıt der Schau CGottes durch den Sohn VE1I-

knüpfit un! hat diese Stellung ın Or.1,6 behalten.
Das unmuıittelbar vorhergehende Stück, welches Punkt enthält,

Anfang VO Or.1,6 (col.21d) eın und wird umschlossen V  3 den Worten:
„Wiederum sagen” un!' „Mıt diesen Behauptungen
TOUTOV) schrieb er in der Thalia nıeder“. Punkt hat keıine
Entsprechungen in den Zıtaten VO De Syn Ich den griechischen
Wortlaut Samııt einıgen Stellen aus De Syn hierher und unterstreiche die gC-
meınsamen Ausdrücke.

MPG 6,21d—24a QOU  Ö£ VEOC AANULVOG SOTL E Ö$ XCL AEVETOL
ÜEOC G OU%X% NULVOC SOTLV: AAA WETOXMN QOLTOG, WONEQ XL OL OL
NÄVTEGC, OUTO  Sn XCLL QÜTOC AEVETOL ÖVOULATL WOVOV VEOC. Ka TLÄOVTOOV ES'VU)V

109 MPG ’  8—2
110 IPG Nr 2099
111 De syn. 15 5.243,13 Opıtz. Dazu Lorenz, Arıus S 163 E 164 187

Socrate Bernard. Parıs 1974
1492 ber diıesen philosophischen Topos Courcelle: Connaıis-to1 to1-meme. De
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XCLL QAVOMOLOV OVTOV TOU EOU %OT QOVUOLOWV, OQOUTO  . XCLL OVYOC AAAOTOLOG
WEV %CL ÜVOMWOLOG AT NAVTO TING TOUVU NMATOOG QUOLAG XL LÖLOTNTOG SOTL*
TOV ÖE VEVNTOV XL XTELOWATOV LÖLOG XCLL eic OLÜTOV TUYYAVEL.

Dazu vergleiche 1119  - aus De Syn
(Gott) LOOV OU  Ö£ Sn  OMWOLOV, OUYX OWOOOEOV EYXEL W OUTOC S

Opıtz). 18öL0Vv OUVU  EV EYEL (der Sohn) TOU SOUV O S  E  VUILOOTOOLV LÖLOTNTOG,
Q0UÖ  £ YOQ SOTLV LOOC Q QOU ÖWOQUOLOG QUTWO > 42,16£.) Weıter: EEVOC
TOU ULOU MOT VDOLOLV C' (S’ Der Sohn EXATEQWV (d.h dem
Vater und dem Geıiste) ÜAAOTELOG OUTOC S Schließlich: QOXNV
TOV UVLOV EUNKXE TOV VEVNTOV S 242,15)

Natürlich lıegt nahe N, da{fß sıch be] den unterstrichenen Wor-
tern aus dem Zusammenhang gerissene Begritfe handelt. ber WIr haben
VO der Thalıa Ja überhaupt 1Ur Sphıtter, die nıcht mehr iın ıhrem Zusammen-
hang stehen. Dıie Ahnlichkeit der Terminologıe in dem ausgczZOSCHNCH Stück
VO  3 Or 16 miıt Thalıatragmenten zeıgt jedentalls, dafß Athanasıus Stichworte
des Arıus benutzt. Ihre Häufung welst auf die Thalia. Will 1113  3 den Katalog
Alexanders als Quelle annehmen (obwohl nıcht alles daraus ableitbar 1St);
verschiebt INall das Problem 1Ur auf das Verhältnis Alexanders ZUrF Thalıa.

Zum Anfang uUunserecs Abschnuıitts aus Or 1,6 tehlen Entsprechungen aus

den erhaltenen Thalıafragmenten. Dıie Behauptung, der 0g0S se1l nıcht wah-
LOr Gott, ezieht sıch auf [oh.17,3 und W ar sıcher ıne Lehre des Arius,  115
Ww1e€e auch Stead annımmt. Dagegen bezweıtelt die Angabe des Athanasıus,
vemäfßs Arıus heiße der OgOS „Gott  < se1l jedoch „Gott“ L1ULTE WETOXN YOOLTOG
WI1€E alle anderen und 1Ur mMiıt dem Namen „Gott“ benannt (Or.1,6 col.24a).

Stead verweıst ZUuUr Begründung seines Zweıtels auf OKC-AL1O (MPG
26293} Psalm 81,6 zıtlert wiırd: ,  EyY® EL OL EOTE. Athanasıus be-
merkt zunächst, der Sohn seı wahrer Gott und dem Vater gleichwesentlich
(homousıi10s). Dıie anderen Wesen aber, denen :Ihr seid („OÖtter  .  9
haben L1LUT: kraft Teilhabe Og0S durch den Geilst diese Gnade XOOLV) VO

Vater Dıiese Ausdeutung VO DPs durch Athanasıus se1 die Grundlage für
den zweıten Satz ın Or.c.Ar.1,6 (der 0g0S wird (ott geNannNt durch (sna-
denteilhabe w1e alle anderen). SI lıkely in the tormer PasSsSapc (d.h
Or;1:6); havıng correctly noted that Arıus declined call the Son EruüG
Od: he attrıbutes hım what he himselt considered be the only avaılable
alternatıve. <l

Das 1st keineswegs zwingend. Athanasıus beginnt Or.4:9 mMI1t eıner Reihe
VO  a Thesen, welche das orthodoxe Gegenstück denen des Arıus sınd. [ )a-
beı nımmt Athanasıus Begriffe, welche nach Or.1,5—6 und dem Katalog
Alexanders 1ın den Thesen des Arıus vorkamen, auf (QUOEL, LÖLOG ING OUOLALC
[TOoV NATOOS], OYOC [o0oia|] NÜLWOG, XTELOUO, und NOLNUCO, VEOC NÜL-
VOC, und [gegen die Thalıa)] De Syn 42,17; vgl Urk 6, 12,11 Opıtz,
OWOQUVUOLOG) un: verwendet s1e 1mM rechtgläubigen Sınne. Das macht VO

113 Vgl Urk.6 S.12; Opıtz
|14 Stead (S.0 8 T
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vornhereın wahrscheinlich, da{fß auch be1 der Auslegung VO  a Ps VO

eiınem arı1anıschen ext ausgeht. (sestutzt wiırd das durch die Beobachtung,
da{ß diese Exegese VO  - Ps nıcht VO Athanasıus herrührt, sondern VO

Orıgen Dıieser deutet den Psalmvers un Beiziehung VO Rm (und
anderen Stellen) S da{fß C 3Ott der einzıge wahre Gott sel. Dıie anderen sınd
„Götter“, ındem s1e durch den Geist die Annahme Söhnen empfangen un
den eingeborenen (WOVOYEVNGC) Sohn in sıch 1ufnehmen. Der ext 1St in der
Übersetzung Rutins berlietert. ber scheıint nıcht, da{fß dieser stärker eın-

gegriffe hat Denn das Gesagte entspricht sachlich geNaAU dem, W as Orıgenes
anderer Stelle ausführt. 116 Be1 der Exegese VO  } DPs 81,6 in Or.c.Ar 1,9 lıegt

also keıine athanasıanısche „Alternatıve”, sondern origenistisches Gut VOL.

Dıie Anfangssätze VO  w Or.c.Ar 1,6 (Punkt rücken och näher Orı1-

Nn heran, wWwWenNnll 1113}  - Buch Z 2—23 VO  3 dessen Johanneskommentar117 hiest.
Cott der Vater 1St TOVEOC un (nach Joh:17;3) WOVOG AANÜLVOG ÜEeOC TLOLV
ÖE u NAQU TO QUTOVEOG L  ETO' ING SUELVOU ÜEO  OC ÜEONOLOUMWEVOV OUY
»Ö ÜEOC« AAA »fieög« XUOLOTEQOV OLV  A AEYOLTO, COa NMOWOTWG »Ö NMOWTOTOKOG
NMAÄONG KTLOEWCG« KoLk 15 C  0 Preuschen). Es zibt also eınen
„wahren Gott“, den Vater, un: un ihm viele „Götter“” durch Teilhabe
Gott S:33. 108 Preuschen). |DISE Sohn gehört ihnen. Das 1Sst 7ziemlich DC-
Nau das, W as WIr Antang VO Or 6 lesen. Aus diesem Grunde möchte
ıch annehmen, da{fß die VO Stead beanstandeten Satze VO Or.c.Ar 1,6 nıcht
Unterstellung des Athanasıus sind, sondern eın Bericht über Arıus (der sıch
auf Orıgenes stützt) nıcht eın wörtliches Fragment, aber mi1t Verwendung
VO Begritfen der Vorlage und ‚War (wegen der oben nachgewıiesenen Be-

rührungen des dritten Satzes: „da alle Geschöpte Gott fremd un unähnlich
sind“ [col.24 Z..4} miıt Thalıatragmenten) AaUus der Thalıa. Dıie Herkunft der
Gedanken VO  3 Arıus halte ıch für sıcher, diejenıge aus der Thalıa tür wahr-
scheinlich.

Orıgenes bemüht sıch den oben besprochenen Stellen seınes Johannes-
kommentares, welche Arıus nach meıner Meınung benutzt hat, den Sohn,
der zunächst 1ın eıner Linıe miıt den anderen „Göttern“ stehen scheıint,
über diese hinauszuheben. Der Og0S un seıne Herrlichkeıit überragt jede
Schöpfung, vermuittelt den „Göttern“ die Gottheıt; 1st Bıld Gottes, s1e
sınd „Bilder des Bildes“. So hoch CGott über dem 0g0S steht; soviel höher i1st
dieser als die vernünftigen Wesen, welche durch Teilhabe (COtter sind. 18
Arıus bjetet eın Echo Der Sohn 1St eın Geschöpft, aber nıcht Ww1ıe e1l-
nNes der (anderen) Geschöpfe,  119 ist Bild (Cottes und die höchste Hervor-

120bringung, deren der Vater fähig ir
115 Zıtat be1 Pamphıilus aus Orıgenes, Johanneskommentar uch Apol Pro

Orıg. ed Lommatzsch, Orıgeni1s UOpera Bd 74 Berlın 1846) S.386f. uch
in Preuschens Ausgabe des ohanneskommentars abgedruckt CCS 5 563

116 In Joh.2,13—24 5.54 Preuschen; vgl ’  0—3 5.372
117 Preuschen ‚54 —56; Lorenz, Arıus 6_ 76t
118 In 15h.2.3.19-21 53,9{ff. Frg ‚11—13 Preuschen.
119 Urk Opıtz
120 Thalıa, De syn 5.243,7 —10 Opıtz.
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9) Wır wenden uns 1U dem noch nıcht behandelten Teıl des athanasıanı-
schen Berichts in OLG ALTS | D siınd die Punkte L, 1L, VILL; 111 un

Parallelen den siıcheren Thalıafragmenten tinden sıch iın Punkt 111 (die
beiden Logo1 und Sophiai). ‘“ In col.21b Zeıle 5—6 wiırd mıi1ıt OLA YCQ,
PNOL, TN UNNO  SE GOQOU FOUV ÜEANOEL das Fragment De Syn

Opıtz) Zzıtlert OLA OLA v  NNOoEE GOQOU EOU VEAMNOEL Stead
(d:a:© 33) bemerkt, da{ß die Fassung in O15 der Annahme zweıer
Weisheiten (oder Logo1) gyünstıger ISt Freilich kann das Fragment VO De
Syn durchaus 1mM Sınne VO  an OLEA verstanden werden. ber Stead
meınt, Arıus habe sıch nıcht mit den VO Athanasıus behaupteten Worten
ausdrücklich und deutlich eınem Og0S (einer Weısheıt) in Gott und e1-
116e durch diesen Og0S geschaffenen 0g0OS oder eiıner durch diese Weiısheit
geschaffenen Weisheit ekannt.

Sachlich gehört hierher der Thaliavers: „Weıse aber 1St Gott, weıl der
Lehrer der Weısheıt ISt « 1272 Stead meınes Erachtens Recht,
dafß mıt „der Weısheıt“ die personifizıerte Weıiısheit gemeınnt se1. Wenn
aber fortfährt: „For Athanasıus thıs makes Wiısdom Into TNETC pupıl and
ONCC agaln, rather obliquely, implies z wısdoms“, möchte IC dagegen
aut Asterıius verweısen, der Sohn als Schüler des Vaters aufgefaßt wiırd:
WwWıe VO einem Lehrer un:! Künstler hat das Erschaffen gelernt und diente

Gott, der ıh: lehrte. ! uch die Lehre, welche der Sohn verkündet, lernt
VO Vater 124

Stead betont freilich, Asterıius spreche nıcht VO  w 7wel Weisheıiten un
Mächten, sondern 1Ur VO eiıner „anderen“ Weisheit. !” „Deshalb können
WIr wahrscheinlich die Meınung tallen lassen, dafß Arıus ausdrücklich 7Z7wel
Weisheiten lehrte « 126 Indessen stehen die Asteriustragmente und der VO

Athanasıus behaupteten Lehre des Arıus doch recht nahe. Asterıus nNnier-

scheidet die C ÖUVOULG und OLA Gottes, die anfangslos un: ew1g 1in (sott
1St, VO der geschaffenen Dynamıs un Sophıa, welche der Christus 1Sst. Der
Thaliavers 5.242,16 Opıtz): f  OÖLOV OQOU  EV EXEL (der Sohn) TOU SOU zeıgt die
gleiche Grundanschauung. Asterius kennt viele geschaffene „Mächte“;, hebt
aber den Christus als NOWTOTOKOG und WOVOYEVNG hervor und stellt iıh als
abgeleitete Macht un! Weisheit der ungewordenen Macht und Weiısheıt (sOt
tes gegenüber (Frg und Bardy). INa  w hier VO  un „zweı“ Weiısheıten
oder VO eıner „anderen“ Weisheıit spricht, 1St eın Ötreıt Worte Tatsäch-
ıch oilt das Interesse des Asterıus dem Gegenüber dieser beiden Weiısheıiten
und Miächte. Und NnNau steht bei Arıus. So WI1€E Asterıius viele „Mächte“
un: Fuseb VO  e Nikomed%en viele VO (sott „gezeugte” Söhne kennt,

121 Punkt 1881 wiırd uch OrcAr:2,37 MPG 26,225ab der Thalıa zugewlesen.
122 De Syn. 5.242,18
123 Frg Bardy OLG Ar Z28 MPG 26;205€
124 Frg MN Bardy Or AK3:1O col.341a.
125 Fr Ü: 11 Bardy, Lucıen 5.341—43
126 Stead (s.0 1)
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lehrte Arıus in der Thalıa und in seinen Liedern viele Logoı1: MOAAOUG ACıAÄsL
AOYOUG ÜEeOC  127 1)as entspricht der origenistischen Hierarchie VO Ver-
nunttwesen. Orıgenes erwähnt neben dem höchsten Oog0S noch Logo1 Zzwel-

128
ten und drıtten Grades.

ber während Orıgenes seınen obersten og0S mıt Gott mMmMeEeN-

schliefßßt, trennt Arıus seiınen Sohn/Logos/Sophia VO Vater Durch den Wil-
len des weısen Gottes un:! das heißt durch die Weisheıit (sottes entstand
die Sophıa, welche auch Og0S un Sohn heißt.!? Und A4US eiınem Glaubens-
bekenntnıs, welches Arıus Konstantın übersandt hatte, zıtlert der Kaıser
zustimmend, da{fß eınen anfangslosen und iımmerwährenden OgOS in der
Usıa Gottes gebe.  150 „Logos” 1St hier entsprechend der anfangslosen un
ewıgen Kraft un VWeisheıt (sottes be] Asterıus (Frg un: 11 Bardy) als
(unpersönlicher) OgZ0S in Gott, göttliche Vernuntt als Eigenschaft (sottes
verstehen (und insotern auch als Weıse der Exıstenz Gottes). ” Denn Kon-
stantın warn gleich darauf, ohne eın Subjekt NCNNCI, VOT „gottloser ren-
nung“ (X@WOQLOUOG). Damıt annn NUur die Trennung des „Logos” VO Gott DC-
meınt se1in. Sıe esteht darın, dafß Arıus den Sohn ıne UNOOTAOLG SEVN nenn

ebd.S.71,4 Opıtz). Jedenfalls entnımmt Konstantın (genau w1e Athanasıus)
4US Arıus, dafß dieser VO einem ewıgen OgOS in (zott sprach. Der Presby-
teIrs der dem geschaffenen Sohn, welcher nıchts mıiıt der göttlichen Usıa gC-
meın hat, die Bezeichnung „Logos“ zubilligte, konnte Gott nıcht als ÜAOYOG
belassen. Da schon Alexander VO Alexandrıen den Tadel, 7wel Logo1 un!
Sophıaıl lehren, Arıus schleudert,; mu{fß eın rund für diese Anklage
vorhanden SCWESCH SC111.

Stead nei1gt ‚W ar dazu, diesen Grund in der Übertragung des antıhäreti-
132schen Topos, würden Z7wel Christusse gelehrt, auf Arıus, sehen.

ber dieser stehende Vorwurtf kann nıcht durchweg als willkürliche Ertin-
dung angesehen werden, sondern stutzt sıch autf Anhaltspunkte: beı der
Gnosıs auf die Brechung der Christusgestalt auf verschiedenen Ebenen. Und

1331m Valentinı1anısmus z1bt tatsächlich ıne doppelte Sophıa.
DDies alles spricht für die Zuverlässigkeit der Angaben des Athanasıus ber

die Lehre VO den beiden Logo1 un: Sophıal beı Arıus.
In diesem Zusammenhang nımmt Stead auch Anstoß der Behaup-

tung des Athanasıus, da{fß „Logos“ und „Sophia“ bloße Namen des Sohnes
seien.  154 Ich stımme darın Z da{fß für Arıus die Herrlichkeiten und Namen,

127 Athanasıus, De decr.16,3 S.13,29%. Obpıtz
128 In 06032323 5.56,1 Preuschen.
129 Thalıa, De syn. 15 5.243, 5>—
130 Konstantın, Brief Arıus Urk.34 5: 70: 31 Obpıtz ING QUOLAG AÜTOUV Ü VOOXOV

KOLL ÜTENEUTNTOV AOYOV eiVOL PNS
131 Vgl ZUT Stelle Dörrıes, Das Selbstzeugnis Kaıser Konstantıns, Göttingen

1954 S 104
132 Stead (s.0 s 33 un:! ders., Rhetorical Method iın Athanasıus, VigChr

1935
133 Lorenz, Arıus 6S.112{t.
1354 Stead (S.0 AD 2—3
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die Gott dem Sohn verleiht, *  > keıne leeren Titel darstellen. Sıe sınd aber VC1I -

schieden VO  3 den Herrlichkeiten un Eigenschaften Gottes selbst: dieser be-
raubt sıch nıcht dessen, W as ungeworden in sıch selbst hat (Urk.6 5136
Opıtz). Er 1St der alleın Weıse, der alleın Mächtige (ebd.5.12;5). Dıie Ehren
des Sohnes gehören der geschaffenen Ordnung d} der Vater bringt S1e mıiıt
dem Sohn SA Exıstenz, wobel jedoch ine ontologisch-logische Abfolge VO

Schöpfung Zr Verherrlichung esteht. Arıus Sagt Wır wI1Issen
NOO ALLOVOV TLOUÜEVTOA. XCOLL TO CNV XL TO e{iVOL NADC TOUV NMATOQOG ELANDOTA
XL TÄÜC OEAC OUVUNOOTNOAVTOG QUTW TOU NMATOOC. 136

Nur vordergründiıg wiıderspricht der Verleihung des Sohnesnamens den
Geschaftenen die folgende Stelle: „Gott hat den Sohn hervorgebracht, nıcht
als einen, der vorher WAal, spater aber S Sohn gEZEURT oder NCu gemacht
wurde“ (yevvnÜEviO SMNLKTLOUÜEVTOA ELG viOV  ) 157 Damıt 1St lediglich die
Vorstellung der Apologeten (auch des Klemens VO  - Alexandrıen) abgewehrt,
dafß der in (Gott ew1g vorhandene 0g0S beı der Schöpfung A außeren
Wort und ZUTrC selbständigen Hypostase wird (durch NMEOLYOAN, WI1e€e Kle-
mens sagt Dıie Lehre (des Arıus) VO  5 der Benennung des ersten Geschöptes
als „Sohn“ wırd keineswegs ausgeschlossen.

Stead verwelılst auf Or.c.Ar.2,37—38 Dort werden die Arıaner angeklagt,
da{fß „Logos“ un „Weısheıt“ für sS1e blofße Namen ohne Wirklichkeit sejen
(MPG 26,228ab) Der englische Gelehrte sıeht daher iın UOr.1,5, heißt
Gott nannte iıhn Og0S, Sophıa un: Sohn (OVÖUAOEV, vgl OVOLÄOVDOAL WOVOV
coL.:2153; athanasıanısche Entstellung Werk

ber das gleiche gedankliıche Schema wird schon VO Orıgenes aNSCWECN-
det Dıie Vernunfitwesen, welche durch Teilhabe Gott (3öttern erhoben
sınd, werden ZW ar „Gott“ ZENANNT, sınd aber nıcht (AEYOMEVOV LWEV
OUVÖCLOG Ö£ ÖVtwV). ® Dıesem origenistischen Gedanken VO der Namens-
verleihung begegnen WIr wieder bei Asterıus. Der „Sophist“ emerkt in S@e1-
NEe' Syntagmatıon: (SOft erschafft „einen“ als Schöpfungsmuittler und nn

(KXOAÄEL) ıh: „Sohn“ un: « 13  „Logos“;
Der Verleihung der Namen .Söhn“., „Logos” UuUSW. den Demiurgen

durch (Jott entspricht CS, da{f diesem Namen begriffen un aufgefaßt
wiırd (ENLWOELTAL). Arıus ezieht sıch in der Thalıa auf den origenistischen
Begrifft der SNLVOLO un! nn als solche „Begriffe“: Geist, Macht, VWeısheit,
Herrlichkeit Gottes, Wahrheıt, Bild, LOgOs, Abglanz, Licht.!“ Athanasıus
nımmt dieses Stichwort der Thalıa in dem Parallelbericht Or Ar 15
nämlıch Ep ad espisc. Aeg. et Lib. 12; aut OÜUTOG O' KÜUQLOG XOT EILLVOLOV
AEVETOL KT

135 Vgl Arıus, Urk.6, Opıtz Thalıa, De sSyn 5.243,6 —8
136 Urk ‚4—6 Opıtz
137 Arıus, Urk.6 ÖObpıtz.138 In Jok: 2321 Preuschen. Vgl eb  Q Zeıle ING »ÜEOGC« NMOOONYOQLAG

QVOUVOL.
Asterıus Frg 4B Bardy.

140 De Syn 5.243,6 —8 Opıtz. Vgl Lorenz, Arıus



Die Christusseele 1m Arianiıschen Streıt

Es aflt sıch Nnu eın gewlsser Unterschied 7zwischen dem sachlichen Gehalt
VO  n Athanasıus’ Bericht un: der feindselıigen Beleuchtung, welche durch
kommentierende Wortwahl und Polemik aruüuber xiefßt, feststellen. „Und da

(der Sohn) dies (Weıisheıit iın Oott teilhat, wırd Sophıa un: OgOS
bloß (WOVOV) genanntC6 heifßt in Or5 Die Teilhabe (die für Athanasıus

denn der Sohn 1st die Weisheit un: der 120natürlich ebenfalls ketzerisch iSt.
OS (sottes selbs sıchert jedoch den „Namen“ einen Wirklichkeitsgehalt 1mM
Sınne des Arıus, w1e auch A4AUS dem Brief Alexander hervorgeht: die Herr-
lichkeiten werden AL Fxıstenz « 142  gebracht. Das steht im Widerspruch Z.Ur

Polemik des Athanasıus, welche diesen Wirklichkeitsgehalt bestreıtet. Idieser

Widerspruch könnte eın Zeichen dafür se1n, da{ß iın den Berichten des tha-
nAasıus zuverlässıges Materıal steckt.

Vermutlich estand der Wirklichkeitsgehalt der „Namen“ für Arıus außer
1ın der Teilhabe des „Sohnes“ Gott auch in der Vermittlung VO Vernuntft
und Weisheıt durch den Sohn seıne Geschöpfe. Im Briet die Ägypter
und Libyer 12 erscheınt un den arianıschen Häresıen auch: KUQLOG %OT
EMNLVOLOV AEYETOAL ÖL TC AOYLXOL, XL KT ’EMNLVOLOV AEYETOAL OLA

betrach-ÖLO Ta GOQLEOUEVA (MPG 25,565a). Das 1St origenistisch, Orıgene
143

tet den 0g0S als Vermiuttler der Vernuntft die Vernunttswesen.
Es bleiben noch die in OL An1,5 übrigen Punkte L, 1L, der schon 567

streifte Punkt VIIL, und besprechen.
Aus Nr und 11 (GoFE War nıcht ımmer Vater, der Sohn WAar nıcht 1M-

mer) möchte Stea1144 als Ansıcht des Arıus nur festhalten, da{ß der Sohn nıcht
gleichewig M1t dem Vater 1St. och zweıfelt, ob Arıus gesagtl habe, „Gott
War nıcht ımmer Vater“. Da Arıus jede Veränderung iın (zott ablehnte, se1l
„Zut möglıch, da{fß ehrte, dafß Gott ımmer Vater WAar, da ımmer die
Macht hatte, eiınen Sohn ZCUSCH, wenn wollte“. Das 1st nıcht ohne wel-

abzuweısen. Der Lukianschüler Theognıis VO  a Nıcäa lehrte eben dies.
Philostorgius bezichtigt ıh: deswegen der Abweichung VO der reinen Lehre
des Arianismus. Asterius!*® drückt siıch undeutlicher AUS: Schon VOL der
Erschaffung des Sohnes hatte der Vater präexıistent die Kenntnıiıs (EMNLOTY]UMN)
des Zeugens Denn auch der Arzt hat VOTLr dem Heıilen die Kenntnıs des Heı-
lens.

Ahnliche Ansıchten VO dem Kleinasıaten Methodius beı der Be-
kämpfung der origenistischen Lehre VO der Ewigkeıt der Schöpfung entwik-
kelt worden. Orıgenes faßßte, gemäfß den logischen Abhandlungen über die
Kategorie der Relatıon TU das Verhältnis VO Herrscher Beherrsch-
tem, Schöpfer Schöpfung, Vater Sohn als Korrelatiıon auf, und Korre-

141 MPG26,21b; vgl Or C Ar 2,37 col.225a 715 ATa WETOUOLOLV
142 Urk ‚4—6 Opıtz. Zum Begrift der Teilhabe Lorenz, Arıus S.59t und

Gre og-Groh (S.0 Teıl 4) S.106ft
Orıgenes, In Joh ,  > 5521 Preuschen.

144 Stead (S.O0 7/9) 8—2
145 Philostorgius, Kirchengeschichte 2.15ö Bidez-Winkelmann.
146 Frg Bardy 1 )e syn. 19 262 Opıtz.
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latıva sınd oleichzeitig. ‘” S0 xibt keinen Vater ohne Sohn, keinen Herrn
ohne Knecht, keinen Allherrscher ohne All,; keinen Schöpfter ohne Schöp-
fung. Da (zott eW1g und unveränderlich 1St, muß der Sohn und das geschaf-
fene Al gleichew1g miıt ıhm se1n.  145 Methodius 1l demgegenüber die Schöp-
fung 1m biblischen Sınne als einmalıge Tat (Jottes retiten Gott 1St nıchtI
eines anderen (eines Korrelates w1e€e Sohn, Schöpfung) vollkommen, sondern
durch sıch selbst. 1 SO W al schon VOT der Schöpfung Vater, Allherrscher
und Schöpfer, denn 1St dies sıch selbst. Der Übergang VO Nıcht-
Schaften F: Schatten und umgekehrt, macht Gott nıcht veränderlich
denn sein Seın wiırd adurch nıcht verändert. 150

Möglicherweise wurde Theognıis VO Ühnlichen Erwagungen geleıtet.
och eriınnert die kurze Bemerkung des Philostorgius (soweıt überhaupt
nach ıhr geurteilt werden kann) mıiıt ıhrem Verweıs autf das ımmer vorhandene
Vermögen (ÖUVOLLG) Gottes, einen Sohn „zeugen” eher die Katego-
rientatel des Aristoteles im Buch der Metaphysık. Dort erscheıint das Va-
ter-Sohn-Verhältnis in der 7zweıten Klasse der Relatıva, welche die Beziehung
des Tätıgen Z Leidenden betrifft und auf den Vermögen (ÖUVVOMELG) un:
iıhrer Wirksamkeıt (EVEOYELO) beruht. Hıer spielt die eıt ıne Rolle auch
das, W as hervorbringen wiırd (tO NWOLNOOV) steht 1mM Verhältnis MNOOC TL)
dem, W as hervorbringen wird (tO NOLNÜNOOLULEVOV)_151

Be1 Asterıus 1st nıcht klar, ob mM1t dem oben angeführten Satz (sott als
Vater VOT der „Zeugung  « des Sohnes bezeichnen ll Philostorgius, der eben
dies Theognıis Au  en hat S 2525 Bidez), tadelt Asterıus nıcht
deswegen, sondern 4uUus anderem Grunde. Und Athanasıus nımmt dıe Stelle
als Beweıs, da{fß Asterıius DESAaARL habe SS W ar (eine eıt als (der Sohn)
nıcht war“. Hıer Ist die Unterstellung mıt Händen greifen, aber s1e 1sSt aus

dem VO Athanasıus gebotenen Materıal ersichtlich (wiederum eın Beispiel
für den Unterschied VO  an berichtetem Stoff un kommentierender Polemik)
und als Zusammenfassung der Meınung des Asterıus sachlich nıcht falsch

152dieser nahm 1in der Tat eınen Antang des vorher nıcht seienden Sohnes
Fuür das Verständnis des Streıtes 7zwischen Arıus und Bischof Alexander 1st

entscheidend wichtıig, dafß das Verhältnıis 7zwischen CGott dem Vater un dem
Sohn Logos) dem Gesichtspunkt der Kategorıe der Relation TL)
aufgefaßit wurde. Alexander betrachtete w1e Orıgenes den Vater (Gott) un
den Sohn Logos) als ewıge un gleichzeıtige Korrelativa. Da der Sohn nıcht
aus Nıchts geschaften ISt, „tolgt notwendig, dafß der Vater immer Vater 1St.

147 Aristotels, Kateg. 7b ÖOXEL ÖE TI NOoOG Al AUO T QUOEL eIVOL. Dazu die
Kkommentatoren: Porphyrıus, In Arist. Categ.ed. Busse,Am ausführlichsten

Sxm})l1c1us, In Arist. Categ.ed. Kalbfleisch S.189{ff. Vgl Lorenz, Arıus 557
Orıgenes, De princ.1, 2’ S.42:111t Koetschau. Ders. beı Methodiuss, e

creatıs GCS ’ Bonwetsch.
149 VDe creat.3 5.495,7.16 Bonwetsch.
150 A
151 Arıistotels et.A15, 25 f‚ 15—25
152 Vgl uch Frg 1411 Bardy.
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da der Sohn ımmer beı ıhm 1St; dessentwillen Vater
Er 1st aber Vater, des Sohnes auf, wiırd das ewıgegen annt WIrd:(}53 ebt InNan das ewıge Seın

ALOELTAL). 1)as entspricht Aristoteles,eın des Vaters miıt aufgehoben (OUVOV
Kateg.7b 7G Arıus hatte DCHC Alexander eingewendet, dafß, ma  w den

der Gleichzeitigkeit BF ELVOL) der KorrelateSohn als eWw1g, der Grundsatz
EVVNTOL ÜOXOL) füh-

ZuUr Annahme zweıer gewordener Prinzıpien (ÖVO Y
re  154 So lautet die These Alexanders: d  o VEOC z  e ULOG, e  AÜuUO NATNO A  AÜUO

el e{VOL NATEOC v  n Ö$ NMAQOVTOG QUTQOviÖC,  155 oder: ÜVAYAN TOV NATEQC
TOU ULOU, Bnr  s SOTLV NATNO TEAELOC. 156 Als Gegenthese des Arıus ergibt sich

denn der Sohn W ar
daraus d natürlich: der Vater W ar nıcht ımmer Vater,
nıcht immer. So berichten Alexander un Athanasıus übereinstimmend. Ich

da{fß diese Gegenthese VO  } Arıus VOI-sehe keinen Grund, daran zweifteln, 15/ Von daher mufstewurde. Arıus W ar in der SChullogik bewandert.
wıssen, da dıie Korrelate Vater-Sohn den QUOEL Ma  AUO, gerechnet WUu[L-

den Denn s1e gehören den OUVELOAyVOVTO AÜAhMNAC %CL OUVOVALQOUVTA.
])as heißt ıbt eınen Sohn, dann auch eiınen Vater Ist keın Sohn,; dann

lehrt w1e Theognis VOoO Nıcaa, würdeauch keın Vater. ® Hatte Arıus C
siıch Alexanders Polemik die Ungereimtheıit richten, dafß Arıus einen

derlehre des Theognis dürfte, w1e€e auch
Vater ohne Sohn annehme. Dıie Son
manches beı Asterıus, iıne spatere Erweichung se1in.

der Vater W ar nıcht ımmer Va-
ESs äßt sıch nıcht beweısen, daß die These

dafßter  C6 der Thalıa stand. Zur Sache sind wel Verse erhalten: „Vernımm,
diıe Monas Wal, die Dyas aber nıcht WAafr, bevor s1e 1Ns Daseın trat UÜNAREN

“.159 Das ent-Deshalb also, auch WEl keıinen ohn 21Dt, 1st der Vater (sott
latıva. Als der Sohn nicht war, W ar Gottspricht der Schulregel über dıe Korre

nıcht Vater, sondern Gott  160 un Monas.
8) Steads Beobachtung, da{fß in der Christologıe des 1US gemäfß den S1-

cheren Fragmenten die Vater: Sohn Beziehung, stärker hervortrete als in den
Berichten des Athanasıus, trıfft ZU;>161 s1e fehlt freilich auch dort nıcht. Dar-

den Sohn-Logos des Arıus alsüber hınaus zeıge Athanasıus das Bestreben,
W as durch den Thaliaaus-Geschöpf wWw1e€e die übrıgen Geschöpfe hinzustellen,

Arıus hebe vielmehr den Sohn über
ZUS VO:  a De SYMN 15 nıcht bestätigt werd
die übrıgen Geschöpte

Betrachten WIr zunächst die Aussagen ber die Entstehung des Sohnes. In

der Thalıia xibt Arıus dem Sohne einen „zeitlichen.Lrsprung, womıt gC-
meılnt seın dürfte, da{fß nıcht einem ewıgen Wirken, sondern eiınem eiınma-

153 Alexander Urk.14 23,28if1. Opıtz.
154 Urk.6 S 131012 Opıtz.
155 Arıus rk.1 Z Opıtz.
156 Urk.14 5232830 1tZz KG.1,15,3 GCS157 Sokrates, Kırchengesc iıchte 95 MPG 67,41ab Sozomenus,

5.38,2 Bıdez-Hansen.
158 Por hyrıus, In Arıst. GCate S.118,5{t. Busse. Vgl Aristotels, Kateg. 7b
159 De n.15 S.243,1£t Opıtz
160 Vgl Arıus; rk.1 5;:2:6 Opıtz: Anfangslos ist ott VOT dem Sohn
161 Stead (S.O 79) 6.28f
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lıgen Willensakt (ottes SCINCNMN Ursprung verdankt Deutlich wird ZESARL x
„Seıt W annn und seıtdem und VO:  . da 1b als VO  e’ Gott her EX1IStTIeErtEe (EE O1

XL A XL 0M TLOTE LOU EFEOUV $  E  A  UNEOTN 162 Von daher 1ST der Vers
verstehen: 95  Is CW15 verehren WI1TL iıhn (Gott) sChHh dessen, der ı der eıt
entstand“ (ÖLd LOV XOOVOLC Y  ) 163 er Parallelismus mMit den VOTI-

hergehenden Versen (242, 12 Opıtz) macht klar, daß VO praexXisten-
ten Sohn und nıcht VO iınkarnıerten die Rede 1ST YLYVEOÜCOL (VEYAOTA) be- O a A E
deutet hıer OQOUVOLAC WETOAACQUBOLVELV 164 uch eorg spater Bischof VO  3 LaO-
dikea Syrıen) verstand die Formel des Arıus Y OTE OTE OUVU  E zeıitlich. 165

Es 1ST richtig, dafß ı dem Thaliaauszug der prung des Sohnes nıcht
166deutlich mMiıt Schöpfungsbegriffen _bezeichnet wird,sondern.eher färblös:

UNNQ  SE UNEONU, QOXYV EXOV oder nMItt Ausdrücken des Zeugens (VYEVVOV,
TEXVONOLELV). Allerdings aßt sıch der Vers: „Der Anfangslose setizte den
Sohn ZU Anfang der Geschöpfe“ (Ö UVOOXOC TLOWV ULOV EUNKXE  - LW

YEVIILOWV, 242, Opıtz) zwanglos auffassen, daß der Sohn das (zeitlich)
der Geschöpfte 1ST WIC be] Asterius: LOWTLOV YOO EO1L LO

YEVIILOWOV. 167 Die Zeugungsterminologıe, die auch ı den Briefen des Arıus
ben der Schöpfungsterminologıe angewendet wiırd 1ST VO dieser her deu-
ten Denn Wenn der Sohn Anfang hat, a4aus Nıchts (nicht AUS Sub-
stanz) 1ST, W as 1ST e solche „Zeugung anders als Schöpfung?

Als Geschöpf 4U5 Nıchts gehört der Sohn grundsätzlıch Ü Reihe mıit
den übrigen Geschöpfen Darın 1ST Athanasıus völlıg beizustimmen, mMa
ÄArıus den Sohn noch hoch erheben Von dem Titel ÜEOC haben WITLr oben
schon gesprochen IDITES Bezeichnung WOVOYEVTIC besagt keinen qualitativen
Unterschied den übrıgen Geschöpften. Die Arıaner erklärten „Monoge-
nes‘ damıt, da{fß der Sohn als VO  a (sott selbst erschatten SCh,alles-an-

}  de  Tre VO  a Gott durch den Sohn 169 Da{iß der Sohn nıcht Geschöpf ıIST, „WIC C1-

NS der (übrigen) Geschöpfe“ (Urk 12, 9f. Opıtz), ıh keiner ande-
ren Kategorie Zr sondern beruht auf den besonders glänzenden Eigenschaf-
ten und Herrlichkeiten, ML denen Cjott ıh ausgestattet hat Er 1ST .Voll:
kommenes Geschöpf“ aber ebenGeschöpft.

Hıerfür ı1ST auch das Zeugnıis der „Mitlukıianısten“ geltend machen. Eu-
seb VO: Nikomedien gebraucht für den rsprung des Sohnes Schöpfungster-
I1 (TOLELV XTLCELW) und deutet das „Zeugen VE (sottes Sınne des
willentlichen Erschaffens, nıcht aber der Entstehung 4UsS der Substanz (Usıa)
(sottes (Z Tautropfen) Die Gottessohnschaft der Menschen wird Paral-

162 243, Opıtz Zu EX% LOU VEOU Lorenz, Arıus 51
163 242, 13 Opıtz164 Plato, Parmenides 156a
165 Über das Zeıtproblem ı Arıanısmus Lorenz, Arıus 56f 705{
166 Stead (s 79) 28
167 Frg {I11 243 Bardv
168 Arıus, Urk 34T
169 Athanasıus, De deecr.[ 23$ Opıtz Arıus ©  v C}  o NATOOC

UNEOTT] Urk 1 UOpıtz
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ele der des Sohnes“ gesetzt. ”” Alexander VO  3 Alexandrıen bestätigt
das 171 Asterıus rechnet den Monogenes den geschaffenen SXTELOVELOGOL)
Mächten!”* un vergleicht die Christusprädikate mıiıt denen, welche VO:  - C3OÖtt

den Menschen verliehen werden.!” Diese Zeugnisse weısen auf die eıt VOT

Nıcaa un mussen auf lukianistische Überlieferung zurückgehen. Stead
meınt ZWAal, der Thalıaauszug VO  3 De sSyn vergleiche nirgends den(S 25)

der den Menschen. ber mi{(t dem Vers: AT (Gott) 1stSohn mıiıt „uns
unsichtbar für die durch den Soh Geschattenen un: für den Sohn selbst“,
den natürlich kennt, nıcht das Gewicht E das ıhm gebührt. uch 1n 9  a>s

eınen Antfang hat,; annn den Anfangslosen nıcht erkennen oder ertassen W1e€e
D  SE sınd die Menschen un der Sohn zusammengefaßt (De Syn

5.242,20 und 4322 Opıtz). Die Stellen zeıgen in Verbindung mi1t den Aus-

I der Lukianısten, dafß die Angaben des Athanasıus nıcht AUuS der Luft pCc-
oriffen sind.

Dıiıese Erwagungen haben uns VO  an Punkt (der Sohn W arlr nıcht immer)
bereıts Punkt VII geführt, der in Or AFı auft folgt (MPGa
Zeile 31 un: sachlich miıt ihm verwandt 1St Gott machte den Sohn, da-
mıiıt uns durch ıh erschüte. Stead aa 31 geht be1 der Bespre-
chung dieser Stelle VOoNn der polemischen aSSUNGS des Gedankens aus, welche
Athanasıus in der ED ad episc. Aeg. eit 11b12 (MPG 5,565a ZAN) un in

bringt: der Sohn 1sSt unsertwillen gC-OEGALKZ.2909—30 (MPG 6,209a)
schatten und nıcht WIr seinetwillen (was in Athanasıus’ ugen eıne LAste-

rung ist). Stead betrachtet dies als reductio ad absurdum. Athanasıus schreibe
den Arıanern ıne Ansıcht Z die ın Wirklichkeit seıne eigene Unterstellung
se1 und unvereinbar mıt den Auszugen in De Syn die den Sohn erhöhen.
uch die objektivere Darstellung in Or.1,5 se1l VO  - daher beurteilen. Mıt
Sicherheıt könne den Arıanern NUur die Lehre zugeschrieben werden, da{ß der
Sohn aus dem schöpferischen Willen (zottes hervorgehe un das un:
oberste Erzeugnis des Schöpfungsgeschehens sel.

In Steads Beobachtung lıegt (wıe ımmer) Richtiges, doch gilt das NUuUr

für eıne Hälfte der Bemerkung des Athanasıus. Denn der Satz „Der Sohn 1st
unsertwillen geschaffen“, 1st durchaus sinnvoll un:! annn als Gegenstück

der soteriologischen Aussage;, daß der Sohn unsertwillen Mensch DC-
worden 1Sst un lıtt, verstanden werden. Dagegen 1St der Satz: „Nıcht wır sınd

seinetwillen geschaffen“, ziemlich sinnlos sollte gC-
schehen? Er scheint aus dem ersten Satz abgeleitet se1ın, darzutun, da{ß

iıne Herabsetzung des Sohnes enthalte.
174Schon Alexander hat diese beiden Satze ebenso w1e€e Athanasıus. Seine

Aufzählung nennt die Häresien des Arıus, welche auf dem großen Konzil

170 Briet Paulin VO  3 Tyrus, Urk.8 Opıtz
171 Urk.14 625:25; Opıtz.
172 Frg XVI 5.347 Bardy.
173 Vgl Arıus bei Konstantın: Christus hat unsertwillen gelıtten, Urk.34

Iäi732 b 5.8,6f. Opıtz.
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Alexandrıen verurteiılt wurden.!” Alexanders Behauptungen konnten damals
nachgeprüft werden, und GE hatte 1mM Streıt Arıus mıiıt einer kritischen

176Offentlichkeit u  3 Er konnte sıch nıcht leisten, seınem Presbyter CI -
undene Häresıien unterzuschieben. er Satz „nıcht WIr sınd seinetwillen
erschaffen“ (den auch ıch nıcht für arıanısch halte) konnte mıt ein1gem Recht
dem Arıus 1Ur dann entgegengehalten werden, WECeNnN die zugrundeliegende
Anschauung (wıe s1e iın O15 VOT uns trıtt) vortrug: Gott schuft den Sohn,
damıt dieser den Menschen erschüte.

Der Mensch als Ziel des Schöpfungswerkes ist ıne iın der jüdıschen und
177christlichen TT er  Überlieferung VOT Arıus anzutreffende Lehre Es 1St nıcht VeEeI-

wunderlıch, s1e be] ıhm wiederzufinden. Eın Fragment der Thalıa spielt
178dem auft die Erschaffung des Menschen durch den Sohn

10) Als Geschöpf aus Nıchts muf{ß der Sohn wandelbar seın (Punkt 1V)
Stead geht hieraut nıcht näher ein.!”” Dıie Angaben des Athanasıus über die
tatsächliche Unwandelbarkeıit des Sohnes kraft sıttlıchen VWıllens, un ber
das darauf bezogene Vorherwissen (sottes gehen 1iNs Einzelne, dafß s1e

150schwerlich ertunden seın können. S1€ werden auch VO Alexander bezeugt.
ıne weıtere Bestätigung sehe ıch in der Stelle des Bekenntnisses, welches
Arıus Alexander sandte: WIr wI1ssen eiınen Gott VEVVNOOVTO ULOV WOVO-
YEVN ÜUNOOTNOAVTA >  S  e VE ÜTOQEMNTOV XCLL QAVOAAÄOLOTOV (Urk.6
5129 Opıtz). Sıeht INan VO der Zeichensetzung des Herausgebers, die Ja
NUur dessen Deutung des Textes wıederg1bt, ab, enthüllt sıch die Zweideu-
tigkeıt des Satzes. Er kann nämlıch heißen: „Der ihm durch seınen (Gottes

175 Alexander, 5.8;,11—13 Obpıtz176 Sozomenus 1A13 GGSs 5.34,3 Bıdez-Hansen (aus Sabinus).
177 Belege beı Lorenz, Arıus S.62t
178 De Syn 5.242,20 Opıtz Ott 1Sst unsıchtbar denen, die durch den Sohn gC-

schaften wurden. Zu den sachlich verwandten Punkten 11 (der Sohn War nıcht 1M-
mer) un! 111 (der So 1st geschaffen, damıt den Menschen schüfe) sammle ich e1InN1-
SC Anklänge 4aus den Thalıaexzerpten VO De syn.15. 7Zu OUX% VV NOLV YEVNTAL (der
Sohn OF ArLLS col.21a Zeıle 11f.) 1sSt tellen OU% NV NOLV UNADEN (Thalıa, De
syn.15 Opıtz); ÜOXNV (TOV XTLCEOVAL Or;:3 col.21a 12 TOU eLVOL Ep
ad episc. Aeg Liıb. 12 MPG 25 564b 14£. EOYE die Thaliazeile TOV QOXNV M OVTCO
(5.242,12 Opıtz); YV YAQ, NOL, WOVOG ÜEOC (vgl schon bei Punkt 218;
Zeıle NV OTE On VEOG WOVOG NV) XCOLL UTE  A YV AOYOC XL OLA (OK15 col 21a

3{f.) kann InNnan WOVOLG V, ÖUC Ö$ OU%X% NV Thalıa, De Syn 5.243,1) ziehen.
In der Paralleifassung des Punktes I1 1m Briet 1e Agypter und Libyer wird gESagtT:;
Dn QQ ÜEOC TOV W OVTO ULOV NENOLNKXE OUAM, EV XCL T NMAVTO. NENOLNKE
(MPG 25, 565b 6); vgl azu die Thalıa LOU } OÖVTOC (5.243,2 ıtZ) un: On UVLOG
OU%X% QV UNnNOEE 15 VEANOEL NATOOA 5.243,3) Alexander Sagt im Kata der Häresıen
des Arıus: On YAO (DV VEOC TOV W} OVTO E, TOULWMN ÖVTOG NENOLNKE (Urk.4b 57520
Obpıtz) Das alles sınd keine Parallelen 1mM Sınne, wohl ber eın Zeichen, dafß
der Bericht des Athanasıus iın Or.c.Ar.1,5 der Gedankenwelt und Sprache der Thalia
nıcht terne steht. Wıe vorsichtig INanl mıt Verdächtigungen des Athanasıus seın mulÄß,
beweıst dıe Tatsache, da{fß die Erschatffung des Sohnes aus Nıchts, die keine Parallele in
den erhaltenen Thaliafragmenten hat, durch den Brief Euseb VO  - Niıkomedien als
Lehre des Arıus gesichert 1st.

179 Stead (s.0 79) 5.36
150 Urk.4b 5.8,2 Opıtz und besonders 5.21,12—19
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Willen das Seıin gab als eiınem Unwandelbaren und Unveränderlichen“ oder:
„Der ıhm das Seıin gab als einem, der durch seinen eiıgenen Wıiıllen (d.h des
Sohnes) unwandelbar und unveränderlich ıst  “ Mır scheınt, dafß Arıus sıch
bewulßt zweıdeutıg ausgedrückt hat, seıne wahre Meınung versteckt -
terzubringen.

Damıt 1St ıne Reihe VO Gründen versammelt, welche dafür sprechen, dafß
der Lehrgehalt VO Or.c. Ar:1:5=—6 das Eıgentum des Arıus 1ISt Der Verdacht
auft Unterstellungen des AthanaS1US konnte mehrfach entkrättet werden. Es

zeıgten sıch Übereinstimmungen mıt den rieten des Arıus. Die beiden Ka-
/Zıtaten A4US ıhr un sprachlichenpitel sind mıt Bezugnahmen aut die Thalıa,

Anklängen s$1€e durchsetzt.
11) egen der weitgehenden inhaltliıchen Übereinstimmung VO Alexan-

hatders Katalog** miıt den spateren Berichten des Athanasıus ber die Thalıa
dafß Alexander die Thalıa bereıts damals kannte. 183

Bardy“““ angeNOMMLETN,
Folgende UÜbereinstimmn  I miıt Thaliatragmenten sınd beobachten:
1. Dıe Verbindung vonmn Gotteserkenntnis un Selbsterkenntnıis des Sohnes.
ast wörtlich gleich Ist. XOLL SQOUTOV INV OQOUOLOLV OU%X OL  SdEV VLOC C FOTL  DE

(Alexander, Urk.4b 5.8,5 Opıtz) un! QÜUTOC YAO UVLOGC INV SQOUTOUV OVOLAY
OUX OL  SdEev (Thalıa, De syn 243,18 Opıtz). Es 1st beachten, dafß die

den Erkenntnisse un dem Gesichtspunkt desZusammenstellung der be]
Schauens erfolgt, nıcht des ussprechens. Es findet sıch also be] Alexander

elzung P 770 © der Gedanken VO  — e SyI 242,20 undıe gleiche Verschm
hanasıus in Or 1:6 Zu OQOUTE  A Ö OUOLOG XT QOUOLOV;14-—1 WI1e€e beı At

TW NATOL (Alexander Urk.4b Oplıtz) un: SEvVOC %CLL ÖÜAAOTEQLOG
CL ÄNECTYOLVLOMEVOG 1st der Og0S der Usıa des Vaters (Alexander 5.8,3)
stelle ich aus der Thalıa: TOU ULOU OT QUOLOV ü NATNO (De SYN

Opıtz). daraut Gewicht legen ıSS dafß ÜÄNAOTOQLOG iın eiınem Tha-
liafragment, welches auf die dreı unähnlichen Hypostasen (Gott, Sohn,
Geıist) deutet (De SYM 5.243,4) vorkommt, während ÄNECYOLVLOMEVAL CL

AÜAAOTOLOL ÜAMNAOV beı Athanasıus VOoO den arianıschen Hypostasen
ausgesagt wird (also 1n anderem Zusammenhang als bei Alexander), lasse ich
offen.!  854 Alexander hatte keinen Grund, dıe Unterscheidung der drei Hy-

anzugreifen, da s1e selbst vertrat. !® Er konnte aber ketzerische
Begriffe aus ihrer ar1anıschen Gestalt aufspießen. Es ließen sich och 1N1-

Terminı enNnNnNeCI: das (zott EigentümlicheaC mıiıt der Thalıia gemeinsame
LÖLOV); der seiende Got und der (noch nıcht seiende Sohn; der Sohn den
VEVNTA gehörıg aber darauf möchte iıch nicht bauen. Dıie Briefe des Arıus
(Urk.1 und Opıtz) bıeten weıtere Parallelen Alexander.

181 Urk.4b 7,19{£. Opıtz. Arıus? Rev des scı1ences rel182 Alexandre d’Alexandrıe a-t-ıl NI la Thalie
Ders S. Lucıen 5.246(1926) 27—32

183 1Da Alexander bıs 378 lebte, mufß die Thalıa in jedem Falle kennen gelernt ha-

184 OE c Ar-1,6 col 24b; vgl Euseb Cäsarea, der diesen arianıschen Begrift ab-
lehnt, De ecel theol.2,13 S 116; 3() Klostermann.

185 Urk. 14 5.25.22—26 Opıtz
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Dem Material Aäflßt sıch die Wahrscheinlichkeit eıner Benutzung VO  m} Tha-
liaexzerpten entnehmen, Gewißheit 1st nıcht erreichbar.

12) Dıie Verbindung VO Otf.e€:Ar:1:5 und 1,6 beı Athanasıus 1st in
Alexanders Katalog vorgezeichnet un rückt damıt in die vornicänısche eıt
zurück. Diese Tatsache wiıdersetzt sıch dem Versuch, das Stück Or.1,5 (mıt
dem Anfang VO  a 1 6)186 VO  - dem Rest VO  w Or.1,6 col.24a Zeıle {f.) abzu-
sondern und ıhm geringere Verläßlichkeit anzulasten.

Athanasıus hat selbst bemerkt,; dafß ın dem Thalıaauszug VO De Syn
einıge charakteristische Lehren des Arıus tehlen. Denn schickt den Kx-
zerpten ine ergänzende Eıinleitung o  N, in der heißst, Arıus mıt seınen
(Gsenossen habe gelehrt: Aus Nıchts schuf Gott den Sohn un: nannte ıh sel-
nCN Sohn, und der OgOS (zottes 1sSt eines der Geschöpfe un: W alr (eine
Zeıt), als nıcht War, er ıst wandelbar un: kann, WEeNnNn will, sıch wandeln.

_ Deshalb sel Arıus VO Alexander exkommunıiızıert worden. Danach habe CI,
VO  a den FEusebijanern angereızt, seıne Häresıe schriftlich in der Thalıa nıeder-
gelegt.  18/ Diese Häresien werden dann 1n De Syn (5:265,16 18 Opıtz),

Hıinzufügung der mangelhaften (zottes- un Selbsterkenntnis des Soh-
NCS, nochmals der Thalıa zugewılesen.

Warum tehlen S1e aber iın den Exzerpten? Den 7wecken des Athanasıus
hätte ebenso gut gedient, WEn 1im Vorspann De Syn un: in De
Syn auf andere VO  - Arıus stammende Dokumente (wıe den Briet Euseb
Von Nikomedien, die Erschaffung des Sohnes Aaus Nıchts vorkommt), Be-
ZUSTI hätte, ANSTATT aut dıe Thalıa. Er Sagt selbst, dafß der Auszug
in De Syn unvollständig 1Sst (ÖO WEQOUG Opıtz) un fehlt
auch das 1n O15 zıitierte Eingangsstück. Dıie wahrscheinlichste Erklärung
für das Fehlen wichtiger Lehren dürfte se1n: Athanasıus hatte, tern VO  3

Alexandrıen, Nnur den in De Syn gebrachten Auszug aus der Thalıa ZUT

Hand, WwW1e€e iıhm auch anderes Material tehlte. 188 Man annn natürlich noch
weıter fragen, in den Exzerpten, die sich das Verhältnis zwiıischen
Gott un seinem Sohn drehen, gerade iıne starke Aresıe, Ww1e€e die Br-
schaffung des Sohnes A4AUS$ Nıchts oder seıne Wandelbarkeit tehlt Hıer sınd
UTr Vermutungen möglıch. Dıie Thaha War eın ach tester Ordnung aufge-
bautes Glaubensbekenntnis, sondern enthielt lehrhafte Partıen (LXOVM ÖE
ÄNOÖELELG, ÖNTOG AEE®, OUVEC ÖTL), hymnische Aufschwünge (QVUMWVOULEV)
und Schriftzitate.!? Arıus liebte didaktische Wiederholungen, das Kreısen

einen Gedanken.*”! So wiırd auch die Thalıa einen Gegenstand immer
wıeder in verschiedener Belguchtung dargeboten haben, wodurch INnan sıch

186 Also MPG 26, 21a Zeıle bıs 249
187 He Syn S.242,14f. Opıtz. Hıerzu Lorenz, Arıus 552
188 De syn.18 „ 18—2 TAC WEV ENLOTOACG QÜTOV (der Arıaner) OU% EOYXOV EV

ETOLWO, (WMOTE XCOLL ÄMNOOTELAGL.
189 Vgl Arıus bei Konstantın, Urk.34‚ Ich bın rhoben VO Entzücken und

fe VOT Freude und werde bef ugehug> Athanasıus Qr AL MPG 2 9 75
191 Lorenz, Arıus .48
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ıne Streuung häretischer Aussagen einem Thema über verschiedene Teile
des Werkes ewirkt denke ann (auf die sıch das Kxzerpt VO e syn
nıcht erstreckte). Se1 dem, w1e ıhm wolle Fur unseremh 7weck dıe Feststel-

nıcht entscheidend, da{ß die Thalıa dıelung der Christologıe des Arıus 15
Quelle der in unserelil Punkten I bıs enthaltenen Lehren ISt, sondern da{ß
dıese aut Arıus zurückgehen. Letzteres halte iıch aus den oben gesammelten

des Athanasıus enthalten wichtige ach-Gründen für sıcher. Die Berichte
richten, die nıcht unverwertet leiıben dürten. Der Arıanısmus 1St keıine Er-

_ findung der orthodoxen Polemik, un Arıus ist nıcht mıiıt Euseb VO Casarea
ın  e Rei  he stellen.

Dıiıe Inkarnationslehre des Arıus

A) Übersicht der christologischen Aussagen
Wır stellen die wichtıgsten Angaben über die Christologıe des Arıus s1e

wurden größtenteils bereıts vorgeführt dıe sıch AaUuUsSs den Brieten un Frag-
menten des Arıus un: aus den Berichten VO Alexander un Athanasıus Be-
wınnen assen, nochmals mmen

1).Die.zweıteHypostase (der „Sohn“) ıst eın VO  e Gott VOT de Schöpfung
durch eınen Willensakt Aaus Nıchts geschaf-un ZuU Zweck der Schöpfung

fenes Vernunftwese:  n. I  Es  A  gehört aufdie Seite der Geschöpfte, WECNI auch e1-
_nen unvergleichlich hohen Rang-hat..E wird nach seiıner Erzeugung (tOvÖE

ELG ULOVtTEKXVONOLNOAC)_ zum Sohn befördert und adoptiert N  NEV
E D B  £Qaut@), 192 e‚gl;al die Würden  „_S„ h BD „Gott  _„Logos“  S  „Weısheit
und andere Herrlichkeiten. Doch ist eın anderer als dıe Vernunft Logos)

‚und Weisheit Gottes selbst. Dieses Wesen ıst wandelbar, bleibt aber durch
SCHIL Wıllen gut. Seine Erhöhung un Erwählung”” geschieht, weıl Gott

vorherweiß. Zu diesen Auszeichnungen gehörtsein Beharren in der Tugen
die Salbung des _ Präexıistenten ZU Christus, denn hat die Gerechtigkeıit
geliebt und das Unrecht gehaßt (PS:4458).194 Athanasıus tadelt die Arıaner,

OgOS €  . Damıtweıl s1e die Salbung VO: Ps VO präexistent 195 dies schon für denwollen S$1e die Wandelbarkeıt des OgOS beweısen.
frühesten Arıanısmus (mithın auch für Arıus) gilt, bezeugt Alexander. Ihm
hielten die rıaner Ps entgegen als Beleg für dıe Veränderlichkeıt des

- LOsös Vielleicht darf InNan auch arautf hinweısen, dafß Asterıius den Präa-
exıstenten miıt Vorliebe „Christus den „Gesalbten” nannte (Frg E IL,
Bardy).

192 Thalıa, De syn. 15 5.242, Sohn VEOSEL (durch Adoption): Alexander, Urk.14
5.24, 8—25, Opıtz. Athanasıus, De SEeNLT. Dıon, 23 63 1—2 Opıtz.

193 Alexander, Urk.14 5.21, Opıtz.
194 Näheres Lorenz, Arıus 5.220
195 Athanasıus Orc.Ar. 137 MPG 2 ©} 86c—89a; 153 col 117b
196 Urk.14 ‚3—2) Opıtz
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_.Vermutliıch rechnete Arıu den Herrlichkeiten (doxai), welche dem
„Sohn“ verliehen wurden, auch das vorzeitliche Sitzen —  zur Rechten G  Ot-
Les 19/

2).Dieses geschaffene, präexistente Geıistwesen führt das Heılswerk (OLXO-
vouLa) durch, ındem Fleisch annımmt!?”® und r uns leıdet. Das 1Sst; WwW1e
bereıts oben bemerkt, e] Christologie; der »Logos‘.‘. nımmt e1-
NCn seelenlosen Leıb (Fleisch) 129 Während beim Menschen die Seele Sub-
jekt der Leidensempfindung und der Affekte Ist, gilt das beim Inkarnierten

Alexander VO Alexandrien berichtet, daf die Arıaner die
Schriftstellen über die Erniedrigung des Erlösers seıne Gottheıit A4US-

spielen.“”” Der „Logos“ übt also 1im Inkarnierten die Tätigkeıit einer Seele Aaus
und hält, indem er dıe Gemütsbewegungenol  et, di Affekte
von.der Gottheit fern. Bei Euseb VO  5 Cäsarea, der ebentalls ıne OgOS-DdarxX
Christologie lehrt, 1sSt das Banz anders. War bewegt und belebt der 0Z0S
das Fleisch Jesu in der Art eiıner Seele.  201 ber bleibt in seiner Transzen-
denz, gebraucht den Leıb  ‚ xR blofß als Werkzeug und wırd ın keiner Wei;e voneinem Leidensaffekt berührt.‘ D

Das alles zeıgt, W1€e stark bei Arıus,das Wesen der zweıiten Hypostase
VO der Inkarnation her bestimmt Wr< Markell VO  } Ankyra nımmt 4}
über Asterius die Kernfrage des Arıaniısmus auf Was WAar das, W as VOT der
Annahme des Fleisches herabkam un: aus der Jungfrau geboren wurde?*°

Der Versuch, den „Logos des Arıus Aaus der Logoslehre des Orıigenes ab-
zuleıten, hat keinem befriedigenden Ergebnis geführt.““ Eın Vergleich der

205beiden Auffassungen, den ich 1er nıcht wıederholen brauche, bringt
neben Ahnlichkeiten den unüberbrückbaren Gegensatz Tage. Vergleicht
INa  - aber das Subjekt der Inkarnation bei Orıigenes un: Arıus, zeıgt sıch
überraschende Familienähnlichkeit.

197 Konstantın Arıus, Urk.34;, S72Z- Opıtz Gott, der sıch auf seınen Thron
niederläßt, bestimmt sich ZUuU Genossen den Christus. Näheres Lorenz, Arıus

167%.
198 Bekenntnis des Arıus un Euzo1nius: O0X0 AValaßOVta XL NAVOVTA Urk .30

5.64,8 Arıus ıIn Urk 34 5.70, 33 7 9
199 S.0 Teıl I‚
200 Urk.14 S5.20; 7—1 Opıtz. Vgl Athanasıus Or.c Arn3:27 MPG 2 9 c—3
Eustathius VO  - Antiochien Frg.15 S.100 Spanneut. Rıchard Athanasıus et

chologie du Christ selon les Arıens. MSR (1947) 5—5.la >  7 Euseb, De eccl.theol.1,20 5.87,24—88,22 Klostermann.
202 Euse Demonstr.ev.4,13, 6—/ GCS 23 (1913) Heikel Berk-

hof, Die Theologie des Eusebius Caesarea, Amsterdam 1939 121+%. 7war 1St die De-
tfrüher als De eccl.theol., ber esteht kein Grund für die Annahme, da{fß

Euseb in diesem Punkte seine Meınun geändert habe Sıehe uch Grillmeıier, Jesus der
Christus im Glauben der Kırche, Frei urg 1979 5.312—721

203 Asterıius Frg CM 5.351 Bardy Markell Frg 4% Klostermann).204 Vgl Lorenz, Arıus Ka
205 Ebd Kap
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Subjekt der Inkarnatıon un Seelenspekulatıion bei Orıgenes
Es 1st bei Orıgenes die präexıistente Seele Jesu, welche sıch inkarnıert.

Theophilus VO  - Alexandrıen emerkt: „Außerdem versucht in den Bu-
chern erı Archon auch davon überzeugen, dafß der Jebendige O0g0S GOt=-
tes nıcht einen menschlichen Leib aNSCHOMIMEN habe, und der Meı-
Nnung des Apostels hat geschrieben, da{fß der, welcher ın der Gestalt (zottes
(Jott gleich WAar (Phik2:579); nıcht der Og0S (sottes DEeEWESCH se]l. Sondern
iıne Seele, welche AaUS dem himmlischen Bereich herabstieg un! sıch der (5€E=
stalt der ewıgen Majestät entiußerte, habe eıinen menschlichen Leib aNgC-
nommen“.  206 1)as wırd durch Orıigenes, in Joh. 201917 bestätigt. Die See-
le Jesu W arlr 1n ihrer Vollkommenheıit in (zott un 1MmM Pleroma, wurde VO  s da
ausgesandt un: nahm den Leib A4US Marıa

Dıiıese Seele 1St, w1e€e die übrigen Vernuntitwesen un Kreaturen eın (5e=-
schöpf des O20S, der alles Sichtbare un:! Unsichtbare geschaffen hat 208 An
eıner Stelle VO  - Rutins Übersetzung der „Grundlehren“ heifßt [93°4  9 da{fß
dıe Vernunftwesen (also auch die Seele esu nıcht T1, bevor sS1ie gemacht
wurden.“” Kettler, der 1ın Z7WwWel ausgezeichneten Arbeıten Probleme
VOoO  — erı Archon un: insbesondere der Schöpfungslehre des ÖOrıgenes darge-
stellt hat, hält die Ansıcht, dafß die Vernunttwesen A4aus Nıchts geschaffen
seıen für ıne Eıntragung Rufins.“* ber streng IIN wırd dieser
Stelle keıine Schöpfung A4Uu$ Nıchts behauptet auch eın aus einem Zugrun-
deliegenden (UNOKELWEVOV) Gemachtes 1sSt vorher „nıcht d3.“ Dıiıe außerst
schwierige rage ann 4UsSs Raumgründen hier nıcht behandelt Wt?rd61:l. ‘

Orıgenes wünscht sicherzustellen, daß Gott ewig Schöpfer und.ewig.All-
mächtiger ıst. Das 1st 888088 denkbar, wenn auch die ihm unterworfene Schöp-_
tung b  W1g 2.„ Der Alexandriner bjetet dafür zweı Lösungen In der
Sophıa (dem Sohn), die immer beım Vater WAal, befanden sıch ew1g die Ideen
VO  3 allem, das künftig substantıialiter geschaffen werden sollte.?  12 Durch den
Sohn (die Weisheit) 1Sst Gott ewig Schöpfer und Allhscher, ınd  er über.
die ım Sohn rhandenen öpfungsıdeenher Be1i dieser Annahme

206 Theophilus bei Hıeronymus Ep:9)2 SEL 55 152:15— 20 Hiılberg. Sıehe den Te-
stımon1eNapparat Koetschaus De princ.4,4,5

207 2525 Preuschen.
208 De princ.1,7,1 5.86,5; 2:6:3 5.141,25—142,5 Koetschau.
209 factae Sunt CU: e 11O'  - essent. De princ.2,9,2 5.165,18
210 Kettler: Der ursprüngliche ınn der Dogmatik des Orıgenes, Berlin 1966,

5 23 Anm.., un: VOTr allem derselbe, Dıiıe Ewigkeıit der geistigen Schöpftung nach Orıge-
11C5. In Retformatıion und Humanısmus, Festgabe tür Stupperich, Wıtten 1969
5.272—97, aut 5293 136

211 ben Teil E FC/:
BAAS-TH S.23,20ff. Preuschen: die So-RD De princ.1,4,5, ;67,16—68;15. In Jo

phia heißt „Weiısheıt“ KOTO TINV GUOTAOOLV ING NEOL TOV OAOV VEWOLAG XCOLL VOT]|-
WÄTOV. Der Lo OS vermuittelt diese theoremata die Vernunftgeschöpfe. Vgl In
o  55 5.102,29 AOYOG (es 1St der Logos VO:  - Joh n YOQ ELC OUVEOTLWC EX, MAELÖVOV
ÜE NUATOV.21 De PrnNG:1;2;10 A41—=43; Koetschau.
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mü{fste also auch Ideen VO  e Vernunitwesen geben. Dıie zweıte Möglıch-
keıt sel, da{fß die zahlenmäßig bestimmten Einzelwesen (es 1Sst die vernuünf-
tiıgen Geschöpfte denken) ımmer W3.I'Cn.2  14 Kettler  215 xlaubt, dafß die zweıte
Möglıichkeit die wahre Meınung des Orıigenes darstelle. Wıe dem auch sel,
Origenes spricht von_Schöpfung und „Anfang“ (inıtıum, der Ver-

unftwesen:  216 der Logos geht den Vernunitwesen voraus.*!/ Natürlich 1st
das eın „gedachter“ Anfang (ETLVOOULEVN ÖÜOXN); 218 zeıtlos (00% NoEaTtO
VEÖOC ÖNWLOVOYELV XCOLL TOUC VOEC).-? Vermutlich denkt sıch Orıgenes die Er-
schaffung der Vernunttwesen als den VO  e (sottes (und des Logos) Wıillen Ver-

ursachten Schritt VO der Identität des Geılstes mıiıt sıch selbst (der OgOS als
270Eıinheit) und der Einheit der Ideenwelt FAr Indıviduation, ZUr körperlosen

Subsistenz der Vernunftwesen (vOEG).““ Denn die Individuation 1st nıcht erst
durch die Eınkörperung der vernünftigen Geilster verursacht, sondern MUu
vorher da se1ın: die verschiedenen Wiıllensbewegungen der Geıister VO Gott

222
WCR (also Individuelles) ist Grund ıhrer abgestuften Eın Orperung.

Jedenfalls gaben die verschiedenen, in dieser Schöpfungsspekulation des
Orıgenes angebotenen Möglichkeiten Anreız dazu, Eindeutigkeıit und lar-

223heıit herzustellen, w1e dies denn auch Arıus Lat
Dıie Seele Jesu ıst für Origenes_ wandelbar wıe alle geschaffenen Ver-

224nunitwesen  SE : und durch ıhren freıen Wıillen des (suten WI1e des Bösen n  fähig
ber als einziger der geschöpflichen Geıister bleibt S1€e durch ihren Wıillen
gut VO  3 Anfang der Schöpfung hängt sie unzertrennlich dem Sohne (30t-
tes (dem Og0S und der Weısheıit) un: handelt nach seiınem Wink 42 Dıiıe
Festigkeıt des Entschlusses und die Gröfße der Liebe schloß jeden Gedanken

Wandlung 4aus Obwohl diese Seele dieselbe wandelbare Natur hat WI1e€e alle
anderen Seelen, wırd durch die lange Gewohnheıt die getroffene Wil-

214 ‚OC ÖE LLC EQDEL XCOLL TO Ka EV AOLÜLO (scıl Kn  e YV) De princ.1,4,5 5.68, 10
215 Ewigkeit der geistigen Schöpfung, muiıt vielen Belegen.
216 De Drinc.2,9,1 vgl den Index beı Koetschau.
DET De princ.1,2,4 ‚’218 De princ.2,9,1219 Fragment aus Antıpater Bostra, De princ. Koetschau.
220 Zur EVÜC der geistigen Welt Kettler, Der ursprünglıche ınn der Dogmatik des

eNCcsS s 22 102Orı  $ Vgl De Princ: 1, 14 ‚’ Koetschau: incorporeae substantivaeque vırtutes.
222 De princ.1,5,7,8. Redepenning: Orıgenes, ıne Darstellung seınes 12-

ens und seıner Lehre, Z Bonn 1846 5.323 Antıpater Bostra: ıhr (gemeınt 1St
Orıgenes iın De princ.) lehrt, WwI1e die Intelligenzen VOT dieser eıt existierten und WI1e s1e
sıch bewegen begannen, und wıe sıe in verschiedene Körper hınabstürzten und
verschiedenen Ordnungen der „Himmlischen und der Irdischen“ (vgl Phil.2,10) WUurTr-

den (Griechischer Text nach Joh Damascenus, Sacra parall. MPG —605 ab-
gedruckt be1 Görgemanns/H. Karpp rsg.) Origenes, Vıer Bücher VO  3 den Prıin-
zıpıen, Darmstadt 1976 S.266 Ich übernehme die Übersetzung dort auf 5.267

223 Lorenz, Arıus ZU) Schöpfungsbegriff bei Arıus.
224 De pMNG:2;6;5 48 —28 Koetschau; vgl K 2 ‚4—5 Redepenning

(S.O 222) Bd
225 De princ.2,6,3 5.142,4—7 Koetschau; 2657 „ 15—1
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lensentscheidung ZUE Natur, da{fß die Christusseele sundlos bleibt.?26 Im

Grunde ıst diese Seele also Geıist (VoUg), enn sıe hat siıch nıcht durch die
S  ünde zur „Seele“ (wuyH) abgekühlt.  .  227 Sie ist _ „Seele“ dadurch, da{fß der 1:6=

bestimmt.405 sıe zur Inkarnatıon
Indem die Jesusseele unverwandt Og0S hängt un: ıhren Wıillen miıt

ıhm eınt (proposıto et voluntate similis),““* wiırd s1e mi1t ıhm „eın Geıst“ (EvV
230NVEUUCO Kor.6,17)229 und „e1NSs Sıe geht ganz iın ıhm auf un fafßt ıh

hn) gewährt ıhr Teilhabe (WETOXN]) sıch, W1€e
ganz in sich.* Der Og0S (DO
auch anderen Seelen gemälß dem Ma{f ıhrer Liebe*”? ıhr freilich in eINZ1g-
artıger Weise.*” Die Teilhabe am Sohn Logos) bedeutet Adoption ZU Soh-

234ne Gottes.
Als charakterıistischer Schrittbeweıis für die Erhöhung der Seele Jesu CI

scheıint Psalm 44 ,8 ebr9 „Du ast die Gerechtigkeit geliebt un das
Unrecht gehafst Deshalb salbte dich Gott, deın Gott, mıiıt FEreudenöl mehr als
deıne Genossen“. Durch die Salbung, welche 1n der substantiellen Einwoh-
Nnuns des Og0S und der Vereinigung miıt ihm besteht, wiırd diese Seele ZU

Christus.*” Das veschah 1n der Präexıistenz. ber scheint, als se1l dabeı
auch das Tugendleben dieser Seele während des Erdenwandels Jesu berück-
sichtigt worden: „Darum 1St auch eın Mensch Zu Christus geworden, un
das erlangte gCn seıner sıttlichen Gute, w1e der Prophet bezeugt: ‚Du
liebtest Gerechtigkeıt‘ us  z (Ps.44,8).““ Träfe diese Vermutung z ware
das eın ınteressanter Hintergrund für die VO Alexander un Athanasıus be-
richtete Lehre des Arıus, da{fß die Tugend des 10905 während des Erden-
lebens Jesu der Grund tür seıne vorzeıitliche Erwählung TE Sohn SCWESCH
sel. Es ist aber auch bei Arıus die Tugend des Präexıistenten miıt im Blick,

237denn dieser lobte und prıes Gott VO  un Anfang
226 e rinc.2,6,5 S.144,18—145,4
227 Belege bei Redepenning (S.O 222) Bd
228 De princ.4,4,4 535312
229 e rinc.1,6,3 S.142,5— 10
230 De rinc.4,4,4 S.354,15%. Dıiese 5Spekulatıon Ist nıcht auf De princ. beschränkt,

vgl CAADSe s.6,47 . 119.4= 1 Koetschau ber die Einheıt der Seele Jesu mıt dem Sohn
und Lo

231 IBDIS princ.2,6,3 S 143,1=3 Koetschau.
C.Gels:5,39 (SC5S 16_'4)237 De princ.2,6,3 $:141;27—142;2

Koetschau: WETOXM) TOU QUTOAOYOU. Mıt Jesus” 1St nach dem Zusammenhang seiıne
Seele gemeınt.

2373 De rinc.2,6,6 8S:145:17=Z63 4,4,
234 De princ.4,4,5 ber die Einbeziehun des Adoptianısmus 1in dıe Chrı-

stologie des Orıgenes Harnack Dogmengeschichte Bd W 720
5.143,18—146,9; 4,4, C101 Vgl uch die tellen 1m235 De PrnC.:2:6,4=6 In Joh.1,28, 191%. 5.35,14—26 Preu-Testimonı:enapparat Koetschaus 5.142—46

236 Fragment beı Justinian Ep ad Menam, abgedruckt beı Koetschau De
princ.2,6,4 5.143,18 Übersetzung nach Görgemanns/Karpp (S.O S_ 365 A A7
Görgemanns außert Bedenken das Fragment, dıe sıch ber durch die ben gC-
Lra CIC Erklärung eheben lIassen.

Thalıa, De syn.15 SI Zr Opıtz
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4) Jie Finheit ler Christusseele ml dem Sohn (Logos, Sophia) Hihrt HC»
mß Origenes Zu ihrer Auszeichnung Ml Würdenamen, Zu einem Austausch
ler Benennungen 7zwischen beiden, ler nach der Inkarnation auch auf den
Menschen Jesus ausgedehnt wird,. Sie heißt Sohn (jotteg, LOgOS, Sophia, Les
ben, Christus, durch den alles geschaften '  .  e}  A Die Christusseele: UUn CU1LMN

1P8O dem Sohn) est ALqUE eiUs vocabulis HUuncupatur et Jesuß 6hristus appel-
latur, ‚Omnia facta egse' dieuntuür (JQh-l)3} Kol.1,16).*” Ja dieser
Seele OInine auch der Name „EKingeborener“, WOVOYEVNG, z  240 Anderer=-
Tl wird der Demiq r  Fu ler eigentliche Sohn, „‚Je8U8 Christus" und „Men-
schensohn“ Kenannt,

5) Ala der Sohn (jOttes (Logos) ZU! Ausführung gEINER Heilswerken intier

len Menschen erscheinen und wandeln wollte, nahm ST eine menschliche
Seele A, die zwischen hım und dem Leibe Jesu die Vermittlun bildete,

242 (‚enauerJenn die Gottheit kann sıch nıcht NL Körperlichem verbinden.
agt: Die eiNE, reine Geistseele, die in ıhrer Präexistenz mit dem LOROS
(Sohn) geeint 1st durch hr willentliches Anhangen und durch “inwohnung
des LOgOS 11 ihr, nimmt das Fleisch Jesu An iınkarniert sıch also niıcht der
Sohn Logos), sondern der „Christus“, die 1nı dem O05 „gesalbte“ Seele,
SO dafß >hil.2,6—7 auf 1E Zu beziehen st,  249

Doch oleibt der 0205 der Seele übergeordnet. e 1st ar „ganz“ und D

senhaft (als substantialis 100010ÖNG)] plenıtudo, Koetschau) ın hr;
zugleich aber auch allgegenwärtig (ubique totus);““* Er wiırd auch nıcht be-
rührt VON den „eiden und Gemütsbewegungen Jesu. Deren Träger ist die
Seele.  245 Man könnte SagCcN, auch WCNnNn Orıgenes siıch nıcht 1n dieser Schärfe
ausgedrückt nat Das Jimmel steigende (Gjeistwesen nımmt Fleisch al

und wirkt in diesem als Seele Unter diesem Blickwinkel gıbt hıer einen
Ansatzpunkt für die Lehre VON der Annahme eines 50oma apsychon durch

246den FErlöser.
Das Beharren der Christusseele 1mM (juten ist den Gläubigen als Beispiel

Zur Nachahmung vorgesetzt, für die Beschreitung des ‚steilen eges derA
gend“, welcher die gefallenen Seelen ZUur Teilhabe Sohne (zottes und

238 De rinc.4,4,4 S.354,17f. Koetschau.
239 die vorıge Anmerkung. Vgl De princ.2,6,3 S71  ‚14—1  SEL Koetschau. Die

sich 1e Christusseele andelt. Leben 4!4, „19—2 Koetschau.
Seele als Lo und Sophıa: De princ.4,4,5 S,355.7£t geht 4aUusS’hervor, dafß

240 De rinc.2,6,4 5.143,22 Frg beı Justinian Ep ad Menam: (nach Zıtat VO

Ps.44,8): IT ÖE TOV WNÖENOTE KEXWOQLOMEVOV TOU WOVOYEVOUG JUYXONWLATLOOL TW
WOVOYEVEL XCOLL JUVÖOEAOUNVAL .w..  o

241 Epektasıs, Melanges Jean Danıelou Parıs 1972 5.411 A.73
242 De rinc.4,4,4 5353813 2:6;3 S 142:11%; Koetschau. Weıtere Stellen bei

Redepenning (s.0 Bd B 5.384 A.1
243 DeI 5 353 Koetschau, Testimoniua. Das Reterat des Theophilus Alexan-

drıen 1sSt vollständiger abgedruckt bei Görgemanns/Karpp (S.0 6.794
Vgl De princ.4;,4,5 6.355;14f Koetschau. In Joh.20,19 25—2 Preusc

244 De princ.4,4,3 S$:352,28%
245 De princ.2,8,4 S.162,14f. 4,4, 5.353,18—354;5,
246 Vgl Lorenz, Arıus $:2114f
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Jer zöttlichen Natur ührt, qie Zu Söhnen (JOttEes macht.  247 In der Wiederher-
stellung werden lie (gefallenen) Seelen wieder „Geist“ und dem Christus (der

24M Origenes ist \|ISO“„Christusseele“) wieder gleich und eins ME ihm gein.
christ.

C) Vergleich mit Arıus
Jie soeben gemachten Beobachtungen beanspruchen nicht, eine „Christo-

dern wollten einige D  E  üge dieser Christo-logie" des Ori Zu geiN, anbieten. kl\ WIiE-logıe hervorhel C1M, welche aich Zuin Vergleich E Arius
derhole gie ler Übersichtlichkeit 1alber.

Heilg-Jer Erlögser, welcher herablam, aich in Jesuß inkarnıerte und| clas
werk.für durchführte, i8t nicht anfangslos, Fr at in VOI Gott-LogO8 B
cchaffenes (jeistwesen. 8 ist wandelbar, WIE alle vernünftigen Geschöpfte,
Aber sleibt durch geinen Willen und  28. eint geinen Willen vollkommen
iMl dem göttlichen Willen. Durch diese. 5 tat

sächlich unwandelbar, Zur Belohnung für seine Tugend [1in der Präexistenz
05 undund im (künftigen) Erdenleben] erhält vorzeitlich Teilhabe AInı ()i© allesdie Namen „Sohn“, „Logos”, „Sophia“, „Monogenes”, „Christus,

d in der Präexistenz ZUM Christus gesalbtgeschaffen hat“ und andere. Es wır
(Ps.44,8).“ nımmt Fleisch AUS Marıa an und erfüllt in diesem Fleisch die
Rolle.der. Seele, empfindet Jie Jesus berichteten Affekte und Leiden.
Durch die Nachfolge Christı und die Nachahmung seiner Tugend gelangen
die Menschen zur gleichen Sohnschaft WIE dieser Christus.*

Diese Parallelen beweiısen meiInes Erachtens, daß der „Sohn“ des Arıus AUS

der Spekulation des Origenes über.die Ch  t ssselwné pic_ht AUS der 0R0S-41  Die Christusseele im Arianischen Streit  der göttlichen Natur führt,  sie zu Söhnen Gottes macht.** In der Wiederher-  stellung werden die (gefallenen)  Seelen wieder „Geist“ und dem Christus (der  248 Origenes ist „Iso-  „Christusseele“) wieder gleich und eins mit ihm sein,  christ, “  -  c) Vergleich mit Arius  Die soeben gemachten Beobachtungen beanspruchen nicht, eine „Christo-  dern wollten nur einige Züge dieser Christo-  logie“ des Origenes zu sein, 80n  anbieten, Ich wie-  logie hervorheben, welche sich zum Vergleich mit Arius  derhole sie der Übersichtlichkeit halber,  Heils-  Der Erlöser, welcher herabkam, sich in Jesus inkarnierte und das  werk.für uns durchführte, ist nicht anfangslos, Er ist ein vom Gott-Logos ge-  schaffenes Geistwesen, Es ist wandelbar, wie alle vernünftigen Geschöpfe,  Aber es bleibt durch seinen Willen gut und eint seinen Willen vollkommen  mit dem göttlichen Willen. Durch diese_  itist.es tat-  sächlich unwandelbar.Zur Belohnung für seine Tugend [in der Präexistenz__  os und  $  und_im (künftigen) Erdenleben] erhält es vorzeitlich Teilhabe am L  d  er alles  die Namen „Sohn“, „Logos“, „Sophia“, „Monogenes“, „Christus,  d in der Präexistenz zum Christus gesalbt  geschaffen hat“ und andere,  Es wir  (Ps.44,8).?*  Es nimmt Fleisc  h aus Maria an und erfüllt in diesem Fleisch die_  ‚Rolle.der. Seele,.  empfindet die von Jesus berichteten Affekte und Leiden.  Durch die Nachfolge Christi und die Nachahmung seiner Tugend gelangen  die Menschen zur gleichen Sohnschaft wie dieser Christus.*  Diese Parallelen beweisen meines Erachtens, daß der „Sohn“ des Arius aus  ‚der Spekulation des Origenes über.die Christusseele und nicht aus  der Logos-  g und Lo-__.  lehre des Origenes abzuleiten ist.,Die Ver|  _gos bei Origenes ist die Keimzelle des Ari  n  anismus. Arius läßt freilich den bei  _ "Origenes_hypostatisch gedachten Logos (Sophia) als Eigenschaft Gottes in  „Gott.  und betrachtet das geschaffene G  eistwesen (dem er die Teilha- /  —_ be am göttlichen Logos und dessen Gnadengaben beläßt) als zweite Hyposta-  se. So werden manche Züge des origenistischen Logos_(Sohneé) auf die arıa-  “nische Hypostase.übertragen::.die.  unyollkommene Gotteserkenntnis, die mo-  __ralische Willenseinheit mit Gott (  die aber auch bei der Christusseele des Ori-  247 De princ.4,4,4—5 S.354,19—356,7; vgl. au  ch S.146, 20 Koetschau.  248 In Joh.1,16 S.20,11—23 Preuschen. — De  rinc.3,6,4 S.286,6—9: cum vero res ad  illud coeperint festinare „ut sint omnes unum“  oh. 17, 21), sicut est „pater cum filio  unum“ (Joh.10, 20),  consequenter intelligi datur, quod ubi omnes „unum“ sunt,  jam di-  versitas non erit. — Rückwandlung der „  Seelen“ in Geist: De princ.2,8,3 S.155—161  838f.  und dazu der kritische Anhang bei Görgemanns/Karpp (s.o. A.222) 5.  151001 1M7b;  249 Belege für Arius: Athanasius,  Or.c.Ar.1,37 MPG 26,88c—89a;  Athanasius bemerkt gegen die Arianer: Nich  t der Logos wird gesalbt, sondern das  Fleisch, ebd.1,47 col.109c. — Alexander v. Alexandrien, Urk 1452  1:23:22,3. Vgl  Lorenz, Arius S.220f.  250 Den Isochristismus des Arius  bezeugt Alexander, Urk. 14 S.21,15,22f. Opitz.  Vgl. Gregg-Groh (s.o. Teil I A.4), Kap. 2 S.43ff.lehre des Orıgenes abzuleiten ist.. Die Ver
_gos bei Origenes Ist die Keimzelle des ArıSMUS,Arıus Jäßt freilich den beı

A OPMOEeNes hypostatisch gedachten Logos (Sophıa) als Eigenschaft (zottes 1in
Gott und betrachtet das geschaffene eistwesen (dem dl€ Teilha-

WE  __beam gotthc en Logos und dessen Gnadengaben beläßt) als zweıte Hyposta-
S0 werden manche Züge des origenistischen Logos (Sohnes) auf die arıa-

"nische Hypostase.übertragen.:.dieunvollkommene Gotteserkenntnis, die —

__ ralische Willenseinheit mıt Gott (die aber auch beı der Christusseele des Or1-

247 De princ.4;4,4-=) S.354,19—356,/; vgl ch 5.146, Koetschau.
248 In Joh.1,16 S.20:11—23 Preuschen. De rinc.3,6,4 5.286,6 —9 CU) ecro rCc5s5 ad

iıllud coeperıint festinare sınt num  «“ oh 1 9 24 sicut est„Cu filio
num  * (Joh 10, 20), CONSEQUENLEr intelligı datur, quod ubı „unum“ SUNCT, 1am di-
versıitas 1N1O rıt. Rückwandlung der >> Seelen“ 1n Geıst: De princ.2,8,3 5.155—161

838und dazu der kritische Anhang beı Görgemanns/Karpp (sS.0
K51 col 117b249 Belege für Arıus: Athanasıus, Or.c.Ar. 1,37 MPG 26,88c—89a;

Athanasıus emerkt die rianer: Nich der Logos wird pCSa bt, sondern das
Fleisch, bd.1,47 col.109c. Alexander Alexandrıen, Urk 1LLZAZZN Vgl
Lorenz, Arıus

250 Den Isochristismus des Arıus bezeugt Alexander, Urk 14 ’  &X Opıtz.
Vgl Gregg-Groh (S.0 eıl A.4), Kap
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Nn statthat), dıe „Epino1a1” des Sohnes.“  >1 [ )as lag be1 dem VO Orıgenes
gelehrten Austausch VO  3 Eigenschaften 7zwischen Christusseele un OgOS
nahe.

Indem Arıus den Begriff der Schöpfung A4US5 Nıchts aut die Erschaffung
dieses Wesens anwendet, schliefßt jede Emanationsvorstellung Aaus und be-
seıtigt Unklarheiten 1M Orıgenismus.

„Arıanısche“ Christologıe ım euagrianıschen Orıgenıismus
ıne nıcht geringe Stuütze empfängt diese Ableitung des Arıanısmus durch

die Christologie des Euagrıius Pontikus un der VO  =) iıhm beeinflußten or1ge-
nıstıschen Mönche, welche 553 aut dem Konzıl Konstantinopel verurteılt
wurden. Aus den Anathematısmen dieses Konzıils  252 geht über dıe hrı-
stologıe dieser Mönche folgendes hervor.

Eın einzıger Geist us) 1in der ursprünglichen FEinheıit der Intelliıgenzen
(VOEGC) hat der Eınung mıt dem ott-Logos durch Liebe un: Erkenntnıis
(YV®OLG, Schau, VEWOLO) festgehalten, während die übrıgen tielen. Dıie-
ser Nus wiırd ZU Christus (die vorzeitliche Salbung ZU Christus nach
Ps findet sıch bei Euagrıus Pontikus  253) un! König der vernüniftigen Z
schöpfe (AOYLXOL). Er hat (als VOUC ÖNWLOVOEYLXOG) die körperliche Welt gC-
schaften. Er 1st VO ott-Logos unterschieden, tauscht aber gCh seınes
Bleibens in der Liebe un Schau die Namen miı1t iıhm erhält den Namen
„Gott“. Dieser Nus (nicht der Gott-Logos) hat sıch ach Phil.2,7 entäiußert
und menschliches Fleisch aNgCHOMMLECN, Hinsichtlich des Seligkeitszıieles sınd
die origenistischen Mönche VO  a 553 Isochristen (Anath. XII un: WwI1e
Arıus und Orıgenes.

Hıer lıegt ohne Zweıtel die origenistische Spekulatiıon über die Christus-
seele 254  zugrunde. Es hat aber ıne Fortentwicklung stattgefunden; der
ANus“ (die Christusseele des Orıgenes) 1st deutlich als Demiurg der körper-
liıchen Welt bezeichnet.

Arıus, der hıer VO seiınem Lehrer Lukian abhängıg seiın muß, *>> fügt sıch

251 Lorenz, Arıus 78 90—94
252 Görgemanns/Karpp (S.0 5.824 —30
253 ent I  9 18,21 Patrol. Orıent.28 (1967) 5.143 145 Guillaumont. Zur vorzeıt-

lıchen Salbung die tellen bei Lorenz, Arıus 5.218 198
254 die Nachweıise beı Lorenz, Arıus 5.215—22
255 Lorenz, Arıus 5.221 un! 742 150 Vgl 1G ben Teıil 1,1 Anm über

die Spuren alexandrinıscher kirchlicher Gnosıs beı Lukıan. Aut das roblem des Orı1-
ZeNISMUS autf der antiochenischen Synode VO 268 Paul VO  5 Samosata kann hıer
nıcht eingegangen werden. Vgl de Riedmatten: Les du proces de Paul de Sa-
mOSAaTte, Freiburg (Schweiz) 1952 Skeptisch bezüglich des Materials über diese Synode
1st Richard: Malchion Paul des Samosate. Le temol1gnNage d’Eusebe de esaree
P ON era Mınora, Turnhout Bd Nr 25) Siehe uch Grillmeıer, Jesus der Christus
1m auben der Kirche, Freiburg/Breisgau 1979 5.297 Anm Es müfte VOL eiınem
gyültigen Urteıil untersucht werden, inwiıeweılt sogenannte apollinaristische Interpolatio-
nen 1im Dıalog mıiıt Malchıon vielleicht auf „vor-apollinaristische“ und „vor-arianısche“
Gedanken 1in der origenistischen Christologıe zurückgehen.
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zwanglos in diese Entwicklung des Origenismus ein. Dıie UÜbereinstimmun-
Arıus sınd auch Grillmeıier aufgefal-DCH 7zwischen Euagrıus Pontikus

len 756

hat bereıts Schwartz den VO:  - mM1r entwickel-Wıe ich nachträglich sehe,
29L

ten Gedanken angedeutet. Er schreibt „Lukıan W alr Origenuaner, nıchts
hilologischen Tätigkeıit un dem Eıter, mi1tweıter; das folgt schon AuUs seıiner

VO  an (aesarea und Paulinus sıch der Sa-dem Origenianer Ww1e€e use
Dıieche der ‚Lukianısten" Arıus Euseb VOoO  - Nikomedien annahmen

da{ß jenes den KosmosDifferenz Lukıans VO  — Orıgenes dürtte darın lıegen,
umspannende 5Spekulatıon verengerte und die Seele Chrıst mıiıt dem OgZ0S

das 1St iıne Vereinfachung”. Meıne These scheıint also —identifizıerte; aucC

nıger abwegıg se1n, als s$1e Herrn Simonetti1 erscheınt.

ıne „Nöthige Antwort“
Simonetti“”® leitet seiınen Widerspruch miıt der bewährten pıece de re-

sıstance e1in, methodologischen Bedenken Er hält die Benutzung der Anga-
ben Alexanders un des Athanasıus tür kritisch. Die Basıs der Briete un

lassen werden. Jedoch kritische Me-siıcheren Thaliafragmente dürte nıcht VTr

thode esteht nıcht in solchen Pauschalurteilen, sondern in Untersuchung
der Meınung un habe das oben noch-der einzelnen Texte Ich bın in der Tat

mals begründet, dafß Athanası un Alexander, fe1ndlicher Akzente,
ffend darstellen un mıt ihren Angaben auchdie Lehrsätze des Arıus

manc_hq Fingerzeıige ZUuUr. Korrektur ihrer eıgenen Polemik geben. Oogar ın
Athanasıus steckt 7zuweılen Material. Eınrein polemischen Partıen

Beispiel dafür bıetet die Untersuchu VO Athanasıus, OFAr Z6 durch
Richard.*°* Dıie Nachrichten, che die Werke des Athanasıus darüber

Orthodoxen enthalten,hınaus - frühen Polemik 7zwischen Arıanern
sind überhaupt och nıcht ausgeschöpit

Alexander un: Athanasıus in der undıt-Dıie Verwendung der Referate VO

ferenzıerten Weıse Simonetti1s für unzulässıg erklären, ist (1im Unterschied
Urteilen Steads) methodischden wohlabgewogenen und vorsichtigen

höchst bedenklich un! ergibt eın verwassertes Bıl des Arıus. Verführe Manl

gegnerische Nachrichten VO vornhereınallgemeın ach dem Grundsatz,
auszuschließen, waren NZ Kapitel AauUuSs der Kirchen- un ogmenge-
schichte streichen.

Simonetti1 stößt sıch auch der Heranziehung VO Ariusfragmenten
und Reteraten aus Konstantıns Briet Arıus (Urk.34 Opıitz). Denn die
Theologıe se1 nıcht die starke Seıte des alsers. Das mMag VO orthodoxen

256 Grillmeier (s.O A.63) 5564
257 NGG 1911 5509 (sesammeIte Schriften Bd (1959) 5.317
258 SLR 1981 5.455—60

hrıst chez les Arıens. Opera Mınora259 Athanase la psychologıe du
Nr.
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Standpunkt A4UusS zutreffen, entbindet aber nıcht VO der Pflicht, den Konstan-
tintext analysıeren. IDer Kaıser besafß Intelligenz, über schwie-
rıge Vorlagen urteılen; W arlr seıt ZWanzıg Jahren VO  e} Hoftheologen
geben und hatte mafßgeblich den Verhandlungen VO Nıcäa mitgewirkt,
da{ß ıhm Verständnis und richtige Wiedergabe eınes Ariusbrietes (KATEX®
YOQ OOU T VOodUUOATO.)“ ohne weıteres möglıch WAar Dıie entstellenden Be-
merkungen, welche Konstantın seınem Gegner in den und legt, sınd leicht
erkennbar. ber die Benutzung dieses Textes hätte sıch Sımonetti beı
Schwartz unterrichten können.*®! Ich habe darauf hingewıesen, da{fß Kon-
stantın sıch stellenweıse dunkel ausdrückt.  262 ber seıt wWann 1st der For-
schung untersagt, sıch die Interpretation schwieriger Texte bemühen?

Es wundert U  H5 nıcht mehr, dafß Ühnliche Allgemeinheıten gegenüber
der Erhebung der Lehre Lukians VO Antiochıien geltend gemacht werden.
Wenn Sımonetti freiliıch einwirft, 263 11a  5 musse mıt gegenseıtiger Beeintflus-
SUNg der Lukianschüler rechnen, verschweıgt C dafß diese Beobachtung
beı mir auft 5.181 un 182—183 (wo iıch s$1e miıt Beispielen belege) gelesen
hat Man wiırd und dartf dies merkwürdıig tfinden Auf welchem Wege soll
INa  P denn Lukians Lehre vordringen, als durch eınen gCNaAUCH Vergleich
der Aussagen seıner Jünger? Dieses philologische Unternehmen halt Sımo-
nett1 (rein als Faktum) für bedenklich un gewagt un: empfiehlt dessen
ıne eigene Hypothese:“* Lukian habe sıch gewandelt, se1l ZUr Kırche
rückgekehrt und iın Antiochien wiıeder aufgenommen worden. Dıiıese Wand-
lung hätte beachtet werden mussen. Die Bekehrungshypothese (die, neben-
beı bemerkt, ga nıcht VO  5 Sımonetti STAMML, sondern schon VO  3 Pagı,
Vales1ius, Tillemont, Walch und anderen vorgetragen wurde) 1sSt
möglıch, aber nıcht beweısbar. Ihr steht eNISCHCNH, dafß Alexander VO

Alexandrien bei der Erwähnung der Fxkommunikation Lukians davon
schweıgt und dem Antiochener Gottlosigkeıit“ vorwirft.  265 ıne Bekehrung
Lukıans hätte ıhm erlaubt, Arıus noch dunkler zeichnen. 266

Überhaupt tragt die Wandlungshypothese für die Ermittlung der Lehre,
welche Lukian seınen Schülern weitergegeben hat, gar nıchts aus, sondern al-
lein das Zeugni1s dieser Schüler.

260 Urk 34 SA Opıtz.
261 Ges Schritten (1959) 5.240—44 Vgl uch die Anmerkungen VO  - Opıtz

Urk und Bardy, Lucıen 2744$
262 Lorenz, Arıus 5167
263 5.457 A.5
264 5.457 A.6 mıiıt Verweıs aut seın Buch La er1s1 arıana ne] secolo, Rom 1975

5.159 Anm
265 Ur 5.25:12 —14 Opıtz.
266 S5o WI1e dıe Lehrautorität des Orıgenes seınen Lebzeıten der Fxkommu-

nıkatiıon in Alexandrıen unerschüttert blieb, ware das uch beı Lukian enkbar, der
zudem zeıtweıse in Nikomedien lebte und ehrte, Euseb, der spatere Bischot VO

Nıkomedien ihn gehört en oll Epiphanius, haer.69,5 515657 Holl Bardy,
Lucıen 6.44£t häalt allerdings 1er eıne Kontusion des Epiphanius für möglıch.
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Dasselbe Schema kehrt ın bezug auf Fuseb VO (asarea wieder: iıch häat-
berücksichtigen mussen, dafß FEuseb sıch in seiınen etzten Jahren verstärkt

dem Arıanısmus geöffnet habe.?/ Leider tfinden sıch NUuU.  am gerade beim spaten
Euseb die stärksten antiarianıschen 68  Äußerungen.“ Sımonetti annn dies nıcht
Jeugnen Deshalb spricht VO  } Annäherung des spaten Fuseb den Arıa-
nNısmus in „einıgen Punkten“: der verstärkten Ablehnung eıner substan-
tiellen Emanatıon oder eiıner Teilung der yöttlichen Substanz (beı der Zeu-

guns des Sohnes). ber abgesehen davon, da{fß FEuseb als Origenist 1mM-
mer gedacht hat, könnte 1119  3 auf diese Weıse auch „arıanische“ Tenden-
ZCI1 beı den großen Kappadozıern feststellen s1e alle lehnen Emanatıon und
dıe Verbindung materiell-körperlicher Vorstellungen mıt der göttlichen Usıa
und der Zeugung des Sohnes 1b Simonetti, der sıch sehr unklar ausdrückt
(es fehlen auch kontrollierbare Belege Aaus Eusebs Spätwerk e ecclesiastıca
theologıa), scheınt meınen, dafß beım alten Fuseb das Vorherseıin (MOO-
UNÄOXELV) des Vaters VOT dem Sohn entschiedener hervortritt. ber auch hıer
heifßt be1 Euseb in spater WwW1e€e ın früher eıt NOOUNAQYXEL TOU
ULOU.  . 267 Und das 1St keineswegs arıanısch gemeint. Z Indem der alte FU
seb in De ecclesiastica theologıa 2147 nıcht mehr, w1e in der Demonstratıo
evangelıca, den Christus Autologos un Autosophıa nn  9 sondern den Va-
ter; den Sohn dagegen NUur 0g0S und Sophıa, se1l ıne Anpassung die arıa-
nısche Lehre VO  - den beiden Logo1 erkennen. uch wenn die Beobach-
tunscCh Simonettis richtig waren, könnte ia  ; jer. keine Offnung D Arıa-
nısmus hın erblicken, sondern einz1g und alleın eıne Abgrenzung Mar-
kell VO Ankyra, welcher Vater un Sohn ach Meınung FEusebs INMCI1L-

fallen ließR.2/4 Wıe unsolide das Ganze 1St, wırd recht deutlıch, wenn INa  } dar-
auf stöfßßt, dafß Euseb in De eccl.theologıa 1,8 5.67,1 (entgegen der Versiche-
rung Simonettis) den Sohn als Autologos un Autosophia bezeichnet. Es 1sSt
also nıchts mıt der Hypothese VO des alten Euseb ’arianesti-
MO, s1e eıgnet sıch nıcht ZUTr Diffamierung eiıner anderen Ansıcht.

Geradezu die Mechanik des berühmten Pavlov’schen Reftflexes erın-
nert Simonettis Reaktıon auf die Heranzıehung Zzweıer mittelalterlicher
orientalischer Häresiologen ist 1PSO unkritisch. Es handelt sıch
VOT allem (außerdem wırd Bar Hebräus einmal erwähnt) die Berichte über
die jüdische Sekte der Magharıer bei Asch-Schahrastanı (1086—1153/4
n Chr:) un Kıirkisanı (zweı Jahrhunderte VOLr Schahrastanı), der bei den

267 5.457 Ä mıiıt Verweıs aut La crisı arıana 6.64£.
268 Lorenz, Arıus
269 Dem.LEv.4,3,5 :53 Heıkel Vgl ebd 54120B Briet Eu-

phratiıon Urk 4,4 Opıtz In der Lehranschauung Eusebs gibt nıchts, W as

Ianl Entwicklung eNNECIN könnte“ 6S Wallace-Hadrıll, FEusebius of Caesarea, Lon-
don 1960 S1221

270 Lorenz, Arıus S.205{t. Berhoft, Die Theologıe des Eusebius Caesarea,
Amsterdam 1939 1—7'

271 5‚ 15 Klostermann.
272 e eccl.theol.2,14 S.115,10f£. Klostermann.
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Orientalısten als zuverlässıger Häresiologe oilt. 1)a Schahrastanı behauptet,
Arıus se1 VO dieser Sekte abhängıg BCWESCH, und ıch MI1r die Aufgabe gestellt
hatte, die rage etwaıger jüdıscher FEinftlüsse auf Arıus untersuchen, mufß-

diese Nachricht besprochen werden. So haben Poznanskı, emOY;
Kahle, Gelb, Woltson und andere die Angaben über die Magharıer durchaus

D Hinsichtlich der angeblichen Abhängigkeıt des Arıusern: MM
VO  a} den Magharıern kam iıch einem NO  - liquet: „Gewißheıt arüber
aßt sıch nıcht erreichen. Abgesehen davon, da{fß Schahrastanıs Nachricht
über den FEinfluß der Magharıer auf Arıus sehr spat 1St, könnte s1e auch nıchts
weıter se1ın als eıne gelehrte Spekulatıon seınes Gewährsmannes“ (5.176) DDas
sıeht in Simonettis Darstellung folgendermaßen A4UuUS: „Aber Lorenz geht Da

gal weıt, Angaben aus orientalischen Quellen, die spater sınd als das
10 Jahrhundert benutzen, seıne Hypothesen tutzen  « 274 Ilazıonı

torzature NUur be1 Athanasıus?
Um der Sache willen un miıt ergnugen bespreche ıch die Kritik

meıner Benutzung VO Orıigenes’ „Grundlehren“. Es geht De

princ.4,4,1 < Dort heifßt ber den Ursprung des Sohnes: „Non enım dı-
CIMUS sıcut haereticı putant, partem alıquam substantiae de1 in filiıum versam),

Aut nullıs substantiıbus filıum pr Oocreatum patre, ıd est substantıam
SUaM, ut fuerıt aliıquando quando NO fuerıit“. Ich erwage ® 749; ob 1er eın
Einschub Ruftins vorliegt (Simonetti 456 A.4 dıe unkritische Quellenbe-
Nutzung werde auch dadurch bewıesen, „dafß Angaben AUS De princıpus
VO Orıgenes als echt annımmt un: ohne weıteres die Möglichkeıit abweıst,
da{fß s1e aus Interpolationen Rutins herrühren“). Dabeı zıtiere iıch ıne Paral-
ele AaAus dem alexandrinischen Orıigenisten Theognost (schrieb 7wischen 250
un 280), welche die Echtheıit der Origenesstelle stutzt. Theognost Sagtl, dafß
die Usıa des Sohnes nıcht Aaus dem Nıchts Neu eingeführt wurde.  276 Simonett1
meınt, 1N1all „könne denken“, da{fß Theognost dies Lukian VO Antıo-
chiıen gesagtl habe eın völlıg Aus der Luft gegriffener Einfall, w1e€e sıch gleich
zeıgen wird. ach Simonettis Ansıcht 1St in dem obıgen Zıtat aus De

princ.4,1,1 der ext VO  w AUT nullıs substantıbus bıs ZU Schluß miıt „völ-
lıger Siıcherheit“ iıne Interpolation Rufins oder gründlich 1mM orthodoxen Sin-

verändert. Dıe Terminologıe sel n  U dieselbe, welche 1m arı1anıschen

SFF Lorenz, Arıus Schahrastanı erscheıint beı mMI1r reimal: Seıte 91{. (woOo e1l-
Angabe ıhm mı1t einer Stelle beı Athanasıus verglichen wird), Seıte 172 (eine Be-

merkung Z Eschatologie des r1us und des Apollinarıs Laodikea wiırd Urk 30

(Brief des Arıus und Euzo1us) un: anderen alten Quellen gemessen) un (dıe
Nachrichten über die Magharıer).

274 5.456
275 85;,349:3—7 Koetschau.
276 Frg ed Harnack, 9; (1903) 5.76 Auf die Parallele auUus dem ]au-

bensbekenntniıs Gre OI des Wundertäters (Lorenz, Arıus 5.71) möchte iıch 1im Augen-
blick wenıger Gewic legen, da Abramowskı (ZKG (1976) 5—66) dıe FEchtheıit
des Bekenntnisses wieder bestritten hat
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Streıt des Jahrhunderts gebräuchlich Wa  $ Jedoch abgesehen davon, dafß YV
OTE OTE  SE OU%X% YV beı Orıigenes öfter vorkOmmt und o oyriechisch erhalten
1St,Z da{ß be1 Tertullıan Adv.Hermog.5;4: fuıt AL} temDPUs, Cu RE  778
filıus NO  on fult) un 1m Streıt DıionySsıus VO  n Alexandrıen auftaucht,

da{fß diese Begrifflichkeit ZUE eıt desscheıint Simonettiı ENISANSCH se1n,
Orıigenes Jängst bereıt lag, un ‚W ar der philosophischen Kosmologıe.
Der Gnostiker Hermogenes (um 180 n; Chr:) nenn dreı Ansıchten über die

Aut de nıhılo, AutEntstehung der Welt Aut deum de semet1pso ecısse CUNCTA,
de alıquo. 780 Diesselben dreı Möglichkeıiten kehren im Munde eiınes Valenti-

hodius wieder. Dıie Erde mıt iıhren Lebewesen un Pflanzennıaners beı Met
1St entweder aus das VO Ewigkeıit zugleich mıiıt (3Ott da War (das 1St dıe

(was der Gnostiker ablehnt) AUSMaterıe), oder aus Gott alleın od
dreı Theorıen CIWÜhnt Klemens VO Alexandrıen.Nichts.*® Dıie gleich

Liest man NUu. 1m Buch der HypotypOsen des Theognost, da{fß die Usıa des
angetroffen wird (das heıißsit, nıchtSohnes a) nıcht als VO außen STtammenN

Aaus eıner aterıe, eiınem ÜNOKELWEVOV ebildet 1st), nıcht au dem Nıchts
283

C) sondern AaUuUs der Usıa des Vaters erzeugt wurde,herbeigebracht wurde,
sieht Mall, dafß das kosmologische Schema aut die Christologıe angewWwCN-

det worden 1st. 1)as Buch der Hypotyposen behandelte auch kosmolo-
osmologischer Theorıen un Be-gische Fragen.““ FEben diese Verwendung

griffe findet sıch 1in De princ.4,1,1 a) der ohn 1St nıcht eın Teıl der Sub-
285 Er 1St nıcht AuUusSs Nıchts erschaffen,286

(zottes (durch Teilung).
ht War Ich eriınnere nochmals den festendafß ıne eıt xab, als nNnıc

Platz der Formel YV OTE OTE OU%X% NV in der Kosmologıe (S Anm.279) C)
decr.Nıc.syn.27,1 $ach dem Zeugnis des Athanasıus (De

Opitz)““ fände sıch auch die drıtte Theorıe beı Orıgenes: der Sohn iıst nıcht
TCH Substanz oder Wesenheıt (Hypostase). berder Abkömmling eiıner and

das 1st eıne Bemerkung, die VO  - Athanasıus stammıt un für den Nachweıs
des Sıtzes unsererit Stelle 4Uu5 De BENC: 4 1: 4 der Kosmologıe gal nıcht mehr

33 Koetschau 5.349, F 350, Vgl Görgemanns/Karpp;, Orıge-277 De princ. Frg. adt 1976 &NS A.5 un .85 A.11
nes Vıer Bücher \_ron den Prinzıpien Darmst

Feltoe SEL I}n 5.16/7 Nr Fel-278 NV ÖTE QOU%X% NV und OU% NV NOW VYEVNTOAL
tOoOe The Letters and other emaıns ot DıionyS1US ot Alexandrıa, Cambridge

279 ber dıe Formel TLOTE OTE OU%X% V 1n der Kosmolog1€ Lorenz, Arıus 5.55 f,
64t. Die fol enden AÄAus ührungen sınd Chr Stead, Dıvıne SubstaNCC, O_xford I7

VCID iıchtet.
280 Tertullıan, Adrv. Hermogenem Z
281 Methodius, De autex.2,9 GeES 2 S.149,20—150,2
282 Strom.2,74,1 Stählıin. LO QUÖ E, U} OVTOV283 QOUX% EEWÜEV TLC SOTLV E@MEVOQEVELOO. TOU UVLOU OQOUO

ENELONXUN: ÄAhC EX ING TOU NATOOG 0UOLAC A Theognost, Frg 5.76 Harnack.
284 Stead, Dıvıne Substance 6_ 235 Lorenz, Arıus 5.99
285 Theognosts „Au>s der Usıa des Vaters“” wıderspricht dem 1U scheinbar, vgl 1:O-

reNZ, Arıus 72—75 Theognost lehnt WIC Orıgenes jede Teilung der gyöttlichen Usıa

286 Lorenz, Arıus S.107{ff.
287 Abgedruckt beıi Görgemanns/Karpp (S.O

A 41
5.784 Apparat. Vgl 5.785
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ertorderlıich. Dıie ähe zwiıischen Christologie un Kosmologıe (die Welt als
„Sohn“ Gottes) wurde auch VO Orıigenes’ Gegner Kelsus hervorgehoben.“““

Es 1sSt daran festzuhalten, da{fß die Stelle De princ.4,1,1 5.349,4—6 Koet-
schau) CO  —$ pıena sicurez7za nıcht auf Rutin zurückgeht. Orıgenes überträgt
eın kosmologisches Schema aut die Christologie.

Damıt sınd Vertahren und Tendenz Sımonettis hinreichend gekennzeich-
net Ich verzichte auf weıtere Nachweise (dıe sıch leicht erbringen Jlassen) und
begnüge miıch miıt wel abschließenden Bemerkungen.

Sımonetti1 (S 45 / bestreıitet, dafß die Christologie des Arıus (und 1
kıans VO Antiochien) adoptianiıstische Züge ıne Mischung des lukia-
nıschen Orıigenismus Miıt dem Adoptianısmus Pauls VO  - Samosata se1 —

enkbar. Das 1st auch VO  5 anderen behauptet worden. ber Harnack*®? dürf-
hier das Rıchtige gesehen haben Adoptianısmus heiflßst Lehre über die An-

nahme ZU Sohn Idieser Begrıiff ann aut den Menschen Jesus angewendet
werden (Paulus VO  F Samosata un die „Adoptianısten“), aber auch auf eın
präexistentes Geschöpf („Logos (Lukıan, Arius).“”“ Sımonetti nımmt dies
nıcht FALT Kenntnıs. Um dıe unbequeme Thalıiastelle [die Zeugnisse VO  5 tha-
naSsıus, Alexander, Konstantın, da{fß für Arıus der Erlöser durch Adoption

1, 291VEOEL) Sohn zählen für ıh Ja prior1 nıcht, W as die Sache sehr vereın-
tacht)] beseıtigen, welche schon oben zıtlert wurde: der Anfangslose seiztie
den Sohn ZuU Anfang des (oder „der“) Geschaftenen und beförderte ıh:
seiınem Sohn, nachdem ıh erZeuUgt hatte (was be] Arıus sovıel heißt Ww1e€e
„geschaffen hatteC Sagt Sımonetti, 1er spreche Arıus VO präexıistenten
OgOS und nıcht VO Inkarnierten; der Vers habe also nıchts mıiıt dem wahren
Adoptianısmus u  3 Als ob in der Geistesgeschichte siıch Beeinflussungen
nıcht gerade adurch vollzögen, dafß Ideen auf ine andere Ebene übertragen
werden 1l1er der Gedanke der Adoption VO Menschen Jesus auf den pra-
ex1ıstenten „Logos''! Dıie Behauptung Sımonettis, die Adoption falle mMiıt der
Schöpfung INMCN, wird durch den ext nıcht empfohlen, der Erschaf-
tung (Erzeugung un: Adoption (Anerkennung des „Geborenen“ als Sohn)

Wwel getrennte kte darstellt: NVEYXEV ELG UVLOV EQUTO TOVÖS TEXVONOLN-
O0  293 ber die Echtheit der adoptianistischen Aussagen VO der sıttliıchen
Bewährung des „Sohnes“ habe ıch oben gehandelt. uch regg und roh
halten den Adoptianısmus für einen wesentlichen Zug der arıanıschen hri-
stologie un Erlösungslehre.

Zu meılner These, da{fß die ari1anısche Erlösergestalt Aaus der orıgeni1st1-
schen Christusseele abzuleiten sel, führt Sımonetti lediglich A ıch stutze

288 Orıgenes, C.Cels.6,47.
289 Lehrbuch der Dogmengeschichte ”Bd S.190
290 meıne Darstellung des Verhältnisses VO  3 Arıus Paul VON Samosata, 4.a2.O

S.128—35
291 Belege Lorenz, Arıus
292 Vgl Urk 1’ 533 UÜpıtz.
293 Reıin grammatisch äfßt sich weder für Vorzeıitigkeit noch für Gleichzeitigkeit ent-

scheiden, obwohl im Partızıp des Or1sts SCIN eine Vorzeıitigkeıit lıegt.
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dies damıt, dafß be1 Orıgenes Phil.2,6 —8 (Kenosıs) und Ps (dıe Salbung
Z Christus) auft die Christusseele beziehe, Arıus jedoch aut den präex1-
tenten Christus. „Der selbstverständliche Einwand ist, dafß Arıus mıiıt dieser
Beziehung lediglich ZULE Tradition zurückgekehrt 1St, während Orıgenes der
euerer war Denn beide Stellen seıen seıner eıt auf den 020S bezogen
worden. Dieser recht oberflächliche Einwand geht der Kernfrage vorbel,
dafß be1 Arıus nıcht der eigentliche OgZOS (der unpersönlıch in (zott verharrt)
siıch entäufßert und inkarnıert, sondern eın geschaffenes Wesen, dessen Ahn-
ichkeıt mıt der Christusseele des Orıgenes ıch ausführlich belegt habe Es -

hält, WwI1e€e diese Seele, CFT sekundär den Namen „Logos” un Anteıl yOott-
lichen OgOS. Simonettı schreibt: ZIch hätte MIr ganz andere eweıse (ge
meınt sınd Phil.2,6 —8 un:! Ps.44,8) gewünscht, iıne überraschende
Hypothese begründen Hıer ist wiederum nıcht gewürdigt, daß nıcht
blofß Zzwel Zıtate geht, SOdern Wel in diesen Zitaten (die Ja keine be-

liebigen Bibelstellen sind) beschlossene zentrale Lehrstücke. Dıie „anderen“
eweılse hätte Simonetti auf 2711—222 meınes Buches lesen können. Insbe-
sondere verschweıgt CIy da{fß Euagrıus Pontikus und die VO ıhm abhängigen
Mönche, VO  an der origenistischen Spekulatıon über die Christusseele ausgCc-
hend, ıne Christologie entwickelten, deren Übereinstimmung mıt der arıa-

294nischen auch Grillmeıier aufgefallen iSt.
Der scharfsınnıge un gründliche Chr Baur,  299 welcher VO den

Grundlehren der altkirchlichen dogmatischen Systeme aus ıhre denkerischen
Konsequenzen nachvollzieht,; hat die Bedeutung der Seelenspekulatıon für
die Christologıe des Orıgenes und des Arıanısmus durchaus erkannt, ohne
ıne historische Kausalıtät 1NSs Auge tassen. Er stellt fest, dafß die orıgen1-
stische Spekulation über die Seele des Erlösers keıin Beiwerk iSst, sondern auts
engstE mıiıt dem Kerngedanken des Systems zusammenhängt: der sıch selbst
bestimmenden sıttlichen Freiheıt des Subjekts; welche allein ine FEinheıit des
Menschlichen un: Göttlichen ermöglicht, w1e€e s$1e im Willensentschlufß der
Christusseele hergestellt wiırd un:! sıch in der Person des Gottmenschen Ve_r-

wirklicht. Der Arıanısmus habe dann dem Seelenproblem in der Christologie
Gewicht verliehen. „Die eugnung eıner menschlichen Seele des Erlö-

SCI'5 1st eın Hauptpunct der arianiıschen Lehre“ ® 568) Baur gelangt bıs
der rage „Denn welcher Unterschied 1St zwischen eiıner durch die Eın-

wirkung des OgOS höher gehobenen menschlichen Seele un: eiınem OgOS,
der als Geschöpf tiet steht, die Stelle der menschlichen Seele einneh-
INCHN können?“ (S 570) Dıie 7zwischen den Zeilen lesende Antwort lau-
tet „keiner“ un diese deduktiv abgeleitete Antwort Baurs ist dieselbe,
welche WIr induktiıv gefunden und in ihren historischen Zusammenhang DC-
stellt haben

294 Grillmeier, Jesus der Christus 5.564
295 Chr. Baur, Dıie christliche Lehre VO  j der Dreieinigkeıit und Menschwerdung

(ottes. Tübingen 1842 5 566—/0
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VE Schluß
Dıie Forschung hat 7wischen verschiedenen Arıusbildern wählen. € 36«-

wıiß 1sSt der Arıus, welchen die Polemik Alexanders und des Athanasıus zeich-
net, nıcht der wahre Arıus. ber auch der einem ungebärdigen
Doppelgänger Fusebs VO  3 Cäasarea verblafßte Arıus, der Z Vorschein
kommt, WEn INan das Zeugn1s der beiden Bischöfe und Zeıtgenossen tür C n

gültıg erklärt, 1st nıcht der wahre Arıus. Er annn 1Ur gefunden werden, und
eın Fortschrıitt der Ariusforschung 1St 98088 erreichbar, WE 111all neben dem
Selbstzeugnis des Arıus auch das der polemischen Darbietung stecken-
de gyule Materı1al in den Berichten VO  - Alexander und Athanasıus heranzieht.
Das annn 1Ur auf dem (von Stead un mır beschrittenen) Wege der Textana-
lyse und nıcht durch Urteile prior1 geschehen. Arıus erweIılst sıch in der
Nachfolge Lukıans VO  - Antiochien als Orıgenist und steht 1n der Tradıtion
der alexandrinıschen (kirchlichen) Gnosıs und Weısheitslehre. Indem die Or1-
genistische Ansıcht VO  . der Christusseele ZU Fundament seıner Christolo-
oZ1€ un: Erlösungslehre wurde, deutet nıcht NUur auf den Orıgenismus des
Euagrıus Pontikus hın, sondern verdient einen wichtigen Platz in der Cze-
schichte der Christologie auch 1m Hınblick auf die apollinaristische Lehre
VO seelenlosen Leib des Christus.*  26 Dıie origenistische Seelenspekulation
hat offenbar, w1e das Beispiel des Fustathius VO  . Antiochien und Didy_gnus
des Blinden dartut, mehr Wirkungen enttaltet, als I1L1all bisher annahm. ber
die VO  e mMI1r offen gelassene Möglichkeit judenchristlichen oder jüdıschen
Einflusses aut die Christologie des Arıus, W al hier nıcht handeln.

Fın Stein wurde in den Teich der Ariusforschung geworfen und StOrt das
friedliche Wellengekräusel.

ach Abschluß dieser Studie wurden mI1r folgende Arbeiten ekannt:
West, The ot Arıus’ Thalıa, ]IhS 33 (1982) 8—1 (ionische

Tetrameter, die dem Sotadeus CISUusS sehr nahe kommen. West bedart keiner
nennenswerten Textänderung FE E Durchführung des Schemas). Chr
Stead, The Scriptures and the Soul of Christ in Athanasıus, VigChr (1982)
3—5 Athanasıus vertritt ıne Logos-Sarx-Christologie, ann aber in se1-
NCIIN (frühen) Psalmenkommentar exegetischem wang gelegentlich
VO  w der Seele Christı sprechen. Er tolgt 1er dem Psalmenkommentar Fusebs
VO  5 (Cäsara. Euseb nımmt 1n seınen Antängen ıne Seele Christı Daraut
deutet auch dıe, VO  3 Stead nıcht erwähnte, Origenesapologie des Pamphıilus,
welche VO Fuseb herausgegeben wurde und dem Christus ıne Seele —_

geschrieben wiırd (Origenes, Werke ed Lommatzsch 24, 373 Eu-
seb hat sıch dann (wohl im Streıt miıt Eustathius VO Antiochien) der Lehre
VO „seelenlosen Leib“ des Christus zugewendet, welche VO den orıgen1st1-
schen Gegnern des Paulus VO Samosata vertreten wurde (s Lorenz, Arıus
judaizans? 5. 213 Grillmeıier, Markos Eremuites un: der Orıigen1s-
IMUS. In Überlieferungsgeschichtliche Untersuchungen, herausgegeben VO

2976 hierzu Lorenz, Arıus
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Paschke, Texte und Untersuchungen 125 Berlin 1981; 3—83 Der

Vertasser untersucht hıer, WeI die Gegner sind, die 1in Opus des Markus

(Text beı Kunze, Marcus Eremiuta. Eın uer euge für das altkirchliche
Taufbekenntnıis, Leipz1g 1895, 6—30) bekämpftt werden. Sıe bekennen,

Seele Fleisch un:! Mensch geworden iSt  c„dafß der ott-Logos muttels
Z 16 ff Kunze(WUXN 01070KOÜEVTO. XCOLL EVOYÜOQWIENOAVTO. Op XI

Begründun der Übersetzung beı Grillmeıier 760 Als Subjekt der
lsereign1sse betrachten die Gegner nıcht denMenschwerdung und der He1i

Christı. Sıe folgen also der origenistischenGott-Logos, sondern dıe Seel
Spekulatıon ber die ristusseele (und entwickeln daraus iıne „Trennungs-
christologie”). IDE s1e AaAUC nach „Gnosıs“” streben (OP 1 AF 6, 29 bıs

Vorstufe des euagrianischen Or1-
279 Kunze), sıeht Grillmeıier in ıhnen ıne
gen1SMUuUS (2.2:0:; 276 FE Er belegt mıt einem ınteressanten Fragment Aaus

dem Psalmenkommentar des Euagrıus (a.aO 269), da{fß dieser die mıt
TUSSCCle als Subjekt der Menschwer-dem OgOS geeinte präexıistente hrı
kus bezeugen also das Fortwirken derdung betrachtet. Dıe Gegner des Mar

origenistischen Spekulatıon über die Christusseele. Das 1st ıne Stutze tür die

VO  — mI1r vorgeschlagene Ableitung des Arıanısmus. Ricken (Zur ezep-
Areıos un:tıon der platonischen (Ontologıe beı Eusebios VO Kaisareıa,

Athanasıos, ThPh 53 11978] 321—52) hat nochmals aut den kaiserzeitlichen
Platonısmus als Quellengrund des ari1anıschen Subordinatıanısmus hingewl1e-
sen Damıt ist 7zweıtellos das geistige Klıma und die Herkunft der Gottespra-
dikate des Arıanısmus richtig bezeichnet. och sollte INa  (n sich mıiıt der Ab-

leitung des Arıanısmus aus dem Iranszendentalismus (und der Theologıe V1a
nschlufß Ricken auch Rıtter,negatlon1S) der Platoniker (SO 1m
herausgegeben VO  3 Andresen :  .3Handbuch der Dogmengeschichte, ht schnell beruhıgen. Sıe bleibtGöttingen 1982, 148 N1IC

sehr im Allgemeınen. Charakteristische Lehren des Arıus können damıt nıcht
erklärt werden: die zweıte Hypostase als aus dem Nıchts geschffenes Person-

abgeschwächtes das einen Anfang hat (und nıcht ıne als Ausstromun
ihre Wandelbar-Substanz); ihre Erwählung auf Grun sittlicher Bewährung;

keıt aber tatsächliche Unwandelbarkeıt durch Beständigkeıt des Wiıllens; der
dem innergöttlichen OgOS; ihreAustausch der Namen zwischen ıhr

vorzeitliche Salbung Z Chrıs{UuUSs ach Psalm 44,8; der mıt dem OgOS pCc-
salbte, geschaffene Geıst Is Subjekt der Menschwerdun nach Phil 2,6 ff

217 un oben Teıl } Z Al dies findet(vgl Lorenz, Arıus judaızans hen Spekulatıon über die Chriıstus-seiıne Entsprechung NUur in der origen1st1isc
seele. Zum Problem vgl auch Grillmeıer, ThRe 78 (1981) 9—653



Die Gottesdienstlichen Retormen
Josephs I1

un ıhre Auswirkungen
auf die Frömmigkeıt des Volkes

Von Hans Hollerweger
(3enau VOT 700 Jahren wurde durch Kaıser Joseph Il ıne einschneidende

Retorm des katholischen Gottesdienstes ın dıe Wege geleıtet. Neben den —

deren Mafßnahmen wıe das Toleranzpatent, die Neuordnung der Diözesan-
und Pfarrgrenzen und die Klosteraufhebung dart die Retorm des Gottesdien-
StTES nıcht übersehen werden, weıl s1e jene Neuerung WAaTrl, die das olk
mittelbar betraf.‘

Worıin bestanden die gottesdienstlichen Reformen Josephs FF

Es überrascht ımmer wieder, w1€e dürftig un oberflächlich die Kenntnisse
über die gottesdienstlichen Retormen Josephs 11 sınd. Eıner der namhatte-
sten Kenner des Josephinıismus mMI1r Anfang meıner Forschungen:
„Darüber werden Sıe 1n den Archiven nıchts finden.“ Er War erstaunt, als iıch
ıhm sa  > W as ich bereıts gefunden hatte. Im allgemeınen weiß I1a  - VO der
Verminderung der Zahl der Kerzen, VOoO  ; der Einschränkung der Prozessio0-
NCN, VO Verbot der feierlichen Kirchenmusıik, VO  - der Anordnung, die TD
ten in Säcken begraben LA Welchen Umftang die Retformen tatsächlich
hatten, mMIi1t welcher Harte S1e durchgeführt wurden, w1e grofß die Wiıderstän-
de N, darüber 1STt man aum intormuiert. Aufgrund dieser Unkenntnıs be-
hauptet INa  - hın un: wiıeder, der Gottesdienst se1l durch Joseph Il tatsäch-
ıch retormiert worden oder habe sıch Sar eınen „Reformkatholizis-
mMus gehandelt. Ich MU: mich freilich 1m folgenden auf iıne bloße Skizzie-
rung der Eıngriffe Josephs 188 in den gottesdienstlichen Bereich der Kirche
beschränken.

Dıiıe gottesdienstlichen Mafß$nahmen wurden in Zz7wel Etappen durchgeführt,
die sıch zeıtlich überschneiden: die zahllosen Einschränkungen un Verbote
und die eigentliche Gottesdienstordnung für Wıen und die übrıgen Länder.

Vortrag auf dem Europäischen evangelischen Theologenkongrefß VO 28
1981 1n Wıen.

Im folgenden wiırd beıi vielen Detailfragen auf Anmerkungen verzichtet. Ich VCI-

weıse auf meıne Arbeıt Die Reform des Gottesdienstes ZUT eıt des Josephinısmus in
Osterreıch, Regensburg 1976
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In der ersten Phase, VO Regierungsantrıitt Josephs 11 bıs etwa 1785, CI-

Nn  I, für die meıistens eın angezeıigter Mifs-gofß sıch ıne Flut VO  a Verordn
kirchlichen oder staatlichen Stelle der Anlafßstand oder der Vorschlag eıner

W A  Z hne jedes System und aufgrund des rteils des zuständıgen Reteren-
ten (n den hıer genannten Fällen W ar meıstens Rautenstrauch) wurden der

Aufwand verboten (die Zahl der Kerzen hatübermäfßige Schmuck
Joseph H nıe estiımmt!), die Prozessionen un Wallfahrten radikal einge-
schränkt, die Ikstümlichen Rıten der Karwoche auf den römischen Rıtus

reduzıert, das Heılıge rab und die Krıppe untersagt, alle Kirchweihteste aut
eınen bestimmten Tag verlegt, das gemeinschaftliche Rosenkranz- un
Kreuzwegbeten untersagt, dıe Segnungen die wenıgen des römischen Rı-
tuale eingeschränkt uUuSW Diese Verbote wurden ohne eın Wort der Vorbereıi-

Volkes als Staatsgesetze erlassen. Oftener Wiıder-
(ung oder Aufklärung
stand und Übertretungen wurden oft empfindlich bestraft.

Dıie 7zweıte Phase betrat dıe Ordnung der Messe und der Andachten, diıe
für Wıen 1783 un für die übrigen Länder 1786 un 1787 durchgeführt WUr-

de Dıe Zahl der Messen un die Art ıhrer Feıer wurde Je nach der Zahl der
Seelsorger einem Ort bestımmt. och drastischere Beschränkungen erließ
man für die Klosterkirchen, dıe eiınen Teıl ıhrer Gottesdienste be1 verschlos-

Imusık, der Lebensunterhalt tür e1-Türen halten mulßfsten. Instrumenta
ansehnliche Zahl VO Musıikern, durtte NUr mehr in Stadtpfarrkirchen mıt

wenıgstens drei Seelsorgern rwendet werden.
Dıie Vielfalt der Andachten, die schon durch die Aufhebung der Bruder-

schaften ZU gröfßt Teil abgeschafft worden Wal, wurde mıiıt Ausnahme der

Vesper in den wenı1gCH Kirchen mıiıt Chorgebet auf die Allerheiligenlitanet,
fünt Vater das Gebet tür den Landesfürsten eingeschränkt. lle

Nebenandachten“ abgetan un: ausdrücklichübrigen Andachten wurden als
verboten. Wenn InNan die Vielfalt de Andachtswesens bedenkt, das noch
durch Marıa Theresıa un VO der kirchlichen Obrigkeıt empfohle worden
WAaTrl, wiırd der Bruch deutlich, der durch dıe josephinischen Mafßnahmen ent-

stand und das olk in ıne Unsicherheıt un Verwirrung stürzgn mußte, AUS

der keine Früchte rwachsen konnten.
Be1 gottesdienstlichen Retormen dart das Reformanlıegen nıcht VO der

Art der Durchführung werden. Wır erleben auch heute, w1e€e CEIMPD-
£indlich die Gläubigen durch eın unkluges oder blof(ß rasches Vorgehen
verletzt werden können. Wiıe einsichtsvoll meıinte doch Hofrat Franz Joseph
Heinke Begınn der Regierung Josephs 1L1., dafß INall den Gottesdienst
„nach und nach“ ıne bessere Gestalt bringen sollte. Daher 1st für die L d

sche und intolerante Durchführung der Kaıser selbst verantwortlich. Wıe
viele Bischöte haben die Reformmafßnahmen und die überstuüurzte
Durchführung vergeblich protestiert und siıch dagegen gewehrt, da{fß siıch die
staatliıchen Stellen iın ıhr ureigenstes Gebiet einmischten! Es lag VOT allem
beim Kaıser, da{fß diese Widerstände unbeachtet lieben. Dıie Verordnungen
ergıngen über die Landesstellen die Bischöfe, aber ebenso die Kreıisäm-
ter, dıe ber die Herrschattsbeamten die Einhaltung überwachen ließen. Dıie
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Seelsorger der Preillbock, der VO der Seıte der Obrigkeit und VO  a der
Seıte des Volkes den Druck spuren bekam

Diese schematıischen Hınweıise sollen als Überblick über die Reformmafßi-
nahmen 1mM gottesdienstlichen Bereich enugen.

Die Auswirkungen dieser Retorm möchte ich un drei Stichworten be-
handeln: Glaubenskrise, Frömmigkeitsschwund, Sittenvertall.

Die Glaubenskrise:
Die gottesdienstlichen Reformen unter dem Verdacht der Protestantisierung

J Jer Kern der Reformen, durch die Joseph I1 der Kırche 1m Geıiste seıner
eıt einen Dıienst eisten wollte, lag nach seınen eigenen Aussagen in der Ver-
minderung der Zahl der Klöster, in der Neueinteijlung der Pfarren und in der
Ordnung des Gottesdienstes. 1Idem Gottesdienst kam dabei ıne normierende
Funktion Um nämlıch den Gottesdienst leichter besuchen können,
gründete 11139  e NCUC Pfarreien und beschafftfte das notwendiıge Personal und
eld durch die Aufhebung der Klöster. Der Gottesdienst selbst sollte ele-
genheıt geben, die relig1ösen Pflichten erftüllen, das olk belehren un:

erziehen. Gerade A4US diesen pädagogischen Gründen wurde der Reform
des Gottesdienstes eın gewiısser Vorzug eingeräumt.

Man annn NUu  a keineswegs behaupten, Joseph IL hätte 1in ırgendeiner We1-
durch die Retorm des katholischen Gottesdienstes den Protestantismus be-

günstigen wollen Dennoch wurden 1m katholischen Bereich die ZOLLES-
dienstlichen Reformen auffallend stark als Protestantisierung empfunden.
Die außere Veranlassung dazu mMag das Toleranzpatent SCWESCH se1n, durch
das der Protestantısmus offensichtlich gefördert wurde. hne aut dieses Er-
e1g2N1S oder autf die geistesgeschichtlichen Wurzeln des Josephinismus einge-
hen können, sollen 1im folgenden die Gründe genannt werden, die A4US der
Gottesdienstreform kommen un: dieser dem olk verbreiteten
Meınung geführt haben

Bei den Verhandlungen über die Einführung der Gottesdienstordnung in
Wıen zwischen dem Kaiıser und Kardıinal Migazzı vertrat letzterer die An-
sicht, dafß die zahlreichen Andachten „dıe ersprießlichsten Miıttel SCWESCH
sınd, Seiner Mayestat Unterthanen VO dem Irrthume, der VOT 200 Jahren
iıne große Niederlage gemacht, wiıeder in en Schaafstahl CM Jesu Christı
zurückzuführen“. 3 Damıt verwıes Mıgazzı auf eines der Mittel, durch das die
Reformatıon in Osterreich zurückgedrängt worden WAar. Das Konzıil VO  3

Trient hatte Ja das Selbstbewußtsein der katholischen Kırche gestärkt, -
durch in der Barockzeit der Gottesdienst durch die herrlichen Räaume, die
Kirchenmusik und die rituelle Gestaltung seınen festlichen Glanz erhielt. Die
1n den nachtridentinischen liturgischen Büchern verordnete Beharrlichkeit 1n

Protokall über die Sıtzung der NO Re jerung und Kardıinal Miıgazzı
1783 Allgemeines Verwaltungsarchiv VWıen, tes Kultusarchiv AVA) (Gen
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Rıtus un Sprache hinderte aber außerhalb der zentralen liturgischen and-
lungen (Messe, Brevıer, Sakramentenspendung) keineswegs ıne Vielfalt VO  3

Andachtsformen in der Muttersprache. Es entwickelten siıch die Volksan-
achten: die verschiedensten Formen der Verehrung der Eucharıstıe festigten
den Glauben die Realpräsenz Christı; der Kreuzweg fand seıne endgültige
Form; der Rosenkranz wurde ZU Kennzeichen der Katholiken;: INa  n ZO$S in
Prozessionen den Kirchen un: wallfahrtete den in barockem Glanz er-

richteten Heilıgtümern; der priesterliche egen wurde 1in den entscheidenden
Lebenssituationen erbeten tür den Menschen un für alles, W as ıhm VO  n Be-

deutung W arlr oder ıh gefährdete. So kam 1n der arockzeıt eiıner „Wıe-
nd Volk 1n der Liturgıe sowohl in der allge-derbegegnung VO  3 Kirche

meın kirchlichen Liturgıe als auch in der lokalbedingten. Dieses Eingehen auf
das Empfinden des Volkes ırug ZUr Festigung des Glaubens be] un führte
eıner Freude Glauben. Die Überwindung der außeren Bedrängnis-

des österreichischen Staates durch die Abwehr der Türken konnte dieses
Gefühl NULr verstärken.

Mıt dieser Entwicklung atte sıch erstmals die Frömmigkeıt des deutschen
Volkes gespalten. Auf protestantischer Seıte bevorzugte Inan den nuchternen
KRaum, 1im katholischen Bereich wurde FAR Festsaal; hıer eıne Abneigung
gegenüber dem Bild, dort Freude Bildhaften; 1er ıne ZeWwI1sSse Nüchtern-
heıt und Worthaftigkeit des Gottesdienstes, dort Freude Zeichenhaften
und leibhaftıgen Ausdruck ın Gebärden un Zeichen; hıer der Vorrang
des Horens, dort der Vorrang des Schauens. Diese einseıtigen endenzen ka-
INCIN auf beiden Seıten 1n ine Krise. Aut protestantischer Seıte tührten die
Bestrebungen des Pietismus eıner vertieften Erlebnisdimension, im katho-
ıschen Bereich bekämpfte die Aufklärung den Überschwang sinnlichen
Ausdruckstormen, in denen s1e allzu pCIN Aberglauben un: finsteres Mittel-
alter vermutete

Auft diesem Hintergrund einer gespalteten Frömmigkeıit 1m deutschen Be-
reich dartf nıcht verwundern, da{ß 111l die liturgischen Bestrebungen des

ndenzen hinstellte un befürchtete, manJosephinısmus als protestantische Te
tördere dadurch den Protestantıismu Weıl diese Stiımmen 1m katholischen
Bereich keineswegs vereinzelt Il, sondern die allgemeıne Meınung derer
wiedergeben, die sıch die josephinischen Retormen Z Wehr etzZtieN,;
möchte ich näher daraut eingehen.

Zunächst aber sollen posıtıve Maßnahmen 1mM gottesdienstlichen Bereich
erwähnt werden, die ergriffen wurden, den Protestantismus zurückzu-
drängen. Obwohl 1m allgemeınen 700 Katholiken für die Gründung einer
El Ptarre verlangt wurden, genugten iın konfessionell gemischten Gebie-
ten schon 500 Personen.  > Damıt sollte gefördert werden, w as schon Marıa
Theresia anordnete, näamlich in den VO Andersgläubigen durchsetzten (

eıt Lenhart, Kırche un: Volksfrömmigkeit im Zeitalter des Barock,
Freıbur 1956,

„Dırectiv-Regeln“ VO 1782 Hollerweger, Reform, 545



56 Hans Hollerweger

bieten „den Gottesdienst auf das eyfriıgste und erbaulichste tortzusetzen“
und durch „sanftmüthıgen Unterricht“ ach und nach die Irrenden beleh-
LCIN und zurückzuführen. Ebenso sollte der Kirchengesang in den gemischten
Gebieten den katholischen Gottesdienst anzıehender machen.

Andere Maßnahmen ZUr Abwehr des Protestantiısmus wurden VO:  an

Joseph I1 zurückgenommen: das Verbot, die Bıbel lesen, wurde aufgeho-
ben; dıe Volksmissıonen, die VOT allem in konftessionell gemischten Gebieten
durchgeführt wurden, durtten nıcht mehr gehalten werden. In manchen (S6=
bieten WAar üblich geworden, Nıchtkatholiken als Taufpaten tungleren
lassen. 1 )as Verbot dieser Praxıs sollte ıne Beeinflussung der Kıiınder durch
die Paten verhindern.

In manchem Bereich wurden die Protestanten ausdrücklich als Vorbild
hingestellt, selbst VO  an Bischöften. So verwıes Bischof Joseph Auersperg VO  w

urk auf das häusliche Bıbellesen der protestantischen Famıilien und auf ıhr
Vorbild für die Eınführung des Gesanges. uch die Einschränkung VO

Schmuck und sonstigem Aufwand wurde mıiıt der Rücksicht auf die Prote-
tanten begründet. Ofters wurde auch auf dıe Kommunion un beiden (6-
stalten hingewiesen, doch hıelt INanl ıne Anderung der Praxıs nıcht für NOL-

wendiı
Das Vorbild un: die Vorwürte der Protestanten galten auch in der Hof-

kanzleı als Motiıv für die beabsichtigten Retformen. In einem Vortrag VOTLr dem
Kaıser AUus$s dem Jahre 1781 wırd folgendermaßen argumentiert: „Dıie katho-
lische Religion vewınnt ungemeın vieles, WEn s$1e nach und nach in hre
ernsthafte, einfache un miıt dem vorhabenden Endzwecke eınes öffentlichen
Gebethes Gott übereinstimmende Verfaßung bey dem culto externo wIıe-
derum zurückgeführet wird; denn eben derley übertriebene Anwendung des
unschicksamen Gepranges 1st der Vorwurf in allen protestantischen Büchern,
WOTaus S1e den Schluß zıehen, da{fß NSCIC Frömmigkeıt vielmehr auf außer-
liche Zeichen als auf die innerliche Andacht gegründet “  seye”.

Dıiıe Befürchtung, dafß die Protestanten eınen großen FEinflufß gewıinnen
und durch die Retormen die Anlıegen der Reformation aufgegriffen würden,
WAar beim einfachen Volk sehr oroß. So berichtet der für Neuerungen und
für sıch aufgeschlossene Bischof Engel VO  an Leoben, dafß durch die Abschaf-
tung der Marienandachten Samstagabend die Protestanten eiınen Anla{fß
hätten, über die katholische Religion spotten und höhnen. Das urz-
sıchtige Volk üurchte den traurıgen Ausgang der Neuerungen un: schöpfe
Verdacht, INa  n wolle nach un nach das Luthertum eintühren. Es musse mıiıt
dem bisherigen Glauben schlecht bestellt se1in, WE soviele Neuerungen
notwendiıg sejen. och deutlicher zeıigt die Identifizıerung der Josephiın1-
schen Reformen mıiıt einer vermeıntlichen Protestantisierung die Beschwerde
eınes Kreisamtes der Steiermark, dafß die kärntnerischen Pfarreien als die ka-

Vortrag VO 1781 AVA 11 Gen
Schreiben den Kaıser VO' 1788 AVA 11 10
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tholischen gelten, die steiırıschen hıngegen, ın denen keine Mißbräuche gC-
duldet würden, als lutherisch verschrıen selen.

Ebenso schildern die Seelsorger Vorarlbergs iın eıner Beschwerde den
Kaıser die Meınung des Volkes, das sıch benachteıiligt fühle gegenüber den
Protestanten un Juden, deren Irrtumer und Gottesdienste I111all toleriere,
während dıe eıgenen Kirchengebräuche nıcht toleriert wurden. Ferner stellen
S1e fest, das olk „durch das Hohngelächter der benachbarten Protestan-
ten, die aus den gegenwärtigen Vorgäangen bey uns 1in den Stücken, ın denen
vorzüglich ıhre Retormation einst ausgleıtete, diese gerechtfertigt un:!
Kırche des dieshalbıigen Irrthums überführet SCYH vorspiegeln, och mehr
sıch erbıttern läßet“ Das olk zıehe aus allen diesen Vorgangen den Schlufß,
„ möchte bey vielen, gewißß ohne Wıssen des allergnädigsten Monarchen
1m kirchlichen Fache getroffenen Verordnungen etwa gal die Absıcht SCYIl,

Protestanten umzuschaffen“.  S Dıie Einführung protestantischer Lehr-
bücher 1ın den Schulen WAar eıner der Gründe für die Unruhen, die in Vorarl-
berg im Jahre 1789 ausbrachen.

In Oberösterreich W ar die Stimmung dem olk dieselbe. Veranla{fßt
durch eıne Befragung für ıne geplante Diözesansynode, kamen A4AUS einıgen
Dekanaten Beschwerden über den großen Einflufß der Protestanten, die sıch
über alles Katholische erhaben fühlen un: „beı1 allen Gelegenheiten mıt Froh-
locken zuruten: Sehet, w1e€e ıhr uns immer näher kommt, sehet, da{ß ıhr u11ls

nachgeben musset, sehet, w1e INa  w uns un euch vorhın mıt eıtlen un aber-
gläubischen Dıngen bethöret hat“ Deshalb wırd VO den Seelsorgern der
Wunsch ausgesprochen, dafß „einmahl eın Ende sogenannter Retormatıon
würde, iındeme das noch gyuLt katholische Baurn-Volk ganz niedergeschlagen
klage, ob INa  n selbes ll lutherisch machen, da selbes VO  5 diesen ötters -
hören mUusse, SCYC VOoO ıhren Seelsorgern ıshero talsch angeführet WOI-

den; Ja einıge sich ausdrücken, dafß s$1e 1U  a seheten, dafß ıhre Seelsorger, wel-
che nach deren Verordnungen handeln, selbst antıengen lutherisch WCI-

den
uch dıe Einführung der Muttersprache, die sowohl tfür die Messe als auch

für die Sakramentenspendung beantragt, aber VO Joseph 11 vehement abge-
lehnt wurde, wurde als „lutherische Einrichtung“, als Werbung tür den Pro-
testantısmus un: als Gefahr für die Einheıt 1m Glauben gesehen.

Die einschneidenden kirchlichen Reformen Josephs I1 berührten das olk
recht verschieden: Es Wr ıhm mehr oder wenıger gleichgültıg, ob Nu e1l-
HCIn anderen bischöflichen Oberhirten unterstand: ahm aum eınen An-
tel der Aufhebung der Klöster; WAar ankbar für den kürzeren Weg 7437

Kırche, den durch die Pfarregulierung erhielt. Ebensowenig kam AaU-
Keren Unruhen SCH des Toleranzpatentes. Durch die Anderungen 1mM SO
tesdienstlichen Bereich aber wurde das olk 1n seiınem Denken, Fühlen un
Beten empfindlıch getroften. Als Folge der völlıg unvorbereitet und ber-

Beschwerdeschrift der Vorarlberger Geistlichkeit VO re 1789 AVA 11
Bericht 4a4us dem Dekanat Schönau ı. M in: Hollerweger, Reform, 180
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sturzt eingeführten Reformen fühlte sıch 1n seınem herkömmlichen Jau-
ben verunsıichert. Weil I11Nan ıhm gerade jene Andachten nahm, die VO den
Protestanten unterschied, lag für das eintache Volk der Schlufß nahe, Ianl

wolle Protestanten machen.
Nıcht in erster Linıe das Toleranzpatent, sondern durch die großen Eın-

griffe ın den Gottesdienst sah sıch das katholische olk benachteıilıgt A1s
über den Protestanten, deren Gottesdienst unangetastet blieb 1)a tür die
Katholiken bei der Durchführung der gottesdienstlichen Reformen wahrhaft-
tig keine kaiserliche Toleranz xab, machten die Neuerungen die Kluft noch
mehr bewulßßit, wurden Aversionen geweckt, die nıcht beabsichtigt N,
Absıchten herausgefunden, die 1119  — jedenfalls nıcht dem Kaıser anlasten
konnte.

Der Schwund der Frömmigkeıt:
Fragwürdige Ansdtze fragwürdıge Ergebnisse

ach dem Ende des festlichen Barocks un durch den Einfluß des
Denkens der Aufklärung kirchliche Retormen notwendig. Sıe wurden
VO  - einsichtigen Männern WwI1e dem Historiker Murator ı oder dem Wıener
Erzbischof TIrautson miıt allem Nachdruck gefordert. Vor allem War Mu-
rator1, der den Boden bereıtet hat und dessen Finfluf(ß 1119  ' in den josephiın1-
schen Reformen weitgehend teststellen annn Man kann sıch iragen, ob die
katholische Kirche un dem Einflufß eıner katholischen Aufklärung die
Kraft für die notwendigen Retormen gehabt hätte. iıne ursprünglich VO JOo-
seph geplante bischöfliche Kommissıon, die ıhm aber Hofrat Heinke 4a4UuS-

zureden verstand, hätte durch ıne subsidiäre Miıthilte und den notwendıgen
Nachdruck des Staates vielleicht einer erfolgreichen kirchlichen Retorm
tführen können. Dıie josephinischen Maßnahmen jedoch staatlıche Re-
formen, ohne nennenswerte Miıthilte der Bischöte, und dies oilt auch für den
innersten Bereich des kirchlichen Lebens, den Gottesdienst.

Die entscheidende rage eiıner gottesdienstlichen Reform iSt, ob durch die
Mafßnahmen die Frömmigkeıt des Volkes gefestigt wiırd, ob die außeren Be-
dıingungen verbessert werden, da{ß das olk in Glaube, Hoffnung und Lıe-
be wächst. Man wollte dies durch die Hinwendung AAHN Wesentlichen un:

Abstrich aller veräußerlichten Andachtstormen erreichen. Durch den (3Ot=
tesdienst sollte das „praktische Christentum“ gefördert werden. Der Mensch
wurde daher in den Mittelpunkt gestellt, für das Kontemplative un: Kulti-
sche brachte IN  $ jedoch wen1g Verständnis auf. Von der Belehrung als dem
(nach der Meınung der Aufklärung) entscheidenden Teil des Gottesdienstes

InNnan sıch den „reinen Gottesdienst“ un die Besserung der Men-
schen aufgrund der Einsicht. Die tätıge Nächstenliebe galt VOT allem als Ma{iß
und Prütstein für die Echtheit eınes Gottesdienstes.

Der fragwürdıge Ansatz be1 den josephinischen Reformen W ar das
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fehlende theologische Konzept Es tfehlte begreiflicherweıse auf der staatlı-
chen Seıte, tehlte aber weıthın ebenso 1m kiırchlichen Bereich. Damıt
konnten die Reformen nıcht VO ınneren Kern wachsen, vielmehr WAar eın
1ußeres Beschneiden der wirklıchen oder vermeıntlichen Fehlentwicklungen.
Bedeutende Liturgie-Historiker hatten WAar den Gottesdienst des christlı-
chen Altertums erforscht, da{ß in  w} ıh als erstrebenswertes Ideal hinstel-
len konnte, VO Geilst der ersten Jahrhunderte mMI1t ıhrem Kirchenbewußtsein
als der Grundlage jeder liturgischen Erneuerung W ar nıchts spuren. Dıie
beabsichtigte Hınführung des Volkes Zu Wesentlichen blieb daher eigenar-
t1g kraftlos und brachte 1mM Gottesdienst un 1mM relıg1ösen Leben ganz und
Sal keine Ansätze.
er 7zweıte fragwürdige Ansatz WAar die Priorität der staatlıchen Interessen

VOT den pastoralen Erfordernissen. Die Zahl der Fälle 1St grofßß, s1e auf-
zählen können, be] denen selbst der Aufklärung nahestehende und retor-
meıfrıge Bischöfte vergeblich den Kaıser un die staatlichen Stellen uInNzu-

stımmen versuchten, diıe Gottesdienstordnung mehr den pastoralen BEr-
ftordernıssen anzZupasSsSCH. Vergeblich die Beschwerden der Bischöte 1m
Jahre 791 Nur mıiıt Mühe konnte bıs SE Aufhebung der Gottesdienstord-
nNnung 1m Jahre 1850 erreicht werden, da{ß die ıne oder andere Andacht WwI1e-
der gehalten werden durtte. Pastorale Notwendigkeıten WwW1e z.B die FEinfüh-
rung der Volkssprache be] der Sakramentenspendung, tür die Erzbischot
Colloredo VO  m} Salzburg die Inıtıatıve ergrift, wurden VO Joseph I1 radıkal
unterdrückt, un der Geistlichen Kommissıon der Hotkanzlei wurde dabe!i
bedeutet,; s1€e solle sıch nıcht miıt solchen „Wıtzlereyen und Neuerungen” be-
schättigen, die nıchts als Verwirrung veranlassen. *© Wıe sehr ıne Reform iın
dieser Richtung 1ın der Luftt gelegen hätte, bezeugen die Wünsche des Klerus
und die Ritualien 1in der Volkssprache, dıe weıthın benützt und deren offi-
zielle Einführung vereinzelt CEerwogch wurde.

Der härteste die Seelsorger gerichtete Eingriff W ar die Unitormität
der gottesdienstlichen Maißnahmen, dıe als Staatsgesetze keıine Ausnahme
VO'  3 der Regel duldeten. Die Meınung der staatlıchen Stellen WAal, WL 1119  a}

Ausnahmen duldete, bräuchte INa  - al keine (Gesetze geben. Daher
nıcht die Voraussetzungen eiıner Pfarrgemeinde, sondern die (jesetze die
Richtschnur, welche Gottesdienste iNnan halten durftfte. Dıie VO (esetz gC-
torderte Gleichförmigkeıt des Gottesdienstes wurde durch das Verbot aller
besonderen pastoralen Aktıvıtäten, die vielfach von den Klöstern und Bru-
derschaften worden N, erreicht, hingegen bedeutete die Bın-
dung des Gottesdienstes die Pfarrkirchen in posıtıver Hınsicht zunächst
überschaubare Gemeinden, 1mM übrıgen aber die Voraussetzung für die NOLT-

wendige Kontrolle.
Wıe mühsam suchte doch Bischot Joseph Anton all VO Lınz, eiıner der

bedeutendsten Vertreter des Josephinısmus 1m bischöflichen Amt, nach der
Erledigung der bischöflichen Beschwerden durch Kaıser Leopold 11 einen

Über diese ınteressante Inıtiatıve vgl Hollerweger, Reform, 512—518
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Ausweg aus dem NSCH staatlıchen Korsett der Verordnungen! Anstelle VO  5

entscheidenden Impulsen mußte auch beı ıhm be1 Mahnungen un unbe-
eutenden Hınweisen auf die gegebenen Möglichkeiten leiben.  11 Wıe sSta-

gnierend auf das relıg1öse Leben die josephıinısche Vorgangsweıise WAar, zeıgt
eın Vergleich mıiıt der pastoralen Art; in der Heinrich VO  a Wessenberg im Bıs-
u Konstanz die Reform des Gottesdienstes versucht hat Beeinflußt VO

der Entwicklung 1n Osterreıch, hat ungefähr dieselben Anlıegen aufgegrif-
ten un in n Zusammenarbeit mıt dem Klerus lösen angestrebt. Wiıe
fruchtbringend hätte eın ÜAhnliches pastorales Konzept für die österreicht-
schen Länder werden können!

I Jer drıtte fragwürdıge Ansatz War die Tendenz, das Wesentliche tör-
dern und alles, W as nıcht rational begründbar un durchschaubar WAal, als —

bensächlich hinzustellen und verbieten. Der Rationalısmus hat immer ine
spiritualistische Einseitigkeit ZuUur Folge Der sınnenhafte, verleiblichte Aus-
druck, der VOT allem das Geftfühl ansprıicht, wiırd vernachlässıigt. IJer feiernde,
spielende, 7zweckfreı handelnde Mensch wiırd verdächtigt, nıcht die volle Hö-
he seınes Menschseins erreicht haben Solche verponte Formen leiblichen
Ausdrucks des Religiösen die Wallfahrten, die Prozessionen, die geISt-
lıchen Spiele, der Kreuzweg, das Heılıge Grab, die Krıppe. Andere, eher —
ditatıve Formen sprachen vornehmlich das Gefühl d etwa der Rosenkranz
oder die Andachten. Ebenso wurde jeder Aufwand für den Gottesdienst un
jede ftejerliche Gestaltung verdächtigt, VO Wesentlichen abzulenken. Dıie
ständıge Forderung der Aufklärungszeıt autete: Man mu (ott „1m Geilst
und in der Wahrheit“ anbeten. Das Gebot, ıh: „mit allen Kräften“ lıeben,
War dieser eıt tremd

Diese anthropologische Verkürzung der lıturgischen Ausdruckstormen
wurde bald als falsch erkannt. So nın Bischof all (1789—=1807) 1n seıner
Beschwerdeschrift Kaiıser Leopold die Eintönigkeıt des Gottesdienstes als
Ursache für die Unzufriedenheıt des Volkes, das gewohnt WAaTr, die Festtage
durch außeres epränge begehen. *“

Eın anderer unverdächtiger Zeuge 1st der langjährıge Geıistliche Refterent
der Hofkanzlei und spatere Erzbischof VO Salzburg Augustın Gruber
(1823=18353): Er machte ın einem Visitationsbericht Kaıser Franz VO

Jahre 1826 die durch die Aufklärung un: den josephinıschen Reformgeıst
hervorgerufene „unıtorme Nüchternheit des kirchlichen Lebens“ für den
„Mang mystischer Frömmigkeıt“, der VOT allem be] den wenıger gebilde-
ten Bevölkerungsschichten festzustellen sel, verantworrtlich. Er sah darın die
Ursache für das Autkommen der verschiedenen Sekten: der Pöschlianer und
Boosı1aner 1n Oberösterreich, der Manharter 1ın Salzburg und der aurer1-
schen Sekte in der Steiermark. Die kalte Vereinfachung des öffentlichen
Gottesdienstes, das angebliche Festhalten dem Wesentlichen mMiıt Hınweg-
raumung des Zutfälligen, das leere philosophiısche Geschwätz aut der Kanzel“

11 Ebd., 307— 310 un! 318—3970
12 Ebd., 307
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tür Gruber der Nährboden, auf dem die Sekten entstehen konnten und
ın deren Schwärmereı sıch das olk eiınen Ersatz für ıne berechtigte Betfrie-
dıgung des (zemutes 1MmM Gottesdienst verschaffte.!  3

Eın dritter namhaftter Zeuge für die anthropologische Verkürzung, der
freilıch schon durch un durch VO Geıist der kıirchlichen Restauratıon 537
prag WAafl, soll och Wort kommen: Bischof Roman Zängerle VO Seckau
(1824—1848). LEr bezeichnet als Ursache für die relıg1öse Lauheıit „dıe selit

Jahren vorherrschende Krankheıt der Zeıt“, durch die 11139  w „mıiıt höchst
schädlicher Einseitigkeit die Verstandes- oder Erkenntniskräfte auf Kosten
der Ansprüche des erzens kultivieren suchte“ „Reıne Gottesverehrung“
se1 be] den breıtesten Schichten des Volkes nıcht erreichen. Wenn INanl

ıhm die Hülse nıcht läßt, werte leicht auch den Kern WCS Die Kırche habe
daher ımmer auch „Nebenandachten“ geduldet.*“

Jede Reform mu bestrebt se1In, das Wesentliche hervorzuheben. Es 1st
aber ebenso wichtig, die unumgänglıch notwendıgen Zugänge JA W esent-
lichen schaften. Dıie theologische Dürftigkeit der josephinischen Retfor-
IMNCNM, die staatskıirchliche Durchführung und die anthropologischen Verkür-
ZUNSCH aus dem Geıist der Autfklärung hatten ıne Verarmung des relıg1ösen
Ausdrucks 7E Folge, der ıne tiefe Unzufriedenheit des Volkes auslöste.
Wenn iInNnan außerdem die überfallsartıge und vielfach kompromuifßlose Durch-
führung edenkt, dart nıcht überraschen, dafß sıch der Unmut des Volkes
bıs Unruhen steigerte un: wenı1gstens ın Tirol und Vorarlberg die (zottes-
dienstordnung VO Joseph 11 urz VOT seınem Tod außer Kraft DESETIZLT WCI-

den mußlte. Durch die radıkale Unterdrückung des Andachtswesens 1n den
verschiedensten Auspragungen erweıst sıch die josephinısche Gottesdienstre-
torm als ıne Reform das Empfinden des Volkes. Von eıner Retorm
des Gottesdienstes ann iın dieser Hınsıicht jedenftalls nıcht gesprochen WECI-

den, sondern 1Ur VO  w eıner Einschränkung. Ware nıcht durch die außeren
Bedrängnisse des Staates während der Franzosenkriege die Überwachung der
Ordnung faktiısch gelockert worden, ware der relig1öse Schaden noch CT-

heblich größer SCWESCNH.

Der Vertfall der Sıtten:
Dıie „Liberalen“ Schichten eine Folge des Josephinismus

In Mauerkirchen, einem Markt des Innviertels, wurde 1mM Jahre 1885 gC-
genüber der Kiırche aut dem Grundbesıitz des Schlosses iıne Statue
Josephs I1 aufgestellt. Man 1STt ErSTtauUnNtTk, dafß dies erst einahe 100 Jahre ach
seinem Tod geschah. ıne eigene Festschrift würdıgte das Ereıignıis. In einem
Gedıiıcht wiırd der Kaıser gerühmt: <la seın Name wiırd nıe sterben in der

13 Ebd., 376
Ebd., 377—379
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LrTeLUueN Völker ath und die Naghwelt wırd noch erben Kaıser Josef’s heil’ge
Saat“.  « 195 Nun kann INa  3 diese Saat gerade in diesem Ort teststellen: Es 1sSt e1-
HCT der „lıberalsten“ Märkte Oberösterreichs. Dıieses Ergebnis der Retorm
WAar VO Joseph 88 nıemals beabsichtigt. Der Same tür die Aussaat kam 4aus

verschiedenen VWurzeln, 1aber der Kaıser hat doch die Saat gesat, ohne ah-
NnCN, welche Früchte s1e bringen wird. An den Früchten, dıe nıcht wollte,
erkennt INall, dafß sıcher keine „heil’ge Saat“ SCWESCH 1St

Eıner der führenden Manner der kirchlichen Aufklärung WAar der Salzbur-
gCI Ordinariatskanzler Johann Michael Bönike. Fuür ıh lag der Sınn des (50t=
tesdienstes für die Gemeinde darın, „aufgeklärter und gebesserter auseınan-
der gehen als S1€e zusammengekommen 1St  “ In dieselbe Rıchtung tendiert
ıne Aussage des Präases der Geistlichen Hofkommiuission, Baron Kressel:
„Der Gottesdienst soll seıner Bestimmung nach den Religionsunterricht —

terstutzen, die Begriffe VO den Religionswahrheiten un: die darauf gegrun-
deten Gesinnungen nähren und lebendig erhalten  « 16 Dıie Belehrung der
Menschen und ıhre Besserung galten also als die Leitlinien und das Ziel der
gottesdienstlichen Retormen. Nun aßt sıch aber mıt aller Deutlichkeit ıne
7zweıtache Beobachtung machen: der Verfall der Sıtten und die Absenz be-
stımmter Kreıse beim Gottesdienst.

Lassen WIr VOTr allem die Befürworter der Reform Worte kommen. In
einer Analyse der Ursachen für die Ablehnung der Gottesdienstordnung Cr-

wähnt Bischof all VO  n Lınz, daß mMmiıt dem Verbot der Andachten eın zügel-
Oseres Leben begonnen hätte und geduldet worden ware. Der Fürstbischof
VO Briıxen Joseph paur 1779 =4/94) rechtfertigt einıge Abweichungen in
der Gottesdienstordnung gegenüber dem Gubernium und bringt ebentalls
die Reformen ın direktem Zusammenhang miıt den sıttlıchen Zuständen: „In
den Stätten (!) un:! größeren Orten aber, Aufklärung Platz indet, schei-
net Lauigkeit, Geringschätzung und Vernachläfßigung der Religionspflichten
und Sıttenlosigkeıit überhand nehmen“.  « 17 Aus den zahlreichen weıteren
Zeugnissen soll och iıne Weisung des Salzburger Konsıstoriums aus dem
Jahre 1796 angeführt werden. Darın wiırd beklagt, daß miı1ıt zunehmender
Aufklärung der Prediger, VOT allem der Jüngeren, hre Worte 97  u Eckel der
Zuhörer“ geworden selen. Deshalb ermahnt das Onsıstorıumnder
sıch greitenden Lauheıit 1n der Gottesverehrung unNder sroßen Sıtten-
verderbnıs die Prediger, den Stoff ihrer Ansprachen nıcht Nur aus der Ver-
nunft und der Philosophie nehmen, sondern aus der Bibel un der Theo-
logıe; denn die Vernuntft und die Philosophie hätten, WenNnn sS1e sich selbst

Fest-Schrift ZUr Enthüllun sfeieriichkeit des 1n Mauerkirchen errichteten Denk-
mals Kaiıser OoSse: LE Mauerkirc August 1885

Schreiben Leopold IL 1790, ın Maa{fS, Der Josephinısmus. uel-
len seıner Geschichte in Osterreich 0—1 (Wıen > 214—219

Schreiben den (GGsouverneur VO:  } Innsbruck 1788 Diözesanarchiv Brı-
XCN, Konzeptbuch, 1788
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überlassen blieben, 1MmM relıg1ıösen und moralischen Bereich immer ULr Irrwe-
18

ZC eingeschlagen.
Dıiese Klagen über den Vertall der Sıtten als Folge der gyottesdienstlichen

Retormen verstärken sıch in zunehmendem Maiß, un W ar be1 den Bischö-
fen und beim olk „Mancher Freund des Lichtes, der sıch als eınen hellen
Kopf bewies“, heifßt iın einer MN Schrift aus Salzburg, habe siıch
nachher ‚wen1g durch seın Herz und seıne Sıtten empfohlen“, weshalb das
olk bestärkt wurde, alles Ose den Neuerungen „uzuschreiben.??

Der zweıte Vorgang oing damıt and 1n and die Loslösung bestimmter
Schichten VO' kirchlichen Leben Bereıts 1im Jahre 1790 machte Bischot all
in seıner Beschwerdeschrift auf den „Leichtsinn“ derjenigen aufmerksam, die
aufgeklärter seın wollen als die anderen un die daher alles, W as s1€ tür Re-
lıgıon halten, verachten, darüber Wıtze machen, andere beunruhigen, ohne
s$1e eınes Besseren belehren können, und Lauheıit in den Sıtten verbreıten.
Von daher komme CS, „dafß Leute, die angesehener und verständıger als —-

dere SCYH wollen sıch dem allgemeınen Gottesdienste N entzle-
hen, und wWenlnll sS$1€e erscheıinen ZU Ärgernis der gemeınen Leute nıcht den e
rıngsten außeren Anstand VO Andacht dabe!ı zeigen”. Dieses bel habe sıch
1im Laut der eıt 1n dem aße vermehrt, als die falsche“ Aufklärung —

nahm un: die „Dunkelheıt“ be] den anderen geblieben se]l. „Der Kampf 7W1-
schen beiden wiırd lange fortwähren, als siıch das Verhältnis aut der eıiınen
oder andern Seıite nıcht Ündert

Am Begınn des 19 Jahrhunderts tauchen öftfters Beschwerden über die Ab-
wesenheıt der Beamten beım Gottesdienst oder über ıhr schlechtes Beneh-
imnen auf. Kaıser Franz W ar aber davon überzeugt, da{ß das Beispiel der Be-
am wırksamer se1 als die Strcengc Handhabung der (esetze. Dieses Beispiel
aber fehle häufig, und das Benehmen der Beamten 1im Gottesdienst un ihr
sittlicher Wandel se1l höchst anstöfßig, weshalb solche Beamte AUusS den öffent-
lıchen ÄII'1T‚CI' n entternt werden müßten. Er ordnete daher eıne UÜberwachung
der Beamten Ferner wurden die Beamten angewıesen, in Hinkunft
Sonn- un Feıertagen dem Gottesdienst in der Pfarrkirche eiınem für s$1e
bestimmten Platz mıt Andacht un: Erbauung“ beizuwohnen. Offensicht-
iıch hat diese Verordnung wen1g gefruchtet, sSon. hätte S1€e nıcht wiederholt
eingeschärft werden mussen. Der Dechant Neukirchen bei Cıllı, Joseph
Edler VO  3 Jakomainı, stellte daher test, da{fß viele Honoratıoren die Miıtteier
der Messe FA großen Ärgernis des Volkes völlig außer acht ließen oder,
WeNnNn s1e erscheinen, das olk durch ıhr Schwätzen un: Lachen keineswegs
erbauen, un ware besser, sS1e wuürden wegbleıiben.

Schöttl, Kirchliche Reformen des Salzburger Erzbischots Hıeronymus VO  - Col-
loredo im Zeitalter der Aufklärung, Hirschenhausen 1939 58—63

Bemerkun über den Geıist der Salzburgischen Hierarchie. Landesarchiv Salz-

bur  $ Handschrı BA
Denkschriftt VO LE in Erganzungen JA Linzer Diözesanblatt IIL, Lınz

1877, 128—151; eb 129
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Der Geıist der Aufklärung, der durch die josephinıschen Retormen und
VOT allem durch die gottesdienstlichen iın das olk wurde, tührte
also ZUuUr Loslösung eiıner bestimmten Schicht des Volkes: der Beamten, der
Rıchter und eines Teiles der bürgerlichen Kreıise. Als die „Aufgeklärten“
uhlten S1€e sıch über die Kırche erhaben. Diese WAar Ja dem Staate untergeord-
net worden, und somıt hatten die Beamten vieltach die Autgabe, über diese
Unterordnung wachen. Die „lıberale“ Gesinnung gewiıisser Gegenden, die
„Lıberalen“ Märkte und Kreıse haben ıhre Wurzeln 1mM Josephinismus. Mag
auch vorher schon vieles leere Hülse SCWESCH se1n, wurde die Tendenz
jetzt gefördert und die Loslösung offenkundıg. Durch die kaiserlichen ALÖOrs
schritten aber kam TL verhängnisvollen iußeren Teilnahme der Beamten-
schaft Gottesdienst als Pflichtertüllung ohne die notwendige ınnere Ge-
sınnung.

Wıe konnte 1aber geschehen, da{fß I1la  an einerseıts durch eınen verbesserten
Gottesdienst die Menschen bessern wollte, die Reformen aber andere Früch-

zeıtıgten? Außer den schon geNANNLEN anthropologischen Verkürzungen
1st der tiefste Grund das Unverständnis für die theologische Dımension des
Gottesdienstes als Ort der Heilsmitteilung un: des Gebetes. Wenn auch der
Gottesdienst zunächst „propter 1105 homines“ gefeiert wiırd, kann doch
NUur seıne Wiırkung enttfalten durch die Gegenwart des Mysteriums In der
Versammlung, 1m Wort un 1mM Sakrament. Diıesen Wesenskern der Lıturgie
verkannt und s$1e anderen 7Zwecken untergeordnet haben, mulfste ıhrer
Mißachtung beitragen un: für viele eıner Kriıse ıhrer Teilnahme führen.
Der Gottesdienst 1st treilıch L1UTr eın Bereich des kiırchlichen Lebens, den 111a  ;

(damals W1e heute) für Entwicklungen nıcht alleın verantwortlich machen
dart Da{fß sıch aber die josephinischen Reformen 1m gottesdienstlichen Be-
reich für den Glauben, für die Frömmigkeıt und Sıttlichkeit negatıVv AUSSC-
wirkt haben, 1st iıne Erkenntnis, die 119a  . leicht 4aus den zeitgenössiıschen 1I0=
kumenten gewınnen kann.

Ist dieses Bıld doch nıcht einseıtig negatıv? Kann 838068  3 die Glaubens-
krise, die Einschränkung der emotionalen Werte und den Verfall VO rOom-
migkeıit und Sıtte pauschal dem Josephinısmus iın die Schuhe schieben? Ist

richtig, die lıturgischen Reformen bei der Beschäftigung mıiıt dem viel-
schichtigen und schwer durchschaubaren Phänomen „Josephinismus“
sehr in den Mittelpunkt stellen?

Zunächst mu{(s 111a  a festhalten, dafß viele kırchliche Retormen Josephs 188
o1bt, die sıch durchaus pOSItIV ausgewirkt haben un die bıs heute bestehen
lıeben z B die Diözesan- und Pfarregulierung. Wenn dabe;i der Kaıser seıne
Kompetenzen überschritt, handelte sıch dabei doch LUr die Festle-
gun eıner Außerlichkeit, für die letztlich belanglos ISt, ob sS1e der apst
oder der Kaıser durchführt. ber schon beım Eingriff in den Bereich der
Klöster stellt sıch die Frage, ob dabei nıcht ıne wesentliche Autfgabe der Kır-
che, nämlıch die Kontemplation, völlig verkannt worden 1St. hne Zweıtel
aber rachte der Graiufft einer fremden and in den innersten Bereich der ka-
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tholischen Kirche, die theologıisch wenıg fundıierte, ohne jede Vorberei-
tung überstürzt durchgeführte Retorm des Gottesdienstes, für das relıg1öse
Leben unermefßlichen Schaden. Be1i aller posıtıven Bewertung anderer Re-
formmafßßnahmen dart ZUgunsten eıner objektiven Beurteilung dieser Aspekt
nıcht übersehen werden.

Der Josephinismus 1St die Öösterreichische Form der Aufklärung, dıe Aaus
verschiedenen Quellen genährt wird: Au der Verpflichtung dem Religiösen
gegenüber, AN dem Verhältnis Z Kırche mMiıt den staatskirchlichen und fe-
bronijanıstischen Tendenzen, aus den eigentlichen Ideen der kırchlichen und
antikirchlichen Auftfklärung, A4AUS den starken jJansenıstischen Strömungen und
nıcht 7uletzt A4UusSs dem Charakter Josephs IL selbst. Diese Quellen vereınten
sıch eiınem mächtigen Strom, der sıch ber das Land ergo(ß, vieles ber-
holte wegspülte, aber ebenso fruchtbares Land verheerte. Wo diese W asser
nıcht versickert oder abgeleitet wurden, konnte sıch das relig1öse
Leben Ur mühsam enttalten.



Die Auseinandersetzung mıt der
westlichen Theologıe in den russischen

theologischen Zeitschritten
Begınn des 20. Jahrhunderts

Von arl Christian Felmy
Prof. Protopresbyter Vitalı) Borovo]
ın Verehrung gewidmet

„Rossika voob$scCe NO  5 leguntur“ (Rossıca ınsgesamt NO leguntur). Dıiese
Feststellung trıtft Kagarov ungefähr Ende eiıner umfangreichen sehr
posıtıven Besprechung VO Band der ersten Auflage der „Religion in (36-
schichte und Gegenwart” 1m Jahrgang 909 der Zeitschritt der Moskauer
Geistlichen Akademıe. Außer einem gelegentlichen Hınweıs auf eın Werk

Pypıns 1m Artikel „Bibelgesellschaften“ se1 russische Literatur in diesem
Band nıcht berücksichtigt worden. Und anderes vermißt der Rezen-
se Der Band der RGG zeichne sıch durch grofße Obyjektivıtät be1 der
Auswahl seiner Miıtarbeıiter 4us den verschiedensten theologischen Richtun-
pCh des deutschen Protestantiısmus Aus. och tehlten die Namen bedeu-
tender Theologen Ww1e der Alttestamentler Guthe, Kıttel un Strack, des Pa-
storaltheologen Rietschel,‘ der Dogmatiker Ihmels und Kaftan, des Kırchen-
historikers Harnack und der nıederländischen Theologen Bavınck und Van

Nes.*
Alleıin schon diese Liste VO  an Namen aber nıcht NUur diese, sondern die

NZ Seıten umfassende Besprechung ze1gt, mıiıt welcher Unvoreingenom-
menheıt un Aufmerksamkeiıit der russische orthodoxe Rezensent die theolo-
gische Arbeit in Deutschland verfolgt und den ersten RGG-Band durchgear-
beıitet hat Und diese Aufmerksamkeıt für dıe deutsche protestantische Theo-
logıe steht 1in auffälligem Gegensatz dem vergleichbar geringen Interesse,
auf das die russische orthodoxe Theologıe iıhrerseıts 1MmM protestantischen
Deutschland,; Ja überhaupt allgemeın 1im Westen stiefß: „Rossica ınsgesamt
NO  a leguntur“.

Auft russıischer orthodoxer Seıite ISt dagegen die Rezension Kagarovs
keine Einzelerscheinung. Vielmehr sınd die größtenteils in der Mıtte des

Wır sınd u11l nıcht gaNZ sicher, ob der Liturgiewissenschaftler Georg Rietschel, der
Bonner eologe Otto Ritschl der eın anderer Träger dieses Namens gemeınt 1St.

Bogoslovskij Vestnik, Moskau BV} 1909/12, 674 —680
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19 Jh.s entstandenen umfangreıichen theologischen Zeitschritten MiI1t Jahr-
gyangen, die mehr als 2000 Seıten umftafsten, zunehmend Foren überra-
schend intensıver Begegnung mıiıt dem europäischen Westen, seiınen geistigen
Stromungen un seıner Theologie geworden. Die Tatsache, da{ß die elt-
schritten stärker un trüher solchen Foren werden konnten, 1St dabei eın
Charakteristikum des geistigen Lebens 1mM Rufsland des 19 Jes; auch außer-
halb des kiırchlichen Bereichs. uch die sroßen Werke der Lıteratur, z B
Dostojevskijs VWerke, sınd zunächst als Fortsetzungsromane 1in Zeitschriften
erschienen. Hıer astete offenbar auch der Druck der Zensur wenıger schwer
als auf dem übriıgen Verlagswesen. Mancher spater auch als Monographie CT-

schıenene wissenschaftliche Beıtrag hat uerst in einer Zeitschrift die Barrıe-
ren der Zensur durchstoßen.?

Nıcht FLT: die westliche theologische Forschung, auch die spezielle Ostkir-
chenforschung hat bisher noch immer nıcht recht in den Blick bekommen,
W as sıch VO der übrigen Welt unbemerkt innerer Auseinanderset-
Zung mıiıt dem Westen un: seıner Theologıe, esonders der historischen
Theologie, seıit den etzten Jahrzehnten des 19 Jh.s den russischen ortho-
doxen Geıistlichen Akademıien hat Ja, die bisherige Ostkirchentor-
schung hat o in vewıssem afße dazu beigetragen, da{fß die großen er
Stungen der historischen Schule den russischen orthodoxen Geistlichen
Akademıen des ausgehenden 19 un VOTr allem des beginnenden Jahr-
hunderts verborgen lıeben. Allzu einseltig hat s1ie sıch der russiıschen Lajen-
theologıe un Religionsphilosophie dieser eıt zugewandt. Und der russ1ı-
sche Akademie-Theologe Vasıli) Vinogradov, der diesen Irrtum korriglie-
LO versucht hat, hat durch seiıne Art der Darstellung un: seine Ablehnung
der Laientheologie eher ZUr Verftestigung dieses Bildes beigetragen. Dıie ein-
zıge Arbeit, die sıch bisher ernsthaft für Lösungsversuche der russıschen
Akademie- Theologiıe auch in iıhrer im etzten Drittel des 19 Jh.s begınnen-
den Erneuerungsphase” interessıiert hat, 1st Reinhard Slenczkas Dissertation
„Ostkiırche un Okumene“.® Durch die begrifflich nıcht ganz glückliche
Unterscheidung zwischen „Schuldogmatik“ und „relig1öser Philosophie“
scheint seıne Arbeit jedoch das Vorurteil bestätigen, als seılen Erneue-
rungsimpulse NUr VO der „Religionsphilosophie“ un: der oft geENANNLEN

Zuweılen War en Beıträ bereıts in den Zeitschritten pagınıert worden, da{fß S1e
leicht als gesonderter and CTrauUSgCNOMMC: werden konnten.

Vasıli) Vinogradov Winogradow|], Dıie russische orthodoxe theologische Wıs-
senschaft als Vertreterin der authentischen Theologie der Orthodoxen Kırche Rufßs-
lands, In ders., In orthodoxer Schau Dreı Vorträage, München 1959

Wesentlich gefördert wurde die Erneuerung un: Intensivierung der theologischen
Wıssenschaft durch die Akademieretorm VO 1869 Borıs Tiıtlınov, Duchovnaja skola
Rossı1r OE stoletii, Vılna 1908 Photomechan. Nachdruck: Gregg International Pub-
ishers Limited England 1970, 374—4721 Georg]1] Florovskij, Puti Russkago Bogoslovı-
Ja, Parıs 1937 3255 ff: Smolitsch, Geschichte der Russischen Kirche O—1
Bd I’ Leiden 1964, 633

Reinhard Slenczka, Ostkirche und Okumene. Dıie Einheıit der Kirche als dogmatı-
sches Problem In der NeUETCN ostkirchlichen Theologıe, Göttingen 1962
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Laientheologıe ausgegansch, während Slenczka die VO  an ıhm vorsSCcHhOMMCHNC
Einteilung ULr durchhalten kann, iındem auch eLIwa den Akademie-Theo-
logen Pavel Svetlov 1n dem Abschnuitt über die Ekklesiologıe der Religions-
philosophen behandelt Be1i ıhm und anderen Akademie-Theologen‘ der
Spätzeıt lassen sıch ‚Warltr Einflüsse VO Religionsphilosophie un Laientheo-
logıe nachweısen. ber das zeıgt ja NUuUr die Beweglichkeit der Akademıie-
Theologie, die Eintlüsse und Erneuerungsimpulse VO  en außen aufnahm und
selbständıg verarbeıtete, aber deswegen Ja nıcht authörte, Akademie-Theolo-
Z1€ se1in.

In der russischen orthodoxen Theologıe der Gegenwart 1St das Wıssen
die gewaltigen Leıistungen der russischen Theologıe in der Auseinanderset-
ZUNg mıiıt der des estens selbst einer Art „Geheimwissen“ geworden.
Nıcht einmal Georg1] Florovskijs „Wege der russischen Theologie“® lassen
das NZ Mal mutıiger Auseinandersetzung miıt westlicher Theologıe erken-
nenNn Nur geduldıges Forschen aut dem Gebiet der russischen Theologiege-
schichte, WI1€e sS1€e sıch VO den etzten Jahrzehnten des 19 Jh.s bıs ELWa ZuU

Jahre 91/ abgespielt hat, wiırd NSCIC Vorstellungen revidieren können. Un-
SETC Aufgabe heute kann Nur se1in, ıne Schneise 1ın das bisher unerforschte
Dickicht schlagen und Punkte markıeren, VO denen aus Wege VO  an) die-
ser Schneise AUuUsSs durch das Dickicht gebahnt werden können.

Wır haben uns dabei VO  a vornhereın Beschränkungen auferlegen mussen.
Wır haben Nnsere Untersuchung eshalb auf die Zeitschritten „Bogoslovski)y
Vestnik“ (Theologischer ote der Moskauer Geistlichen Akademıe un die
„Irudy Kievsko) Duchovno) Akademi1“ (Arbeıiten der Kıever Geıistlichen
Akademıe) beschränkt. Hıer stand unls nämlich eın Verzeichnis ZUr Verfü-
guns, das das Auffinden einschlägiger Titel wesentlich erleichtert hat.?

Pavel Jakovlevıc Svetlov (geb hatte seıne theologıische Ausbildung der
Moskauer Geistlichen Akademıe rhalten Er WwWar _Pg*ieste_rz lehrte War nıcht einer
theologischen Akademıie, sondern der Kiıever Universıität, gehörte ber uch damıt
ZU kirchlichen „establishment“. Publikationsorgane für iıhn VOT allem dıe Zeıt-
schrıitten der Geistlichen Akademıen. Vgl EnciklopediCceski) Slovar’ (Brokgauz-Efron)

Florovskı]), Puti Russkago Bo oslovı]ja, Parıs 1982 Leider wenıg ekannt
ist Paul Vallieres Aufsatz, The Pro lem of Liberal Orthodoxy 1905 SVIQ
3: 115—131; der ıne sehr gute Einführung uUunNserer Fragestellung bietet, jedoch dıe
Abhän ıgkeıt VO und dıe Auseinandersetzung miıt der westlichen Theologıe bei der
Darstel|]  5uns „hberaler' russischer orthodoxer Theologie nach 1905 wen1g betont.
uch hält Ww1e WIr selbst VOTL ıntensıverer Beschäftigun mMiıt unserem Thema das Jahr

estliche Einflüsse in der 1US-1905 für das Datum eiıner Wende Vgl Florovski},
sıschen Theologie (Abdruck aAaus den Akten des Kongresses fur dıe Orthodoxe Theo-
logıe, Athen Athen 1938 Hıer andelt N sıch eiıne Kurzfassung der „Putı
Russkago Bogoslovya”.

Ukazatel’ zurnalu „Bogoslovski) estnık“ Izdanıe Moskovsko) Duchovno)
Akademı) Vtoroe desjatiletie. 1902 1911 ody, Sergiev Posad 1912 Fuür die folgenden
Jahr an des „Bogoslovski estnık“ ten WIr allerdings dıe Inhaltsverzeichnisse
urc C} Sıstematiceski) Ukazatel’ State]y, pomeSCennych zurnale „Irudy Kievsko)
Duchovno) Akademnu“ 0—1 Kıev 1905; Sıstematiceskijy Ukazatel’ State],
pomesCennych zurnale „Trudy Kıevsko) Duchovno) Akademıiun“ 5—1
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Die zweıte Einschränkung 1St ıne zeitliche. Mıt dem Ausbruch des
1. Weltkriegs wird der Informationstlufß VO West ach (Jst stark gC-
bremst, dafß an hıer VO eınem Einschnitt sprechen kann. Eınen anderen
Einschnitt hatten WIr in den Jahren 4—19 iın denen die Zensurbestim-
MUNSCH in Rußland gelockert worden waren,  * speziell beim Rücktritt des
extrem konservatıven Oberprokurors Konstantın Petrovıic Pobedonoscev
19 Oktober 1905 Um die Tietfe dieses Einschnittes
können, haben WIr MASGTLE Untersuchungen mi1t dem Jahre 902 begonnen.
Dabeı hat sıch dann treilıch herausgestellt, da{ß CS den vermuteten Einschnitt
nıcht gab Schon VOL 904/05 hatte sıch die wissenschaftliche theologische
Arbeit einen genügend breiten Spielraum geschaffen. Dıie in den etzten Jah-
ren des 19 Jh.s erworbene Freiheıt wissenschaftlich kritischer Forschung in
der russischen Orthodoxen Kırche blieb ‚Wartr bıs ZU Ende der Zarenherr-
schaft 1im Jahre 191 grundsätzlıch bedroht. Sıe W Aar aber in unNnsereIIl Jahrhun-
dert alles in allem nıcht mehr wesentlich eingeschränkt. Der „Geıst der Trel-

1Öses Suchenheıit des relıg1ösen Denkens“ billıgte das „‚Recht aut freies religauch Gesprächspartnern Z die INa  a} mıt Skepsıis betrachtete. So herrscht
mıt einıgen Ausnahmen der ınsgesamt ruhıge, gelegentlich auch suffisant-po-
lemische Ton der freien wissenschaftlichen Auseinandersetzung un: be-
sonders bemerkenswert ıne eingehende leidenschaftslos-objektive, meılst
sehr ausführliche Berichterstattung VOL.

Wır wollen das unls vorliegende Materıal 1U  ' in folgenden drei Abschnıit-
ten untersuchen:

Rezensionen und Übersetzungen,
I1 Berichte AaUS den Kırchen des estens un:

111 Eınıige Wırkungen aut ıne „liıberale“ russische Theologie.

Rezensionen un! Übersetzungen
Dıie Breıte der Auseinandersetzung miıt der westlichen Theologıe aßt sıch

u. E besten der Fülle der Buchbesprechungen iın den russischen Aka-
demie-Zeitschritten jener eıit Dabei 1st unmöglich, in diesem
Rahmen die zahlreichen Tıtel ausländischer Werke, die damals in den VO

uns untersuchten Zeitschritten angezeıgt oder besprochen wurden, auch Nnur

autzuzählen. Wır mussen uns hier aut einıge wenıge repräsentatıve Werke be-
schränken un können nıcht mehr als einen ersten Eindruck VO der Vieltalt

Kıev 1915 Dıie entsprechenden ahrgänge der Zeitschrift der St. Petersburger (Geıist-
liıchen Akademie „Christianskoe tenıe“ hatten Wır be1 anderer Gelegenheıt durch-
sucht, für NSsere Zwecke, für die der „Bogoslovskij estnık“ die reichste Ausbeute bie-
CeL, haben Wır s1e nıcht verwertet. Das Ma{ß Auseinandersetzung mıiıt westlicher
Theologie entspricht wa dem in den „Trudy Kievsko) Duchovno) Akademiud“.

Smolıitsch, Geschichte 680 u.0
11 „Vechi“ (rezensıert: 1909/6, 313—325, Zıtate: 325)
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des Besprochenen vermuıtteln. Gehen WIr die einzelnen Disziplinen Sachan.
ander durch

Bibelwissenschaften
Obgleich Nıkola) Michajlovıic Drozdov der russıschen Theologıe gelegent-

ıch ıne krıtiıklose Ubernahme VO Einzelergebnissen der protestantı-
schen alttestamentlichen Bibelwissenschaft vorwirft, “ zeıgen sıch die Rezen-
senten bibelwissenschaftlicher Werke insgesamt weniıger FEinzel- als
Grundfragen interessiert. Rezensıert werden VOT allem Arbeıten, die 1M Zu-
sammenhang miıt dem VO  en Friedrich Delitzsch ausgelösten Babel-Bibel-Streit
stehen. * Außerst DOSItIV besprochen werden in diesem Zusammenhang die
VO  3 Hugo Grefß%®mann herausgegebenen „Altorientalischen Texte und Biılder
DA Alten Testament“.  « 14 Die Anwendung der formgeschichtlichen Metho-
de! durch Greßmann wırd widerspruchslos hingenommen. Und in Emuil
Kautzschs »”  16 bleibende Bedeutung des Alten Testaments“ erkennt der Re-
ZCIISCI‘IIC16 einen wertvollen Beıtrag der auch in der russıschen Gesellschaft
ausgebrochenen Auseinandersetzung die Geltung des Alten Testaments,
WwI1e uns die eıgene Betroffenheit* der russıschen orthodoxen Rezensenten
durch die 1im Westen diskutierten Fragen oft orößer seın scheın, als die

Drozdov, ZasSCItu svobodnago naucCnagO ızsledovanı)a blastı bibliolo-
711 Trudy Kievsko) Duchovno) Adademıi |TKDA] 1902/10; 300—331;; FE 461 —490)
304 u.0

Sacharov: Friedrich Delitzsch, und Bibel Fın Rückblick und Ausblick,
Stutt Aart 1904 19057/2; 421—424; die Berichte Sacharovs Referaten
Frıe rich Delitzschs über die Babel-Biı el-Frage: 1903/9, 1275100; vgl
Hilprecht, Dıie Ausgrabungen 1im Bel-Tempel Nıppur, Leipz1g 1903 Rybin-
sk1), VoOprosu ob otno$Sen11 Bıblıii Vavılonu KDA 1904/1, 46 —58; Danıiel Völter,

ten und die Bıbel, Dıie Urgeschichte Israels 1im Lichte der ägyptischen Mytholo 1e,
Leıde 1903 (besprochen VO  - Sacharov: 1905/10, 352—355); eın Werk, VO  -

Sacharov allerdin spöttisch bemerkt,; der Erfolg der Babylon-Wissenschaft habe
vermutlic 741 gefü rt! AÄAhnliches uch einmal mıiıt Agypten versuchen (ebd 352)
Vgl Bo dasevskij: Adolf Deifßsmann, Licht VO ()sten. Das Neue Testament
un: die euent eckten Texte der hellenistisch-römischen Welt, Tübingen 1909
KDA 1911/2, 294—298

und 2, Tübingen 1909, 1n 910/11, 579—581; besprochen VO

Vvedensk:ı]).
Vgl Veselin Kesich, Research and Prejudice SVT' 1970/1—2, 28—47/ Kesich

gibt der der Gemeinschaft der Kıirche und ıhrem Gottesdienst Orjentlierten „Form C —

schichtlichen Methode“ den Vorzug VOT allen anderen kritischen Methoden. Die
individuellen Arbeit des eınsam Schreibtisch sıtzenden Redaktors aus erichtete Re-

nen.
daktionskritik beurteilt dagegen weıt distanziener‚ hne S1e ber TU  . WCS abzuleh-

Kautzsch, Die bleibende Bedeutung des Alten Testaments, Tübingen und Leıip-
1902 Glagolev, 1ın KDA 1902/11; 491 —504Z1g Die eigene Betrotftenheit gesteht Orlov 1n der Besprechung einer Quellenaus-

yabe ZUrFr Retormation: Die Quellen seı]en VO er interessant, dafß „UNSCIC russıische
aktuelle Wirklichkeit nıcht wenı1g Analoges der stürmiıschen Epoche der Retorma-
t1on bietet“ (Istocniki istor11 reformacıl, I) Moskau 1906; IL, Moskau 1907
Rez Orlov 1907/5, 2472919  S
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meısten Rezensenten eXpress1s verbiıs einriumen. Anders ware die allgemeıne
Sorgfalt be] der Darlegung im Westen behandelter Probleme aum verständ-
ıch

Besprochen worden in früheren Jahrgängen der „Trudy Kievsko)
Duchovno) Akademii“*® wiederholt Arbeıten Ernest Renans. ber Lev Tol-
StO] haben s1e iın Rufßsland stärker nachgewirkt als 1mM Westen. och im Jahre
1909 widmet eın zeichnender Anonymus der Arbeıt des russischen
Theologen Mitrotfan Dımitrievic Muretov, „Ernest Renan un: seın Leben Je-
sSu  « 19 ıne wohlwollende Besprechung. Der gleichen VO Tolsto) und Renan
gepragten Interessenlage verdankt auch die abenteuerliche VO  am dem russ1-
schen Autor OtOVIC vertalßte, aber nach der Intervention der Zensur in
Frankreich veröffentlichte Arbeıt LA v1ie InconNNueE de Jesus (hriSst... Parıs
1894,*° die ihr geschenkte Autftmerksamkeıt. Dem Rezensenten tällt dabei
schwer, das Vergnugen dieser iıdeenreichen phantastischen Fälschung
verbergen, nach der Jesus die Jahre der Verborgenheıit 1n Indien verbracht
habe

Dogmatische Theologie
Wenn westliche Dogmatiken in dem VO uns gewählten Berichtszeitraum

kaum mehr besprochen werden, lıegt das VOT allem auch den speziellen
Interessen der „Historischen Schule“ der Theologie, die damals 1ın Rußland
vorherrschte. Immerhın wenıge Jahre vorher noch Übersetzungen VO  -

Arbeıten Luthards in den „ITrudy Kievsko) Duchovno) Akademıii“ veröftent-
lıcht worden.“! Sehr intensiıv 1Sst dagegen die Beschäftigung mıt westlicher,
VOTLr allem deutscher Philosophıe. Diese Beschäftigung zeıgt, da{fß ENISPIE-
chende Interessen nıcht 1Ur ın der Süs Laıen-, sondern auch in der Akade-

Drozdov, Mirovozzrenıe Ernesta Renana sledujuscemu CO proizvede-
nıu: ‚Le pretre de Nemı, drame hıloso hique, Parıs 1886 KDA 1886/2,; 228-—242;

Orda, Apologeticeskaja em1Cces aja lıteratura zapade protiv soCcinen1)a FErne-
STa Renana ‚Vıe de Jesus‘ KDA 1864/9, /1—160: vgl Orda, Zizn lısusa dlıa

1864 KDA 864/10,nemeckago naroda, obrabotannaja trausom, Leipz
244 —252 Vgl Davıd Matual,;, Echoes ot Renan’s „Vıe de SUus  «] Tolsto1’s ‚Soedinenie
ı Perevod cetyrekh Evangelın““ SVTI 1981/2, 85—94

D 9 Prot. Muretov, Ernest Renan CRO 1zZn lısusa, St Petersburg 1908
KDA 1909/9; 158— 160 Dıiıe Tatsache, dafß auch Adolf Harnacks „Lukas der Arzt,

der Vertasser des drıitten Evangelıums un: der Apostelgeschichte“, Leipzıg 1906 (rez.
VO  3 KDA 1909/9, 166—168) besprochen wird, 1st ohl VOTLr allem der Attrak-
t1on des Namens Harnacks verdanken.

Rez Smelleck1), Novy) trud 1ZN1 Lisusa Christa La vie inconnue de Jesus
Christ Notovic, Parıs 1894 KDA 1904/6, 249— 280

An SusScnost’ christianstva (1z apologeticeskich Cten1] Ljutarda, spasıitel’ nych 1St1-
ach christianstva, Citannych 186/ Lejpcige KDA 1868/9, 35/—3/3:;: Bogoce-
lovek (1z Ljutarda) KDA 1869/1, 3—21; elo lısusa Chrıista KDA 1869/3,

333; /Znacenıe dela Spasen1Jja Presvjataja TIroıca KDA 1869/4, 128 146; (‚er-
kov KDA 1869/5, 228—249; CerkovnyjJa sredstva blagodatı KDA 1869/7,
3—7) Poslednjaja SU! ba mıra KDA 1869/8, 143—164 Als Übersetzer wiırd eın
Herr rko ZENANNLT, Weıtere Übersetzungen: Grech (1z Ljutarda) KDA 1868/10,
78—99; Blagodat’ (1Z Ljutarda) KDA 1868/11, 189— 209
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mietheologie gepflegt wurden. Wır gehen daraut aber nıcht näher eın, weıl
InNan schon früher VO der Beschäftigung der russischen geistlichen Akade-
mıen mMiıt neuzeıtlicher, esonders deutscher Philosophie wußßite. Philosophie
W alr Ja nach den Akademie-Statuten VO SOS und S69 Unterrichtstach
den Geıistlichen Akademien.“

Kirchengeschichte
Überwältigend 1st das Interesse der kirchenhistorischen Arbeıt des We-

Besprochen werden Harnacks „Miılıtıa Christi“,“ Schmuidts
S Zut Echtheitsfrage des « 24  Nicaeno-Constantinopolitanum“, Heinrich Denuif-
les „Bosheıt und Grolill atmende“ Lutherbiographie,“” Reinhold Seebergs
„Die Kırche in Deutschland 1mM b daneben aber auch eın VO auße-
ICI Umfang her kleines Werk WI1€e die Eınleitung des Erlanger Kirchenhi-
storiıkers Theodor Kolde ZUT VO ıhm besorgten Neuauflage einer Ausgabe
der lutherischen Bekenntnisschriften.“”

Faszınıert aber WAar 1119  - 1n Rußland augenscheınlıich VO  a Rudolph Sohms
Kritik des Kırchenrechts. Diese Kritik kam nämlıch eıner starken, auch
schon VO protestantischen Liberalismus gepragten Tendenz in der russ1-
schen Laientheologie un Religionsphilosophie 25  entgegen. 1906 hatten
Aleksandr Petrovskij) un Pavel Florensk1) !] den Band VO  - Rudolph
Sohms Kirchenrecht 1Ns Russische übersetzt. Und dieses Werk wurde Z7W1-
schen 909 und 1911 ın einem ınsgesamt tast 100 Seıten umfassenden Beıtrag
VO Nikola) Aleksandrovic Zaozersk1] im „Bogoslovskı) Vestnik“ 1I1-

siert.”? Zaozerski] findet Sohms Arbeıt ungeachtet der VO ihm festgestellten
Smolitsch, Geschichte 620 H: 654 f 672—674

Adolf Harnack, Miılıtia Christı Dıie christliche Relıgion und der Soldatenstand ın
den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 1905, In: 1905/10, 25/—2360 (Kez. : Sa-
charov

Lebedev, nasem simvole VC (Razsmotrenie resenı1e ucenym N-
LO: odnogo vaznago 1SstOrul pravoslaviıja VODITOSA Protf. Schmidt, Zur chtheıts-
Irage des Nicaeno-Constantinopolıtanum. Neue Kirchliche Zeitschrift 1899, Heft 12)

1902/1, 40—66; Z 266 —298 Von dieser Arbeiıt Sagl Lebedev, s1ie sel 99 geschrie-
ben, wıe N für einen orthodoxen Gelehrten selbst der eıt waäare“.

Heınric. Denuitle PS Luther un! Luthertum 1ın der ersten Entwicklung, Maınz
1904 (bespr. 905/10, 361—363; vgl die Besprechungen VO Hupperts „Der
deutsche Protestantismus Begınn des Jh.s, öln 1902 1905/2, 428 —434

Leipzıg 1903; bes 1904/7—8, 570—587
Popov: KO de, ordentlicher Protessor der Kirchengeschichte in Erlangen.

Hıstorische Eınleitung in die symbolıschen Bücher der evangelisch-lutherischen Kırche,
deutsch und lateinisch, Gütersloh, Aufl! 1907 KDA 1908/4, 613—621 5ogar
übersetzt und annn rezensıert worden W ar uch Funks Kirchengeschichte (BV
P 616—619), eın w1ıe der Rezensent bemerkt, besonders Nn seıner reichhaltı-
gCH Literaturangaben schätzenswertes, ber doch VO ‚katholischen Sauerteig“ durch-
drun CI11C5 Werk (ebd 618

28 ol Ludolt Müller, Der FEinfluf(ß des lıberalen Protestantismus auf die russische
Laientheologie 3/1960, 21—32

Zaozersk1j, SsusScnostIı cerkovn ‘5  d| (Po povodu knıgi I Sohm,
Kırchenrecht, Dıie geschichtlichen Grun lagen, Leipzıg perevoda 17 ne)
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Schwächen und kontessionell bedingten Einseitigkeiten gerade darum be-
achtlich, weiıl s$1e „die rage nıcht VO konfessionellen Standpunkt, sondern
VO  3 Standpunkt der posıtıven Kirchengeschichtswissenschaft“ angehe.”” An-
gesichts der zahlreichen hilfreichen Erkenntnisse, die Sohm W: habe,
„muß INan NUur den Grundgedanken Sohms modifıizıeren, und seıne hıstori1-
schen Grundlagen des Kirchenrechts werden leicht VO  — den Fehlern befreıit,
die leicht bemerken sind“.*} Eıne solche Modifizierung hat tatsächlich der
russische Theologe Nikola) Atanas’ev eın Menschenalter spater vollzogen.”
Damıt hat auch das Fortwirken der Ansätze der russischen Akademıie-
Theologie bestätigt. Die Theologie russischen orthodoxen Instıtut St
erge in Parıs tu(ßt wenı1gstens iın der Person Atanas’evs un dem VO  e ıhm
vVe  en Strang stärker auf der alten Akademie-Theologie un ıhrer Re-
zeption westlicher Ansatze, als unl heute meıst bewufßt 1St

11 Berichte A4US den Kırchen des estens
Berichte AMUS$ Deutschland

Nıcht immer schart VO  - dem (sJenus der Rezensionen unterscheiden 1St
das der Berichte AUsSs dem kırchlichen Leben 1n Italıen, Amerika, England und
Deutschland 1im „Bogoslovski) Vestnik“. Die Genauigkeit der Berichterstat-
tung 1St ebenso WwW1e€e bei den Rezensionen das eigenlich Bestechende. Wer etwa

Harnacks Vortrage ber „Das Wesen des Christentums“ kennt, wiırd s1e
ohne ühe in den Berichten Sacharovs wıedererkennen. Und auch die
Lektüre anderer Berichte beschliefßt I1  w miıt dem Eindruck, 1U tatsächlich
das Wesentlichste über den Vorgang ertfahren haben Gründlicher, als in
den Jahren VOT 1914 yeschehen, 1St Auseinandersetzung mMiıt einer in einer
remden Sprache getriebenen Theologıe eıner fremden Kontession kaum
denkbar!

Am bemerkenswertesten sınd die Fortsetzungsberichte” Sacha-

Flo-Zom, Cerkovny) StrO)J PEIVYC eka christianstva. Perevod PetrovskaS‘renskago, Moskau 1960 1909/10, 312—338 Teor1ya bezpravno) CCr VI);
12, 565 — 5/7/ (I1 Duchovnaja storona prava); 1910/4, 597—613 (I1L Bazıs cerkovnago
obSCen1]a); 19114/14; 3—1 (Ierarchiceski) princıp cerkovno) Organızacıl).

Zaozerski]: 909/10, 316
31 Zaozerskı]: 1909/10, 431

Peter Plank, Dıie Eucharistieversammlung als Kırche. Zur Entstehung un: Enttfal-
t(ung der eucharistischen Ekklesiologie Nikola) Atanas’evs (1893—1966), Würzburg
1980 31

Vgl den recht tendenzı1ösen, ber auf zuverlässıger ellenbasıs ründeten
Bericht VO Pisarevskij), Religioznoe sostojanıe protestants AgO zapada
ö 112-—196:; 6, DE —7292 Er basıert 1 autf einem Vortrag VO Martın ade autf dem
„relig1ös-sozıalen Kongrefß“ Berlın im Jahre 1898; dem Buch Paul Göhres „Dreı Mo-
ate Fabrikarbeiter“ (1891) un Gebhardts Untersuchung „Zur bäuerlichen Glaubens-
und Sittenlehre“.
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FOVS. Bewundernswert 1st die teıne Nase dieses ın Berlin wirkenden Dıa-
kons und spateren Priesters für die herausragenden Ereignisse im Bereich der
deutschen Kirchen und seıne kenntnisreiche objektive Berichterstattung. Seıin
Interesse finden VOT allem dıe Streitigkeiten Harnacks „ Wesen des hrı-
stentums“”, die „Professorenfrage“, der Streıt die Besetzung der
theologischen Lehrstühle mIıt Liberalen oder Positiven;  55 die Reterate Fried-
rich Delitzschs über Bibel und Babel und die aus ıhnen erwachsenen Feh-
den;  S6 die 1m Kulturkampft, über den spater sehr austührlich Orlov be-
richten wird, ” yipfelnden, aber miıt dessen Ende nıcht abgeschlossenen Aus-
einandersetzungen zwischen Protestanten und Katholiken, ”® spezıell den
Schulstreit 1in TIrıer und den Streıt die Jesuıtengesetze. Sacharov berichtet
über NEUC Konfessionsstatistiken un deren Auswertung, 39 aber auch über
innerprotestantische Einigungsbemühungen (Z.B die Gründung des Deut-
schen Evangelischen Kirchenausschusses), ”” Katholikentage und Veranstal-
tungen des Evangelischen Bundes, des Gustav-Adolf-Vereıins und VOT allem
des liberal-rationalistischen Protestantenvereins.  41 Besonders aber stoßen dıe
Autsehen erregenden „Fälle“ VO  5 Auseinandersetzungen mıiıt extrem liıberalen
Pastoren auf seın Interesse: Der Fall Fischer“ 1n Berlin“** un „der Fall
Cesar in Dortmund.® Natürlich wıiıdmet auch dem „Fall“ des Prinzen Max
VO Sachsen seine Aufmerksamkeit, der für das damalıge römisch-katholi-
sche Empfinden den Orthodoxen weıt entgegengekommen WAar und von
daher einer Art Widerruft gedrängt wurde.“*

Freilich finden sıch meıst Anfang oder Ende der 1MmM übrıgen leiden-
schafttslosen und ımmer gul lesbaren Berichte auch harte Urteile: Der Haß

den Katholizismus se1 das einzıge Band, das den deutschen Protestan-
t1ısmus mıiıt seinen divergierenden Richtungen noch zusammenhalte. ” Unan-

Leider konnten WIr nıchts Näheres über diesen interessanten Berichterstatter 1n
Erfahrung bringen, der dem berühmten Berliner Pro sSt Aleksı)y Mal’cev unterstanden
hat, iınsbesondere 1n bezug aut den römischen Katho 1Z1SMUS ber anderen (negatı-
veren) Urteilen gelangt 1st als Mal’cev.

Sacharov, Ocerki rel1ig10Zn0) 71ZN1 Germanıit 903/7—8; 613—632
Sacharov, Ocerk:i 11 1903/9, 127—150

Orlov, Suscnost’ istoriıceskoe znacenıe tak NnazyVaCcMagO ‚Kulturkampfa‘
Germanıun 1905/42; 589— 624

38 Hıerzu uch Sacharov, Ocerk: VOproSu bor’be me7zdu protestan(tst-
VO): katolicestvom Germanı1 1907/3; 573—586

Sacharov, Ocerk: 111 1903/12; 717—739
Sacharov, Ocerk:ı 1904/3, 546 —565

41 Sacharov, Ocerk:i VII 1905/4, 790—818
Sacharov, Ocerk:i Delo pastora Fiısera (Fall Fischer). ıberaly ortodok-

1906/12, 760 — 801salz! Sacharov, Ocerk:74  Karl Christian Felmy  rovs.?* Bewundernswert ist die feine Nase dieses in Berlin wirkenden Dia-  kons und späteren Priesters für die herausragenden Ereignisse im Bereich der  deutschen Kirchen und seine kenntnisreiche objektive Berichterstattung. Sein  Interesse finden vor allem die Streitigkeiten um Harnacks „Wesen des Chri-  stentums“, die „Professorenfrage“, d.h. der Streit um die Besetzung der  theologischen Lehrstühle mit Liberalen oder Positiven;” die Referate Fried-  rich Delitzschs über Bibel und Babel und die aus ihnen erwachsenen Feh-  den; die im Kulturkampf, über den später sehr ausführlich A. P. Orlov be-  richten wird,” gipfelnden, aber mit dessen Ende nicht abgeschlossenen Aus-  einandersetzungen zwischen Protestanten und Katholiken,”® speziell den  Schulstreit in Trier und den Streit um die Jesuitengesetze. Sacharov berichtet  über neue Konfessionsstatistiken und deren Auswertung, ” aber auch über  innerprotestantische Einigungsbemühungen (z.B. die Gründung des Deut-  schen Evangelischen Kirchenausschusses),*° Katholikentage und Veranstal-  tungen des Evangelischen Bundes, des Gustav-Adolf-Vereins und vor allem  des liberal-rationalistischen Protestantenvereins.*! Besonders aber stoßen die  Aufsehen erregenden „Fälle“ von Auseinandersetzungen mit extrem liberalen  Pastoren auf sein Interesse: „ Der Fall Fischer“ in Berlin®* und „der Fall  Cesar in Dortmund.® Natürlich widmet er auch dem „Fall“ des Prinzen Max  von Sachsen seine Aufmerksamkeit, der für das damalige römisch-katholi-  sche Empfinden den Orthodoxen zu weit entgegengekommen war und von  daher zu einer Art Widerruf gedrängt wurde. “*  Freilich finden sich meist am Anfang oder am Ende der im übrigen leiden-  schaftslosen und immer gut lesbaren Berichte auch harte Urteile: Der Haß  gegen den Katholizismus sei das einzige Band, das den deutschen Protestan-  tismus mit seinen divergierenden Richtungen noch zusammenhalte. ® Unan-  34 Leider konnten wir nichts Näheres über diesen interessanten Berichterstatter in  Erfahrung bringen, der dem berühmten Berliner Propst Aleksij Mal’cev unterstanden  hat, insbesondere in bezug auf den römischen Katholizismus aber zu anderen (negati-  veren) Urteilen gelangt ist als Mal’cev.  35 N. Sacharov, Ocerki religioznoj Zizni v Germanii I = BV 1903/7—8, 613—632.  36 N. Sacharov, Ocerki II = BV 1903/9, 127—150.  37 A, P. Orlov, Su&&nost’ i istoriceskoe znacenie tak nazyvaemago ‚Kulturkampfa‘ v  Germanii = BV 1905/12, 589—624.  38 Hierzu auch: N. Sacharov, Ocerki .  . K voprosu o bor’be meZdu protestantst-  vom i katolicestvom v Germanii = BV 1907/3, 573—586.  39 N. Sacharov, Ocerki III = BV 1903/12, 717—739.  40 N. Sacharov, Ocerki IV = BV 1904/3, 546—565.  41 N. Sacharov, Ocerki VII = BV 1905/4, 790—818.  42 N. Sacharov, Ocerki . . . Delo pastora FiSera (Fall Fischer). Liberaly i ortodok-  = BV 1906/12, 760—801.  salx3  N. Sacharov, Ocerki ... Delo pastora Cezara (Fall Cesar)= BV 1907/4,  768—781.  4# N. N. Sacharov, Max, Prinz von Sachsen: Mysli po voprosu ob unii cerkvej. Pe-  revod i posleslovie = BV 1911/2, 320—345; N. N. Sacharov, ESCe po povodu stat’i  princa Maksa Saksonskago o soedinenii cerkvej = BV 1911/3, 561—575.  ® Z B.ı BV-1903/42: 718elo pastora Cezara (Fall Cesar) 1907/4,
768 —781

Sacharov, Max, Prinz VO Sachsen: Myslı VOPFOSU ob N11 cerkve]). Pe-
revod posleslovie 1911/2, 320—345; Sacharov, scCce povodu stat’ı
princa Maksa Saksonskago soedinen1 cerkve) 19117/3; 561—575

45 1903/42; /18
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NSCH Verbindung VO Prote-genehm berührt zeıgt sıch Sacharov VO
Und wiederholt beklagt diestantısmus un preußischem Chauvıinısmus.

Auflösung der „Grundlagen der hristlichen Glaubenslehre selbst“ eLtwa bei
und beı dolt arnack“®Pastor Fischer, be1 der Schule Albrecht Ritschls*

sowı1e das unwürdige „Lavıeren“ der Kirchenbehörden, wenn zentrale
Glaubensfragen geht.””

Dennoch lassen Sacharovs Ausführungen el insgesamt überlegene
Ruhe erkennen. Selbst die schon eher irratiıonalen Angrıiffe Harnacks
diıe Orthodoxe Kırche welst Sacharov mı1t ruhiger Würde” un: dem Hınweıs
aut das anderslautende Zeugni1s Wilhelm Boussets zurück. 51 Und keineswegs
indentitizıert siıch mıt den Gegenkräften der „Positiven“. Eduard

der Harnacks „Wesen des Christentums“ ın den ugen Sacha-Rupprecht, stellt ach Sacharov „den interes-
OV5S5 allzu grobschlächtig verdammt hatte,
santen Typ des lutherischen Provinz-Priesters?  2 dar, eınes orthodoxalen
(russısche Theologen belegen Vertreter der westlichen „Orthodoxıe“ miıt
dem remdwort „ortodoksal’nyy un behalten der eiıgenen Orthodoxen
Kirche das Wort „pravoslavny)” orthodox vor) der mıt den heutigen l1-
eralen Tendenzen des theologischen Denkens W€I}l i1st Er 1st bıs
1n die tietste Seele hıneın erregt über die ZOoLLtlosen Überlegungen des Protes-
SOTS in der Hauptstadt, aber verwirtt s1e schwach un: nNalV, da{ß NUur

Gelächter vonseıten seiner Gegner der Liberalen erntet .  « 53 Und wenn

Herrmann Schick Harnack auch och persönlıch verunglimpft un: seıne W1-
derlegung mıiıt der Preisgabe VO  5 Geschichtchen AUuS Harnacks Familienleben
wurzen möchte, findet das beı Sacharov nıcht die geringste Sympathıe.
hne Mühe könnte siıch Sacharov mit dem Urteil Aleksandr 1reevs
ebentalls im „Bogoslovskı) Vestnik‘ indentitiızıeren: „Harnack 1St 7weiıtel-
los eın Häretiker, aber zugleich auch eın großer Gelehrter, be1ı dem viele vie-
les lernen und erlernen könnten« 54

Zurück Sacharov: „Ruhige und leidenschaftslose“ Urteile bevorzugt
Sacharov auch in den zuweılen außerst hıtzıgen Auseinandersetzun-

904/7—8, 587/; vgl z B 903/12, 736
906/12, 761

ilt ber insofern milde über die einzelnen Ver-48 903/7—8, 615 Sacharov TG
treter des pIotestantischen Liberalismus zugleıich SIrCNg ber den Protestantismus
insgesamt, Is in der liberal-kritischen Theologie eın „legıtiımes ınd der Reforma-
tıon, eıne extreme Entwicklung ıhrer Prinzipien“ sıeht: 903/7—8, 616

906/12, 764; vgl 1907/4, 769
903/7—8, 615

51 903/7—8, 624 Bousset FAC sıch mıt Harnacks Thesen 1mM wesentlichen
einverstanden, finde ber das eschatolo 15Che Moment beı ıhm verkürzt und lehne das
Urteil über die „Leblosigkeit“ der Russıschen Orthodoxen Kirche ab

SvjasCenn1
B 903/7—8, 620 Ahnlich distanzıert sıch Sacharov uch VO den naıven Ur-

teiılen mancher Kritiker Friedrich Delitzschs: 1903/9, FL
olozZenıe starokatoliceska voprosaKıreev, SovremennoOoe

%s 423—454), 44 / leksandr Ale SEEVIC Kıreev, eın Gener der den Slavophilen
hing, hottte über den Altkatholizısmus die Orthodoxıie 1 Westen verbreıten.



76 arl Christıian Felmy

CI 7zwischen Katholizısmus und Protestantismus jener Tage.” Jede orm
VOoO  w Hurra-Protestantismus 1sSt ıhm zuwider. Daiß aber ıne besondere
Vorliebe für den Kulturkampf-Katholizısmus hätte, wırd ia  ' ebenso weniıg
I können. So rühmt z B als Vorzug protestantischer Versammlungen
gegenüber römisch-katholischen, da Ianl hier W arlr wenıger Pomp, aber
mehr „Aufrichtigkeıit und Freiheıit des Denkens“ fände.”® War zeıgt sıch
beeindruckt VO der großen „Einmütigkeıt“, durch die sıch der Katholizıs-
I1US VO: damalıgen Protestantismus unterschied.?” ber teılt 1mM Grunde
die protestantische Auffassung eiıner stark ultramontan-politischen Aus-
richtung des Katholiziısmus. Allzu oft se1 während des Regensburger Katho-
lıkentages 1m Jahre 1904 der Begriff der „Heerschau“ gefallen. Und
kommt dem Schluf: ‚Nıcht die religiös-sittliche Erziehung der Volks-
mMassen verfolgen diese Kongresse, nıcht die Vereinigung der ersammelten
auf den Grundlagen christlicher Liebe un: [christlichen] Friedens, sondern

« 58eın politische Ziele, das außere Wohlergehen des Papısmus
Berichte au Frankreich
Vor allem der „Bogoslovski)j Vestnik“ enthält umfangreiche Berichte auch

über das kırchliche Leben iın Italıen un Amerika, WwWenNnn die kirchlichen Ver-
hältnisse und die theologische Wissenschaft in Deutschland auch besonders
breıten Raum einnehmen. ach 1905 beschäftigte die russische Theologie
aber eın Problem, das SI dreizehn Jahre spater in weıt größerer Zuspitzung
selbst ertfahren sollte die Trennung VO  - Kırche und Staat in Frankreich, nach
deren Muster sıch 1918 die Trennung VO Kırche und Staat in Rußland voll-
597  Zg aSst bestürzend erinnert 05 die Sprache des Verfassers des umfang-
reichsten Beıtrags dieser rage im „Bogoslovskij Vestnik“ Rossejkın

die der heute herrschenden Gegner der Russischen Orthodoxen Kırche.
Im 16. Jh., schreibt CIy, „gelingt dem öffentlichen Denken, sıch VO  - vielen
relıg1ösen Vorurteilen befreien“ 160 der Die Führer der Republik hät-
ten zunächst, bevor S$1e sıch tür die radıkale Lösung der Trennung entschie-
den hätten, „denselben Fehler zugelassen, 1in den alle voraufgegangenen K
gzjerungen vertallen LCH; s1e hielten für möglıch, eıne Übereinkunft der
Republık mMmı1t der Kırche schließen ungeachtet der vollkommenen (Je-
gensätzlichkeit und des Widerspruchs ihrer « 61  Grundprinzipien“. Schliefßlich
sıeht Rossejkın einen rund für das Erkalten der Beziehungen des Volkes

I; Vgl 1903/12, 739
1905/4, 791
1905/4, 794
1905/4, 802

Vgl Otto Luchterhandt, Der Sowjetstaat und die Russisch-Orthodoxe Kırche.
Eıne rechtshistorische und rechtssystematische Untersuchung, öln 1976 Abhand-
lun des Bundesinstituts für ostwissenschaftliche und internationale Studıen, Bd 30)
S

Rossejkin, Kak Francıya prisla otdelen1u cerkvi OT gosudarstva?
1907/3, 535—5/2; 4’ 724—76/7; 5, 168 —188) 3, 54723

61 Rossejkın Sn 169
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Z Kirche „1M allgemeınen Sınken des Volks-Glaubens un dem FEinfluf£ß
des Fortschritts des 1ssens und der Erfolge der Aufklärung D IDıie Krı-
tik der Überlieferung totet den naıyven Glauben“.°“ Wıe weıt orthodoxes
Denken VO dem Rahmen des bıs dahın Gewohnten abweichen konnte, zeıgt
auch die abschließende Wertung des Trennungsdekretes, das doch schließlich
die Freiheıit ZU!r „Verrichtung des Kultes“ yarantıert habe, als relatıv lıberal
und sroßzügig” und als Rückkehr Z.U ursprünglichen Verhiältnis VO  - Kır-
che und Staat in der Urkirche, als „dıe ıinnere Organısatıon der urchristlichen
Gemeinden auf Streng demokratischen Prinzıpien gegründet Wr -  « 64 ESs 1St
erstaunlıch, da{fß solche Stimmen in der Zeitschrift einer russıschen Geıistlı-
chen Akademie laut werden konnten. 1Dem vorgefafßten Bild einer
regımetreuen Orthodoxıe entsprechen solche Ja noch iın der Zarenzeıt laut DC-
wordenen Stimmen keinestalls.

111 Eınıige Wirkungen auf eıne „liberale“ russische Theologıe
Ekklesiologie

Solche Aussagen Ww1e€e die Rossejkins zeıgen, wI1e die Auseinandersetzung
mıiıt der kritischen protestantischen Theologie das orthodoxe theologische
Denken selbst pragen begonnen hatte. l diese Pragung wiırd besonders
spürbar in der ekklesiologischen Debatte der Zeıt, die Reinhard Slenczka
dargestellt hat, die aber 1U  a ıhrerseıts auch auf die Behandlung der dogma-
tischen locı in der russischen Theologie zurückwirkt. In der Auseinanderset-
ZUNg die Möglichkeit einer Vereinigung mıt dem Altkatholizismus WCI-

den unNscICS Wıssens erstmals kritische Stimmen den sogenannten ortho-
doxen Bekenntnisschriften des 17. Jh.s, der durch s$1e spat 1n die orthodoxe
Theologie eingedrungenen Transsubstantiationslehre un: dıe allzu weıtrel-
chende Identifizıierung der Kırche des nızanıschen Glaubensbekenntnisses
mıt der östlich-orthodoxen Kirche laut.®

Das Ma{iß der Veränderung in der Ekklesiologie wırd deutlich, WenNnnNn Ian

Aussagen Aleksandr Fedorovıc (susevs mıt denen Pavel Svetlovs vergleicht.
ach Aleksandr Fedorovic (zusev bedeutet Kirchenspaltung keıine Spaltung
1mM eigentlichen Sınne, sondern Nur die „Aussonderung VO iıhrem Organıs-
111US remden Elementen, dem gleich, W 4as sıch ständıg in unserem Körper
vollzıeht“, se1l also dem körperlichen Stoffwechsel vergleichen.® ach

Rossejkın S 181
Rossejkıin 5‚ 1852
Rossejkın D 184

Svetlov, mnımom prepjJatstvıl edinen1u starokatolikov pravoslav-
nych Il 1903/5, 34—150), 282

Svetlov, mnNıMOM repjatstvıl 137 Svetlov zıtlert hıer die uch
uns zugängliche Arbeıt Gusevs, Staro atolicesk1) nası tez1sy VOPTFOSU Fı-
lioque presuSCestvlen11. Polemiko-apologeticesk1) etjud, Kazan’ 1903, Uns lag
Gusevs Pamphlet als Einzelband VOI, vetlov zıtiert nach der Zeitschrift „Pravoslavny)
Sobesednik“ 1903
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Pavel Svetlov 1St die Spaltung der Kırche dagegen einerseıts ıne „nıicht voll-
ständıge und absolute“, aber doch andererseıts iıne durchaus reale. ® Man
musse Sagl Svetlov nıcht in der Weıse der frühen Reformatıon, dıe Svet-
lov hıer offenbar mißversteht, ohl aber ın der Weıse HNECHCTET lutherischer
Theologen w1e Franz Delitzsch, Friedrich Stahl; Richard Rothe, der seıt 1847

katholisch-apostolische Heinrich Thiersch SOWI1Ee die Dogmatiken Wıilhelm
Schmudts, Isaak August Dorners und Hermann Theodor Wangemanns Z7W1-
schen sichtbarer und unsiıchtbarer Kırche unterscheiden un sıch hıer auch

68nıcht scheuen, be1 der protestantischen Theologie lernen:
Das Verständnis der Kırche, das ıhre Einteilung in ıne siıchtbare und -

siıchtbare zuläfßt, hat VOI allem biblische Grundlagen für sıch. Dıie Auf-
yabe eiıner biblischen Begründung des Begriffs der Kırche als Leib Christı ist
durch die neuestie protestantische Theologıe vortrefflich gelöst, die, 111anl MU:
das anerkennen, uns weitgehend bestimmt hat beim Studium des Wortes

Dıie gewiß nıcht ganz realistische, aber die weıte Offtenheıt der
Ekklesiologie Svetlovs zeigende Konsequenz dieser Unterscheidung VO

siıchtbarer und unsichtbarer Kırche zeigt das Ergebnis der Überlegungen
Svetlovs: Dıie Altkatholiken sınd nach ıhm „der Erstling des orthodoxen
Christentums 1m Westen

Soteriologıe
Keınen Fragenkomplex haben die russischen Theologen jener eıt ent-

schieden NCu durchdacht Ww1e€e den der Soteriologıe. Wır mussen 1esmal
VOT egınn des VO uns gewählten Zeıiıtraums an  5 1er auf Anhieb
Wurzeln in der Theologie des estens und W ar ausgerechnet 1ın der
Theologie Albrecht Ritschls erkennen.

Im Januarheft des „Bogoslovski) Vestnik“ 1894 veröffentlicht Pavel Svet-
lov seıne VOLE der Verteidigung seıiıner Magisterdissertation gehaltene Rede
über „dıe Fehler der westlichen Theologie in der Lehre von der Erlösung un!
die Notwendigkeıit, sıch bei Erklärungen dieses Dogmas die Lehre der hei-

71lıgen Väter halten

Svetlov, mnımom prepJatstvıl 144, 150
68 Schmidt, Christliche Dogmatik, Bd und 2‚ 1895, 1898; Dorner, 5Sy-

stem der christlichen Glaubenslehre, 2!9 Berlın 1881; Wangemann, Christ-
lıche Glaubenslehre für gebildete Leser er Stände und Bekenntnisse Aus der Schrift
einfältıg zusammengestellt, 1865; Svetlov, Starokatoliceski) 1OS CHO fa-
1se I 1904/2, 281=316); 297 Dıiıe bunte Zusammenstel ung der Namen VO

Theolo aus verschiedenen Lagern verdankt Svetlov seiınen Gewährsmännern Dor-
HOr Wan Dorner ROR nn selbst schon die Namen Stahl, Rothe,
Delitzsch Thiersch.

Svetlov, Starokatolicesk1) vopro$s 303
Svetlov, Starokatoliceski; VODTOS 281

/1 Svetlov, Nedostatkı zapadnago bogoslovı)a ucCenıl ob iskuplen1 neobchodi-
most’ pr1 ob-jasnenijach dogmata derZat’sja svjatooteCeskago uCcen1Ja (Rec’ pered
ZaSCItOJU magistersko) dissertacıt: „Znacenıe kresta dele Christovo. Opyt iZz-Jasnen1Ja
dogmata iskuplen1ya“), Kıev 1893 1894/60 —76
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ach Pavel Svetlovs Sıcht 1st die juridische Auffassung VO der Erlösung
dıe „gefährlichste Quelle un die stärkste Stutze der Verirrung des Ratıona-
lismus“.  « /Z Es se1 deshalb nıcht erstaunlich, sondern NUur verständlich un
überdies verdienstvoll, Wenn sıch dıe protestantische Theologıe der egen-
wart die juridische Soteriologie wende un: deren rationalistischen An-
sSatz rationalıstisch überwinde. Durch ıhre kritischen Anfragen die juridi-
sche Rechtfertigungslehre hätten schon früher Fausto Sozzını un in nNnNeUECICI

eıit Albrecht Rıitschl „der scholastischen Theologıe einen Schlag VEFrSCIZU
nach dem s1e sıch schwer [wieder] erholen wird. ast keiner iıhrer Einwände

das ogma in seiner jurıdischen Konzeption wurde VO  3 ıhren Verte1i-
digern widerlegt“.  « /5 Dıie Gegengründe, die Albrecht Ritschl die juridi-
sche Erlösungslehre geltend macht, übernıimmt Svetlov ohne jede Einschrän-
kung. ıne Prütfung der Aussagen Svetlovs erweckt darüber hinaus den
Verdacht, dafß nıcht alleın die Ablehnung der juridischen Soteriologıe VO  e

Ritschl übernommen hat, sondern auch iın seınen positıven Aussagen stark
VO:  an Rıitschl abhängıg bleibt.

Das oilt auch für den radıkalsten Vertreter dieser moralischen Soterijologıe,
Maksım Tareev, der im Jahre 1908 beı eıner Akademierevısıon seıne
Rechtgläubigkeit verteidigen mußte. /“ Er 1St damıt der einzıge ıberale Theo-
loge dieser Zeıt, der gCnh seıner Anschauungen Schwierigkeıiten bekommen
hat Die Auseinandersetzung mıt der Fülle der VO  3 ıhm 1m „Bogoslovski)
Vestnik“ veröffentlichten Autsätze und Besprechungen ware iıne eıgene Un-
tersuchung wert Zu besonders literarıscher Auseinandersetzung
tührte seın Beıtrag „Dıie Auferstehung Christı un ıhre sıttliche Bedeu-
« 75  tung“, dem WIr uns deshalb urz zuwenden wollen.

Auffallend 1St bereıts die Tatsache, dafß sıch Tareev tast ausschließlich auf
westliche Lıteratur stutzt und gelegentlich aut Unterschiede un Wıdersprü-
che in den Auferstehungsberichten der Evangelien un Unstimmigkeiten in
der Textüberlieferung aufmerksam macht.”® Wiıchtig 1St ıhm die Bestreitung
jeder Heteronomıie be1 der Entstehung des Glaubens: Niemand 1st durch die
Wundermacht un!: Wunderzeichen der Auferstehung z Glauben gekom-
1891488 Glauben wirkend War vielmehr die lebenschaffende Kraft der Erniedri-
gung Christı, seiıner Selbstentsagung Kreuz im Herausgehen VO Blut un
Wasser aus seıner Seıte un die Gewißheıt, dieselbe Kraft auch iın der

Svetlov, Nedostatk:ı 63
Svetlov, Nedostatkı

stOr11 bogoslovsko) auk1 Revızıa akademıianySeV, Stranicy 17 izdanıı
9 10—12 Diese Angabe fanden WI1r beı Georgi) Florov-1908 S° in: 917/6—7 S —

sk1j, Putıiı 566 Der Jahrgang 1917 des I>Bogoslovskı) Vestnik“ W ar uns leider nıcht
gan

Tareev, Voskresenıie Christovo CDO Nnravstvenno«c znacenıe 1903/5,
1—45; 6’ 201217 Vgl Tareev, dejstvitel’nosti Christova Voskresenyuja. Otvet
prot,. Lavrskom 1904/6; 349— 3553

Den Text des Markus-Evangelıums (Markus-Schlufßß) hält tür gestort: Ta-
reCV, Voskresenıie: 529
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Autferstehung Christı wırksam War. IDDarum se1 Johannes, der Jünger, den
Jesus 1eb hatte, der das Herausgehen VO Blut und Wasser au dem Leib des
Gekreuzıigten gesehen hatte, auch als erster Z Glauben gekommen (vgl
Joh 19,34; 20,8)

Das ist Maksım Tareev wichtıig, zeıgen, dafß 1im Christentum alle
„metaphysischen Grundlagen sıttlıche Bedeutung haben“.”® Christus habe
‚nıcht die Exıstenz iırgendeıines Teıls der menschlichen Natur, der Seele oder

des Geılstes ber das rab hınaus“ gelehrt. „Der Mensch kann UL in dem
Sınne unsterblich se1ın, da{fß das göttliche Leben 1n sıch aufnımmt, das den
Tod 1in Ewigkeıt nıcht sehen wird“.”? Dazu siınd Tod und „Selbstentsagung“
(ein Schlüsselwort be1 Tareev!) unabdingbare Voraussetzung. DennW die
Auferstehung gesstlich verstehen ISt, dann 1st ew1ges Leben LLUF durch Ent-
Saguns möglich (Tareev verweıst auft Mit 1039 16,24; Joh 12,24 „Das
geistliche Leben des Christen, dem Ewigkeıt versprochen 1St; 1St keıin ANAatO-

mischer Rest der menschlichen Exıstenz“; vielmehr wiırd „der Mensch das
Leben leben, das sıch VOT dem Tode aneıgnen soll, sıch aber vollkommen
Nur in Selbstentsagung bıs ZU Tode aneıgnen kann  « 51 Keın Wunder, da{ß
sıch Tareev zunächst einmal den Vorwurt verteidigen mußte, die Auıft-
erstehung moraltheologisch autzulösen. Idies i1St ıhm u auch gelungen.
ber allem in der orthodoxen Theologie angelegten und VO  a den Religions-
philosophen Fedor Bucharev un: VOL allem Dmauitry MerezZkovskij explizier-
ten naturhatten Denken hat dieser VO  un Lotzes Wertphilosophie gepragte
Moraltheologe““ darum den Kampft angesagt. ””

Historische Forschung
Von der Auseinandersetzung mıt der westlichen Theologie bestimmt 1st

neben diesem mıt den Namen Svetlov un Tareev anvısıerten schmaleren
Strang der moralischen Erlösungslehre VOT allem der breite Strang der Hısto-
rischen Schule. Es ISst in diesem Rahmen nıcht möglıch, auch Nur anzudeuten,
W as auf diesem Gebiet in der russischen Theologie schon VOL 1902 aber auch
danach VOTLT allem in den theologischen Zeitschritten für die historische Theo-
logıe worden Ist; Ww1e€e eın ganz Bild der Anfänge der russischen
Geschichte, aber auch der größten Krise der russıschen Kırche im Altgläubi-
genschıisma entstand; W as ın Patrıistik, christlicher Archäologıe und Liturgie-
wissenschatt geleistet worden ISt, USW.

Tareev, Voskresenie: 3\33
78 Tareev, Voskresenie: 6,211

Tareev, Voskresenıie: 6,209
Tareev, Voskresenie: 6,211

81 Tareev, Voskresenite: 6,211
Florovskij), Putı 444
Tareev, Voskresenie: ds Tareev, Religija nravstvennost‘ 904/10,

291 —317/; 11, 395—421; I2 602—626), bes IS 612 u.0 Gegen die erwähnten An-
schuldigungen verteidigte sıch in dem in Anm. angegebenen Autsatz ))o dejstv1-
tel’- nostı Christova Voskresen1jya“)  -..- bn
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Ermutigend 1St ın den Jahren ach 1902 VOT allem die unvoreingenommene
Art,; 1n der in umfangreichen Darstellungen eLIwa Luther und Zwinglı mıtelin-
ander verglichen” und Leben un Werk Calvıns dargestellt werden.® Wır
wollen uns NUuUr noch einer Arbeıt zuwenden, die gerade WEeNn iNanll den
heutigen Dıialog zwiıschen Orthodoxıe un Protestantısmus denkt überra-
schend un vielleicht auch hilfreich 1sSt die Arbeıt VO Alekse) Petrovıc Le-
bedev LF rage nach dem rsprung der urchristlichen Hierarchie“.®®

Unter Berufung auf „dıe besten Kommentatoren VO Kor 12:,28: un

denen Lebedev un: das 1St hıer das UÜberraschendste ausdrücklich alleın
Adolt Harnack mıiıt Namen n  n  ‘9 könne InNnan beispielsweıse feststellen,
»” das Jahr 5/ herum die Bischöte nıcht sehr hoch auf der Leıter des kırch-
liıchen Vorstehertums standen“.  « 8/ War wıesen die Pastoralbriefe, deren
Echtheıt Lebedev nıcht ın rage tellt, schon aut Ansätze, dıe der spateren
Ordnung mehr entsprechen. „Aber s1ie enttalteten sıch auf dem Wege leben-
dıger Entwicklung erst 1im Verlaut der Geschichte un empfingen [erst ] hıer

allmählich ıhren eigentlichen 88  _$inn“ ; Dıie ursprüngliche Ordnung se1
vielmehr die der charismatischen Amter gEWESCH. Die Didache zeıge den
Wandel vAr hierarchischen Amt, das nıcht unmittelbar A4uUus apostolischer
Setzung heraus entstanden sel, sondern sıch AUS ursprünglıch untergeordne-
ten Funktionen entwickelt habe Freılich, nıcht w1€e manche Protestanten
meınten, infolge eıner Usurpatıon. Hıer 1st u. E tatsächlich eın Unter-
schied 1in der Tendenz der Beurteijlung geschichtlicher Wandlungen testzu-
stellen. Fıne Abfall-Theorie kennt die orthodoxe, auch die ıberale orthodoxe
Theologıe nıcht. „Nıchts dergleichen emerkt inan Dıie Sache Sing aut
dem Boden Legitimität und Wahrung aller Regeln VOI sıch.
Menschen gingen ın die Ewigkeit hinüber un hinterließen eın reiches Erbe
Direkte Erben zeıgten sıch nıcht. Weıl nächste Anverwandte tehlten, Ying
das Erbe legıtım auf ıne Seitenlinie über. Als ıne solche Seitenlinie erwıesen
sıch dıe Bischöte. Sıe empfingen das Erbe

Wır rechen dieser Stelle ab SO mut1g 1L1all damals;, die tradı-

Orlov, Ljuter Cvingli. Sravnıtel’naja charakteristika 1C. bogoslovskich
vozzren!] (Probnaja ekcıja) 905/11, 365— 393

Popov, Kal’vın (1509—-1564), 1909 KDA 1909/9, 112—-133; E 551—592
Dagegen wirtt Gorochov 1n seıner Rezension VO Terent’ev, Ljuteranskaja

verol1s ovednaja sistema simvoliceskim knıgam ljuteranstva, Kazan’ 1910, dem Vert.
VOT, 1e lutherischen Quellen stark systematısıert, dıe orthodoxe Gedi nposıtion

benbreit dargelegt un: die Quellen selbst wen1g sprechen gelassen
910/11; 567—774, eb 571 f

Lebedev, Po VvoproSsu PDroischozZdenıu pervochristiansko) jerarchı
3, 460 —4 /4 Lebedev hatte ‚War Schwierigkeıiten „mıit den gelehrten Mönchen

der Akademıie“ einen Ruft dıe Moskauer Universıität angeNOMMECN Smolıitsch,
Geschichte 675), publizierte ber weıter 1mM „Bogoslovski) Vestnik“, der Zeitschrift
der Moskauer Geıistlichen Akademıie.

Lebedev 460
Lebedev 46/.
Lebedev 463
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tionellen Lehren der orthodoxen scholastıschen Theologıie MNCUu überprü-
ten Die Katastrophe VO  ; 1917 bedeutete nıcht NUurTr, W1e€e Pater Johannes
Chrysostomus, der beste Kenner der russiıschen Kirchengeschichte der Neu-
zeıt, erwähnt, ” das vorläufige Ende eınes geistlichen Erneuerungsprozesses.
Es bedeutete auch das vorläufige Ende eıner intellektuellen Auseinanderset-
ZUNg mi1t dem Westen in Widerspruch un Rezeption, die die russische O1I-

thodoxe Theologie Antftang uNserIcs Jahrhunderts nıcht gescheut hat uch
Irrwege 1mM einzelnen beı dieser Auseinandersetzung haben iıhr nıcht gescha-
det, VOT allem weıl dıe russische Theologıe eingebettet blieb ın den Rah-
IMen der orthodoxen Doxologıe. EsS 1st der Zeıt, dafß das Wıssen die da-
malıgen Leistungen aufhört; „Geheimwissen“ leiben.

Der Einblick 1n die theologische Werkstatt der Russischen Orthodoxen
Kırche Begınn unseres Jahrhunderts mıiıt ıhrer N Auseinandersetzung
mıt der und ihre starke Prägung durch die westliche Theologıie scheint unls für
die Konfessionskunde noch ıne wichtige Lektion bereitzuhalten. Er scheint
uns bei der ZUuUr Typisierung neigenden Darstellung anderer Konfessionen
größerer Vorsicht und Bescheidenheıit anzuleiten. Uns scheıint fraglıch, ob
WIr wirklıch wıssen, W as typisch orthodox, typisch römisch-katholisch, t'y_
pisch lutherisch uUuSs W 1st. Ist nıcht Urteil viel stark gepragt VO den
z T auch „zutfälliıgen“ Vortindlichkeiten? Dıie lıberalen russıschen orthodo-
Xen Theologen Antfang unseres Jahrhunderts hätten sıch jedenfalls Be*
wehrt das auch bei manchen Orthodoxen selbst, insbesondere aber 1mM
Westen, vorherrschende Bıld eıner notwendig unbeweglichen unkritischen
orthodoxen Theologıe. S1e hätten dagegen gerade die VO Lobpreıs der Väter
‚War umgriffene, aber dennoch grundsätzlich der treıen historisch-kritischen
Auseinandersetzung nıcht ausweichende Theologie für „typisch orthodox“
und die nach den Ereijgnissen VO 1917/ folgende Reaktion für untypiısch und
„zufällig“ gehalten. Und woher nehmen WIr das Recht behaupten, dafß s1e
Unrecht hatten?

Johannes Chrysostomus OSB, Kirchengeschichte Rufslands der Zeıt,
Bd Patriarc) Tıchon. 171  , München/Salzburg 1965, bes 138



R1iIISCH MAISCELLE
Thomas Muntzers Erklärung

hebräischer Eıgennamen un der
Liber de interpretatione hebraıicorum

nomınum des Hıeronymus
Von Hans DPeter uger

In der VO Guünther Franz herausgegebenen kritischen Gesamtausgabe der
Schritten un: Briefe Thomas Müntzers  1 hat Wılhelm FEiılers der ber-
schrıift „Hebräische Eıgennamen“ „eigenhändıge un: gewifß nıcht ZUT Veröf-
fentlichung bestimmte otızen Müntzers“ ediert, welche „dıe Erklärung VO

hebräischen Orts- und Personennamen“ enthalten Fiılers emerkt
dazu: „Die Analysen sınd eın sprachlicher Natur un durch theologische
Vorurteile und Zweckerwägungen kaum beeinträchtigt, heben sıch also VOI-

tg_:ilhaft VOT vielen Etymologien des Alten Testamentes selbst heraus. Dıi1e
Übersetzung, sOweıt VO heutigen Standpunkt AUS überhaupt möglıch, 1sSt
teıls zutreffend, teıls halbrıchtig, teıls unverständlich un gelegentlich phan-
tastısch. In jedem Falle i1st S1ie aber doch als ernsthaftter Deutungsversuch mıt
den natürlicherweıse unzulänglichen Miıtteln der damaligen eıt bewer-
ten DDa Müntzers Bemühung in dieser Rıchtung ohne wirklichen Vorläuter

seın scheınt, dürtten die Namenserklärungen als Frucht seıner eigenen
Gelehrsamkeıt gelten haben Sıe halten den Vergleich mıt anderen zeıtge-
nössıschen Sprachstudien ohne weıteres aus und allen Irrtuü-
ICI ıne beträchtliche Einsicht Müuüntzers in das Wesen der hebräischen
Sprache und Namengebung“

So einleuchtend diese Ausführungen auf den ersten Blick seın scheinen,
wenıg lassen sS1e sıch be] gCeNaAUCTICM Zusehen halten. Denn gleich die

Eiıntragung „Naas serpens” stımmt wörtlich übereın mıt der 1m Lıber inter-
pretation1s hebraicorum nomınum des Hieronymus‘ gegebenen Deutung
„Naas serpens” (39,16) Die zweıte „Amon tilıus merorıs“ stellt sıch dar als
ontraktion Aaus den beiden VO Hıeronymus ZUuU!r Wahl gestellten Etymolo-
z1en „Ammon filıius populı mel uel populus moerorıs“ (3,4) Beı der dritten
„Jabes dolor siccus“ annn InNnan sıch tragen, ob s1e auf eıner Kombinatıiıon des
Vulgatatextes VO  5 1Ch 4,9 Sr 1US vocavıt ıllıus labes dicens
qula peper1 Cu in dolore“ un: der Interpretation des Hıeronymus „‚Tabes

QFRG 33, 1968, 539
de Lagarde (Ed:) Onomastıca E Göttingen 1870, 1—81
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exsiccata ue] sıccıtas“ (33:2) bzw „Iabes exsiccata“ 36:1) beruht oder eher
auf einen Vorgänger des in der hıeronymianıschen Tradıtion stehenden 4an 0O-

n Libellus de interpretatione nomınum propriorum zurückgeht, der
dem sechsten Band der Londoner Polyglotte” beigegeben 1St und iın dem hın-
tereinander „Jabes, Sıccıtas, vel contusio“ und „Jabes, Trıstıitıia, S1ve dolor  CC
a) angeführt sınd. Und könnte iIna  5 tortfahren.

Fın wirkliches Versehen äfßt sıch untzer oder seıner Quelle 1L1UT in „SIiS-
SCI a eXCUSSIO gaudentis dentis“ nachweısen, nach Ausweıs des Liber 1 -
terpretation1s hebraıcorum nomınum „Sennaar EXCUSSIO dentium S1ue foetor
eorum “ (10,16) und des Libellus de interpretatione nomınum propriorum
„5Sennaar, Dormuientis vıgılıa, vel suscıtatıo, Aut dentis evacuatıo vel denuda-
t10, Aut EXCUSSIO, vel dens aemulı, S1Vve mutatıo Cıivıtatıs“ die Lemmata
„S5ıssera” und „Sennaar“ miteinander verwechselt sınd. Durch die 1m An-
schlufß die Etymologie des Hıeronymus „Sısara yaudıl exclusıo0 S1ue tollens
recedentem uel equı u1sı10“ (33,18) erfol'gtf: Eintügung des Partızıps „»5qdu-
dentis“ 7zwischen die Substantiıve „EXCUSS1O0 ” und „dentıs“ wiırd dieses Verse-
hen jedoch teilweise wıieder richtiggestellt.

Nur wenıge Eıntragungen lassen sıch weder auf den Liber de ınterpretat-
1one hebraicorum nomınum oder den mutma{fßlıchen Vorgänger des Libellus
de interpretatione nomınum propriorum noch auf den ext der Vulgata —

rückführen. Abgesehen VO den beiden Deutungen 11 „Balım maulatf“ un
‚Socho CYN laubrothe“, beı denen die Verwendung des Frühneuhochdeut-

schen den Rückschluß auf die lateinısche Vorlage erschwert, “ sıind aber auch
s1e Zanz 1m Stil der Interpretationen des Hıeronymus gehalten. SO erinnert
„Gibea vallıs peccatı” in seıner ersten Hältfte „Gehennam de ualle SUnt s1ue
uallıs oratulta“ (61,21) oder „Hazor creatio0 ire  D „Astarten facturam
superfluam, ıd est NOLNOLV NEOLTINV“ (25,3) und „Or ıracundıa“ (14,19)

Sıind diese Beobachtungen richtig, dann 1sSt Müuüntzers Erklärung hebrät1-
scher Eıgennamen direkt oder iındirekt VO  a dem Liber de interpretatione
hebraicorum nomınum des Hieronymus  6 abhängıg und besteht seın or1ıg1nä-
TT Beıtrag im Grunde IIN LLUTr darın, dafß gelegentlich dem hebräi-
schen Origıinal näherstehende Namenstormen die Stelle der ıhm aus der

London 1657 (Graz > 1—5
Vgl jedoch 4.(0 „‚Socho CYN laubrothe  < mıiıt „‚Socha tabernaculum uel umbraculum“

(30,12)
Vulgata „Asor“.
Thomas Muntzer erkundiıgt sıch 1n eınem Januar 1520 den Buchtührer

Achatıus Jlov ın Leipzıg geschriebenen Briet, „qUantı rec1ı1 sınt D' Oomnı1ıa
leronım ı“ Franz, a.a.0 354,5f.) und erhält VO  n diesem „1mM lCl zıgesten
jarsmarkgt sub 11110 dominı datierte Auskuntftt, „das INnan opera I eronımı NOVIS-
sSıma recogn1t10n1s Esrasmiane ge1t umb der umb 81/1.“ Franz, a.a.0
335,124.8£.) Ob Müntzer die 6—1 1ın Bänden beı Joh Froben iın Basel erschıe-
NECINC Ausgabe und damıt uch den Liber de interpretatione hebraicorum nomınum, w1ıe
beabsichtigt, „1N proxima quadragesima“ Franz, a.a.O 354,6f.) erworben hat, äßt
sıch leider nıchtn



Thomas Müntzers Erklärung hebräischer Eıgennamen

Vulgata vertrauten hat treten lassen, wI1e das z B in „Gilead“ „Galaad“
oder „Gıibea“ „Gabaath“ der Fall ISt. Das hier aufscheinende Interesse
Muntzers der hebraica verıtas afßst sich, zumındest indıirekt, auch seiıner
Bücherliste® ablesen, auf der als Nummer „Elementale hebraicum de
Philippi Novenianı Hastartıni“ aufgeführt ist. Dabei handelt sıch das

74 520 be] Valentın Schumann 1in Leipz1g erschienene Elementale He-
braıcvm iın qVO praeter Caetiera 1VS linguae rudımenta, declinatiıones ET VeCeI-

borum conıugationes habentur, omniıbus Hebraicarum lıterarum studiosis
NO  a Lam vtile, necessarıum  Z  ® PhilıppoNovenı1ano Hasturtino JE ') authore“

Im folgenden stelle iıch zunächst die Etymologien iın Thomas Muntzers
„Hebräischen Eıgennamen“ einerseıts, 1m Liber de interpretatione hebraıico-
TU nomınum un in der Bibelübersetzung des Hıeronymus andererseıts
beneinander un:! weıse sodann auf die Stellen hın, denen die Müntzersche
Erklärung hebräischer Orts- und Personennamen in besonders auffälliger
Weıse mıt der des Libellus de interpretatione nomınum propriorum überein-
stimmt.

Naas SCETDECNS 39,16 Naas SCTPCNS
Amon filıus merorIs d Ammon filıus populı mel

populus MmMoerorIıs
Jabes dolor SICCUS 1Ch 4, quı1a peper1 CU) ın dolore

d Z labes exsiccata uel s1iccıtas
36,1 labes exXsiccata

Gilead tumulus testium Gn 31,4/ tumulus Testis
Gibea vallıs eccatı
Saul petita a us10 FE Saul expetitus ue] abutens

14,27 Saul ex etitus s1ue abutens
Basek tulgur et CHC- 3124 Bezec ulgur uel cCoONtemptus
STAas NU: S1uUe mıcans

34,28 Bezec CgESLAS
Gilgal volutabrum 35,24 Galgala uolutatıo S1ue reuelatıo

1 9 16 Sennaar eXCUSSILO dentium S1U€ESıssera eXCUSSIO gyaudentıs
dentis foetor OTrUu)]

10 Hazor creat10 ire
11 Balım maulaf
S Astaroth cubile futter,

tus nudus

Dieses Ergebnis bestätigt 1m )ızıt die ansprechende Vermutung Walter Elligers
INas Müntzer habe seiner deutschen ÜbersetzungThomas Müntzer, 1976, 260);

VO  a Ps119,161 —176 Franz, a.a.0O 531) nıcht den hebräischen Urtext, sondern das
Psalterıum 1uxta Hebraeos des Hıeronymus zugrundegelegt.

Franz, Lag 556 —560
Zu dieser Freudschen Fehlleistung heifßt auf Blatt 1V chlicht „In inscrıptione

legendum, omnıbus Hebraicarum lıterarum stud10s1S, La}  3 vtile q necessarıum“,
und dementsprechend 1St das „non“ aut dem Titelblatt des Exemplars der Württem-
bergischen Landesbibliothek, Sıgnatur: Phil OCT. 7366 VO Hand getilgt.
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14 Gerubaal ulcıscendus baal Jdc 6,52 ulcıscatur de Baal
34,28 Badan solus uel in iudicıo14 Bedan precıpuus iud1icı0
28,9 lepte aperiıens uel apertus15 Jephthah

16 Samuel postulatus deo 15 1,20 qula domıno postulasset C U

Rachel VI1S videns eum 9.:25 Rachel U1Ss uel uıdens princıpium Aut u1S10
scelerıs sS1ue uıdens eum

3617 Rachel uUuCTO interpretatur u1s
aut uıdens eum
Rachel U1S ue] uıdens deum63,1

18 Aseka fortis decıpula 23,20 Azeca fortitudo S1ue decıpula
34,17 Azeca tortitudo uel decıpula

19 Damım Sanguls 3541 Damaım Sarl uınum
A{ 35,24 Golijath rTeEUEC LUS S1UE NS-Golijath transmıgrans robu-

SLTUS reuelans CO migrans
71 Geth torcular 2725 eth torcular

Michal aQq Ua omnıbus 36,8 Miıchol aqua OMmMn1s uel omnıbus
23 Ramath V1S10 mortis 282 Ramoth U1S10 mortis

43, 7 Ramoth U1S1O0 mortıs
Ramoth U1S10 mortis58,19

Naroth CONSPICUUS
25 Ephrata ubertas 5,24 Efratha ubertas S1Vve (!)

Kaonr0o0opLA puluerulenta
26 Jeremias sublımıtas
Z Helchias Pars domını 5327 Chelcıa pars domuinı
28 Sellum pacıfıcus 55,16 Salom retrıbuens S1ue pacificus
29 Hanameel donum de1 S30 Ananehel CUul donauıt eus

Benyamın filıus 1€1
31 Anathot obedientia D3 Anathoth respons10 S1U€ respondens

sıgnum uel oboedientia
37 Baruch benedictus 53,19 Baruch benedictus

Nerı ucerna Ineca B Nerı ucerna Ineca

Masıas factura ODUS domuinıiı 54,24 Maseıa tactura domuinı
35 Michmas attrectata 36,6 Machemas humlıilıtas S1ue adtrectata

humiuilitas
Jonathas donatıo domiuinı 331 lonathan columbae donum ue] columbae

dedıt Aaut domuinı donum
54,21 lonathan dominı donum uel columbam

edıt
Bethaben domus inutilıs ue] domus idoli37 Beth uen domus ydolatra 517

38 Ephrata puluerulenta 5,24 Ffratha ubertas S1Ve (!)
tfertilıs puluerulenta

32,10 Etratha fru itera S1ue de cınere uenıens
Aaut ulueru na
Bet TOnNn domus 1rae30 Bethoron domus ıre 38,9

Socho CYN laubrothe
41 eCcCu fons CUu ramıs 43,11 Socha

obtectus
34,214) Achıla suspecti0 3811 Achela suscıplens C 9}

43 Abisaı INeCUsSs incensum 34,23 Abisa patrıs me1l incensum uel
mıiıhiı sacrıtfıcıum

44 Saru1na vinculum ın angustia 36,26 Sarulna ulnctus s1ue angustla
45 Joab inımıca paternitas 36,4 Loab IN1IMICUS ue] est

Ahimelech frater INCUS rCcX, 34,20 Achimelech frater INECUS FCX

fratrıs mel TCRNULN
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Jabes dolor SICCUS FL Jabes, Sıccıtas, vel contusıo
abes, Trıstıitıia, S1Ve dolor

13 Gerubaal ulciscendus baal 29a Jerobaal, Id eST, Ulcıiscatur Baal,
sub de

76 Jeremi1as sublimıitas 292 Jeremi1a, S1ve Jeremias, Celsitudo Domaiunı,
vel sublimitas Domuiniı

Hanameel donum dei 249 Hanameel,;, Gratıa Deo, S1Ve
misericordia vel donum Deo

Masıas factur .} ODUS domuinı 33b Maasıa, S1Ve Maasıas, UOpus Domuniı
45 Joab inımıca paternitas 30b Joab, Paternitas, vel habens atrcm,

vel voluntarıus



Bismarckehrung der Universıität Leipzıg
dem Rektorat VO Albert Hauck

(1898/99)
Von Kurt Nowak

Konferenzbeitrag ZUYT Tagung
„Die Geschichte der Unwersitaten und ıhre Erforschung“

D“O Oktober 1987 ın Leipzıg
Akademische Gedenkteiern für Persönlichkeiten AauUus Wissenschaft und

Kunst, des gesellschaftlichen und VOT allem politischen Lebens sınd Indika-
für die geistespolıtische Verfassung nıcht 1Ur der jeweils veranstalten-

den Instıtution. Sıe besiıtzen Sıgnalwert für geistiges Klıma und prägendes
Ideengut ıhrer eıt überhaupt. Unter diesem Aspekt erscheıint 1im Horı1-
”7ONT unıversitätsgeschichtlicher Forschungen als aufschlußreich, die deut-
schen Uniiversitäten auf Art; Umtftang und Intentionen ıhrer Feiergestaltung

befragen, eın Unternehmen, das für die Ima Mater Lıpsıiensı1s och kaum
in Angriff IINworden 1St und ohl auch die Feıiern 1ın proprıa e1ın-
zuschließen hätte. Die archivalischen Voraussetzungen sınd dafür nıcht
vünstig. Aus der eıt des Deutschen Kaiserreiches 1—19 bietet die
Leıipzıger Bismarckgedenktfeier VO November 1898, die in ine Fülle
akademischer und außerakademischer Totenehrungen für den „r eucCHh Eckart
Deutschlands“ eingebettet Wal, eın besonders lehrreiches Demonstrations-
objekt für die politische Haltung der Professorenschatft, zugleich auch für die
Denkweise der durch den „Ausschufß der Studentenschaftt“ repräsentierten
Studenten der Ima Mater .“

Man Mas einen Zufall darın sehen, da{fß eın Vierteljahr ach Bismarcks Tod
30 Julı 1898 iın Friedrichsruh eın Gelehrter in das höchste Uniıiver-

Universitätsarchiv Leipzıg (fortan VUAL) Rep IL, Cap Jubiläen und andere
Feierlichkeiten. Vgl z B Nr 142 (Reformationsjubilium » Nr. 150 (Lutherteıer
1933

Studentenzahl 1m Sommer 1898 2843 Davon aus Sachen: 1653 Europäische Staa-
ten 254 Außereur aische Staaten: J. (Personalverzeichnis der Universıität
Nr CXXXIM). Zu Bismarcktei:ern 1898 isSt A4US kirchengeschichtlicher Sıcht be-P  dı
leuchtend Verlauf und Inhalt der Gedächtnisteier VO August 1898 In der Kaiser-
Wilhelm-Gedächtniskirche (Trauerpredigt Hoiprediger Faber) Material dazu in: Bıs-
marck-Denkmal für das deutsche Volk VO  - Arthur Mennell und Bruno Garlepp. Ber-
lin/London/Parıis/Chicago 0.] Supplement, 50 (Faksimile-Neuausgabe Wiesba-
den
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sıtätsamt beruten wurde, dessen Bismarckverehrung ekannt W al Denn Al-
bert Hauck 845 191 8);, der neben Adolftf VO Harnack bedeutendste LE-
stantische Kirchenhistoriker seiner Zeıt, besafß mehr als hinreichende wıssen-
schaftliche Verdienste, die Berufung ın das Rektorat für das Amtsjahr

Affinıtäten als vollautf gerechtftertigt898/99 auch jenselts seıner politischen
der se1ıt 1889 auft dem Lehrstuhl fürerscheinen lassen. Eın Jahr UVOo W ar

Kirchengeschichte wirkende bayerische Gelehrte, den seıne „Kirchenge-
„Realencyclopädıeschichte Deutschlands“ un: die Herausgeberschaft der

für protestantische Theologıe und Kırche“ weıthın bekannt vyemacht hatten,
VO:  _ der Philosophischen Fakultät ZU Ehrendoktor promovıert worden.“
Welch bedeutenden, Ja überragenden Ruft Hauck genofß, geht neben den
zahlreichen anderen Ehrungen, die ıhm zuteil wurden, auch daraus hervor,
dafß Adoltf VO Harnack ıhm 1902 den Antrag des Preußischen Unterrichts-
mıinısterıums überbrachte, den durch Scheffer-Boischorsts Tod erledigten
Lehrstuhl tür Geschichte in Berlin übernehmen.?

Dennoch wohnte dem Zufall der Berufung Haucks 1mM Jahr der Bismarck-
teıern ıne höhere Logik inne, die in der politischen Mentalıtät der deutschen
Professorenschaft wurzelte. Mıt der Ubernahme des Rektorats, tradıtionsge-
mäflß ZU Jahrestag des Reformationsgedenkens 31 Oktober, fand der
neU«C Rektor, eın durch sStrcng rationellen Lebens- un! Amstsstıl gekennzeich-

Wissenschattler, auf seınem Schreibtisch bereıts einen Aktenvorgang
DAET: 1kademischen Gedächtnisteier tür Bismarck VOT (zustav Schmoller, da-
mals Rektor der Berliner Universıität, hatte Antang Oktober 898 dıe deut-
schen Rektoren auf Wunsch Herbert VO  o} Bismarcks wıssen lassen, da{fß ıne
Teilnahme aller Universitätsrektoren beı der beabsichtigten Trauerteier —-

laßlich der Einweihung des Mausoleums 1ın Friedrichsruh SCH der „außer-
ordentlich beschränkten R aumverhältnisse“ nıcht möglıch sel. Damıt
Bismarckehrungen den deutschen Universıitäten iın eigener Verantwortung
vorgezeichnet. Dreı Jahre UuVOTI, Zu 8 Geburtstag Bismarcks, hatten sich
die deutschen Rektoren 1n COrDPOIC nach Friedrichsruh begeben, dort ihre
in byzantinistischen Tönen gehaltene Huldigungsadresse überreichen.®
Nun lag die Inıtiatıve bei der Leipziger wıe den anderen deutschen Univer-
sıtäten selbst.

Biographica Albert Hauck ut überarbeıteter Materialbasıs wiırd meın Artikel
1in: Theologische Realenzyklopädıie, Berlin |West]-New ork enthalten (in Vorbere1-
tung).

Ehrenpromotion 15 Dankschreiben Haucks Philosophische Fakultät VO

1897 UAL Phil Fak 56
einrıc Boehmer: Albert Hauck Eın Charakterbild. In Beıtrage ZU!r sächsischen

Kirchengeschichte 32 (1919 1—78; 43
Rektor der Friedrich-WıIhelms-Universıität Berlin Rektor Leipz1g VO'

1898 (UAL Rep 11/V 110, Nach Manfred Hank Kanzler hne Amt Furst
Bismarc nach seıiner Entlassung 0—1 München 197/7; 448% hat dıe Art, mit
der VO Bismarc! nach dem Motto „odı profanum vulgus arceo“ die Offentlich-
eıt VO  - Friedrichsruh fernhielt, weıthın brüskierend gewirkt. Der fur November BC-
plante
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Wenige Tage VOT Haucks Amtsübernahme hatte eshalb der scheidende
Rektor, Prot Dr Curt Wachsmuth,; dem „Königlich-Sächsischen ınıste-
1um des Cults und des öffentlichen Unterrichts“ iıne unıversıtäre Bismarck-
gedenkteier angezeıgt und dıe Freigabe entsprechender Miıttel gebeten,
die auch umgehend bewilligt worden waren. / Die Wahl des 20 November
bedeutete, da{fß Hauck aum dreı Wochen ach UÜbernahme der Rektoren-
würde eiıner breıt beachteten öffentlichen Bewährungsprobe ausgeseLzZLt Wr

Daiß s1e 1m Geıiste Bismarcks bestehen würde, W al schon Haucks Rek-
toratsrede VO 31 Oktober 1898 über das Thema „Friedrich Barbarossa als
Kirchenpolitiker“ abzulesen. Während die Regierung Friedrichs für
Hauck eın etzter Höhepunkt der deutschen nationalstaatlıchen Entwicklung
1m Miıttelalter Wal, galt ihm Bismarck als (sarant eiıner nationalen SAl
kunft, der zudem Friedrich eiınem entscheidenden Punkt überlegen
WAarTr. Friedrich, eın Ende einer Entwicklung stehender Herrscher, habe
eın Gespur tür zukunftsträchtige Entwicklungen, eLtwa das aufblühende
Stidtewesen, gezeıigt. Anders Bismarck. „Miıt unvergleichlichem Schart-
blick“, Hauck 1n seıner Rektoratsrede, „hat die Möglichkeiten, die Ke1i-

der Zukunft, dıe in der truüben und wırren Gegenwart vorhandenN
« 8erkannt un: mıt unvergleichlicher Kraft hat s1e 7T Entfaltung geführt

Otfttenbar partikularstaatliche Sonderinteressen, welche der Reichsei-
nNnung und ıhrer Symbolgestalt Bismarck lange mıt spürbarer Anımosıität be-
gegnet N, im Jahr 1898 weitgehend hinfäallıg.

Als Hauck seine Rektoratsrede hıelt, die Vorbereıitungen für die
Bismarckteier schon 1im vollen Gange Fur dıe Festrede W ar der Ordinarıus
für Neuere Geschichte, FErich Marcks, nominiert.? Der Universitätsmusikdi-

Abschluß des Mausoleums verzögerte sıch dann bıs Frühjahr 1899 Dıiıe Grablegung er-

folgte 1899 ın Anwesenheıt VO:  3 Wilhelm 1L und eıner Trauergemeinde VO:

NUr Köpfen. Abbildun der Grabstatte beı Wolfgang Mommsen: Otto VO: Bismarc:
iın Selbstzeugnisse und Bı dokumenten Reinbek beı Hamburg 1980° 67 (rowohlts
monographien); uch 1n ! Bismarck-Denkmal, q4aQ mıiıt Momentaufnahmen VO Tage
der Beisetzung). Zur Feıer VO: 1895 UAL Rep LI/V Nr 107 (Acta, die Feıer dCS

Geburtstages des Fürsten Bismarc. Aprıil 1895 betreffend).
Rektor Sächsisches Kultusministeriıum (Konzept) VO 1898; Beschlufß

des Kultusministeriums VO 1898 (UAL Rep 1L1/V Nr 1MO; BL un! 6
Rectoratswechsel der Universität Lei zıg 31 October 1898 i} ede des

tretenden ectors: Dr Albert Hauck riedrich Barbarossa als Kirchenpolitiker.
Z1g Alexander Edelmann, 1—24;Lei9pFErich Marcks WAar 1894 VO Freiburg 1.Br. nach Leipzıg beruten WOTL-

den Während der sıeben Jahre, ın denen Marcks 1n Leipz1g lehrte Prot. 1n Heı-
olitische Vorstöfße in Sa-

hen Eismarc konstatieren. uch lange nach seınemdelberg), VO  - seiner Seıte aus ımmer wıeder unıversıtäts
gall setiztie seıne

Leipzig gerichteten Aktiviıtäten tort. Vgl z B Max Lenz un: Eric Marcks Rektor
Leipzıg VO: Junı 1915 mıt der Bıtte Verbreitung und Propaganda für die Zeitschrift
„Das Bismarck-Jahr“ 1m Vorfeld der Bismarckfeier 1915 (UAL Rep 1L1/V Nr. 140,

1)
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rektor, Heinrich Zöllner, arrangıerte dıe Gesangs- un Instrumentaldarbıe-
t(unNgCH un arbeıtete eiıner „Trauer-Ode“, iın der hieß: !

„All die deutschen (zaue decke
Eıne schwarze Riesenflagge;
Denn der Eckart Deutschlands
Sank hınab in Grabes Nacht
Ruh’ Iın Frieden, müdes Hau t!
Ruhmgekrönter, hehrster He

i\fiéht in Aeonen dein Name vergeht,
w as du eschatten: Alldeutschland besteht!
trahle eın uhm in die fernste Zeıt,
Heros Germanıa’s iın Ewigkeıt“.

In seıner Anzeıge das Siächsische Kultusminısteriıum VO K Oktober
898 hatte Haucks Rektoratsvorganger VO einer „solennen“ Gedächtnisteier
gesprochen. Blickt 1119  - auf das Festprogramm, 1n dem die ede VO  ; Erich
Marcks VO  - dem „Gebet“ Theodor Orners in der Vertonung VO  n

Webers und Zöllners „Trauer-Ode“ eingerahmt Wal, un: auf die Liste der
Geladenen, mufß dieser Vorsatz wohl als eingelöst betrachtet werden. Die
Universıität un: ıhr Rektor Hauck haben alle Energıe daran gewendet, ZU

deutschen Bismarckkult ıhren Teıil 1  beizutragen. ‘ Marcks feierte in seıner
Ansprache den „Schöpfter VO Kaıser un: Reich“, der Deutschland 1n seiınen
Jungen nationalen Staat „hineinerzogen“ habe War se1 Bismarck vornehm-
ıch VO  . preußischen Interessen bestimmt BEWECSCH un 1ın diesem Betracht
„der eigentlichste Erbe Friedrich de Grofßen“. och W ar Bismarck tür
Marcks gleichzeıtig in ıne Linıe eingefügt, die VO arl Gr. über Luther,
Friedrich 11 bıs in die Gegenwart führte und 1im Gedanken einheitlich-allge-
meınen Deutschtums oipfelte. *

ach der Bismarckteıier, in die AaUuUC die Leipziger Studentenschaft einbe-
OSCH WAar, verwendete sıch Hauck beiım Sächsischen Kultusministeriıum für
die Freimachung VO  a Geldmuiutteln ZUuU Druck der Marcks’schen Festrede.
Ende Dezember 1898 wurde s1e in eiıner Auflage VO wahrscheinlich 51010

Exemplaren durch die Universitätsbuchdruckereı un: -buchhandlung

Progra der Bismarckfeier 1898 (UAL Rep 11I/V Nr. 110, 12) Kaum mın-
klos uch das Totengedicht Felix Dahns In Bismarck-Denkmal, aa0Q)der geschmac

nseres Bısmarc(Teil ks Heimgang. Eın Trauertag All-Deutschlands).
11 (J7AL Rep 11/V Nr. 110, (Konzept VO: 11 1898 mıt Verteilerangaben

War durch öffentliche Bekanntmachun ZUrtür die Einladungen). Dıe Studentenschaftt
Feıier geladen: >Mıt dieser Bekanntmachung wird der Hoffnung Ausdruck verlıe C}
dafß die Herren Studierenden durch zahlreiche Beteiliıgung dieser nationalen (5e-
dächtnisteier die bewılesene patriotische Gesinnung der Leipzıger Studentenschaft
erneut bethätigen werden

Fürst Bismarck. Red tat Leipz1g ingehalten be1 der Gedächtnisteier der Universı
Protessor derder ula Totensonntag, November 1898 VO  3 Dr. Erich Marcks,

Geschichte. Leipz1g: Alexander Edelmann,
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Alexander Edelmann verbreıtet. Marcks dankte Hauck postalisch ausdrück-
ıch für seın publikationspolitisches Engagement. *”

Welche hohen Wellen der Bismarckkult schlug, wırd auch den studen-
tischen Aktiviıtäten ersichtlich, die nıcht auf die Leipzıger Universität be-
schränkt M, augenscheinlich der hıesigen Ima Mater aber iıne beson-
dere Intensität erreichten. So hat sıch der „Ausschuß der Studentenschaft“,
Danz ÜAhnlich w1e€e dıe Studentenschaft VO:  n Bonn und Berlin, kurze eıt nach
Bismarcks Ableben tür ıne studentische Totenteıer eingesetzt, dies als Z e1-
chen der Manıtestation ıhres nationalen Wiıllens. Um organisatorischer Zer-
splitterung vorzubeugen, hatte der Rektor der Universität Greitswald se1-

Amtskollegen, dem November 898 auch Albert Hauck, die
Bıtte gerichtet, „dıe Angelegenheıit der allgemeınen Feıer vütigst und mıt
möglıchster Beschleunigung in die and nehmen wollen, damıt WIr bald
NseTrec deutsche Studentenschaft unserem großen Todten Ehren in voller

e 14Einigkeit zusammenstehen sehen.
Die konkurrierenden Vorstellungen in den Studentenausschüssen der

deutschen Universıutäten über Art und Termın der Feıier hat der „Ausschufß
der Studentenschaft“ VO  a Leipzıg durch das Manıtest „Kommilıtonen  !«
kanalısıeren versucht. Der Leipzıger Ausschufßß schlug 1m Auftrag VO

stud.rer. Nal  e arl Fredenhagen, einem Chemiestudenten aus Loıtz (Pom-
mern), VOT, den kommenden 18 Januar 1899 ZU Trauertag machen un
die Rektoren un: Senate der deutschen Hochschulen bewegen, dieses Da-
u  3 als studentischen Feıertag auf Dauer testzusetzen. Die den 18 Januar
geknüpite Konzeption des Leipzıger Ausschusses reichte noch weiıter. ünf-
tighın sollte auch die Geburtstagsfeier tür den Kaıser mıt der Feıer für Bıs-
marck verbunden werden, gelte doch, eınen „1CUHCH vaterländischen Feıjer-
.  tag schaffen, dem der „gewaltige Gründer“ und der „erlauchte Herr-
scher“ gemeinsam gefeıert werden konnte. ” Die Verschmelzung der bıs-
marckschen un: wilhelminischen Politik im Zeichen des in weltpolitische Di1-
mensıiıonen einrückenden Imperium Germanıcum W ar in dem Ausschuf-Ma-
nıtest mıt Händen greifen.

Die Offensiıve der Leıipzıger Studenten widersprach in ıhrer feierpoliti-
schen Überspanntheit der gemäßigteren Strategıe der Beschlüsse des
Hamburger Studententages VO Dezember 1898, in denen beantragt WAaTr,

13 Hauck Sächsisches Kultusminıisteriıum (Konzept) VO T: 1898; Kultusmi-
nısterıum Hauck VO 30 E: 1898; Marcks Hauck (Postkarte) VO 28 A 1898
(UAL Rep L1/V Nr. 110, BL 21 Zur Auflagenhöhe die Korrespondenz
Fdelmanns. Ebenda, 20)

Rektor Greitswald Rektor Leipzıg VOoO 11 1898 (UAL Rep 11/V Nr 110,
BI 8 f  —

Flugblatt des „Ausschusses der Leıipzıger Studentenschaft Fredenhagen“
(Ebenda, Bl 23) Laut Studentenkarteı W arlr Carl Fredenhagen geb v 1877
ter Nr. 940 seıt dem 1898 der Universıiutät Leipz1g eingesc rieben (Vater: auf-
INanil. Religion: Lutherisch).
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„dafß alljährlich der Z Junı ZU ehrenden Gedenken Bismarcks als Dıies AaCa-

demicus durch ıne offizielle akademische Feıer 1in der ula begangen WCI-

de“ Zum Promotor dieser Konzeption hatte sıch dann sehr bald der Aus-
schufß der Heidelberger Studentenschaft gemacht un: die dortigen Universi-
tätsbehörden veranlassen können, eıner Feier in einer Nachmittagsstunde-
zustiımmen. Dıie Stellungnahme gebetenen anderen deutschen Universıitä-
ten konnten sıch einem Dies academiıcus Ehren Bismarcks autf Dauer
allerdings nıcht verstehen. Gänzlich ablehnend reagıerten Berlıin, Erlangen,
Gießen, München und Würzburg, ausweichend Bonn, Breslau, Greifswald,
Jena, Marburg, Rostock, Straßburg un Tübıingen. Außer Heidelberg 1e1 le-
diglich Freiburg ıne ZEWISSE Sympathıe für einen Bismarck-Dies erkennen.*®
Man interpretierte gewifßß falsch, wollte MNan 1er substantielle Vorbehalte
hen Die Ermüdungserscheinungen be1 eiıner jahrlich wiederholten Bismarck-
teıer muften tür dıe realistisch denkenden Rektoren und Senate auft der and
lıegen, schweıigen VO Weıterungen WwW1e€e Vorlesungsausfall.

Aus dem konzeptionellen Hın un: Her aut der studentischen Ausschufß-
ebene schälte sich zuletzt das Projekt eıiner Bismarckteier der deut-
schen Studentenschaft Junı 1899 in Friedrichsruh heraus, immer noch
1m Rektoratsjahr Albert Haucks. Der mittlerweıle in Leipz1g gegründete Bıs-
marck-Ausschußfß der Studentenschaft entsandte diesem nationalen Akt
fünt Deputierte un: erhielt VO der Universitätsleitung die Genehmigung, e1-

der beiden Universitätstahnen mitzutühren. Damıt W ar dem studen-
tisch-nationalen Weiheritus in Friedrichsruh auch die Leipzıger Gesamtun1-
versıtät symbolisch mitvertreten.  17 Da Albert Hauck VO:  - seiınem kırchen-
geschichtlichen Kollegen 1im Leipziger Ordinarıat, Heinrich Boehmer, spater
verbis express1s als „Bismarckıaner“ bezeichnet wurde Boehmer
selbst hıng demgegenüber in „unverbrüchlicher Treue“ sächsischen KO-

nıgshau bestätigte NUur noch einmal; W 4a5 ohnehin nıcht strıtt1g war.  18 In
seiner ede als scheidender Rektor 31 Oktober 1899 hat Hauck wieder-

seıne auft das Deutsche Reich 1mM Geıste Bismarcks gerichtete Gesinnung
unterstrichen.

die aut eine Orientierungsumirage des Akademı-Zusammenstellung der Voten,
in:! UAL Rep 1I/Vschen Direktoriums der Universität Heidelberg zurückgingen,

Nr. 130,; 26—28
Ebenda,

18 Boehmer: Albert Hauck, aaQ., 30 „Seıne politischen Überzeugungen hatte
siıch 1ın der Zeıt des Kampfes die eutsche Einheıt gebildet. Man kann SIC b m}
besten mi1t dem Wort bismarckisch charakterısıeren. Dıie Entlassung Bismarcks hat

ens bezeichnete sı1e kurz und bündiıgdaher nıe verwunden. Noch nde seınes Le
als eın Verbrechen“. Zu Boehmers politischer Vorstellungswelt Martın Doerne: In
memor1am Heınric. Boehmer. In Sächsisches Kirchenblatt (1927); 160— 162
Nach 1918 stand Boehmer der DNVP nahe, w1ıe ı1edene Stücke 1n seinem Nach f
ausweısen (Nachlafß Boehmer. Leipzig/Handschriftenabteilung Nr. 204:19).

Rectoratswechsel der Universıität Leipz1g 31 October 1899 ede des ab-
tretenden ectors Dr. Albert Hauck Bericht ber das Studienjahr 898/99 Leipzig:
Alexander Edelmann, 1—16, bes uch Haucks Antislawısmus entsprach se1-
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Der Bismarckkult, eın Kristallısationspunkt nationalıstischer Gesinnungs-
pflege, galt weıthın einer Legende. Sıe estand ın der These, da{ß$ die politı-
sche Macht be1 Bismarck „immerhın über weıte Strecken 1M Dienst einer
Konzeption, klarer Ordnungs- und Zielvorstellungen“ gestanden habe, wäh-
rend ach Bismarcks Sturz 1890 der junge Kaıser Wılhelm 11 und se1ın Kreıs
dem Zynısmus der Macht und politischer Beschränktheit vertallen sejen. Bei
Hauck las sıch die Bismarcklegende als ethisches Ideal; das miıt der be-
kannten Maxıme „Serviendo consumor“ beschrieb.“9

Im Jahre 1901 fiel die natıonale Demonstration A4UsS Anla{fß der Enthüllung
des „National-Denkmals“ für Bismarck iın der Reichshauptstadt der
Regıe des „Central-Komutees FA Errichtung eınes National-Denkmals für
den Fürsten Bismarck“, der Leipzıg durch den Rector Magnıificus ertre-
ten seın ollte, des plötzlıchen Ablebens des Graten Wılhelm VO  — Bıs-
marck kurzfristig 1Ns Wasser.  21 och bot dann der 100 Geburtstag Bıs-
marcks 1mM Kriegsjahr 1915 der deutschen Rektorenschaft wıeder Gelegenheıit

eiıner politischen Demonstratıion. Es übrıgens Rektor und Senat der
Leipzıiger Universıität, die sıch anderweıtiger Vorstellungen, etwa
der Universitäten Gießen und Rostock, denen ıne eıgene unıversıtäre Feıer
miıt Fackelzug ZUr Sonnenwendteier vorschwebte, mıiıt dem Projekt der Präa-
sSCNZ aller Universıiutäten 1ın Friedrichsruh durchsetzte.“ Dıie Szenerıe des
31 Marz 1935 Vorabend VO Bismarcks Geburtstag, 4UuS heutiger
Sıcht makaber Während die Studenten der stark gelichteten Universıiutäten
bereıts in den Schützengräben Flanderns verbluteten, W alr die deutsche Rek-
torenschaft im vorgeschriebenen nzug („Frack, weiße Krawatte, Orden,
Amtskette, hoher Hut, weiße Handschuhe“)“ miıt einem überdimensionalen
Lorbeerkranz Bismarcks Ruhestätte versammelt. Dıie Worte des Mathe-
matıkers Prof Dr arl Friedrich August Gutzmer, Rektor der koordinie-
renden Vorortuniversität Halle, ließen erkennen, welche Stoßrichtung dem
akademisch-protessoralen Bismarckıanısmus ınnewohnte: „S5o bıldet der DC-

NC Bismarckianısmus. Zum Komplex Hauck und das Slawentum vgl Gerhard rat
Albert Hauck ber Jan Hus Zur Selbstkritik der Reformationshistoriographie. In
ZKG (1972) 34—51

Lothar Gall Bismarck. Der weıiße Revolutionär. Frankfurt/M. Berlın West]
Wıen 1980, 693 Bismarckianısmus und Antiwilhelminismus 1n uch be] Hauck
Hand ın Hand (Boehmer: Albert Hauck, aaÖ:; 30) 1)as „Serviendo consumor“ iın
Haucks ede als scheidender Rektor, (vgl Anm 19)

21 Sıe wurde 1901 nachgeholt. Standort des Denkmals: VOTr dem Haus des
Reichstags. Einzelheiten Z Berliner Bismarck-Denkmal (Gestaltung Reinhold Begas)
1n:! Bısmarck-Denkmal, aaÖ.;, Supplement, 74 Zum (Gesamtvor ang UAL

11/V Nr 119 (Acta, Enthüllungsfeier des Bismarck-Denkmals 1n Berlın betr.)Re;32 UAL Rep H/ Nr 140 (Bismarcktfeier 1915 Wiederkehr des 100 Geburtsta-
zes), (mit den entsprechenden Einzelstellungnahmen der deutschen Univers1i-
taten und dem Leıipzı Votum VO'! 1915,; das sıch als Bündelung eines VO Hal-
le un! 1e] ausgehen Vorschlags verstand, dem sıch bereıits einıge andere Universi-
taten, 7 T NUr zögernd, angeschlossen hatten)273 UAL Rep LI/V Nr 140,
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genwärtige Weltkrieg und der Geist, in dem autf uNnNscIcI Seıte geführt wird,
wahrlich ıne einzıge großartige Huldig_qu für unseren Bismarck freilich
nıcht mıt jubelnden Worten, sondern mıt sıegreicherar Dıie Linıe VO Bıs-
marck JE Alldeutschtum un VO dort ZU Gruftt nach der Weltmacht lag
1in Gsutzmers Ansprache VO  — aller Augen.“

Im Bismarckkult, eiınem exemplarıschen Fall der Pilege politischer Herr-
scherbilder in Deutschland, bündelten sıch Ideologiekomplexe un: ıne PO-
litische Praxıs, die VO Bismarck aus- und zugleich über ıh: hinausgingen.
Deren Wirkungen waren eshalb mıt der Historiographie der Bismarckver-
eıne, in Leipzıg z B des „Bismarckturm-Vereıns DE und der Bismarck-
bünde VOL un nach 1918,; dem Todesjahr Albert Haucks, Nur der er1-
pherie ertafßt. Beı der geistigen un: institutionellen Auspragung eiıner politi-
schen Kultur, die die bonapartistisch-diktatorische Vorstellungswelt Bıs-
marcks zentriert W ar un: nach 1890 zunehmend mıt dem Weltmachtexpan-
S10N1ISMUS des Deutschen Kaiserreichs verschmolz,“® haben die deutschen
Universıiutäten nıcht in der etzten Reihe gestanden.

Zıt. nach Hamburger Nachrichten VO 5: 1915, Beıilage Nr 153 (Abend-
Ausgabe). Zur Bewertung des Weltkrieges durch Albert Hauck 48
(1 Sp 56 / Eın deutscher Hıstoriker über den Krieg. Hauck Z Krıeg
Stellung aut der öffentlichen Gesamtsıtzung der Königlich-Sächsischen Gesellschaft der
Wissenschatften Le1 z1g VO: Maı FY13; deren Sekretär (phil.-hist Klasse) seıt
1914 WAar. Hauck orif in seıner ede das Wort VO: den „Feinden ringsum“ auf, VL

wahrte siıch den „gegnerischen“ Vorwurft des „deutschen Miılitarısmus“ un! be-
zeichnete die monarchische Vertassung tür Deutschland als eıne Notwendigkeıt. „Nur
sıe bietet Gewähr für die Stet1 keit der Politik, hne die in der Mıtte mächtiger,
teindlicher Natıonen wohnen Volk seinen Platz 1n der Welt nıcht behaupten könn-
te Hauck gehörte uch den Unterzeichnern der 5SOß „Intellektuelleneingabe“ VO

Junı 1915, die VO Heinric Clafß, mıl Kırdort und Alfred Hugenberg Miıt-
wirkung VO  3 Reinhold Seeberg vorbereıtet worden War Klaus Schwabe: Wissenschatt
un! Kriegsmoral. Dıe deutschen Hochschullehrer un die politischen Grundfragen des
Ersten Weltkrieges. Göttingen/Zürich/Frankfurt a.M 1969, Weıtere Unter-
zeichner aus Theologenkreisen 1n Auswahl: Deißmann, Holl, Schıan,

Haußleiter, Bonwetsc)
UAL Rep 1L1/V Nr 140, BI (Beabsıichtigte Weihe des Bismarckturms in Le1ip-

zıg/Flur Hänichen 1915
Vorläuferschaft und Vorbildfunktion der Politik Bismarcks tür die wilhelminische

Politik bis hın Annexionismus und Kriegszielpolitik postulierte prononcıert Hans-
Ulrich Wehler Bismarc. und der Imperialiısmus. Öln 1969 1976°) den Schlüs-
selbe rıtfen „pragmatischer Expansıonismus” und „Sozialımperialismus”. Aut die Trel-

De tie Wehlers Sıcht des Deutschen Kaiserreiches 1st ler nıcht weıter einzuge-
hen Zur Herrschaftstechnik Bismarcks (bonapartistische Diktatur) vgl (zustav Seeber
(et al:) Bismarcks Sturz. Zur Rolle der Klassen 1n der En phase des preußisch-deut-
schen Bonapartısmus 884/85 bıs 1890 Berlın 1977 (Schriften des Zentralinstituts für
Geschichte 52)
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Roland Fröhlich, Grundkurs Kirchengeschichte, Freiburg 1980 (Herder)

171
Wıe der Vertasser iın der Eınführung erläutert, geht ihm darum, „eıne knap C‚ sıch

Datum orjentierende Darstellung“ geben, bestimmt für den Leser, ur den
„Kirchengeschichte keın absolutes Neuland“ 1St. Er oll entdecken, da{fß „eıne nähere
Beschäftigung miıt der Kırchen eschıichte lohnt“. Der Vertasser will dabe1 nıcht 1ın Kon-
kurrenz mıiıt 4AUusS ereıitten Han üchern treten, sondern mıiıt seiıner Veröffentlichung eıne
bisher bestehen Lücke tüullen (vgl f

Knappe Darstellungen sind ımmer eın Wagnıs, doch m. E 1st dem Vertasser das W ag-
N1S  A gelun Auf „Heussı“ u. oll und erd I]  - uch in Zukuntft nıcht verzichten

Onnen, och tür Studenten und interessierte Laien 1St dieses Buch ıne gyute Hıltfe ZuUur
schnellen Intormatıon der Wıederholung. Besonders erfreut iıst der Rezensent auch,
dafß Fröhlich mıiıt seıner Darstellung vorgelegt hat, das uch tür den Unterricht
Schulen geeignet 1st. Von der Wortwahl her, mi1t dem Verzicht auf theologische Fach-
termını sSOWwIl1e VO didaktischen Autbau her kann dieses uch in der Oberstute ıne gu-

Hılte werden. Zur übersichtlichen Darstellung gehört auch der Verzicht auf eın aus-
führliches Literaturverzeichnis und auf Anmerkungen, dafür bietet der Verfasser eın
sorgfältiges Regıster.

Das Buch 1st nach Jahrhunderten geglıedert. esJahrhundert 1st dabei mıt einer pra-
gnanten und damıiıt natürlic uch wertenden Überschrift versehen, angefangen VO

Jahrhundert „Von Jerusalem nach Rom  „ bıs hın ZU Jahrhundert, das gekenn-
zeichnet wird als Jahrhundert der „Kırche als Anwalt VO:  am} Menschlichkeit und Frieden“.
Der evangelische Leser empfindet dabei als wohltuend, für das Jahrhundert die
Überschrift „Reformation und Retorm“ finden.

Nach kurzer Einleitung P jeweıligen Zeitabschnitt, in dem schlagwortarti die
Schwerpunkte enannt werden, olgt ann die Aufgliederung nach Jahreszahlen.
Verfasser 1st da el die Beschränkung auf das Wesentliche und Wiıchtige durchweg sehrS
gut gelungen. Jedes Jahrhundert wird zudem unterteıilt in Kırche und Umwelt SOWIl1e

Innerkirchliche Entwicklung. Der Leser wırd darauf hingewiesen, dafß Kırchen-
un Protfangeschichte nıcht r  nn existieren können. Eın wichtiger Hınweıs, der in
manchen anderen Publikationen leider el kurz kommt:

Sehr ertreut vermerkt der Rezensent die beigefügten Karten, Stammbäume SOWIl1e die
übrigen graphischen Darstellungen. Präzıse in der Ausführung unterstreichen S1e
tisch das 1m Text Gesagte und sınd dem Leser gule Orientierungshilfen. Das gilt uch
für die aufgeführten Quellentexte. Gerade in einer Zeıt, ın der uch 1m akademischen
Bereich die Beschäftigung mıiıt historischen Quellen wünschen übrıg läßt, sınd solche
Hınführungen „ad tontes“ sehr begrüßen. Ob der Plinius-Brief 1st der die Aus-
führungen Tertullians im Apologeticum, ob die 95 Thesen der die ede Johannes
Paul I1 Vor der UNOG, InNnan mu{ß Fröhlich bescheinigen, da{ß beı der Auswahl der
Texte eiınen

Sıcher 1St
ten Griuft N hat
abei nıcht übersehen, dafß der Vertasser als katholischer Kırchenhisto-

riıker schreıibt. S5o lıe der Schwer unkt in Darstellung und Auswahl eiım Westen und
der lateinıschen Kırc C, wobei N1C unnötig beschönigt wiırd, wiırd auch dl€ Hexen-
bulle Innozenz I1{ VO 1484 abgedruckt.

Der evangelische Leser wünscht sıch manchen tellen sıcher mehr Informa-
t10N ZU protestantischen Bereıich, eLtwa den Stichworten Piıetismus und Erweckung.
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uch fragt sıch der Rezensent, ob die Barmer Erklärung der das Stutt T LT Schuld-
Bekenntnis nıcht her des Abdrucks wert SCWESCH waren als der Brietwec ce] 7zwischenSr
Pıus un Wiıilhelm I‚ doch ist 65 aut der anderen Seıte einsichtıg, da: die Zusammen-
fassung VO'  3 2000 Jahren auf 17 Seıten sSsamıt Quellen immer eın wenıg unbefriedigend
bleiben mu{fß und da{fß jede Auswahl leich Wertung 1St.

Insgesamt eın gelungenes Lehrbuch, NaDD und übersichtlich. Dem Studenten, Schü-
ler und anderen interessierten Leserkreisen sehr empfehlen, 1n der Hoffnung, da{fß
uch durch diese Darstellung eın Fragen nach Geschichte iın Bewegung ZESEIZL
werden ann.

Bochum Wıilhelm-Peter Schneemelcher

Peter Meıinhold, Diıie Begegnung der Reliıgionen und die Geistesgeschichte
Europas . Institut für Euro AÜısche Geschichte Maınz, Vortrage Nr. 76); Franzdi 1981 Kt. S 14, —Steiner Verlag GmbH, Wiesba
Als NEUCTECS Gegenstück Albert Schweitzers bereits 1925 erschienener Schrift „Das

Christentum und die Weltreligionen“, worın die Einzigartigkeit des Christentums
nachgewıiesen werden sollte, dart die Abschiedsvorlesung Maınzer Instıtut für Eu-

sche Geschichte gelten, welche der mıiıttlerweıle verstorbene Religionswissen-
aftler Peter Meinhold 1981 gehalten hat
eht [11Aall davon AUS, dafß dle Sıgnatur Euro VO' Gegen- und Nebeneinander der

Religionen gepragt wurde, erscheint der Kontinent 1n religions eschichtlicher
Hınsıicht als einz1ıgartı Raum in der Weltgeschichte. Zum christlic Kontinent
wurde das Abendland adurch, da{ß das Christentum nach antänglıcher Inanspruchnah-

der formalen Toleranz 1m Römerreic die Vereinigung der Religionen ablehnte,
annn die Selbständi keıt für sıch beanspruchte und schließlich die Unabhängigkeıt, Ja
Alleingültigkeit Ausschließlichkeit 1n Form der ZUTrE Reichsideologie erstarrenden
katholiıschen Kırche durchsetzte. Dıiese als geschlossenes stem auftretende IdeologieX  ffder alleinseliıgmachenden Kırche tührte haßerfüllten D terenzen mıiıt Judentum und
Is

„Die mıiıt Blut und Leiden befleckte Geschichte des Miıt- und Gegeneinanders der bei-
den Religionen“ S 11) Christen- und udentum versieht nach Überschreitung des GI1p-
felpunktes des Antısemitismus die Judenmissıon 1n der Gegenwart mıiıt ınem Fragezel1-
chen Als gemeınsame Aufgabe VO Juden und Christen stellte Meıiınhold diıe Verwirk-
lichung des yöttliıchen Wıllens (aber W as ist das?) ZUur Debatte, gewissermaßen als An-
tıop1um S 23)

Eınen theologischen Anknüpfun unkt 1im jahrhundertelang verteindeten Verhält-
NIS VO  e Christentum und Islam erb der Verft. da CHCH 1ın der Knecht-Gottes-Chrı-
stologıe. Im ersten Jahrhundert der Türkenkriege iın Neuzeıt War keıin anderer als
Martın Luther BEWESCH, der durch Begünstigung eıner ın Wıttenberg erschıenenen VCI-

läfßlichen Ausgabe des Korans tür ıne sachliche Auseinandersetzung Miıt dem Islam den
Weg bereıtete. Erst spater and ann durch Goethe eıne Neuentdeckun der relı sen
Reichtümer des Islams 5 freilich teilweise auft Kosten des A4us äasthetischer Sıcht
beurteilten Christentums.

Indische Religionen w1e der Hınduismus und Buddhismus traten erst 1800 iın den
Gesichtskreis des Abendlandes. Der grofße Anre Johann Gottfried Herder lenkte den
Blick auf Indien; se1ın Begritf der Eı (te den Verzicht aut Miıssıon. Früher
och als be] dem befreundeten Kar Marx 1STt 1n Heıinric Heınes Religionskritik die
Vorstellun VO > eistıgen Opium” S {f.) des Christentums nachzuweisen. Beıi
Nietzsche ındet S1IC der Vergleich des Christentums mıiıt dem Buddhismus, wobel sıch
als gemeiınsamer Nenner der Nıhilismus ıbt, dem Buddhismus jedoch 1n der off-
NUNng aut seıne Durchsetzun 1n Europa eın utı der Vorzug eingeräumt wurde. In der
Tat SPTZTIE nde des ahrhunderts die bu dhistische Mıssıon ın Euro 1n, AauUuS$Ss-

gelöst durch englische Konvertiten. Miıttlerweıle iıst gerade die Bedeutung Mediıita-
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worden.
t10N für die Entwicklung der E  modernen Psychologıe und Psychotherapie deutlich 50

Meıinhold gelangt be1 seınem religionsgeschichtlichen Überblick dem Ergebnis,
da{fßß eın interreliı ser Dialog miıt dem Ziel der friedlichen Koexıstenz erst in der Gegen-
wart eingesetzt Nachdem die Geschichte des Christentums, insonderheıt aber die
des römischen Katholizısmus, eiıne Geschichte der Intoleranz BEWESCH 1st, ertordere die
Erftfahrun der Pluralıtät der elı 1onen eıne nNnNeuUuUEC Konze tiıon der Toleranz, Ja mehr
noch: Nac der leidvollen Geschic der christlichen Kırc e(n) 1St die unbedingte Re-
ligionsfreiheit eıne Forderung des Menschenrechts, die selbst autf die VO  - Kirchenmän-
nNern befürchtete Gefahr der Relativierung der Wahrheitstrage hın rhoben werden
mufß; enn selbst Indıtterenz 1st für das menschliche 7Zusammenleben wenıger schmerz-
voll (wenn auch nıcht heilbringend für den einzelnen) als Intoleranz. Dıie moderne
Möglıchkeıit gegenseılıtigen Verstehens erlaubt eıne alternatıve Hochschätzung der Welt-
relıgıonen, die sıch in Europa berühren.

Marktredwitz Hans J oacbim\ Berbig

Klauser, Theodor Franz Joseph Dölger 18/9— 1940 eın Leben und seın For-
schungsprogramm ‚Antike und Chrıstentum‘ Il Jahrbuch tür Antike un: Christen-
L(um, Ergänzungsband n Münster ı. W (Aschendortf) 1980 A 161 S 9 S Abb Ln

6 9
In eıner ‚Kritischen Miszelle‘ 1st in dieser Zeitschritt ausführlich ber das ‚Reallexi-

kon für Antıike und Christentum‘ berichtet worden (ZKG 9 9 1981, 290 310) 19a
bei wurde schon auf die VO  - Theodor Klauser erarbeıtete Biographie Dölgers, des
großen Anregers des hingewiesen. Dıiese Biographie 15t 1er besprechen.

Klauser hat in liebevoller Verehrung eın Bild VO  . Leben und Werk se1ınes Lehrers pC-
zeichnet. Dabeı 1st VO  . Anfang deutlich, dafß diese Biographie mehr seın 11 als eıne
reine Lebensbeschreibun Vielmehr sollen zugleich die wissenschaftlichen Intentionen
Dölgers und seıner Schü CIy also VOT allem des RAC herausgearbeitet und gewur-
dıgt werden.

Franz Joseph Dölger, Oktober 1879 in Sulzbach (Mainfranken) geboren, hat
ın Würzburg studıert, WUur Ort promovıert und habiılıitiert. Dıie Schwieri keıiten in
der Würzburger Fakultät (Streıt Schell, Modernismus Kontroverse) ben ot-
tenbar uch Dölger schaften gemacht. Nach einem Aufenthalt 1mM Öömischen Campo
Santo (1908—1912) wurde Dölger ach Münster berufen, und ‚W aT auf eıinen Lehrstuhl
für „allgemeıne Religions eschichte und vergleichende Religionswissenschaft“.
Erst 1918 wurde die Unklar eıt dieses Lehrauftrags ehoben und Dölger konnte 1U  -

uch in der Lehre sıch ungehindert der „Geschichte der Alten Kırche“ 1M iınn seiıner e1-
n Arbeıten zuwenden. 1927 bıs 1929 olgte eine kurze Tätigkeit in Breslau (als
Nachfolger VO Wıttig). 1929 SIng Dölger als Nachfolger VO  - Ehrhard nach
Bonn Am Oktober 1940 starb ın Schweinfurt.

Dieser hıer 1Ur mıt wenıgen Daten ckızzıerte Lebensweg WIr!| d VO  3 Klauser ın allen
FEinzelheiten nachgezeichnet. Besonders hervorzuheben 1St, dafß der Vert. die Umstan-
de, in denen Dölger te und arbeıtete, SOWIl1e die Personen, mıt denen 05 tun hat-
e Iso das ‚Lokalkolorıit‘, lebendig werden laßt Die Fakultäten, denen Dölger
wirkte, werden treffend geschildert. Vor allem aber wırd die wissenschaftliche Arbeıt,
w1e€e s1e in dem umtan reichen literarıschen Werk ıhren Niederschlag gefunden hat
(vgl die Bıbliographia oelgeriana: 39—148), den einzelnen Statiıonen des Lebens
zugeordnet. Diese Abschnitte der Biographie stellen eıne wertvolle Einleitung in das

dem Benutzer nıcht immer entgegenkommende Werk Dölgers dar
Klauser betont mıt Recht, dafß Dölger eigentlich VO Anfang seiner wissenschaftlı-

hen Tätigkeit 1Ur eın Thema kannte: Dıe Auseinandersetzung zwischen Antike un:
Christentum. Lediglich die aus eiıner Preisarbeıit hervorgegangene Dıiıssertation ber das
Sakrament der Fırmung WAar dogmengeschichtlich AUS$ erichtet. Seıt dem ersten Rom-
autfenthalt 904/05 ber 1st dieses eıne Thema fast SCließlich Gegenstand der Arbeıt
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Dölgers pCWESCNH. Ob un!: w1€e dabei der Finfluf(ß Ehrhards wiıirksam WAarl, wırd VO  —

Klauser ® +7) erortert (ob Danz zutreffend, 1er auf sıch beruhen).
Eıne Fülle VO  3 Arbeiten, denen das fün andıge Werk ber das Fischsymbol

besonders hervorgehoben werden mußß, zeıgt die unermüdlıche Sammeltätigkeıit Döl-
gers In der VO  - iıhm allein bestrittenen ‚Vierteljahresschrift’ dem Titel Antıke
un! Christentum‘;, die allerdings VO  k and ab eine Sammlung VO Autsätzen wurde,
hat in kleineren un größeren Beiıträgen lıterarısche und archäologische Zeugnisse gC-

Tainmı wichtig sınd In Ver-sammelt un interpretiert, die für seın Arbeıitspro5andelt worden sınd, führt Klauserzeichnıs der Themen, dıe In dieser ‚Zeıtschrift‘ be
> 115125) dem Leser durch eıne sachliche Autfgliederung die Vieltalt der Arbeıt Döl-
DCIS eindrucksvoll VOT Augen.

Angesichts dieser grofßen Lebensleistung un! uch dieser gelungenen Bıo raphıe CI -

heben sıch reı Fragen, deren Beantwortung für das Verständnıis Dölgers SC111C5S5 Ar-
beitsgebietes (und damıt uch des Biographen und des RAC) wichtig sınd

Klauser schreibt der Entdeckung d€S Lebensthemas Dölgers ‚Antike und Chri-
stentum ‘: „Aus dem Dogmenhistoriker War damıt, $ast über Nacht, eın Religions- un:
Kulturhistoriker eworden“ (S 15 ber 1st Dölger wirklich Kulturhistoriker SCWEC-
sen? Tritfftft nıcht olt den Sac verhalt besser, wenn das Forschungsgebiet be-
schreibt: „Verhalten und relig1öses Leben der Christenheıt 1n der spätantıken Umwelt“
(RGG“II, Die Auseinandersetzung zwıischen Antıike und Christentum hat siıcher
auch erhebliche kulturgeschichtliche As ekte, und die Ausweıtung des Dölgerschen
Ansatzes 1n Rıchtung autf Kultur- und Re ionsgeschichte, wıe s1e 1m RAC VOT eNOTMNN-

men worden 1St, hat ihre Berechtigung. ob für Dölger nıcht sehr 1e] star der
frömmigkeitsgeschichtliche Gesichtspunkt bestimmend WAar (was Ja uch seiınen H-
turgıe eschichtlichen Arbeıten sıchtbar wırd), müftte doch wohl noch eingehender
tersuc wWer

Klauser berichtet 110 den Ausspruch VO Michael Rostovtzeftt: Ahr Lehrer
Dölger 1st kein Hıstoriker, 1sSt eın Antıquar“, und bemüht sıch, diesen Vorwurt
entkräften. „Döl verband antiquarische Methode mıiıt weıter historischer Sicht“
(D FE ber 4A1l  - Ja NUu. doch wohl nıcht übersehen werden, da{fß eın großer eıl
der Beıiträ Dölgers als ‚antiquarisch‘, als Sammeln und Interpretieren VO Einzel-
heiten ezeichnen 1St. Es 1st keine Frage, dafß Dö damıt eınen wertvollen Schatz

ateren Generationen VO  . Forsc ern immer wıeder hilfreich seıngesammelt hat, der
wiıird ber bleibt 1e Frage, ob wirklich seıne Arbeıit in eınem größeren Zusam-
menhang gesehen hat, w1ıe Klauser meınt.

„Dieser Gelehrte hat sıch als erster, überdies in wegweisenden Untersuchungen,
mıit dem Problem befaßt, in welcher Weıse aus der antıken, überwiegend heidnischen,

einem wichtigen eıl uch israelitisch-jüdischen, Kultur allmählıich die spätantık-
christliche geworden 1st  < (S Diese Behauptung Klausers wırd sıch ın dieser Form
nıcht halten lassen. Dölger Wartr keineswegs der9 der das Problem des Verhältnıisses
Vo  n} Christentum un! Antike gesehen hat Im ganzecn Jh hat ımmer wıeder Ver-
suche eben, diese Hra klären (Z:B Chr. Baur, Döllinger uUSW. Gewiß hat
Dölger urch seıne Eınze stücke sehr viel mehr und solideres Materıal 1eser Proble-
matık ‚usammengetragen. ber steht nıcht isoliert da, w1e nach dieser Bıogra-
phie erscheinen könnte. Man mu{( wohl uch den zeitgeschichtlichen ontext beachten:
Schon VOr Dölgers ersten Arbeiten WAar die Programmschrıift der religionsgeschichtli-
chen Schule VO Gunkel erschıienen (Zum 10NS eschichtlichen Verständnis des
NT, Sollte Dölger VO: diesen Tendenzen, 16 S1C in der wissenschattliıchen Welt
abzeichneten, nıchts gewulßt haben? War seıne Arbeıt eıne katholisch-theologische Ant-
WOTrtT auf die Herausforderungen, die durch die el eschichte sıch erhoben?‚hie K  g10NS aAausers keıine eindeutige Ant-Auf derartıge Fragen bekommt 111all in der BıogrA
WOTT, weıl s$1e einseıt1g auf diesen eınen Mann und seıne Bedeutun fixiert iSt. So hılt-
reich und wichtig dieses Buch uch 1St, seın Mangel historisch-t eologischem Kon-
text mindert seinen Wert.

Bad Honnef Schneemelcher
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Ernst I)assmann und uso Frank (Hrsg.) Pıetas. Festschriutt für Bernhard
Köttın (Jahrbuch für Antıke und Christentum, Ergänzungsband Aschen-
orffsc Verlagsbuchhandlung, Münster Westfalen 1980, XIV und 593 Seıten,
Abbildungen im Text, 90 Abbildungen auf eln, Kart I9 Lw 25
Bernhard Kötting wıdmete seın Hauptwerk eiınem wichtigen Thema der christlichen

Frömmigkeitsgeschichte: Peregrinatio relıg10sa. Walltahrten in der Antıke und das Pıl-
erwesecn ıIn der alten Kırche, Münster 1950 197 VER 33/35). Seitdem hat sıch

zahlreichen Autsätzen und Artikeln für das Reallexı für Antike un: Christentum
und das Lexikon für Theologie und Kırche (S das Verzeichnis LA AI als profunder
Kenner der vielfältigen Aspekte des altchristlichen Glaubens erwıesen. Der Sıebzigjäh-
rıge wurde mMmiıt einer Festgabe geehrt, die nach Umfang und Inhalt der Bedeutung seines
Lebenswerkes entspricht.

Da CS 1M Rahmen eıner solchen Besprechung unmöglich ISt, auf jeden einzelnen der
Autsätze einzugehen, seıen 1er NUur einıge für die Glaubensgeschichte besonders

wichtige Gesichts unkte herausgestellt. Die Beıträge VO Dörrie und Beierwaltes 7e1-
SCH 1n Je verschie G: Weıse, da{fß der moderne Begrift der „Frömmigkeıt“ der heid-
nıschen Antike un: uch frühen Christentum keine wirkliche Entsprechung hat Als
rund für diesen Sachverhalt wiırd der „antıke Rationalısmus“ ZENANNL (12) der den
Weg verbaute 99 außer-rationalen Fundamenten eıner uch aus dem relıg1ösen Emp-
tinden genährten Frömmigkeıt“ (43) Philosophisch geht dabeı ıne metaphysısch
gedachte mıiıt eın und Geilst iıdentitizierte Wahrheıt, die

“
uplatonische „konse-

quenzenreiche Ineinssetzung VO Ott un: reflexiıvem Prinzıp 28), die mıiıt dem bi-
blisch-theologischen Wahrheitsbegriff nıcht hne weıteres 1ın Eın ang bringen 1St.
Wıe sehr „Frömmigkeıt“ und philosophische Option ineinanderftflıelßen, 7€l uch der
Autsatz VO Schmöle über Klemens VO  - Alexandreıa: - 1I)3as monadısche eq] des im
(Geıiste siıch selbst gekommenen Gnostikers enttaltet Klemens iın erkenntnistheoreti-
sche, ethische un: sısche Rıchtung“ (83) Orıgenes sind die Beıträ VO

Brox und VO  w.; VO tritzky gewidmet. Nur in polemischer und oberfläc lıcher
Betrachtun kann der Subordinatianısmus des Alexandrıiners als Vorstute des r1anıs-
I1US werden. Aus der System-Perspektive und der spiriıtuellen Orıentierung
des Orıigenes W ar wohl nıcht ım spateren Sınne orthodox, ber für seıne eıt „das
Eminenteste, w as DESARL werden konnte über den Logos” Der platonische Cha-
rakter der Eusebeıa dieses Kırchenvaters lıegt darın begründet, dafß für seıne Spirituali-
tat der Bıld- und Teilhabegedanke ıne zentrale Rolle spielt. Dıie Homo10sıs theö 1sSt
eshalb das oberste 1e]l aller Frömmigkeıt (162 Das ımmer wiıeder aktuelle The-

VO Bindung und Freiheıit 1n der Frömmigkeıt behandelt Speig] Beispiel Tertul-
lıans, der in seiner montanistischen Lebensphase dıe Bewahrung des Herkömm-
lıchen nıcht mehr hne weıteres als Führung des elistes verstehen konnte; ber „inter-
essant 1st auch, da{fß der Afrıkaner mıt seınem Warten un: Hoften auf die ervollkomm-
nung der Kırche nıcht größerer Freiheit VO  > alten Bındungen des Herkommens alleın
wegstrebte, sondern Sstrengeren Bindungen hindrängte“ uch Kraft
beschäftigt sıch mıiıt dem Montanısmus. Die Sympathıe der Martyrer VO Lyon für diese
Bewegu steht jedoch ın keinem unmıittelbaren Zusammenhang mıiıt ıhrer Reserve gC-
genüber monarchischen Episko Diese se1 vielmehr Aaus einer 1n Kleinasıen be-

erklärenheimateten vormontanistischen Auft VO der Gemeindevertassun
(?) Puziıcha untersucht die Schilderung Lebens Benedikts im Buc der Dialoge
Gregors des Großen un kommt dem Schlufß, dafß diese Beschreib nach dem
Grundmuster altkirchlicher Hagiographie aufgebaut ist, die sıch den SCDüsselbegrif-
fen ıta 1ustı und VIr Deı orlentiert. Dıiıe wichtigsten Einzeltopo1 sınd dieser Grund-
struktur eingepaßt: Die convers1i0 Benedikts, seın Kampf den Satan, seıne Wun-
der, seıne Lehre und Lebensführung, die Nachahmung Christi und seın Tod McCul-
loh geht der Frage nach, W AaTruIll VO:  a} Paul (757 767) die tradıtionelle pstliche Hal-
tung, aut die Verteilun VO Reliquien verzichten, verlassen wiırd 1e Zerstörung
der Märtyrerfriedhöfe urch die Langobarden könnte eınen Gesinnungswandel 11

alst haben Fınen der längsten Beıträge der Festschriuftt wıdmet Reekmans eiınem The-
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m das sıch CNS das ODUS MASNUmM des Jubilars anschließt. Unter dem Aspekt der
Kontinuität zwischen Altertum und Mittelalter und dem Christianisierungsprozefß der
spätantiken Kultur beschreibt die Sıedlungsbildung den Walltahrtsorten Deıir Ö1-
man- Telanıssos, Resefa-Sergiopolis, Abu Mena-Menasstadt, Ayasoluk-Ephesos, Me-
riamlik-Seleukeia, Rom, Cimiuitile bel Nola, Xanten, Bonn und Tours. Dıie Wechsel-
wirkung zwıschen Theologıe und Volksfrömmigkeıt untersucht Schneemelcher Be1-

jel der ıta ntonı des Athanasios, dessen Erlösungslehre die Grundlage bıldet für
christlichen Lebensvollzug, Ww1€e 1m TIypos des heılıgen Antonı1os dargestellt wırd

Dıie Bekämpfung der äamonen miıt dem Zeichen des reuzes 1sSt nNnur möglich der
Voraussetzung der Inkarnatıon des Logos un! seınes durch seın Sterben ErTruNgSCNCHN
Sıeges. Miıt Recht wırd betont, dafß die ämonen als „reale Wesen“ verstanden
werden. Zugleich hätte jedoch uch DESART werden mussen, da{fß diese Verobjektivierung

S ıne psycho ısche Deutung ausschliefßt, W1€ dieach antıker Auffassung keinesw 51Gleichsetzung der amonen MI1t bösen Ge durch Euagr10s Pontikos zeıgt.
Der umfangreıichste Autfsatz des Bandes beschäftigt sıch mıiıt der Natursymbolik in

den Hymnen der Sammlung Cathemerinon des Prudentius. Vehement wendet sıch
Gnilka die Deutun VO Herzog, Va  - Assendeltt und Mönniıch.
Dıie Natursymbolik se1 ur Prudentius keineswegs 1Ur eın dichterisches un: rhetori-
sches Kunstmauittel, sondern vielmehr ın eiıner wesenhaften Analogıe der natürlichen
Ordnung mıt einer übernatürlichen Realıtät begründet Besonders eindrücklich
wırd dieses Verständnis Hymnus gallı Cantum demonstriert SBa Die Ze1-
chenhaftigkeit VO Hahnenschreıi,; Schlaf, Erwachen, Nacht und Tag „1St der reinste
vollkommenste Ausdruck christlicher Natursymbolik bei Prudentius“ Unertfind-
ıch bleibt allerdings, Gnilka bei der Diskussion der Hermeneutik der Natur-
symbolik jenes monumentale Werk nıcht erwähnt, In dem 18— 152 alle angeschnitte-
nen Fra austführlich behandelt werden: Photina Resch, Inbild des KOosmos. Eıne
Symbolı der Schöpfung, Bd und 1L, Salzburg 1966 Fıne aufschlußreiche ausle-
gungsgeschichtliche Arbeit steuert Frank beı über die Vaterunser-Erklärung der Re Ia
Magıstri1. Bemerkenswert 1st „eıne betonte Fı enwilligkeit: Dıie Idee der atersc aft
Christı Eın relig1öses Charakter iıld versucht 1esner VO: Eugenıius ı88A
VO  z} Toledo entwerfen, eine Aufgabe, WwI1ıe S1e selten VO  3 einem Historiker angefaft
wırd Eıne neue Hypothese ber 7weck un! 1nn der VOoO  - Kaıser Konstantın ıIn der

Hauptstadt erbauten Apostelkirche ırtt Stockmeier ıIn die vorzüglich reterierte
Debatte: Der Bericht der 1ta Constantını 1St schwer mıiıt der autkommenden Praxıs
christlichen Totengedächtnisses vereinbaren. Deshalb mu{fß das Bauwerk 4A4us der
heidnıschen Tradition herrscherlichen Totenkultes verstanden werden, Ww1€e sıch 1ın
den ult- und Grabanlagen der komma enıschen Herrscher 1n Arsameıa Nym-
phai0s, bzw. auf dem Nemrud Dag manı estiert, eın vorzügliches Beispiel, Ww1e „das
Christliche in der Folie hellenistischer Religiosıtät erscheint“ 13) Von den archäo-
logischen und kunstgeschichtlichen Beiträgen, denen uch der Autsatz VO Stock-
meıer hätte gerechnet werden mussen, se1l 1Ur noch autf die Abhandlung VO Schuhma-
cher-Wolfgarten hıngewlesen, die die Vermählun des heılı Franz miıt Frau Armut
ZU Thema hat, w1e s1ie in der Unterkirche der sılıka 1n Assısı darge-
stellt 1St. Die Braut des Poverello, 1mM Bilde als Paupertas, als Ecclesia un Fıdes „zeıgt
zugleich den theologischen Ort, dem der Bettelorden seinen Gründer hundert Jahre
ach dessen Tode sieht“ (593

Zweı Findrücke sınd C: die sıch 1m Rückblick aut die Thematık der 47 Auftfsätze die-
SCr Festschrift aufdrängen. (1) Fur iıne Kirchengeschichtsschreibung, die uch die Ge-
schichte des Glaubens ertassen wiıll, bleibt eın dringendes, bisher och nıcht ertülltes
Desiderium, uch die Frömmı1ı keitsgeschichte 1n iıne Gesamtschau integrieren un:
Vor en Dın die Wechsel eziehun 7zwischen Theologie, Do un: Glaubens-
vollzug un aubensgestaltung 1n der römmigkeit stärker als bıs berücksichti-
SCH (2) Die Mystik als wiıchtiger Aspekt der Frömmigkeit wurde 1ın keinem der 47 Be1i-
trage angesprochen, eın bedauerliches Defizit, da doch schon in den einleitenden
Aufsätzen VO  3 Dörrie und Beijerwaltes nahegelegen hätte, jene Wende erwähnen, die
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den antıken Rationalismus ZUuUr mystischen Theologıe führte un adurch auch die alt-
kirchliche Glaubensgeschichte entscheidend gepragt hat

Mar UTS Georg („unter Ium

Reformatıo Ecclesıae. Beıträge kırchlichen Reformbemühun VO der Alten
Kırche bıs S: Neuzeıt Festgabe für Erwiın Iserloh. Herausgege VO Remigıus
Baumer, 1980, 989 Seıten, geb 180, —
Erwin Iserloh, dem die vorliegende Festschrift ZU 65 Geburtstag gewidmet ist, gC-

hört den namhattesten deutschen Kirchengeschichtlern auf katholischer Seıte. eın
wıssenschafttliches UOpus wiırd durch die dem Band beigefügte Bibliographie VO 356
Nummern aufgeschlüsselt (126 Rezensionen mitgezählt). Das Schwergewicht seıner
Arbeıt liegt eindeutiı eım Jahrhundert. Der Geehrte 1St bekannt geworden durch
seine mıiıt Nachdruc vertretene Behauptung „Der Thesenanschlag fand nıcht statt“
(Untertitel des Buches VO 1966 „Luther zwıischen Retorm und Retormatıiıon“ unı
durch seıne große Darstellung der Reformationsgeschichte in Jedins Handbuc der
Kirchengeschichte (Bd I > das uch 1n spanıscher und italienischer Übersetzung
herausgekommen 1St. An diesem Punkte gESTALLEL die Bibliographie übrigens eınen 1N-

Einblick 1n die Wissenschaftsgeschichte: Arbeiten VO Iserloh sınd seıt 1967
etwa zwanzıgmal iın andere Sprachen übersetzt worden, Zeichen für die durch das
Z weıte Vatikanische Konzıil 1n Gang gekommene internationale Zusammenarbeit ka-
tholischer Gelehrter un! Verlage, dıe auf evangelischer Seıte eın Gegenstück hat Dıie
häufige Erwähnung Iserlohs als Herausgeber VO Reihen und größeren Einzelwerken
älßt zugleich erkennen, dafßß den einflußreichen katholischen Universitätstheolo-
CNn der Ge eNWart ehört.

Diese Be CuLuUuNg Geehrten unterstreicht der ewaltige and VO annähern: Cau-
send Seıten miıt 5/ Beiträgen zumeıst katholisc Kollegen (von evangelıschen
Kirchengeschichtlern sınd vertreten neben den reı unsteraner Kollegen Aland,
Brecht und Stu perich och Meıinhold und Oberman)

Das Thema 05 Bandes „Re OYrMatıo ecclesiae“ 1st 1mM erk Iserlohs selbst verankert
un! ıhm gemäß (vgl wa Bıb 1ographie Nr Z 3D 233 243) Deutlicher noch als der Tn
tel der vergleichbaren zweibändıgen Jedin-Festschrift VO  3 1965 „Reformata Retorman-
da« bekennt sıch dieser Titel 1mM ınne des Zweıten Vatikanıschen Konzıls ZUTr Retorm
als dauernder Aufgabe der Kirche. Der Band 1st 1ın 1er Abschnuitte unterteılt: Re-
tormbestrebungen 1n der Alten Kırche. I1 Probleme der Mittelalterlichen Kırchenre-
form 11L Retorm un! Reformation. Probleme der Kırchenretorm 1ın der NEUCTCN

Zeıt Eıne ausführliche Darlegung des vielseitigen Inhalts verbietet sıch in diesem Rah-
InNCN VO selbst; 1e] mehr als eine Aufzählung wichtiger Beıiträge bedeutender Mitarbei-
ter und eınen sehr subjektiven 1nweıls auf Weiterführendes und Originelles kann eine
Buchbesprechung dieses Werkes nıcht enthalten.

and eın mıiıt einer Besinnung über . >Alt:« und ; Neu« als Prinzıpien früh-
christlicher Theologie“ ( Stockmeıer); bringt 4US$S der Alten Kırche füntf Beıträge,

ber Tertullian un! monastıische Reform. Der eıt des Miıttelalters sınd 13 Beıträge
gewıdmet. Ins Auge gefalst werden Länder England, Spanıen und Deutschland

noden Leinweber, Schwaiger), Orden u.a.Ill Aufschlußreich ZuUur Frage derFı  y heıt der eologie 1im Mittelalter 1ST der Autsatz VO  - Brandt, Excepta facultate
theologica. Die Einheit VO „Imperium“, „sacerdotium“ L\I'ld „studium“ 1mM Spätmittel-
alter (201 F: der die päpstlichen Privilegien VO: Universitätsgründungen untersucht.
In das Erfurt der eıt Luthers führt umkeller miıt der Beschreibung eiıner NeCu auf-
gefundenen Handschrift AUsSs dem Weißfrauenkloster (231

Der Schwer unkt des Bandes lıegt mıt Beıträgen und über 500 Seıten eindeutig auf
dem 111 bscPnıtt „Reform un Reformation“, w1e dem Werk des Geehrten uch
entspricht. ach eiınem kurzen Beıitrag VO  - Jedin „Kirchengeschichtliches 1n der Al-

Kontroverstheologie“ (273 I:) werden zunächst Reformbestrebungen altgläubı-
CI Zeıtgenossen Luthers untersucht, wobeı zahlreiche Gestalten beleuchtet werden:
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Johannes Flamıngus, Thomas Morus, Hans Herzheimer, Barthold Moller, Johannes
Cochlaeus, Johannes Latomus, Caspar Querhamer, Juan de Celaya, Hıeronymus Em-
SeI, Friedrich Nausea. Schließlich werden TIrient un! nachtridentinische Verhältnisse
1Ns Auge gefafßt Von gewohnter Ergiebigkeit 1st der Beıtr
„Reformpapsttum 7zwischen Renaıissance und Barock“ (779 ff.) Wolfang Reinhard

Anders als noch In der Festschrift für Jedin wırd Luther interessanterweıse fast aus-

schließlich in den Beıträ der genannten evangelischen utoren ZU1 Sprache ebracht.
Eıne Ausnahme bıldet umfangreiche Beıtrag VO Manns, Luther und 1e Heılıi-
55 Alexander Ganoczy andelt ber „Hermeneutische Korrelatiıonen bel

Calvın“ (615 f
Der letzte Abschnuıtt umta{ßt MNCUNMN Beiträge verschiedenen Inhalts, die dennoch ZuU

rößten Teıl dem Gesamtthema unterzuordnen sınd un: somıt dem monumentalenRAand ıne bemerkenswerte Geschlossenheit verleihen: handelt Aland der
Überschrift „Ecclesia reformanda“ über Spener (831 {f.); wel Beıträge befassen sıch
mM1t dem Emser Kongrefß (8363 und 883 , einer MIt der Canisıus-Enzyklıka
Leos 11L (893 53 UuUS W,

Versucht INa  - das Proprium des inhaltreichen Bandes fassen, wırd InNnan

mussen: lıegt 1n der nachdrücklichen Betonung der Bedeutung katholischer Kontro-
verstheologıe des ahrhunderts für die römische Kırche. Der Entdeckung Luthers
durch katholische Theologen geht iınzwischen eine Entdeckung seıner damaligen Geg-
Ner parallel. Lortz hatte sS1e 1mM Bande seıner berühmten „Reformatıon in Deutsch-
land“ erstmals in Weıse beleuchtet, Iserloh 1n seiıner Behandlung der Retorma-
tionsgeschichte eindrücklich vorgestellt, 1U  - werden S1e auf breiter Front und vertieft
bearbeıtet. Insofern hat der Beıtrag VO:  e Remigıus Baumer, Herausgeber vorliegender
Festschrift, programmatischen Charakter, wWenNnn die FErkenntnis vertieten will, „dafß
Cochläus den bedeutenden innerkirchlichen Retormern des Jahrhunderts gehör-
te  « (334 vgl 354) Dazu paßßt CS dafß die Gesellschatft ZUTr Herausgabe des Corpus Ca-
tholiıcorum (der serloh und Baumer vorstehen) e unternimmt, in ıhrer Reihe ‚Katho-
lısches Leben und Kırchenretorm 1m Zeıitalter der Glaubensspaltung“ ben diese Maäan-
LeT.: 1n kurzen Biographien vorzustellen. ach Kardınal (äasar Baronı1ius Jedin,
Heftt tolgten zuletzt Johannes Cochlaeus (Remigıus Baumer, Heft 40/1980

Erwın Iserloh, Heftt Es ist hoffen, dafß A4AUS dieser „Ent-und Johannes Eck Edeckung“ nıcht fa sche Autwertun un! nıcht konfessionelle Selbstbestätigung C1r-

wächst, sondern vertijefte Kenntnıis Ereignisse un Bewegungen des Reformations-
jahrhunderts das schließliche Ergebnıis seın möge!

Kiel Gottfried Maron

Hergemöller, Bernd-Ulrich, Dıe Geschichte der Papstnamen, Müuünster (Ver-
lag Regensberg) 1980, 248 S, 24 Abbildungen, kart
Die Lektüre dieser „Dıie Geschichte der Papstnamen”“ betitelten Studıe verspricht

ach den Ankündigungen 1mM Vorwort hohe Erwartungen ertüllen. Dıie Papstna-
98101 schreibt hıer der Vertasser seıen „fast immer Er ebnis tiefer un! weıtrel-

Untersuchung (wıechender Reflexion“ BEeEWESCH, jedenfalls lege sıch ach gründlıc
s$1e unte:  men hat) dieses Urteıil nahe Der Papstname gehöre somıt y den ersten
eindrucksvollen un! inhaltsreichen Selbstäußerungen der ömischen Bischöte“. Er sel
„eıne historische Quelle, deren Untersuchung notwendig“ se1l „für das Verständnis der
einzelnen Persönlichkeiten, iıhrer Intentionen sSOwı1e iıhrer gesa@ten Amtsführung“.
Darüber hinaus verweıse der Papstname „1N aller Regel auf 1Ne Gruppe VO: Papsten,
auf eine kollektive Identitätszugehörigkeıt, die durch den Namen ıhren außerlichen FA
sammenhalt“ tinde Indem sıch die Päpste „einem SCMH 5System VO  an Motivatiıonen“
zugeordnet hätten, „CETWAa einem verwandtschaftlıieW1S  chen,  ® reformerıschen der olitisch-
programmatischen“, hätten sS1eE „nach außen, für die Lebenden und die ach ol enden
Generatıionen, ıhren gruppengebundenen geistigen und politischen Standort“ TI

lert. „Eıne solche Einteilung ın zeıtlıch unterschiedliche Papstgruppen” musse sOomıt
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„zugleıich jene Einteilung der Geschichte wıderspiegeln, die dıe römischen Biıschöte Aaus

ıhrer Sıcht selbst indirekt vorgenommen“ hätten. Und olgt die lapıdare Feststellung:
„Während sıch die Hıstoriker aller Zeıiten winden, passende Einteilungskriterien tür
die Kırchen- und Papstgeschichte suchen, erhalten WIr auf diesem Wege die Mög-
iıchkeıt, aus dem Blickwinkel der historischen Persönlichkeiten selbst Kriıterien für eine
verbesserte Gliederung der Papst- und Kirchengeschichte entwiıckeln, die Ian den
bislang vorliegenden die Seıte tellen kann So w1e eıne „Theorie der Pa ST-
namenswahl“ und, VO iıhr abgeleitet, fundamentale Neuansätze „für ıne zeıtgerec tEs
historisch-kritische und methodensichere Papstgeschichtsschreibung“ werden Iso iın
Aussıcht gestellt, zumiındest gewichtige Vorarbeiten 2A7

Freilich 1St auch bisher nıcht unbekannt SCWESCH, dafß MmMiıt der ahl eınes Papstna-
INCNS, seitdem sıch dieser Brauch 1im 11 Jahrhundert allgemeın durchzusetzen begann,
ohl immer ZEWISSE Motivatiıonen verbunden un! bis heute verbunden sıind
deutlich greifbar beı der ungewöhnlıchen Namenswahl Johannes Pauls und törmlıich
in die Augen springend bei jener seınes gleichnamıgen Nachtolgers päpstlicher rklä-
rungsen häatte dazu 1mM Grunde Sar nıcht mehr bedurtftt. ber 1Ur selten Jagen die 1M
Spiel Überl NSCH klar Zutage, me1lst leben S1e 1m Dunkel. Da der CI -

StTe be und ZUunaC ST lange Zeıt sınguläre Fall des Papstes ohannes IL 525hs:
Schicklichkeitserwägungen ZUr Ursache hatten, liegt autf der Hand Der Name des (30t-
Les Mercurıius, den dieser Papst VOTLT seıner Erhebun etragen hatte, konnte für einen
Nachtolger Petrı1 schwerlich passend erscheinen, WCS Inan ıh: anderte. Mehr ist A4US

diesem Namenswechsel aber, 111 Ian sıch nıcht auf Vermutung einlassen, nıcht
„herauszuholen“. Be1 dem VOoO  - Heırmnric 11L eingesetzten Clemens 11 (1046/47)

Bischof Suidger von Bamber dem ersten in der Reihe 508 Retftorm apste des
Hochmittelalters, Mag der mOg icherweıse auf Clemens un: damıt Ww1e e1 Retfor-
INCMN üblich aut die „Antänge“ zurückgreifende Name 1n der Tat eıne Art „Pro-
gramm ” signalısıert en Durchführung der VO Kaıser mıi1t der Synode VO  - Sutrı
(1046) eın eleıteten „Erneuerung” durch „Rückkehr“ SA alten, „reinen“ Kirche. Diese
Deutung rangt sıch autf un wiırd 1in der Literatur auch allgemeın vertreten ber
macht schon Mühe, die Namenswahl der unmittelbar nachfolgenden Pä ste Dama-
SUuS I1 (1048), Leo (1049—1054); Vıctor IL (1055—1057) U5SW.,y die dem
(nach und nach eıne merkliche Veränderung erfahrenden) „Reformgedanken“ verpflich-
tet N, in derselben Richtung deuten, VO: noch weıter ezıtizıierenden“ Deu-
tungsversuchen ganz schweigen. Und JNemal andelt ecs sıch ediglıch Deutung,
da Aussagen der Hınweıse dieser Päpste iın der Regel tehlen Und WIr doch über

eW1SSse Hınweıse beıverfügen, Stephan (1057/58) der Alexander Il
(1061—1073), gehen die Motiıve w1ıe der Verfasser selbst konstatıert iın eıne andere
Rıchtung: der eıne übernahm den Namen des Heıiligen seınes Wahltages (2 August),
des als Martyrer verehrten Papstes Stephan I‚ der andere den Namen des Patrons der
Kırche, der einst gewirkt hatte. Nun 1St allerdın beobachten, da{fß die Träger
dieses „Reformpa sttums“ be1 ıhrer Namenswahl N1ıC selten auf alte Papstnamen
rückgriffen, die rerseıts wıederum Ar größeren Teıl, ber doch nıcht vollständig,
auch bei Pseudo-Isiıdor autftauchten. Sıe ührten diese Namen Iso miıt der Ordnungs-
zahl 1, und auf Grund dieser Beobachtung konstrulert der Vertasser ZUr Charakterisie-
rung der Phase VO  a Clemens IL bıs Lucıus I1 (1046-1 145) das „reformerische Zweı-
er-Schema“, das ındes und der Vertasser sieht das natürlic VO  5 einıgen Päpsten,
un ‚War erade VO  m den herausragendsten und diese Phase nachhaltigsten pragen-
den (jsesta ten (Leo und Gregor VILSS durchbrochen WITF! d Diesem ‚reformeri1-
schen Zweier-Schema“ das sıch zunächst eine „Adus dem Block 6—1268* her-
ausfallende, Iso nıcht recht einzuordnende Gruppe VO:  on dreı Papsten (Eugen HE: Ana-
StaS1ıus 1 Hadrıan IV.) anschließt äßt das „Dreier-Schema 44589 122775 cha-
rakterisiert durch den Rückgriff auf Namen der „Reformpäpste“ (Namen, die jetzt miıt
der Ordnungszahl 111 wiederkehren), folgen, dem „Dreier-Schema“ sodann „Ansätze
Z Vierer-Schema 4227 1268) bis ndlich die lange Phase VO Trıdentinum bıs
Z Zweıten Vatikanum in Anknüpfung die Serıie der Clemens- und Pıus-Päpste
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ter die Motıve „Pıetas und Clementıiıa 4 — 1958)“ gestellt siıeht und dem „Zeitalter des
Zweıten Vatiıkanum“ eın „Johannes-Pauus-Schema“ unterlegt.

Überprüft Ianl ann die Begründunge des Verfassers für die VO ıhm erstellte NEUEC

Epocheneinteilung, ergibt sıch Ww1€e nıcht anders dafß das (CGGanze fast
durchgängıg 7zweıtellos zuweılen scharfsınnıgen Kombinatıiıonen und Hypothe-
semn beruht. Au wirkliche und das heifßt beweiskräftige Anhaltspunkte in den Quellen
vermag sich kaum stutzen, und VO den Quellen her tatsächlich einmal Licht
autf die hınter einer Namenswahl stehenden Motive tällt, stöfßt inan ın der Regel aut
Gründe persönlicher Art Namenswahl au Verehrung für eiınen bestimmten heilıgen
Papst, aus Dankbarkeıt und DPiıetät gegenüber einem Wohltäter der Förderer (Kardınal
der Papst, dem inNanl seıne „Karrıere“ verdanken hatte) eic Und Ww1e oft spielten 41
f_ä}liglgeiter{ ıne Rolle Dafß der iıne der andere Papst in die ahl seınes Namens ıne
Absıchtserklärung legen un mMiı1t ihr etwa einen bestimmten Grundzug seıiıner küniftigen
pontifikalen Wirksamkeıt andeuten wollte, 1st natürliıch nıcht auszuschließen. Nur,
wenll stichhaltıge Zeugnisse fehlen, kann IinNnan darüber keine gültıge Aussage machen.
Im übrıgen sind Papste un ihre Pontitikate (die, Ww1e Imnan weılß, mancherleı vorgegebe-
neI „Zwängen“ der Zeıt, des „Systems” USW. unterliegen) nıcht sehr VOT C=-

taßten Absichten und Programmen IMNECSSCHL, sondern daran, ob und inwıeweıt S1e
ıhnen gestellten Anforderungen gerecht geworden sınd un!: ihrer Zeit I ulse gegeben
haben (Umgekehrt könnte INa  w beispielsweise manchen Clemens- mP  odt Pıus-Papst
neNNCNH, dessen Handlungsweise 1n entscheidenden Phasen nıcht eben spürbar VOo der
1m Namen angesagten Tugend gekennzeichnet war.)

ertasser da und Oort interessante eob-Dabe1 oll nıcht verkannt werden, dafßß der
achtungen bietet, bemerkenswerte Zusammenhänge aufzeigt und einzelne Päapste miıt
knappen Strichen treftfend charakterisıeren weıß Doch mıiıt der Zielsetzung seıner
Arbeit hat siıch „übernommen“. Papstnamen, uch Gruppen komponıiert, geben
Kriterien für FE.pocheneinschnitte nıcht her Und kehrt iInan enn nach der Lektüre
dieser Studıe den Einteilungskriterien der Kırchen- und Papst eschichte, w1e S1e „dıe
Historiker aller Zeıten“, wenll uch „gewundenermaßen“, erstel aben, zurück, nıcht
weıl diese LWa voll befriedigen könnten, ber doch weıl S1e ıhrer Problematik
1mM Detail sıch nach wıe VOL als entschieden „tragfähiger“ erweısen.

Luzern Manfred Weitlauff

Initienverzeichnıs August Potthast, Regesta ontıfıcum Komanorum
(1198—1304) !l Monumenta Germanıae Hıstorica, Hı fsmittel München (Mon.
Germ Hıst.) 1978, 176 ıs Ln

Potthasts Sammlung VOo Papstregesten 1St NAaC WI1Ee VOL eın unentbehrliches Hılts-
mıiıttel für dıe Erforschung des Jahrhunderts. Daher 1St hne EinschränkuNY ZU

begrüßen, WEeNN, wıe hıer für die Incıpıt, die dem Original fehlenden Regıster In-
dizes zusammengestellt un: publizıert werden, zumal gerade die Zusammenstellung der

ten vermittelnIncıpıt über den arbeitstechnischen Wert hınaus uch inhaltlıche FEinsich
ann (so fehlen dıe 1 Jahrhundert überaus häufigen „Vıte morum“”, „Litterarum
scıentia“ und „Nobilitas enerıs“ ahrhundert völlıg). Die mechanische Kürzung

riedigt nıcht Panz, da hierbei ZU eıl panzder Incıpıt auf jeweıils rel Worter be
nichtssagende Formeln entstehen („SIC de nos“,  “ Sı quod u „Rem et .2
andererseıts hätte be] den Masseniıncı it („Solet annuere“, „Religiosam viıtam“,  ®
„Quoniam, ut aılt apostolus“, „Cum 15 petitur”) eıne Untergliederung nach Emp-
fän ern doch ute 1enste eleıstet, uch wenn adurch das Streng«c Prinzıp des reinen
Inıtıenverzeic nısses durch rochen worden ware. DFrenzWürzburg
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Dızıonarıo deglı Istıtutiı dı Perfezione diretto da Guerrino Pelliccıa
(1962—1968) da Gıancarlo Rocca (69—); Roma (Edizıoni Paoline) 1978/80,
vol pPagı XAXVI, col 1742; vol VI pPas VE col 1750

Mıt Spannung konnte 111a die beiden 1er angezeıigten Bände, VOrLr allem Band 6’ CT -
wartien. Denn auftf sechs Bände WAar das Nn Werk veranschlagt, als 111  - glaubte, 1NS-
ZESAML 4000 relıg1öse Institute bzw. Orden und Gesellschaftten behandeln mussen.
Mıt der Zeıt jedoch stellte sıch heraus, WwWI1e eiıne Beilage Band mitteılt, da{fß die
Zahl der behandelnden Institute autf eLIwa 5000 anstieg. Nachdem 1U  - Band VOIL-

lıegt und bıs Pın reicht un aufßerdem 1n seiner SaANZCH Anlage erkennen Jäfßt, da{fß das
Werk ungeschmälert und hne Eınengungen fortgeführt wiırd, da{fß n emnach aut acht
Bände ausgedehnt werden wiırd, darf INall 1n STSLGT. Linıe den Herausgebern ihrem

OMNNECILC WerkMut gratulıeren und sıch freuen, da{fß dieses notwendiıge und gur
uch sCINCN überaus wertvollen aszetisch-monastischen Themen seıneCbrundung C1-
tahren wırd

Schon zeichnen sıch ach der ınhaltlıchen Seıite die Konturen des Gesamtwerkes ab
Was die Erfassung möglıchst aller relıg1ıösen Instıtute anlangt, ist testzustellen, da{fß
dieses Grundanlıegen mit der ebührenden Sor alt angega_ngen worden ISt. Soweıt VO  ;
den Verästelungen des benediı tinıschen Mönc LUums Miıttelalter her sehen ISt,
darf iNa  w befriedigt teststellen, da{fß uch die kaum bekannten Zweıigorden und Kongre-
gatıonen erfaßt sind Dasselbe aßt sıch ber das weıte Spektrum der Kongrega-
tionen der Ursulinen (Orsoline) (Bd A 834—917), früher schon (ın IV) über die
fast zahllosen Gemeinschaften VO  - Franziskanerinnen. Und Schritt für Schritt wırd INa  3
hinreichend ınftormiert uch über die ausgefallensten und laängst erloschenen Ordensver-
bande, Ja bıs den Bizzochi („Betbrüder“) bzw. Pınzochere, also Männern, meıst ber
Frauen, die 1n Italıen in den mannıgfaltigsten Ausfächerungen zwıschen Welt und Klo-
ster lebten.

Weıt schwerer als dıe Institute sınd dıe Gründer erfassen, abgesehen VO  3 den Fäl-
len, Anfang einwandtreı eiıne Persönlichkeit steht, die eine bestimmte relig1öse
Genossenschaft 1Ns Leben gerufen hat Die Gefahr, da{ß der Anteıl eines Bischofs über-
betont wiırd, der durch seıne Unterschrıiuftt und Approbation eine Gründung kıirchlich-
kanonistisc exıstent werden läßt, 1sSt groß. Es scheıint, dafß s1ie in den beiden Bän-
den weıthın vermijeden 1St. Wıe die Fälle differieren, INas Beispiel des Biıschofs Em-
manuel VO'! Ketteler ıllustriert werden. Ihm 1St eıne Bıogra h1e 349) ewıdmet, da
als „Gründer“ Zzweıer Genossenschaften fıguriert. Tatsäc ıch hat Brüder des

Josef“ gegründet. Anders ber 1st der Fall be1 den „Schwestern VO der gyöttlichen
Vorsehung“ in Maınz gelagert. Weder dem tatsächlichen Stitter noch dem Pft. Anton
Autsch ın Fınten elang ©: die staatlıche Anerkennung für diese Fıntener Schwestern-
gemeinschaft I:  Nn Dem rechtskundigen und einflußreichen Bischof Ketteler gC-
lan CS5; un!: wurde „Gründer“ dieser Schwestern. Freılıch, hat ıhnen zusätzlıc
4UC eıne Regel gegeben. Dennoch haben andere die Grundla geschaffen. Hıer en
WIr eın Beıs 1e] mehr dafür, daß tatsächlich Nur dıe indıviduel Klostergeschichte klare
Auskunft den wırklıchen Anteıl des zuständıgen Oberhirten geben verma$s.Erfreulich 1St CS, da{fß das DIP uch ernstlic bemüht ist; da und dort die Funktion e1-
165 Sekundär-Gründers herauszustellen. So hat Henr1ı-Domuni Lacordaire Ver-
dientermaßen eıne sehr ausführliche Darstellung geftunden, enn at den Domiuinika-
nerorden in Frankreich seıit 1843 restaurıert; und diese Tat 1St vielleicht bedeutender als
die Gründung eınes Terziarenzweıges. Von hıer 4A4uUus esehen vermißt Ianl ıne
ıta und Würdigung eLtwa des Benediktinerbischots Martın arty, der mıt eıner Hand-
voll Miıtbrüder un! Schwestern den Grund ZuUur blühenden schweizerisch-amerikanı-
schen Benediktinerkongregation gelegt hat und auiserdem der Apostel der S10UX wurde.
Gleiches gilt VO einem Bonitaz Wımmer un: manch anderen. Um zurückzugreıfen,
hätte eLtwa uch Bischof Altmann VO Passau (F der Gründer und Retormer
mancher Augustiner-Chorherrenklöster VO Passau bis Wıen einen Platz 1mM DIP V-.C1 -
dient. Er W1e manche „Sekundärgründer(innen)“, Maänner und Frauen, die ihrem
Ordensinstitut entscheidende eCu«ec Impulse ben der weıt ber seinen bisherigen
Raum hinaus verbreitet haben, wurden SOWO für ıhren Orden WwW1e uch für die Kıiırche
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VO größter Bedeutung, oft weıt mehr als eın Gründer eiıner wen1g bedeutenden (3enoOs-
senschatt.

UÜberaus angeh«Clhm berührt CS den Leser, da{fß den Gründervıten dem einst
verkannten ıncent Lebbe eıne gerechte Darstellung 554/56) zuteilgeworden Ist;
und War sinnıgerweıse VO  - einem Sohn des chinesischen Volkes, das dieser Mıiıssıonar
wıe weniıge gekannt und geliebt hat Dabei gewıinnt 1113  - den Eindruck, dafßß seıne N:
Größe erst 1m 7Zusammenhan mıiıt seıner Gründung der Kleinen Brüder des Johan-
necs des Täuters 1Ns rechte Lıic rüuckt. Analoges gilt iın eLtwa uch VO Martyrer Ma-
xımiılıan Kolbe leider uch hne Bild!), dessen Leben und Größe auch erst aut dem
Hintergrund seıner Terziarengründung 1mM 1enste seınes Presseapostolates unverkürzt
gesehen werden kann

Dankbar Mas Inan CS begrüßen, dafß das DIP ausführlich in umfangreichen Artikeln
ber Aszetismus und mönchiısche Lebenstormen außerhalb des hrı intfor-
miert, VOTLr allem 1m Bhuddhismus und Islam uch Martın Luther wiırd reichlich Raum
gewährt 771 —=790) samıt eiınem ganzseıtıgen bar Ortrat. Dagegen vermıift inan

Schlufß eınen inweıls bzw. eine Orıientierung über 1e monastıschen un: klosterähnlıi-
chen Ansatze, Gründun und Bemühun 1n den reformatorischen Kıirchen in
SCIIIL Jahrhundert, die CLE besondere Beac Cung verdienen (oder sollte arüber noch

ter gehandelt werden?). Sehr intormatıv sınd auch jene Artikel, die einzelne Lan-7B dem monastıischen Aspekt darstellen. CGGanz ausführlich geschieht 1eSs mıiıt Ita-
lıen 157=278): Auft diese Weıse kommen auch olitische Faktoren hinreichend ZUuUr

Sprache, die die Entwicklung bestimmt haben Ahn iches, nıcht ausführlich, War frü-
her (ın IV) mıt Gallien-Frankreich (Francıa) und uch mıiıt Deutschland (mıt FEın-
schluß Osterreichs un der SChweız ın den rüheren Jahrhunderten) geschehen. Das
Mas azu geführt haben, da{fß das heutiıge Osterreich bzw. die alte Donaumonarchie
1M Gegensatz Bayern keinen eigenen Artıkel bekommen hat, W as bedauern 1St,
während Holland, En and TEr Inseln) und Belgien gebührend berücksichtı sind
Ziemlich unpräzıs ist 1e geographische Ortsbestimmung, w as Deutschland angcC (SO-
weıt nıcht dıe Artikel VO eiınem Deutschen vertaßt sind) Die allzu häufıge Auskunft
lautet: „1N Germanıa“, während beı französıschen Orten el häufiger die Landschaftt,
der Bezirk der die 1ö0zese angegeben sind

Auf die Fülle sachlicher Intormationen eInNZzu ehen 1St Banz unmöglich. Allgemeın
dart PCSa werden, da{ß man für die ebenso umsıc tige w1ıe umgreitende Erfassung Al

der per1ıp ercn Gebiete w1e eLIwa Architektur und Musık, erst recht fur die zentralen
Sachobjek un! iıhre Behandlung Nnur ankbar seın kann Mıt Verwunderung vermisse
iıch beı der Missiologıe 1417 — 1428, hier Name, Institut und Zeitschrıift, die
Josef Schmidlin in Munster 1Ns Leben ruten hat, während die Kon seıt 1909 un
uch Thomas Ohm erwähnt sınd 81e beiden letzterschienenen nde dokumentie-
E in Ausrichtung und Nıveau ernNeut, wI1ıe notwendıg und wertvoll das Unternehmen,
die Arbeit und Ausgaben sınd, die 1m DIP investiert sind

SE Ottilıen Frumentius Renner OSB

Marıe Zımmermann, Church and State ın France. Eglise et tat France.
Repertoire d’ouvrages 1801 1979 ook Repertory 1801 1979 Cerdic-Publica-
t10NS. Strasbourg 1980, 94
Der Tiıtel des Werks 1st iırreführend und wiırd erst durch den /Zusatz 99. ertoıire

d’ouvrages verständlich. Handelt CS sıch hıer doch nıcht, w1ıe InNnan Onnte,
eıne onographıe über das Verhältnis VO Staat und Kirche 1n Frankreich, sondern
eıne Bıbliographie ZU französıschen ınneren Kirchenrecht (droit cıvıl eccles1iastı-

que), das, w1e dıe Vertasserın meınt, 1n seıner Bedeutung für die wechselvollen Bezıe-
hungen der französıschen Kirche den verschiedenen politischen Regımen 1mM Frank-
reich des und 20. Jahrhunderts nıcht voll gewürdigt worden 1St. Dıe im Rahmen e1l-
NS Forschungsprogramms (Europe du present) des ( N erstellte Bibliogra-
phıe erstreckt sich aut eınen Zeıtraum, der VO Konkordat VO 1801 bıs die Schwelle



108 Literariısche Berichte und Anzeıgen

der Gegenwart reicht. S1e ertafßt X0 Tıtel und esteht a4aus WEl Teılen. Eın GESTCI; kür-
ZCI \ verzeichnet Gesetzessammlungen sSOWwl1e allgemeine Darstellungen des franzÖösı-
schen Kırchenrechts, der zweıte, sehr 1e] laängere, Arbeiten 79 verschiedenen Sach-
bereichen. Die Gliederung erfolgt jer weder ach eiınem systematischen, noch nach e1-
NC} chronologischen Einteilungsprinzip, sondern nach alphabetisch eordneten,
schlagwortartigen Sachbetretten eın ungewöhnliches Verfahren, durch 45 die Ver-
tasserın Überschneidungen vermeıden hofft In die Bıbliographie sınd 1Ur Bücher
und selbständıge Schritten aufgenommen. Für die seit 1945 immer mehr anschwellende
Zeitschrittenliteratur ZU| französischen inneren Kirchenrecht 1st eın weıteres Heftt VOI-

gesehen.
Bonn Stephan Shalweit

Ite Kırche
Francoıs Bovon, Michel An Esbroeck al Les Actes apocryphes des

3pOtFres. Christianısme monde paıen Il Publications de la Faculte de th:  eO-  K
logıe de l’Universite de (Geneve + enf (Labor Fides) 1981 3872 brosch
Die Farbe des Umschlags, eın lebhaftes Rot, scheint dem Leser Nn Achtung,

wichti: Un 1n der 'Tat andelt CS sıch in mehrtacher Beziehung ıne wichtige Ver-
öftent ıchun Die neutestamentlichen Apokryphen gehören den Stietkindern der
Forschung, esonders im französıschsprachigen Raum Es ISt arum ohnehin begrü-
Benswert, wenn ein Buch diesem Thema gewıdmet 1St. ber dieses Buch 1sSt zudem
bahnbrechend und wegweisend.

In seinem Vorwort stellt Francoıs Bovon, der verantwortliche Herausgeber, das Buch
VOT: INnan findet darın einen Teıl der Referate, d1e 1m Rahmen eınes Post-graduate-Stu-
dıiums der 1er französischs rachigen Theologischen Fakultäten der Schweiz (Frıbourg,
Gent, Lausanne, NeuchäteD 1mM Wınter 1978 —79 gehalten worden siınd Der für die Or-
yanısatıon des Post-graduate-Studiums verantwortliche Kreıs W ar ıne Schweizer Grup-

VO  j Jungen Forschern, die seit Jahren damıt beschäftigt sind, die aAltesten apokry-
phen Apostelakten herauszugeben, übersetzen kommentieren. (Eıne For-
schergrup 1in Frankreich bearbeiıtet arallel dazu die apokry hen Evangelıen). Der
vorliegen Band 1st Iso eın WI1SSeNSC attlıcher Zwischenberic ber die bereits C

Forschungsergebnisse; bald werden als Bände der „Serie Apo-
phorum“ 1m Rahmen des „Corpus Christianorum“ bel Bre ols eine Edition derJo.annesakten (hrg VO: Junod und J.. Kaestlı) und eine ErSEIZUNG der „Acta

Apostolorum“ in armenischer Überlieferung (von Leloır) erscheıinen.
Das uch sıch Aaus 1er Teilen nN. Der 1St überschrieben: „Dıie apo-

hen Abpostelgeschichten gestern UN! heute. Von der Verwerfung ıhrer Neuent-
dec .  UunNg Der Beıtrag STLAaMmMmMTL A4UsS der Feder VO  - uno und tragt den Tıtel
„Apokryphe Apostelgeschichten und Aäresie: das Urteıl des Photius“ S 11—24 er
Eınstieg beı Photius legt sıch nahe, da dieser Autor 1ın seiıner „Bıbliothek“ (cod 114 der

und letzte Schriftsteller 1St; der die apokryphen Apostelakten 1m Zusammen ang
gelesen und kommentiert hat. eın Urteil 1sSt allerdings nıcht sehr objektiv, da die ofti-
zielle Verwerfung der Johannesakten auf dem Konzıil VO  - Nızaäa 787 voraufging und
die Meınung des Photius otffensichtlich weıtgehend bestimmt hat ber immerhın, seıne
Notiz ist interessant, weıl S1e VO einem „Corpus“ der fünf äaltesten Apostelakten be-
richtet (Petrus, Johannes, Andreas, Thomas, Paulus), das mit einem gewissen Leucı1us
Charinus in Zusammenhang gebracht wiırd. Name und Funktion dieses Leucıi1us leiben
eın Rätsel (die rühere Forschung WAar 1n dieser Beziehun 1el hypothesenfreudig!),ber die Exıstenz eınes Corpus seıit dem Jahrhundert, ann VO  e} den Manichäern
benützt wurde, scheint erwıesen. Im übrigen stutzt sıch Photius in seiner Kritik 4US -
schliefßßlich auf die (Z:E mifverstandenen) Petrus- un Johannesakten.
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Poupon hat einen sehr originellen historischen Beıtrag beigesteuert: „Die apokry-
| eschichten VO Lefevre bıs Fabricıus (D 5—4 Er schildert die Neu-phen Aposteentdeckung, dition und Beurteilung der Apostelakten seıt dem Humanısmus bıs 1Ns

18 Jahrhundert. Außer den 1mM Tiıtel erwähnten utoren werden A die Herausgeber
der Magdeburger Centurıen, Baronıuus, Rıvet, Vossıus, Cave, die Bollandı-
sSteNn, Le Naın de Tillemont erwähnt. Eindeutig zeichnet sıch eine Zunahme des krıtı-
schen eıstes in dieser Zeitperiode ab, ber protestantischer- w1e€e katholischerseıts 1st
die Beurteijlung och durchweg negatıv.

Fundamental 1St der Bericht VO - Kaestlı über die gegenwärtige Forschung: „Dıie
hauptsächlichen Orientierungspunkte der Forschung ber die apokryphen Apostel-
akten“ S 9=—6 Dreı Gebiete sınd unterscheiden: Probleme der Quellen- und
Textrekonstruktion. Hıer handelt sıch erster Lıinıe u die systematische uts
[[U  — aller och vorhandenen Originaltexte un: alten Übersetzungen. Diese Ar eıt
lohnt sıcht: der Schlufß der Andreasakten und große Teıle der Phılı pusakten wurden
dank der Bemühungen der in der Schweiız tätıgen Forscher MICUu ent eckt (J- Prieur
und Bovon); terner WIr erstmalıg der Gesamtbestand der koptischen un: der ArMmMec-

nıschen UÜberlieferung der apokryphen Apostelgeschichten ertafßt Morard und
Leloır) 1Jas theologische Miılieu der Apostelakten mu{ gEeENAUCTK bestimmt werden.
Eıne FEinsicht hat sıch klar gegenüber früheren Forschern durchgesetzt: dafß nämlich JE

1165 Profil hat und fu r sıch untersucht werden mu{ Zudemde Apostelgeschichte ıhr e1
haben die Schweıizer Forsc in zahlreichen Fällen festgestellt, da{fß jede einzelne Apo-
stelgeschichte siıch noch ınmal A4UsSs einer Mehrzahl VO  . Tradıitionen zusammensetZt, dıe
7L verschiedenen theologischen Mılhıeus zugehöre Welcher literarıschen Gattung
gehören die Apostelgeschichten an”? In diesem GeJjet 1St dıe Forschung iın den etzten
Jahrzehnten weıtesten vorangetrieben worden, durch den Vergleich der Aposte
schichten mıt dem griechischen Liebesroman, den Ph@lo_sophe_nbi_c_)_gr;fa_ghierg und ®  en

Schneemelcher). Sıcher sınd ırekte Einflüsse festzustel-Aretalogıen (vgl Söder,
ber uch hıer scheıint das letzte Wort NOClen (spezıell VOoO Liebesromanmotiven),

nıcht C rochen, da die Apostelakten ıne eigenartıige, z originale Verschmelzung
verschie ener Lıteraturgattungen repräsentieren scheinen.de

Der zweıte Teıil des Bandes ist dem „Apostel ın den Apostelakten. Fıgur und 'unk-
befafßt sıch mıiıt dem Thema „Ankla aut Magıe 1n den apO-H0N  «“ gewidmet. Pou

/1 85) Diese Anklage begegnet 1mM usammenhang miı1t derkryphen Apostelakten“
Predigt der Enthaltsamkeıt, der Anrufung des Namens Jesu, Handauflegungen, Kreuz-
zeichen, Inıtiationsrıten Eetc. Besonders charakteristisch 1St das Durchschreiten einer
verschlossenen Tur (1im FExkurs 86 —93 wiırd die Taute der Artemiulla A4US den Paulus-
akten untersucht). Interessant Ist die Verteidigung den orwurf der Magıe (etwa

den Petrusakten), die ıhrerseıts zeıgt, Ww1€e stark dıe apokryphen Apostelakten der all-
hehristlichen Jahrhundert verbunden sındgemeınen relıg1ıösen Mentalıtät 1m 2 [3 NAacC

Man annn sıcho die Frage stellen, ob s1e nıcht ZUuUr christlichen Propagandalıteratur
gehören

Morar betitelt iıhren Beitrag mit „Leiden und Martyrıum 1ın den apDO phen
Apostelgeschichten“ (D 95—108); Ihr eht in erstiter Linıe darum, aut Paralle
andern literarıschen und weltanschaulic Modellen hınzuweılsen: aut den antıken EA6-
besroman, 1ın denen uch Prüfung und Leiden der Liebenden ine große Raolle spielen
(freilich wandeln die Apostelakten das Modell ab, ındem gerade das Martyrıum ZUr e1-
entlichen Ertüllun der Liebe wird); terner aut die gynostischen Parallelen 4us der Bı-
1othek VO:  - Nag ammadı und auf die Philosophenvıten (Dualısmus, Weltverach-

tung); schließlich die spateren hagiographischen un! homiletischen Lobreden aut
die Märtyrer.

Eıne konzentrierte, ber nützliche Studıie legt Tıssot VOT Enkratısmus und apO-
kryphe Apostelakten“ S 109=119): Es ran sıch eine präzısere Begriffsbestimmung
des Wortes Enkratismus auft nıcht jede Em ung sexueller Kontinenz dartf als En-
kratismus bezeichnet werden, sondern Nur 1e klar geäußerte Ansıcht, dieser Le-
bensstil eın VO Glauben gefordertes (Gesetz für jeden Christen bıldet. Auch die 99  -
thodoxe“ Sexualethik des Jahrhunderts wirkt 1n unseren Augen sehr rigoristisch, mıt
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ıhrer Hochschätzung der Jungfräulichkeıit und der strikten Einschärtung der Einmalıg-
eıt der Ehe! Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet kann Ial eigentlich L11UT!X die Tho-
masakten als enkratistisch bezeichnen, weıl in ıhnen eıne Heırat verhindert wiırd un:
darın die Gesamteinstellung des Autors ZU Ausdruck kommt; die anderen Apostelak-
ten sınd nıcht enkratistisch, der s1e haben NUur gelegentlich enkratistische Traditionen
verarbeıtet.

-M Prieur jetert eiınen ausführlichen Beıtrag ZU!T „Fıgur des Apostels in den O-

kryphen Andreasakten“ S 121139 bereichert durch lange Auszüge 4uUus$s dem bıs
unverofentlichten Schlußteil. Dıe Absıcht der Akten 1st eindeutig nıcht biographisch,
sondern missionarisch. Das erweıst sıch in den Wundergeschichten, VOIL allem ber 1ın
den ausgedehnten Reden des Apostels. Eın besonders schwieriges Kapitel 1st die dam—
Eva-Beziehung zwıschen Andreas un!: Maxımaiulla; 111a könnte in diesem Zusammen-
hang die Rolle des Apostels einahe als diejenıge eınes „Salvator salvyandus“ bezeichnen.

Bovon stellt ın seınem Autsatz: Das Leben der Apostel. Biblische Traditionen
und apokryphe Erzählungen“ ( 141 —158) einen Vergleich zwischen dem ‚a-

mentliıchen und dem in den apokryphen Schriften sıch bekundenden Apostelbild. (Ur-
nglıch kamen im Post-graduate-Studium noch mehr Vergleiche dieser Art ZULr Spra-}C sıehe die in der Revue de Theologıe et de Philosophie F 1980, 342— 390 gC-

sammelten Beıträge). Bovon kommt verschiedenen ınteressanten Ergebnissen:
Dıe literarıschen (Csattun der Novelle und des Apophthegmas, dıe 1n der kanon1-

schen Apostelgeschichte te len, tauchen in der apokryphen Lıteratur wiıeder auf eın
untru lıches Zeichen dafür, da{f der Apostel jetzt den wesenden Herrn vertritt auc.
das erhandnehmen VO  - Wunder-, 1S10NS- und Erscheinungsberichten weısen 1in
dieselbe Richtung); die apokryphen Apostelgeschichten machen nıcht eigentlich der
kanonischen Apostelgeschichte Konkurrenz die sıie kennen), ber S1ie s1nd Zeugnisse
dafür, dafß diese erst diese Zeıt wirklich kanonische Geltung erlangt; die apokry-

hen Apostelgeschichten sınd eingebettet in die Problemlage ihrer eıt (massıve Ver-
reitung, ber uch Kritik und Verfolgung des Christentums:; Umwandlung ın eıne Re-

lıgıon individuellen Heıls)
] Der dritte eıl des Buches befafßt sıch mi1t dem Thema „Philosophenviten un religiöse

Propaganda“. In diesem eıl 1St der umfangreichste Beıtra des gaNzZCH Bandes, derJe-
nıge VO: Goulet (Parıs) über „Dıie Philosophenvıten in Spätantike und iıhre
sterienbedeutung“, untergebracht (S 161—208); dieser originale Forschungsbeitrag 1STt

natürlic. uch für die Spezialısten antıker Philosophie VO  a Interesse. Als Quellen 1en-
ten die Vıten VO  3 Lukıan Samosata, Diogenes Laertios, Philostratos, Porphyrios,
Lamblichos, Eunapı10s VO  } Sardes, Marınos und Damaskıos. Alle diese „Biographien“
sınd Manıfeste, Pr rammschrıitten, welche die Übereinstimmung VO Leben un! Leh-

zeıgen sollen Sadurch protreptischen Charakter en Ja sı1e sınd hagıo raphı-
sche Lıteratur, die die Inkarnation eınes philosophischen Ideals fteiern. Das 110S0-
phische Ideal hat diese eıt eindeutig relıg1ösen Charakter (neupythagoräisch der
neuplatonisch). Und War geht cs wel Grundanlıegen: einerseıts die (sottan-
leichung des Menschen, andererseıts die Sichtbarmachung des Göttlichen. Im Phı-p sophen kreuzen sıch beide We 1st das Aaus esuchte Beispiel eines Menschen, der

sıch durch eın entsprechendes Le Askese, Phi OS hie) dem Göttlichen annähert,
1st aber uch derjen1ige, 1n dessen Person un Wirken Göttliche autscheint. Der Eın-
fluß der Mysterienkulte eziell desjenıgen VO: Eleusıs) 1St el unverkennbar (Rolle
der Reinigung und der Sa ralrıten, Kontemplation, Vısıon, Weitergeben der Geheim -
lehren).

Junod hat die Aufgabe übernommén, den Vergleich anzustellen: „Verfolgen die
Philosophenviten und die apok hen Apostelakten eın ÜAhnliches Ziel?“ (S 2092199
Der einfachere lıterarısche Stil N Apostelakten kann VO einem solchen Vergleich
nıcht abschrecken, denn rklärt sıch ABn aus der Absıicht, sıch dem anspruchslosen
Publikum, das sıch die Apostelakten wenden, verständlich zu machen. Trotzdem
glaubt Junod, dafß der Vergleich mehr Differenzen als wirkliche Übereinstuımmungen
aufdeckt. Wenn siıch nıcht auf die Aufzählung zußerer Ahnlichkeiten beschränkt,
sondern die fundamentalen Aussagen 1Ns Auge faßt, dann mu{f festgehalten werden, da{fß
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in den Apostelakten der Apostel als PerSO  - VOT seıner Funktion 7zurücksteht. Er 1st
nıcht als lebendiges Beıs 1e] interessant, sondern UTr als Verkünder elnerTr Botschatt. Es
ist in diesem Zusammen an uch bezeichnend, da{fß nıcht eıne Entwicklung als Ott-
sucher durchmacht, sondern als VO Anfang fertige Fıgur erscheınt; noch eher sınd

menswerte Beispiele für den Leser. Man kann sıchdıe VO Apostel Bekehrten nachah
freilich fragen, ob VO Junod dıe ep1phanıemäßigen Züge der Apostel 1ın den apokry-
phen Akten w1ıe die Bedeutung der Inıtıationsrıten nıcht doch unterschätzt werden?

Der vierte Teıl des Buches heißt  An „Die Abpostellegenden. Tradıtionen, Umgestaltun-
ZEN, Verbreitung”“. Es 1st der uneinheitlichste eıl des Buches, ber ermangelt in se1-
neIl einzeInen Beıträgen nıcht des Interesses. Tissot beginnt mıt einer Studıie über
„Dıe Thomasakten, Beispiel eıner gemischten Sammlung“ (S 223 Z3Z) Am Beispiel

rüche der Überlieferung auf un!: Zder Ka 12 und 26 zeıgt dıe ıinneren Wiıders
dem dıe Schwierigkeıit, aufgrund des Zustandes e griechischen Textes und der SYI1-
schen Übersetzung ZUuU „Originaltext“ der Akten vorstoß wollen. Dieselben Pro-
eme könnten übrıgens mühelos ınbezug auf die andern apokryphen Apostelgeschich-
ten demonstriert werden. Junod wendet sıch iın seınem Beıtrag Orıgenes, Euse
die Tradıtion über die Verteilung der Missionstelder die Apostel“ S 233—248) der

ngeschichte (ILL, 1 153) ZInterpretation der schwiıerıigen Stelle aus Eusebs Kirche
welcher seinerseıts hinsichtlichglaubt, Fuseb in der SanzcCch Notiz Orıgenes zıtlert,

der Martyrıen des DPetrus un Paulus sıch vielleicht auf die Petrus- un!: Paulusakten be-
ruft, un: hinsichtlich der Missionsfelder des ThoMas, Andreas und Johannes ıne edes-
senısche „Paradosıs“ benützt hat ]- Kaestl:ı eht dieser Überlieferung weıter nach

er des Aufbruchs des Apostels 1in den„Dıie Szenen der Zuteilung der Missions:
Ilt in dankenswerter Weıse dıe spateren Zeu-apokryphen Akten“ (> 249—264). Er ste

SCH dieser Legende 1)a die Anfänge der altesten Apostelakten nıcht erhalten
sınd (außer 1m Fall der Thomasakten), ıst schwer szumachen, ob 1n ıhnen die - @-
nde der Verteilun der Mıssıonsfelder eine Rolle spielte der nıcht (ın den Paulus-

und  S Petrusakten S1IC nicht). Es scheıint jedenfalls nicht, da{fß die Legende schon 1mM
iıcher Fassung existierte. Schließlich xibt Vanll Esbroeck ınJahrhundert in einheıtl
eınen Überblick ber die außerst ko lexe Geschichte desgewohnter Meisterschaft Jahrhundert“Dossıers „Dıie literarıschen Texte der Himmelfahrt Marıa) Vor

> 265—285). IDieser Aufsatz steht allerdings NUur in losem Zusammenhang mıt dem
Thema des ganNnzCh Ban

Vorzüglich un! sehr hılfreich für weıtere Studien sınd dıe Schlufß des Bandes bei-
zusammengestellten bibliographischen Lısten dengefügten, VO den Herausgebe schichten (Andreas, Johannes, Paulus, Petrus, Phılıp-Altesten apokryphen Apostel

PUS, Omas) Ww1e€ die ausC  führlichen Regıster der Bibelstellen, der Zıtate aus den
Apostelakten 4US5 den antıken utoren (S 287—335)

Es ist klar, da{ß das vorliegende Buch keıin abgerundetes Werk ist; konnte das seiıner

ganzch Anlage nach nıcht seın. Wer die Probleme der okryphen Apostelliteratur uch
weıls, daß die eıt Synt secn noch nıcht reit 1St. Er wird

UT ein weni1g kennt, Forscher aber ankbarer se1ın, s1eder Gruppe der in der Schweiz tätı
erkstatt hineinzuschauen; wiırd VO  a seinem Be-ıhm ermöglıchen, SOZUSAHCH ın ıhre

such auf jeden Fall reichen Gewınn davontra Als eıner, der die Arbeıt dieses Teams
seıt iıhren Anfängen aktıv begleıtet, kann 1Cch tü meınen eıl Ur dem Satz beipflichten,
mit dem Bovon seın Vorwort chliefßt Selber Frucht einer Zusammenarbeıt und e1-
NT Freundschaft, wırd dieses Buch, hoften WIr, andere Forschungen un andere
Freundschaften anregen”. RordorfNeuchätel

riıften. Erster Band, hg Schmudt. 4., das VorwortKoptisch-gnostische Sch
-M Schenke (Griechische christliche Schriftsteller, keıineerweıterte Auflage, hg

Bandnummer‘!), er]|in 1981 Preıs: DDR 48, —
Es ıst sehr erwünscht, dafß der uch in den VO Till besorgten Auflagen »
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1959, Nachdruck vergriffene Band dem wissenschaftlichen Publikum wiıeder —

gan ıch gemacht wird (jeder der Gnosisforschung Beflissene lechzt ferner seıt lan
NacC einem Nachdruck VO  — Wendlands Hippolyt-Band MmMit der Refutatıio). Dıie Pıstıs
Sophıa, die beiden Bücher des Jeu und das Unbekannte altgnostische Werk (unten als
Anonymum Brucıianum Anon Bruc. bezeichnet) lıegen damıt wiıeder Schmuidts
Übersetzung, mıiıt Tılls Nachträgen un! miıt Tılls Vorwort VOT. I diese Übersetzung
macht jedes griechische Fremd- oder Lehnwort kenntlıch, eıne Hılte für den Nıcht-
Koptologen, die IHNan 1m englischen Übersetzungsband der Nag-Hammadı- L’exte (Leı-
den schmerzliıch vermıßt. Schenkes Vorwort datıert VO  - 19/7 In iıhm rechtfertigt

zunächst, CIy, Ww1e€e schon Till, VO  3 eıner Neubearbeitung der klassıschen Über-
SETZUNG Schmuidts abgesehen hat, obwohl dl€ Idee debattiert wurde er „Berliner Ar-

und unmo lichebeitskreıs für koptisch- nostische Schrıiften, sıch das unnot5 I1NAac enUnterfangen einer Neu earbeitung VO ‚Koptisch-gnostische Schrı
bereıtet „lieber die Fortsetzung davon VOTI, nämlıch eiıne Gesamtübersetzung der Nag-
Hammadi-Bibliothek als ‚Koptisch-gnostische Schritten 11 und HXS Diesem Unter-
nehmen gelten NSeTC besten Wünsche, und WIr sehen ıhm erwartungsvoll
Doch weıst chenke darauf hın, „dafß durchaus MO ıch erscheint, 1m Textverständ-
NS noch ber Schmidt (und Till) hinauszukommen“ I> jeser Sachverhalt hegt nıcht Ur

der Verschiedenheıt exegetischer Möglichkeiten, sondern hat uch einen objektiven
rund 1n dem Fortschrift in der synchronischen Analyse der koptischen Sprache,
Ww1e€e VO Polotsky repräsentiert wiırd bzw. VO  S ıhm ausgeht“. Verschiede-
165 hat „sıch inzwischen durch dıe materielle Verbreiterung der Basıs der Koptologıe
geklärt“, wotür Beıispiele geNanNnNt WeTr

„Den größten Gewınn“ „AauSs der Forschungslage“ zıehe das Anon Bruc und
umgekehrt, weıl sıch 1n den Kreıs der sethianıschen Schriften VO Nag Hammadı O1-

ganısch einfüge. Und schon Schmidt habe die Vermutung geteılt, „dafß die gnostischen
Gegner des Plotin 1n KRom Sethianer ECWEsSCNHN sel1en“. Man redet wohl besser VO Bar-
belognostikern als VO' Sethianern; Querbeziehungen zwischen den barbelognosti-
schen Schritten un: den SÖömischen Neuplatonikern bestehen, i1st sıcher (meıne Meınung
über die Relatıonen VO NH 111 „Zostrianus“, Anon Bruc und Plotin Enn Z
(33) wird INa  P als Beıtrag ZUT Festschriutt Heıinric Dörrıe, Jahrbuch für Antıke und
Christentum 1982 ınden), ber gıbt uch Anzeichen dafür, dafß die gnostischen
Plotinhörer dem Meıster Valentinianısches ZUr Kenntnıs ga

Dıie Schritten VO Nag Hammadı lassen erkennen, die Barbelognosıs VO Wwel-
ten bıs Zu dritten bzw. vierten Jahrhundert eine Entwicklung durchgemacht hat
(cf. Turner, Novum Testamentum Z 1980, 336) och interessanter ware für
uns, WEeNn InNnan den Ursprung der Gestalt der Barbelo endlich befriedigend erklären
könnte, amıt hätte 11  . wahrscheinlich uch eınen Beıtrag ZuUuUr Lösung der Ursprungs-
frage VO  - Gnost1izısmus. Denn dıe Nag-Hammadıi- Texte belegen, ebenso w1e die
Schriften des vorliegenden Bandes un! des Berol 85072 (publızıert als Texte un Un-
tersuchungen 60, Aufl > das Weıterleben der Gnosıs un nıcht ıhre Urspru lles  SE4SC. Un dafß s1e der Gnosıs als geistiger Bewegung eın besonders eindrucksvo

eugn1S ausstellen, läßt sıch leider nıcht behaupten.
Wıe iıch nachträglich fteststelle, hat der Verlag Georg Olms (Hıldesheim 19/7/ einen

Nachdruck der Refutatıiıo Hipplyts herausgebracht.
Tübingen Lu1se Abramowskı

Joseph Klausner, Von Jesus Paulus. Unveränderter Nachdruck der ersten

Auflage VO F950, 1980 575 Seıten, gebunden, 68, — Athenäum Verlag, 1980
Joseph Klausner, 1874 1ın Olkenike Polen) geboren, 1919 ach Palästina .I1-

dert und 1958% in Tel Avıv gestorben, hat eın Buch ber ‚Jesus VO Nazareth‘ geschrie-
ben, das 1930 1Ns Deutsche übersetzt wurde und Jesus 4] den darstellt. Es bildet dıeE“—cVorarbeıt für das vorliegende Hauptwerk Klausners, das Entstehung des Christen-
LUMMS gewıdmet 1ST. Denn Klausner hält mıt vielen Zeıtgenossen Wrede) Paulus für den
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Schöpfter des eigentlichen Christentums Schon Anfang dieses Jahrhunderts kon-
zıplert und 1939 erschienen, wurde Klausners Buch über Paulus durch Friedrich Thiıe-
berger 1NSs Deutsche übersetzt un: nach jahrelanger Verzögerung 1950 veröfftent-
licht 1)Dem Leser des Jahres 1980 zeıigt sich 1€eSs berühmte Buch als eın vielschichtiges hı-
storisches Dokument.

Es 1st eın ınd seıner ‚lıberalen Zeıt un ıhres Hıstorısmus. Klausner lıest dıe Apo-
stelgeschichte des Lukas mıiıt ungebrochenem historischen Vertrauen und kombiniert iıh-

Angaben hne Skrupel mıiıt denen der Paulusbriete. Theologıe un Person des Paulus
rhellt f weıten Strecken mit Hılte psychologisierender Rekonstruktion; torm- und
redaktionsgeschichtliche Beobachtungen tehlen gänzlıch. DPetrus 1sSt eın ‚leichttertiger‘
Mensch, der seiıne Meınung leicht anderte, Barnabas eın ‚gutherziger Mannn  „ Paulus e1-

‚polare Natur‘
]Dazu trıtt das RKüstzeug der religionsgeschichtlichen Schule, doch bringt Klausner di-

rekte außerjüdısche Einftlüsse auf Paulus Ur in geringem Mafße in Ansatz. Er Olgt he-
ber den Spuren seines Zeıtgenossen Albert Schweitzer un leıitet die unjüdischen Theo-
logumena des Paulus durch rationalisiıerende der psychologisierende Reftflexion aus Ju-
ıschen urzeln ab, wobeı die hellenistische Atmosphäre, in der Paulus lebte, 1Ur

willkürlich, wenn uch gelegentlich ın starkem Maße eingewirkt habe So o N der Jau-
be den himmlischen Messıas aus der Angst des Paulus VOT den amonen hervorge-
wachsen se1n; beı seıner Christusmystik handelt sıch eıiınen paganısierenden Aus-
flu{(ß der geglaubten Hımmelsbürgerschalft; die Preisgabe der Tora, dıe niıemand Danz
halten könne, se1l 4UusSs der Angst VOTLr der Sünde erwachsen und habe den Universalısmus
des paulinischen Evangelıums ZUT Folge geha

Voraussetzung, Methode und Ergebnisse dieser Paulus-Deutung sınd weitgehend
überholt, und nıemand wırd heute mehr, w1e weıt uch ımmer den Weg VO Jesus
Paulus einschätzt, mıiıt der Person der Sal der Persönlichkeit des Paulus ıne völlig NEUC

Entwicklun des Urchristentums wollen
‚Liberal‘ 1ST uch eıne Seıte des jüdiıschen Selbstverständnisses, das Klausner seıner

ie zugrunde legt: er jüdısche Messıaskritischen Darstellung der paulinıschen Theolo
1St eın „geıst] Erlöser der Mensch eıit eın Reich 1St eın iırdisches
Reıich, das SIC allmählich durch die „Vervollkommnun der Welt der Herrschaft
Gottes“” verwirklıicht, durch „Veredelun der ten Trie (49 E durch die „Verbrü-
derung der Völker und die Annahme ischen Monotheismus durch die N
Menschheit“ (5 3

Dieser dl€ letzte Jahrhundertwende uch im Chrıistentum allgemeın verbreıitete
relig1ös-sıttlıche Fortschrittsoptimısmus, der dem Menschen unserer Tage Verwunde-
rungs abnötiı 1sSt bei Klausner freilich L1UI dıe Kehrseıte eines betont herausgestellten
Zionısmus. CMn der jüdische Messı1as 1sSt VOL allem ein „politischer Erlöser seınes gC-
knechteten Volkes“ Wesen und rund der jüdischen Hotfnun aut ıne vollkom-
mene Welt „1St das Volkstum ım Dıienste der Menschheit. Gın doc das Streben nach
Festigung un! Entfaltung des jüdischen Volkes ın seinem Lan mıiıt dem Streben nach
Vervollkommnun der Welt und der BaNnzcCh Menschheıit parallel. In diesem Sınne kannn
INan hne natıon UÜberheblichkeıt S  9 daß das Judentum der ame des Fortschritts
in der Welt 1st  «

Dıiese zionıstische Grundposıition erklärt, da{fß Klausner Paulus VOT allem die Preıs-
gabe der Tora und den Universalismus seınes Glaubens Jesus Christus rugt Denn
1Ur die Tora bewahrt das Judentum als Natıon; hätten da CSCH die Juden das Christen-
Lum AaANSCHOMMCN, waren s1e als Natıon verschwunden. ennoch habe sıch Paulus
bewußt un! ungewollt eın großes Verdienst das Judentum erworben: Er habe die
jüdische Bibel der heidenchristlichen Welt vermuıittelt und damıt die Voraussetzung BC-
schaffen, da{fß das zerstreute Judentum, wenn uch unsäglichen Leiden, in eiıner
Kultur überleben konnte, die mitgeschaften hat, während z.B 1n Indien und Chi-

unterging. als demDas zionistische Interesse leitet die Darstellung Klausners uch insofern,
jüdıschen Mutterboden des Paulus, dem hellenistischen Diasporajudentum, mıiıt großer
Skepsıis gegenübertritt. Dıies Diasporajudentum wWAar eın ‚verdünntes‘ Judentum, das
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sıch heidnıschen Gedanken mehr der weniıger geöffnet hatte, losgerissen VO  3 dem ‚1n
sıch geschlossenen Judentum, das auf dem Boden, iın dem eingepflanzt worden 1st,
lebte un dieses gebunden war

Mıt der Beschreibung dieses Judentums außerhalb Palästinas un! seiner nach Klaus-
ers Meınung entwurzelten Menschen, denen der eigene Boden €  © SOWI1e seıner
außerkanonischen Schritten beginnt der Verfasser seın Buch, und diese VO  - oroßer
Kenntnis getragene Darstellun hat uch heute noch hohen wissenschaftlichen Rang.
Dafß sıie prıimär VO dem aktue Interesse geleitet wiırd, die eigenen e1it- un: Jau-
bensgenossen VOTr einem ‚internatıonalen‘ Judentum WarncNh, INa manche Einsichten
verschliefßen, ınsgesamt eröffnet S1e normalerweise verschliossene historische Dımensi0-
nNnen.

Klausner zeıgt auf, 1n welch starkem die NagO der Dıaspora dem Sıegeslauf
des christlichen Evangeliums vorgearbeıitet hat jieder öffneten siıch 1ın weıtem
Umfang hellenistischem Denken un: hatten, VO Land Palästina gelöst, nıcht dieselbe
Festigkeit 1mM Glauben WwI1e die Vollhebräer Paulus 1St eın ınd dieser 5Synagoge und ent-
wickelt deren beginnenden Synkretismus „auf einem Mittelweg zwıschen Polytheismus
und Monotheismus“ konsequent weıter. Dıie Ermäfßigun der Tora,; deren Stel-
le „der Glaube Jesus  . trat kam den hellenistisc Anhängern der Syn-

weıt Unter ıhren Gliedern, VOrTr allem den gottesfürchtigen Heı-
den, die sıch der Syna SC eschlossen hatten, and das paulınısche Evangelium of-
tene Ohren „Diese hal jüdisc C, halb heidnısche Lehre rach das heidnische Herz A}
das uch schon vorher MNUur die eichte Hülle eınes abstr ten Judentums umschlossen
hatte“. Wıe auch ımmer INan solchen Urteilen steht: Klausner elang der überzeu-

ende Nachweis, die paulınıschen Gemeinden sıch 1im wesentlic 4Uus den (sottes-
ürchtigen mmensetizten und LUr langsam auch „dıe Vollheiden, dıe wirklichen

Götzendiener“ (62) erfaßten.
Indem Klausner das wurzellose Diasporajudentum als Mutterboden d€S Christen-

LuUums 1n den Blick des Lesers rückt, seıne Glaubensgenossen VO Palästina aus
VOT den Gefahren solcher Wurzellosigkeıit, zumal dem Diasporajudentum der paulı-
nıschen Zeıt bestätigen kann, da{ß sıch letztlich iın seıner Mehrheıit doch nıcht autf den
christlichen We locken 1eß „Un: welcher Mensch mıt moderner Weltanschauung
könnte sıch Ansıcht des Paulus bekennen, miıt all ıhren Konsequenzen, die den
Geıist esseln und die Lebenslust, die Daseinsfreude, den Tatendrang des Menschen VO  e
heute brachlegen, der ach Großem strebt und Wunderbares ın uUNseTCET Zeıt vollbringt“
(488 Das Posıtive Christentum, das die Heiden 1ın seıne Arme trieb, 1ıst der ethische
Monotheismus also das unmıttelbar Jüdiısche Im übrigen bedeutet seıne Lehre
„eınen Wiıderspruch Zzu Judentum und zugleich ıne Authebun der jüdıschen Na-
ti0n“. FEınen Ausgleich kann nıcht geben, „weıl sıch ler N1C 1Ur WEl VET-
schiedenen Religionen, sondern uch WEl verschiedene Weltanschauungen andelt

Man Mag das Wesen des Christlichen w1e des Jüdischen anders einschätzen als Klaus-
ner und eshalb seinem Urteil widersprechen. Dennoch sollte gerade ın einer Zeıt
nıcht überhört werden, in welcher theologischer Besitzverzicht den Weg ZUr christlich-
jüdischen Verständigung bahnen oll Dıie christliche Selbstver essenheıt, dıe den SE
densweg der en mit verursacht hat, darf nıcht durch ıne ristliıche Selbstverleug-
DU  - kompensiert werden, zumal nıcht durch eine solche Selbstverleugnung, die dem
An eren des Friedens willen Gleiches zumutet.

Nur weıl Klausner fest 1n seiınem Judentum steht, erschließt siıch ıhm das Christliche
WwWI1e einseltig uch immer als eın respektables Gegenüber, und eshalb hat seın 1N-

teressegeleiteter Versuch, die Ursprünge des Christentums 1m annungsteld VO palä-
stinıschem und hellenistischem Judentum aufzuzeıgen, och N1C VO  3 seınem wI1ssen-
schaftlichen Rang eingebüßt.

Berlin Schmuithals



Ite Kirche 115

Hans-Heinriıch Schade, Apokalyptische Christologiıe beı Paulus. Studien
ZU Zusammenhang VO Christologie und Eschatologie 1ın den Paulusbrieten. (Göt-
tinger Theologische Arbeiten, and 18) Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1981,
2357 Seıten.
Dıese VO (Geor Strecker angeregte Göttinger Dissertation befafßt sıch miıt den „OT1-

Funktionen Christi“ (6) Der Vertasser 1st sıch über die Schwie-oinar apokalyptisc
rigkeit im Klaren, den Begriff ‚d kalyptisch‘ deutlich bestimmen. D_ennoch meınt
CI, abschließend tormulieren Onnen, die paulinische Christologie sCc1 „ WENN nıcht
ausschließlich, doch konstitutiv apokalyptisch gepragt” weıl s1ie „1N ihrer
eschatologischen Konzeption 1n der Dialektik VO  3 Erfüllung und Tradierung apokalyp-
tischer Erwartung“ wesentliche Intentionen apokalyptischen Denkens aufnımmt. Gera-
de weıl 1€eSs zutrifft, mu{fß bezweıfeln, da; 6S glücklich ist, tür diese paulinische
Christologie bzw. Soteriologie den Ausdruck ‚apokalyptisch‘ ftestzuhalten; denn 1st
eın konstitutıves Kennzeichen apokalyptischen Denkens, dafß ıhm die VO Schade rich-
tig beobachtete Dialektik VO Gegenwart und Zukunft des Heıls und die damıt verbun-
ene Bezogenheıit aut die Geschichte abgeht.

Wenn Schade anders urteıilt, lıegt 1eSs VOT allem daran, da{fß seıne Aufmerksamkeit
stärker aut das Material lenkt, „mıt dessen Benutzung die Aussagen VO Paulus realısiert
worden siınd“, als aut die „Aussageintention des Paulus“ (5)

Der Teıl der reichlich mit Anmerkungen 43 un Muıt einem ausführli-
chen Literaturverzeichnıis 8—3 versehenen Untersuchung (27= 1139 dient der Pr-
forschung dieses VO Paulus benutzten Materıials, wobeı mehr als ‚Studien‘ nıcht CTWa -

tet werden können.
Seine Parusieerwartung formulıiert Paulus Schade zufolge 1ın tradıtioneller Sprach-

un! Vorstellungswelt, doch nehme die apokalyptischen Gerichtsaussagen zurück
un halte Christus A4uUus diesen Gerichtsaussagen (trotz 2? Kor 5,10) Sanz heraus
(27=63) 1)as 1st eıne ‚War überspitzte, ber 1m Prinzıp richtige Beobachtung, die freıi-
lıch weniıger als FElement der Apokalyptik un: mehr als Teıl der Rechtfertigungslehre
verstanden werden müßte.

Sodann versucht Schade den Nachweiıs, dafß Paulus, uch WEn den Menschen-
sohntitel nıcht kennt,; doch mıt jüdischer Menschensohntradıtion vertraut sel, die VOT

allem ın der aulinischen Adam-Christus-Typologıe wiederzutinden se1l ıne mıiıt
Recht zurück altend und 1Ur vermutungsweılse vorgetragene, sehr problematische und
uch methodisch m. E unzureichen an  T1C Hypothese (64—90)

Dann bestreıtet Schade, da{fß sıch bei Paulus die „Vorstellung VO UÜbereinander der
Aonen“ belegen lasse. Vielmehr diene ehesten die Vorstellung VO Messıiasreic „als
Schlüssel ZU Verständnis der Dialektik VO futurischer un! präsentischer Eschatologie
be1 Paulus“ (94.97) Bedart ber ZU Verständnis der paulinischen Dialektik über-
haupt eiınes solchen Vorstellungshintergrundes?

Der zweıte Teıl der Arbeıt wendet sıch 19215) der „Frage ach eıner Entwicklung
der Paulinischen Theologie“ (5) dem Gesichtspunkt der ‚apokalyptischen‘ hrıi-
stologie Dıie aiurGrundlage biıldet dabei verständlicherweise der Erste Thessalonicherbrieft.
aNgCNOMMEN! Voraussetzung lautet: „Ubereinstimmen wiırd angeNOMMCNHN,
der rüheste (uns erhaltene) Paulusbrief 1sSt 415 FEın Blick in die FEinleitun hätte
Schade belehren können, da{fß dies Urteil in solcher Allgemeinheit nıcht zutr1 ft uch
der Rezensent die Korrespondenz mıiıt Thessalonich in die eıt der drıtten Miıs-
s1ıonsreıse.

Schade geht VO  3 der Integrität des 1.Thess. un der Unechtheit des 7 Thess 4USs

1.Thess. DE se1l keine Apologıe, 2138 keine nachpaulinische Glosse. Beıi den ‚ NO-
ten (3,44f£.) andele sıch die endzeitliche Drangsal; hinter der Paränese stehe kei-

konkrete Gemeindesituatıion. Nach Möglichkeıit wırd der 1.Thess. Iso VO jeder
konkreten Situationsbezogenheıt 1n Thessalonich abgehoben, un:! diesem dogma-
tisıerenden Gesichtspunkt äßt sıch dann das Urteil vertreten, der 1.Thess bezeuge ıne
relatıv frühe Phase paulinischer Theologıe, der z B die Rechtfertigun slehre noch
fremd se1 5 q Ich halte 1es für eın Mißverständnis des 1.Thess., (ın seınen
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der ursprun lıchen Korrespondenz mMi1t Thessalonich angehörenden integralen Teılen)
setzun
durchgehen sıtuationsbezogen verstanden werden muß und siıch dieser Voraus-

gänzlıch 1ın die Theologıe der anderen Briefe einordnet.
Nac einem Versuch, die übrigen Briefe des Paulus datieren DA  > der im

wesentlichen traditionell auställt, ırft Schade abschliefßßend eiınen Blick aut 1.Kor. 15
12  » dıe Entwicklung der okalyptischen Christologie VO 1.Thess. ZU)

1L.KOrZzU erkennen seın mufß Schade INML dem Schlufß, da{ß ‚War „eıne tiefgrei-
fende Anderung der realen Erwartung des Paulus in gegenüber 151 nıcht CIr -

« ISt; wohl aber ‚eine tiefgreifende Anderung 1MmM theologischen Ausdruck“ einge-
treten se1 So richtig das dieser Urteile 1St, problematisch 1St. das zweıte.
Denn eın anderer theologischer Ausdruck besagt noch nıchts für eine theologische Ent-
wicklun un: ıch nıcht erkennen, da{fß Schade den besonderen theologischen
Ausdruc in 1.Kor. 15 Produkt einer theologischen Entwicklung des Paulus ein-
leuchtend gemacht hat der uch 1LUFr hat machen wollen. Da Schade für 1.Thess 4’ 34{1
und 1.Kor unterschiedliche Anlässe annımmt, ware methodisch eboten BCWESCH,
prıimär in diesen unterschiedlichen Anlässen den Grund für wechseln theologischen
Ausdruck suchen.

Ins haben WIr miıt einer fleißigen und anregenden Arbeıt Ctun, die sıch
freılic für eıne Promotionsarbeıt 1el vorg cn OMIMM: hat und der NUur mühsam gC-
lingt, die einzelnen Studıien das Dach des gemeinsamen Themas zwangen.

Ber 1n Schmüithals

Tashio Aono Dıiıe Entwicklung des pauliniıschen Gerichtsgedankens bei
Ap knr , che Vat Europäische Hochschulschriften Reihe Theo-

logıe, 137 Bern-Frankfurt/M. Las Vegas (Peter Lang) 1979 445
Der Tıtel zeıgt das 1e] der Studie d} allerdings kommt als Er ebnıs nıcht eıne „Ent-

wicklung“ des paulinıschen Gerichtsgedankens beı den „Apostol;ischen Vätern“ (AVV)
heraus, sondern 1n der Optik des Vt. eher dessen überwiegend bedauerliches
Schicksal. Dıie Arbeit vertfährt w1e die meısten ihrer Vorganger, die die Paulinismusge-
schichte im untersucht haben Der gewählte Vergleichspunkt aus der paulinischen
Theologie („Gerichtsgedanke“) wiırd zunächst exegetisch erarbeıtet, ann in der

ewonnen Form als Parameter die legt werden und deren nıcht 1Ur Pau-nnısche, sondern letztlich offenbar theologiıscEechristliche Qualıität inessen. Beı einer
be ründeten Abgrenzung dieser Schriftengruppe 99- vu (und se1’s rein chronologisch)
hä Vt. sıch kaum auf (3 un schließt ausgerechnet beı solcher Thematik den Pa-
StOr Hermae miıt seınem Interesse (Bufße und) Gericht Aaus diesem einzıgen rund
4US:! VDer Hırt „bıldet als Schrift eine derart andere Gattung, dafß diese Untersuchun

sehr belastet häatte“ (3) Auch dle auffallıge Reihenfolge, in der die ehande
werden, die jedentalls keine chronologische ISt, bleibt unbegründet.

Der Ver leich selbst wiırd Nun mıt unermüdlicher Akriıbie und el Fleiß möglıchst
detailliert urchgeführt, 7zwischen den einzelnen FElementen der paulinıschen Gerichts-
theologie w1ıe uch zwischen den einzelnen ver lıchenen Schriften ıtferenzierend oder
S$1e zusammenfassend, je nach Anlaf$ Das Erge nıs Ist; dafß die tlıche dieser Fle-

bewahrt, meıst varılert aben, wesentliche Grundzüge der mafß-gebenden paulı-
nıschen Theologie ber aufgegeben bzw. verloren haben In einer Fülle VO:! wertenden
Feststellungen und Zensuren spiegelt Vf seın Urteil ber diıe Relatıon dieser frühchrist-
lıchen Schritten Paulus („ın den Hıntergrund treten; unzureichende Heıilsbedeu-
tung des Christusereign1sses; mehr der weniıger ONSEQUENT erse  ‚ oıbt
also be1 den nıcht; dem allzu starken Interesse menschlichen Handeln 1 -

geordnet; teilweise richtig verstanden; nıcht in der Tiete erfaßt; nıcht mehr richtig VOCL>=

standen: geht verloren; 1st kaum finden; verschwindet fast völl: kaum spürbar; NUrLr

isoliert; stellt einseltig auf die Werke des Menschen ab; 1n Wiırklic keıt nıcht festgehal-
LEN; fehlt meıstens“ USW.). Das Verfahren, das olchen Urteilen führt,; 1St das der
ter1alen Bestandsaufnahme, des SCNAUCH Vergleichs VOIN Aussage mıiıt Aussage; un aus
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den Einzelheıten zeichnet sıch dann zwingend eın Horizont der Dekadenz 1ab Tatsäch-
iıch en die nıcht Paulus ab- und nachgeschrieben. Vt fra nach den Gründen
dafür und kann darauthın etliches Verständnis aufbringen, mu{ uch krıitisıeren.
Daiß die nıcht das komplette Corpus Paulinum kannten, 1sSt z B einer der Gründe
„dafür, da{fß s1e die paulinısche Theologıe nıcht richtig übernehmen konnten“
Hatten s1e eLIwa2 den „langen und inhaltsreichen“ KOom gekannt Ww1€e den Kor, „1N
dem nıcht alle wichtigen theologischen Probleme ausführlich diskutiert sind“, ware
möglich die Theologiegeschichte des TG anders, paulinischer verlauten als der
Fall ıst mu{fß INa  - aus den Ausführungen schließen.

Unter den Gründen wird weıter der Tatbestand CErwOogSCH, da{ß eventuell die eutero-
aulinen und uch dle LEvan elien „dıese Verschiebung gefördert“ haben ebenso

das Paulusbild der Ap Rec breıit und eLWAas schematisc wırd dıe Eıgenart der
sodann noch 4U5S ıhrer jeweiligen Gegnerschaft bzw Polemik begründet, un!: dann uch
noch kurz die Sıtuation nach abgelegter Naherwartung erinnert, Iso die organı-
satorıische Reaktion der Kırche auf die üurbar gewordene Dauer. Dıie wachsende
Schwierigkeıit eıner heidenchristlichen Kırc C, die jüdischen Bedingungen der aulinı-
schen Theolo 1e nachzuvollziehen, SOWI1e uch Verfolgungserlebnisse werden ntalls

Werken un!‘ Auft-für die Veräan CruNSCH 1n der Theologıe VO Gericht, Rechtfertigung,
erstehung verantwortlich gemacht. Das es 1St engagıert un gewissenhaft gearbeli-
LEn bleibt aber, historisc. gesehen, eigentümlıch bstrakt. Man hat den Eindruck: Für
das Gemeindemilieu des Jh.’s wiırd eın Interesse bzw. eıiıne Verpflichtung autf E  I1-
mar Paulus angeSETZL, WwI1e€e das für iıne reformatorische Kirche heute selbstverständ ich
1st. Dıe anachronistische Optik außert sıch in eiıner Reihe VO Fehleinschätzungen bez
der Kırche des Jh’s Merkwürdig abstrakt 1st uch das Bild VO eiınem w1ıe ber der
Geschichte stehenden Paulus, VO  3 dem i1nNan eıgens (und wI1e wıder Erwarten) vermer-

ken mufß, W as tür die selbstverständlich iSt, namlich da{fß „berücksichti (se1),
dafß Paulus nıcht immer Ius ultra ftormuliert (s1 sondern elegent 1C. uch
zeıtbe ingt 1sSt (sıc)“ und Y „seınerse1lts dem Eın u(ß der hel enistischen Um-
elt uch nıcht ganz ausweichen konnte“ 420). Was Vt nach etlichen seıner Außerun-
gCn vermeıden will, nämlich Paulus ad v“er ZUT: exklusıyen Norm der Christentums-
geschichte machen, 1st letztlich doch die Methode seıner Arbeit.

Um die Traditionsgebundenheıit w1ıe auch di Besonderheıt der jeweıls einzeln
aufzuhellen, ware ungleich zielführender SCWESCH, über die (zätN:  n dieser Schrif-
ten die kommunikatıve Funktion ihrer Texte erarbeiten un: somıt ZUr Pragmatık
dieser kirchlichen Frühlıteratur vorzustoßen, auf deren Hintergrund sıch Anlaß, Mög-
ichkeit un: besondere ersion VO Paulus-Rezeption mıiıt Sicherheit anders und kon-
kreter, realistischer darstellen würden als be1 eiınem doktrinären Ver leich VO Textin-
alten, die in diesem Vergleich VO ihrer literarıschen W1€e sOozi0ologısc Sıtuation 150 -

hert lieben Dıie Nn Fragestellung nach dem Paulinismus würde relatıviert bzw. TST

interessant. ber VO: einer Dissertation dart inNnan nıcht alle Schritte auf einmal CT1-

warten Norbert BroxRegensburg

Ernst Dassmann: Paulus 1n frühchristlicher Frömmigkeıt und Kunst, he1-
nisch-Westfälische Akademıe der Wissenschaften. Vortrage 256, Opladen 1982,

„Paulus ist 1n der Kırche geblieben durch seıne Briefe un die Diskus-
S10N, die über seıne Theologıe dle ıhm eigene Verkün des Evangeliums gCc-
führt worden 1st. Zur Vertiefung un wissenschaftlichendigu  Verbreitung dieser
richtigen Feststellung, die 1m Vorwort der hıer anzuzeigenden Abhandlun trıfft,
hat Dassmann durch seın Buch „Der Stachel 1m Fleisch. Paulus iın der frühcSQristlı-
chen Lıteratur blS Irenäus“ (1979) nıcht unwesentlich beigetragen. Nun iragt nach

keıt, in der Kunst un 1mZeugnissen tür eın Fortleben des Paulus 1n der Frömmı
AUusS überraschend: Archäo-Brauchtum der frühchristlichen Zeıt Dıie ntwort 1st uUrc
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logische Zeugnisse früher Paulustradıtion sınd gut w1e al nıcht vorhanden. 1)as al-
Pauluszeugnis 1ın Phıuli p1 ist ıne durch eıne Mosaikinschrift (Farbfotografie 35)

bezeugte dem Paulus gewel Kırche A4Uus dem frühen vierten e Jahrhundert. In Ephe-
Sus$S wiırd eın Wachtturm ın der Stadtmauer Aus dem Jahrhundert Chr. Foto 38)
als „Gefängnıis des Paulus“ bezeichnet: doch diese Tradıtion STamMmtTt erst aus dem

Jahrhundert. In Thessalonikı soll ıne Steinplatte gegeben haben, auf der angeb-
ıch Paulus gezüchtigt worden Wal, das Gefängnis des Paulus in Philıppi 1St völlıg legndarısch; iın Ephesus wiırd eın Felsgang seıt dem 5./6 Jahrhundert mit Paulus iın Ver 1N-
dung gebracht. 1 )as 1st alles! ‚9 da{ß archäologische Untersuchungen wel-

Orten keine wesentlich anderen Ergebnisse TIn werden (D 12)
Die ÜAltesten Pilgerberichte S 3erwähnen Pau NUur Rande; doch 1es 1afßt

nıcht ımmer sıchere Schlüsse darüber Z w as die Pılger 1in Tarsus der Ephesus der
Phıuli p1 tatsächlich gesehen haben Auch Pauluskirchen S 82 hat 65 1908088 Wenig_e

Der oströmische Kaıser Maurıcıus 1e1 nde des Jahrhunderts 1n Tarsus 61-pCcCHC
große Kırche Ehren des Apostels errichten doch iın Konstantinopel selbst ab

den mehr als 500 kirchlichen Gebäuden Nur ıne einzıge dem Paulus gewel
Kapelle uch OnN: sind Paulux  x atrozınıen selten (unter den deutschen Domkir-
hen allein die 1n Münster), 1re 4US 1m Unterschied den sehr vielen DPetrus- und
uch Peter- un! Pauls-) Kırchen. Schließlich xibt eınen UÜberblick ber die SZeNL-
schen Darstellun 25—237 ebildet,
wobei letzterer fen

Paulus wırd häufıig mıiıt Thekla gemeinsam aAb
wiırddıe führende Rolle zukam. Die Bekehrung VOL Damas

merkwürdıgerweıse 1Ur sehr selten künstlerisch dargestellt. Theologiegeschichtliche
Schlüsse wırd MNan nach ber nıcht zıehen dürfen, solange der ikonographische Be-
und nıcht durch liıterarische Nachrichten zusätzlich erläutert wıird

In eıner knappen Schlußbemerkung > 33) stellt fest, da{fß „noch län nıcht alle
über Paulus Auskuntft gebenden Quellen ausreichen erforscht SIN deshalb
noch nıcht möglıch 1St, die kıiırchliche Paulusrezeption 1mM 7Zusammenhan der früh-
christlichen Frömmigkeitsgeschichte insgesamt verstehen. Angesichts lıterarı-
schen Überlieferung 1St ber jedenfalls festzuhalten, dafß „wichtiger als architektonische
Denkmüiäler und ıkono raphische Zeugnisse, wichtiger als Reliquien un!| Memorıen“ die
Briete und damıt dle heologıe des Apostels und sSin

In der Diskussion, deren Zusammenfassung Schlufß beigefü ISt, wiırd angesichts
des „Vordringens“ der Thekla die Vermutung geäußert, Theo ogıe und Volkström-
migkeit (dieser Begriff wırd C nde der Diskussion allerdings m. R als unbe-
stımmt problematisıert, 50) atten sıch 1mM Jahrhundert voneinander
INa  w habe mehr Geschmack gefunden Gestalten WwW1e Thekla, „deren Martyrıum weıt
tolkloristischer ausgeführt WwWar als eLtwa2 die Schilderun der apostolischen Leiden 1m

Korintherbrief“ (> 48) Das „Paulusbild“ (im eigent iıchen Sınne des Wortes) etwa
der cta Paulıi NS reche ebenso w1e die bildlichen Darstellungen dem zeitgenössischen
Bild VO: hıloso Es sel 99  on der Spätantike bıs 1Ns Mittelalter hıneıin eıne ber-
nahme der Darste Plotins“ ®) 49)

Dıie 19 meıst 4UusSs eren Büchern übernommenen Fotografien (4 1n Farbe) sınd uch
aufgrund ihrer technıischen Qualität sehr gut geeıgnet, das 1mM Vortrag Gesagte Yu-
striıeren.

legt ın seinem Vortrag eıne Fülle VO Tatbeständen knapp dar und deutet Schlufß-
tol CerunNgcn 1Ur Das 1STE anNgSCMECSSCH und notwendig; S M  denn die meısten der darge-
ste]]  5m lten Sachverhalte der neutestamentlichen und patristischen Forschung ZUr

Paulusüberlieferun NUr wen1g ekannt und wurden bisher jedenfalls in viel gerin-
SC Umfang berüc sichtigt. Hıer lıegt d1e VO  n ausdrücklich markierte Aufgabe
der Weiıterarbeıt: Es mu{fßte gelıngen, die literarısche Nachgesghichte des Paulus ber
das 273 Jahrhundert hınaus weıter verfolgen und s1ie Mit den VOIN dargestellten
Ergebnissen der archäologischen un: iıkonographischen Forschung in Beziehung set-
ZeMN Vielleicht ließe sıch die Fragestellun aut die I1 Kirchengeschichte (ın
Verbindung uch wa mi1ıt der Kunstgesc ichte) usdehnen: Wıe sah die persönlıche
Frömmigkeit derjen1 Theologen aus, die ıhr theolo isches Denken ganz durch Pau-
lus bestimmt seın lie en”? Wıe verhielten sıch dazu Pau usdarstellungen der zeitgenÖss1-
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schen Kunst? Vielleicht würden sıch uch hıer die VO:  - für die trüheste Kiırche kon-
statıerten Diskrepanzen zeıgen. LindemannBethel

Eriıch Dıinkler, Chriıstus und Asklepiıos. Zum Chrıstustypus der polychro-
me Platten 1mM Museo Nazionale Romano. Vorgetragen 26 Januar 1980

isch-hı-Sıtzun sberichte der Heidelbe Akademıie der Wissenschaften, Phıloso1-StOr1SC Klasse 1980 Heı elberg 1980, Carl Wınter Universitätsver 40,
Tatel
Kar Prumm 1ın hıs nınetieth yCal W as usted, doubtless trıbute hıs OW)

apprecıation thıs book Not tOor anı y ack of acade-
ZreatnesSs 1n the field, wrıte

l deference the author (and the SaImnc tımemM1C CNCISY, but chow hıs specı
CoOurag«c VCI hıs OW!] lesser confreres), he pleaded that sSOMe experience 1in archeology
W as needed and securo;d compliance. Shortly after the book arrıved, he W as called

the eternal symposmml October 8’ 1981
These briet but richly-illustrated and evocatıve Are princıiple restoratıon an

wriıtten tor the catalogue of the New orkcompletion of what Protessor Dinkler ha
ıtems 372 and 33 aMetropolıtan Museum of Art exposıtion “Age otf Spirituality”

here it W aAS shortened and disfigured (ent-tor the per10di1cal (Gesta 18,1 (1979) [/—87,
tellt) by Eingrif)f of the editors. The implıcatıon of the title, that in early representations
Christ W as SCcCCIl 45 NlLYPC of the healing-god Aesculapıus, 15 worked Out 1n WaYy
enthralling ın itself, but trailing along anı y NU:ber of intormatıve etaıls which INay
ere Just set forth ın the order in which they

oks WeIC “uncommitted” they had samplerEarly producers of both coffins and bo
an when bereave: scholarly client ameot art-motifts avaılable in theır workshop,

order, he had choose ON the art-torms available, which served equally well tor

pagans and fOI' believers Varıous persuas1ıons (p ( thıs pomnt the tootnote might
ell have reierre: Beth-Shearım, where the coftins of p10us Jews bear figures otf

he purchasers had take theır choıice
pPas mythology neutral symbols because

what W as avaılable 1n the atelıer).1808  I there w as fallıng-away ftrom (the ıdeal)The Winckelmann 1eW that around 300 a4.d.
classıc models, F the paradox-but-fact tha “classıc contaıns wıthın ıtselt antı-
classıc trends” fn from Brandenburg; ere LOO might timidly zEeST that He-

el’s “chesıs callıng torth ıts OW. antithesis” would NOL be irrelevant). Samlec S,
al flattening of relief-figures (from the Thessalonıca (53a-callıng attention the gradu

lerius-Arch the Constantıne arch), Say s that thıs 1S, brings ıth it; “graphic”
le; thıs mmMecan intriguingly that ınd sculpture gradually sed form ot
wrıtıng.

In the earlıest SLaAgCS ot Christian art there w as “typical Christ”; who could be LEC-

ognized by 15 OW.: figure alone; hıs ent1ı had be inferreı trom the context One
earlıest ase ıth amb the shoulders, looks glamorously unlike the

much that really MI1SS 11portrayals of Christ are ACCUSTOMEC
SOMMEC INOTEC methodical proofs that it 15 Christ and NOL Just ONEC of those good-looking
shepherds which fter all abounded 1ın those ateliers tor paganıs an Christians alıke
“The only unıformity ın representing Christ” SaysS 125 x  was LIts ack ot unıform1
unsystematically chiftin symbols ıke sheep-carrıer, Orpheus, Bellero hon, the f1h

EeVvVen the f}ısh” [add NO Josef Fink, erakles als Christus ıld der Vıa
Plate 4I the transıt tromLatına: RArchCr 33—146]. In explaının

13 oes NOL really Sa y that „the three ull-heı f1 uUurecs
) separated by sSsCENCS
LW least arec bearded),all resent Christ (one carryıng amb hıs oul CI'Sd,

and mMatter 15 LOO fundamental the discussıon be ett sual
The «H1P 1es  K ot the world who have een defending agalnst irritated elders theır

4] the Jesus-figure wıill be pained learn trom thatlong haır beards by A}
the earlıest portrayals otf Sst, everything 400, aAarc usually beardless! At anı y rate
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when the healıng teaching Chriıst tırst aPDPCars bearded, he 15 qualitied “the CynN1C
Christ” (after Gehrke: NOL because of anı y mental attıtude, but because of garb known

be popular wıth the “Cynı1c school”, 16)
Ultimately the fıgure which “makes ınk of Christ” but 15 really based Aescu-

Jlapıus the healer (merged SOMMNC EeXiIeNT wıth Zeus Soter ATl Pergamum, 32),
OUuUt be tor Dınkler “che healıng otf Christ” but portrayed exercised by
Apostle rather than Dy Christ ımself£. Only gradually thıs healing/Aesculapıus pOL-
trayal be merged wiıth the (ın person) teachıng Christ. Very interesting 15 the
NOTtE of Plate ILL, showıng that Christ’s OÜ Biıble W as scroll Old Testament
only of course), whıle the Christians’ Bible (whether W as always
bound into codex! The transıt the Aesculapıus-type 15 28 partly based the
author’s 1eW that the iıtselt a1ccommodates apocryphal tradıtions; and
thought-provokingly that the Chrıistian detenders of hrist’s miracles
laımed that these WEIC qualitatively ditferent ftrom those oft healers.

If ave faıled do Justice the maın lıne of Dinkler’s thesıs and Its probatıve
force, it 15 because the obiter dicta are and arresting; which makes thıs
slender volume real ‚9 but perhaps also why ıt W as entstellt by the Fın-
271 of (7Jesta.

Robert NorthRom

Romanos le Mäelode Hymnes. Introd., criıt1que, trad. Par Jose (Gsros-
didier de Matons, Tome OUVeau Testament ALVIE) hymnes de cırconstan-

LI=LVE) Il Sources Chretiennes, 283) Parıs (Les ed du Cerf) 1981 556 S.;

In einer Besprechung VO 11— 1V dieser textkritisch erschöpftend informiıerenden
und ausgiebig und vielseitig kommentierten Romanosausgabe hatte Hunger 1n Byz
Zeitschr. 61 90 seıne Freude über deren Jottes Vorangehen geäußert;
doch 1964 —67/ ın kurzer Abfolge bereıts dıe ersten Bände mı1t insgesamt 45 Hymnen
erschienen. Wenn Bd Eerst nach einem vierzehnjährigen Intervall vorliegt, 1sSt der
Hauptgrund dafür sıcher 1n dem Entschlufß des Vt suchen, zahlreiche Fragen Ro-

zunächst ın eiıner breıit angelegten Monographie aufzuarbeıten („Romanos le
Melode les orıgınes de la poesıe religieuse Byzance”, Parıs 1977, 1in verdienter Weıse
ewürdigt z B VO  3 Hörandner, Jahrb Osterr. Byz 28 11979} 351 =354); Bd
jetet 1U die etzten Hymnen Z Neuen Testament (Nr 675 einıge BulfSs- bzw.
aränetische Hymne Nr. 15 eingeleıtet durch Les dix vierges I‚ un schließlich
riere OT OTLXOV 56);, das einz1ıge Werk des Romanos, das VO  - der Form des

Kontakıions abweicht und VO:  5 dessen Echtheit mehr als die trüheren Herausgeber
überzeugt 1St. Miıt 1St ber keineswegs das nde der Ausgabe erreicht. Wiıe sıch
aus der Liste 1n der Monographıie, 330 f’ erg1bt, verbleiben noch die Hymnen hagı0-
graphischen Inhalts (Nr 78  9 Vo  } den Spurla un den OMAanOs nıcht sıcher
weısbaren Stücken 1Jer VOT allem der Akathistos) ganz schweıgen. Doch 1st NUN,
ach Vollendung der Monographie, ohl wiıeder aut eınen rascheren Fortgang der Aus-
gabe hoffen

Grundsätzlıches CS Edıition (Qualität; höhere Wertschätzung der „abendländıi-
schen“ Überlieterung in den Hss Corsinianus 2366 und Vindobonensıis Suppl.
SE 96 gegenüber dem Patmos-Kontakarion © Metrik: Bedeutung des Kommen-
tars) wurde bereıts VO  n Hunger in Byz Zeitschr. 58 (1965) 112—115 DESaART un
braucht 1er nıcht wıederholt werden.

Eıne Würdigung des VO  3 vorgelegten Textes geht vielleicht besten VO eiınem
Vergleich mıt der mafßsgebenden ersıion der Oxtorder Ausgabe VO
Maas un: Irypanıs (1963) aus, den ich tür diesen Band erschöptend IN-
men habe Hıer Nur das Wichtigste.

Eıne große Zahl VO Abweichungen ergibt sıch 4UuS der erwähnten Bevorzugung
von gegenüber dem Patmos-Text (P der Q) In einzelnen Fällen kann 1N-
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haltlıche der literarısche Argumente für die Orıigialıtät der A-Überlieferung eıbrın-
C} die seine grundsätzliche Entscheidun f diese erneut bestätigen. Doch w1ıe bereıts

trüheren Bänden eistet diesem e1g der UÜberlieferung nıcht sklavisch Ge-
tum VO alleın nıcht tür jeden Hymnus den gleichen Wertfolgschaft, zumal das

hat Vgl Nr 46 aut 04 daher mehrfache Abweichungen VO 1in G ext VO

Nr. 4 9 Ar iınhaltlıch begründet w1e TLVOC SVEUEV (4,1 m. A.3) der GOL WEUOALEVOUG
11,85 m, AZ) uch verwirft häufig isolierte A-Lesun C} miıt Begründun 1im

ommentar in Nr 7’ m.A.1 (wo wohl VO ext kathıstos beeın uflßt
1St); 09 m. A IA

lıderen handschrittlichen Basıs dieser Ausgabe rhöhen uchAbgesehen VO

andere TextverbesserungCHh ihren Wert So tragt den Besonderheıten der Sprache des
Omanos in höherem Maße als Rechnun nıcht zuletzt aufgrund der Arbeıt VO:

Mitsakıs, The Language of OmMaAanoOos the elodist, München 196/7, die O, und tür die
ersten Bände uch G 9 nıcht ZUT Verfügung stan Beispiele datür siınd der Verzicht aut
die Konjektur des temporalen Augments die Überlieterung (z.B Nr. 4 9

IneNs der Person mit spırıtus lenıs azuPr }E2); dıe UÜbernahme des Reflexivprono
rundsätzlich 359, PGZ); terner YOQLELG E ANr. 46,8,6 m. A.3) SOWI1e ITLOLOLV als Datıv
lural des Feminins (Nr ®  ’ m. A.1) uch die Ubernahme der Neuschöpfung
u Konjekturen 1st dem Text vielfach dienlich, Nr ,3,4—6 m. A (nach T1Toma-
dakıs bzw. Ino Michailidu; ZUr historischen Bedeutung der Stelle 277—280, beson-
ers interessant, weıl gegenüber seiner Monographie inzwischen seine Meınung -

ckweichen des Meeres NU:  - den Bezu autfändert hat un in der Anspielung auf das Zurü
Nr 92:6,3 KOATOVTAÄOUMEVOG G.); deın historisches Ereign1s erkennen möchte);

209 m.A (Hunger; da der ausgefallene ext keinen Anhaltspunkt für den Wortlaut
der Konjektur bietet, NUur im Apparat vermerkt, ber als „optime“ anerkannt);
Nr. 54,9,4 YEQGEVOVTAG (Maas; in Nur im Apparat); eb 12,5 m. A.1 EUOQDOVE-
OTEQWV 3: eb! Z ÖOI V (G.) Nr. 55,4,4 NAOMWONS. Nr 56,48 OEOUVOC.

ferung uch ach eiıgenemIn anderen Fällen 1st der verworrenden Überlie
7 B Nr. 46,18,1—3; ’  ,Eingeständnis noch keıne befriedigende Lösung gelungen,

m. A.1; 56,26 An anderen Stellen, NUur sehr wenıgen, Irage iıch M1Ch, ob richtig ent-

schieden hat, Nr 5113510 die zweıtellos schö ferische un!: in A_2 uch begrün-
dete Konjektur TOWÜWUEV doch 1mM Zusammenhang efremdlich klin E wWenNnn ich uch
anstelle VO OWOLEV (Hs) keine bessere Lösung anbieten kgnn; Nr 53,6,1
m. A  9 sıch m. E dıe VO unsten der Konjektur verwortene Lesart
von Vr (übernommen VO Pıtra halten läfßt, WEn XELWOVOV als genetivus
auctorIıs versteht (genaue Entsprechung bei Homer 396 XU AT“ NOVTOLOV Ü VEUOV,
azu Schwyzer miıt dem Vermerk „VON ıhnen bewir dagegen ÜAbe die
Konjektur 1n dem Kolon einen viermalıgen Ausgang utf “Gs der M1ır unschön ingt.

hingewiesen. In Nr 46,8,8 1stSchließlich se1 aut einıge Versehen 1n ext un Appar angegeben; ber bietet w1e1im Ap die Lesart EnNA® für O) Ed Tomadakıs un Hs
metrisch WwI1e€eToma kıs CNA® und oibt 1es uch für die Hs Nr. ‚’  ’ ÄVANGS,

lexikalisch ungerechtfertigt, ist Druckfehler für ÜV  R Nr 47, Pr En VO  $

1St eın Semikolon ausgefallen. Nr 47,9,1 NOATTE, wohl irrtümlıc mıiıt kut
Zirkumftlex. Ebd., 11,5 die Varıante OOQOU (O) 01017 (G:) 1St im Ap arat nıcht Ver-

merkt. Ebd L ÖEOMELTE versehentlich für ÖEOUWELOVE, welches uch 1e Übersetzung
VOFrAauU:  Z Nr.‚ die 1abweichende Lesart „ÖAyYOoQALG” in (auch Krumbacher

stattdessen VO  n} gebotene undund Cammaellı) ISt 1m Apparat nıcht vermerkt. Ist
ON! nirgends erwähnte >>Öyooa” eın Versehen? Nr ,  , Nach dem metrischen
Schema VO ware XL 1n mıit, in hne Synaloephe lesen; richtig O7
beı 1m ext umgekehrt. Nr ,  &1 EWC FOTL (statt —_  n widerspricht den Ak-

und 1st auch nıcht mıt (5.7$ metrischem Schema vereın-
baren.
zentre eln (Schwyze

BZ:22. 10 dıe Varıante UWVOMEV (O) nach LV ÜWVOULLEV G 1St 1m Ap-
nıcht Vermerkt. Folgt 1er der UÜberlieferung?

Fiıner DiskuSS10N wert 1St die Akzentujerung TOOVOAQAOL in Nr ’  ‚’ (statt LOU-
VOACQAÄOL) das angegebene metrische Schema. 7/war sollte Man der nıcht weıter be-
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gründeten Angabe Von Miıtsakis, Language, 8! ® das Wort se1l paroxytonisch, nıcht
unbesehen tolgen, enn der einzıgen anderen Stelle, och bei OMAanOos VOTI-
kommt und 1st ach dem uUusweIls der Lexıka OnN:! nırgends belegt), Nr. ’  s
(: 1St die Betonung als Proparoxytonon zumıiındest mMiıt dem metrischen Schema VO  3

besser vereinbar. Viıelleicht ber kann INnan hier tatsächliıch eıne Akzentschwankungbeı OmManos annehmen, zumal eın Blick In Kretschmer Locker, RückläufigesWoörterbuch der griechischen rache, Göttingen“ 1963, 419 zeıgt, dai der Akzent-
gebrauch bei den zahlreichen omposıtiıonen mit -AQAOC hne erkennbare Regel ZW1-
schen den beiden geNaNNTLEN Möglıchkeiten schwankt.

Die Anmerkungen des Kommentars, VOT allem ZUr Herkuntft theologischer Vorstel-
Jungen, lıterarıschen Ans jelungen, Bildern und Symbolen, stilıstiıschen, STa -matischen, lexikaliıschen metrischen Fragen, sınd reichhaltıg; die Einleitun
den Hymnen geben hervorragenden Autschlufß theologischen, historischen, lıterarı-
schen, textkritischen und metrischen Problemen.

Im Zusammenhang mMiıt der zeıtlichen Einordnung eınes Hymnus werden gelegent-lich uch weıter ausgreitende historische Themen behandelt; fragt 1n der Einlei-
tun Nr. 51 in Anknüpfung die Thematik des Hymnus ach der Verbreitung end-
zeıtlicher Erwartungen im Zeitalter Justinians —Z Die Eıinleitun Nr.
würdigt diesen Hymnus als alteste erhaltene Reaktion auf den Nıkaauftfstan Geistesge-schichtlich VO  - Interesse ist die Frage ach Omanos’ Vorstellung VO „Satan“ (333Grundsätzliche Ausführungen dem ohl VO  - mehreren utoren vertaßten Zr1e-chischen „Ephräm“, dem OmManoOos zahlreiche Parallelen aufweilst, tinden sıch aut

218—220
Dıie Zwischenbilanz Aus dem bısher VO  3 vorliegenden VCUVIC, dessen vorläufigetzter Band hier besprechen WAdl, kann nach Ansıcht des Rezensenten NUur lauten:

Eıner der gröfßten relıg1ösen Dıchter der Weltliteratur hat einen Edıitor un! Interpretengefunden, der seıiner würdig 1St.
München Franz Tinnefeld

Wolfgan Bıenert: Dıonysıus VO Alexandrien. Zur Frage des Origenismus1mMm Ja rhundert Patrıstische Texte und Studien 21 Berlin (De Gruyter) 1978
2CH.- 252 B 88 —
Dionysıus the Great of Alexandria W as NO theologian’, ATe told 221 but

hıs theological should NOL be underrated; and ıf he 15 rightly described
bishop devoted the practice and teachiıng of the Church’, he W as also wI1se and cha-
ıtable pastor whose intluence hıs people, and other Christians, have be-

wholly beneficent. We would ike know INOTE of him; and the evidence that 15
avaılable has een collected and reexamıned by Dr Bienert ıth admirably precıse and
caretful scholarshıp.The book 15 constructed 1n four maın sections ıth subdivisions, tollowed
by brief concludın sect1on, tairly extensive biblio raphy, and o0d SsSet of indexes
covering biblical atrıstiıc references, modern OIS, and tına5  ]]1yö subjectsand drawn 1{3 antıquity.

It has een’ following Eusebius, describe Dıon SIUS 4S Orıigenist;but jJudge whether thıs 1CW CTT need, and tind iın the ntroduction, caretfu
discussion of the meanıng be attached the ms ‘Orıgenism’ and ‘antı-Origenism).It becomes clear that Orıgen’s intluence Can be traced 1n several distinct theologicaliıdioms and procedures, SUOINC of which Were alread attractın erıticısm in the CENLUrYydeNC that eolo 1aNs of thıs erio0dwhich followed hıs death; but there 15 I} z00d evV1
Canl be classıtied selt-confessed ‘Orıigenists’ “antı-Origenists’ in INanner be-
Camne rYy from the ate tourth CENTUrY. Dr Biıenert describes Orıigen’s teachingtheolo ical achievement SU1 gener1s combinıng elements of Platonic-Stoic philoso-phy ıth ılonic eXeges1s of the and Christian tradıtion, where contradıctions
ATC held together in dıialectical tension 1n the interests of comprehensive theological 1N-



Ite Kırche 123

struction which offers guildance but compels’ (p 8 He also draws attention
15 that Dionysus 1s,Orıgen’s disınterest ın ele ant wrıtın (Ine of hıs princıpal findın

in important9 eıt OS«C Orı unınfluence: hım, CVCIl though
he ame establish friendly at10ns ıth eologians who revered hıs

The second maın section SE SECIS Out the SOUTCEC5S5 and testımon1es for Dıony-
S1US wrıitings. Eusebius, At anasıus and Basıl PFrEeESCIVC clearly authentic materi1al; but
the later tradıtion 15 ODscure: by th ossıbilıty of another Alexandrıan Dionysıius andSC rather complex discussıon Can be summarızedby conftusıon wıth ‘the Areopagıte’.
by indicatıng the modiıtications 1O required 1n Feltoe’s edition (Cambridge, >
which 15 described 4S ‘still indıspensable’. Beginning wıth Greek ın section the
Letters), short pıece 63— 15 cshown be associated ıth ‘the Areopagıte’ and
c<hould be discounted. In section B) SOINC doubt still attaches Holl’s fra 36/,
368 and 392,; all regarded by Feltoe 45 dubious; Dr Bıenert would keep the 1IrSte LW but
excCc1Ise the last; from 126 In section E! the Exegetica, the profile of Dionysıus’ Com-
mentary Ecclesiastes has altered considerabl Dr Biıenert would eXCIsSe least

210.10—211.12 and 227.4—14; the other and there AT LW brief fragments
added, which he prints hıs OLn anı Feltoe’s iece 750 should perha

5ongs, printed wıth SOINC doube assıgned thıs work. iragment the 5Song
by Feltoe 228—9,; 15 condemned; whiıle the fragments St. uke erived trom
Nıcetas are mıxed bag, Feltoe already discerned. Dr Biıenert upholds those erived
trom Codex Vatıcanus 1611, printed by Feltoe 231—241.2 and 8—2
discardıng the rest. In section AL reject ıtems (111) and (IV) (pPp 2 and Aat

least of ıtem (VILL), 9—6'
Irom the vers10ns, NO have the brief Latın iragment from the Bobbio Palımp-

se5t; printed Dy Bıenert 6 9 which illustrates Dionysius’ subordinationist hase
The Syrı1ac versi10ons add lıttle of significance, but ımportant materı1al SUrVIVeS 1in Ar-
men1ı1an versiıon of Timothy Aelurus, notably three fragments ot etters Stephen and
S1ixtus I1 of Rome (to which Can add possible fra ment of the last-mentioned letter,

OS Days between Christ’s deathSCC 69) and extensıve remaıns of letter the
and resurrection, possibly addressed the SaImInlec Basıliıdes who received letter dealıng
ıth the Samllıc topıc printed by Feltoe E: especially 4—1

The thiırd maın sectiıon consıders the exandrıan church 1n relation Orı en and
the Career of Diıonysıus before he became Bıshop. Dr Bıenert Aargucs that the eC1Isıve
part 1n Orıigen’s expulsion from Alexandrıa W as played by Heraclas, NOL Demetrius; 1N-
deed, CC ting Jerome’s date of 233 NOL ZAE it MUST have een OMNC of Heraclas’ first
CIS Bıs and ıf Can elieve that Demetrius died the apc ot 105, Heraclas mMayhı
ell have een de facto in control of church policy for SOINC previously. The ase

1S, then, that sınce Dionysıus became head of he catechetical school under Heraclas,
and later succeede: hım Bıshop, he MUSTE have enjoyed Heraclas’ confidence, and

resumably approved, least accepted, hıs decısıon 1n regard Oriıgen. There fol-
OW.: of Dionysıius’ wrıitings assıgnable thıs period, which brings lıght

notable theological divergences; ın particular Dıon S1US 15 SCECIH have denied the
pre-existence of human souls (p 116) and opposed the elief that aradıse 15 ‘above the
unıverse). In hıs O es1s of SCr1 ture Dıonysıus seeks PTrESCIVC ıteral S!  N:  9 usıng
harmonistıc metho 5y rather welcomıng obscuriıtıes stimulus allegorical
treatmentT; and hıs caretul rhetorical style, contrastıng wıth Orı en's  z unadorned WwTr1-
ting, INnay Iso be due Heraclas’ influence; though myselft thın should Iso COIMN-

sıder his early traınıng pagahnı of gzood famı
The fourth and last section (pp 134—221) consıders Dionysıius’ C AT-OGT Bishop.

Iwo subjects INnay be selected tor COMMENEL. In the tırst place, Dr Bienert
Nne chronology tor the EKaster letters, abandonıng the generally-accepted scheme based

FEusebius sCcCc 143 which 15 followed by Feltoe. Hıs maın contention 15 that
LW of the ostensibIv later letters, that Hıerax and the so-called ‘Pestbrief”, should be

er10d the letter of Fabıius ot Antioch, and theretore theassıgned the 64} E250—2 The plague erefore developed in Alexandria ate 1in 249; it spread INOTC SCHNE-
rally through the Empıiıre 1n 2572 which unexpectedly slow propagatıon; but
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there 15 eed postulate FEL FEr of it In the 260’s be described 1in the LW
etters Just mentioned.After discussıng Dionysius’ attıtude the Novatıanıst schısm and hıs treatment ot
the Egy t1an millenarıans, Dr Bıenert deals wıth the CONLFOVEISY between the LW 1I10-
nysıl. discussion 15 caretul and thorough 45 ONeEe would CXDECL. Inter [ia he COIN-

Dionysius’ reterence the term ÖWOOQVOLOG, which he consıders be by then
accepted by Greek-speaking cırcles in Rome (p 216) He has anded thıs thesıis in
subsequent artıcle 1n thıs journal (No 9 9 1979, 13175 ich has een sharp.
eriticızed by Dr Simonetti1 (Vetera Christianorum I7 1980, 59 In boo
Diıiviıne Substance argued that ave insutticıent evidence Western orıgın
tor OÖWO0QUOLOG theological ter!]  9 and 1n the maın NO have wıth Dr Ö1-
monettI. Nevertheless allow that Dr Biıenert has resented ImMOre persuasıve A1T-

yument tor hıs 4Ase than anı y that W as avaılable when rotfe book
In thıs caretul study there ATC VC few misprints; but ONe might COTrrect the word LE-

QOUAQTUG 30; E 329 read 22/,4—14; and 112 restore the COrreCTt
Englısh spelling of “Creationısm).

In conclusıion, It that the author’s negatıve thesis 15 ly Justified. Dio0-
N YyS1IUS W as certamly NOL discıple of Orıgen; he shows V marke ındependence of
exegetical method, of lıterary style, an! of theological Orıentation. But It 15 NOL quıte
clear what posıtıve pıcture ought CINeTr The evidence that Dionysıus W as posıtıvely
opposed Orıgen markedly WCAa and IMNOTE interential. Even ı$ he endorse:!g4
Heraclas’ decree of expulsion, CAannOL ell whether he di: ıth ındıgnatıion wiıth
regret; and faced ıth Orıgen’s many-sıded eN1ıuSs ıt would be possıble take
dependent lıne and POSC INa erıticısms of etaıl whıiıle stil] recogn1ızıng debt of Sr a-tiıtude thıs controversıal figure. We should NOT tollow Eusebius blindly; but he mMay
NOLT be uıte misleadıng Dr Bıenert makes OUuL

Had enham, Ely Stead

Thomas Kopecek: Hıstory of Neo-Arıanısm 11 (Patrıstıic Mono-
graph Serıies No 8) Cambridge/Mass. (Philadelphia Patrıstıic Foundation, Ltd.)
1979 Zus 553 Seıten, kart
Die Geschichte des arıanıschen Streıtes 1M vierten nachchristlichen Jahrhundert wırd

nıcht Z.U) ersten Ma eschrieben. Wır kennen die kırchliche Geschichte, deren treiben-
de Kräfte Kaıiser und ofbischöfte sınd vgl Schwartz); WIr kennen die dogmatische
Geschichte, 1ın der das Interesse eines relig1ıösen Heıilsgutes über eine kosmologisch
orıentierte Theologie logischer Strin E}  N den Sıeg erringt vgl Harnack). Zwi1-
schen diesen Geschichtsdeutungen, 1e vorerst Ma{fistäbe Setzten, trat der Beıtra VO

Gummerus (Leı Zz1 > „dıe homöusianısche Parteı“ in ırchen eschichtlicher
Betrachtung heraus en Mıt letzterem vergleichbar 1n Methode un: jelsetzung 1Sst
das anzuzeıgende Buch Denn legt eiıne Chronık der Neuarıaner VOIL, des Aetıus und
Eunomıius. Er wählt die Form der Erzählung und schiebt Analysen der literarischen
Dokumente entsprechender Stelle eın Auf diese Weıse wiırd die Geschichte eıiner
kırchlichen Bewegung sıchtbar, die VO  > wel Theologen ın den 50er Jahren des Jhs1n Gan gebracht wurde und nach 510 Jahren schließlich als Sekte endete.

Aus ekannten Quellen hat ZUusammeNgetLragen, W as sich für die Geschichte des
Aetıus und seınes Schülers Eunomius gewınnen aßt Dıie Erzählung 1St breit angelegt,dafß der geschichtliche Ablauf sehr plastisch WIF.: Cl Besonderes Au enmerk richtet
sıch auf soziologische Zusammenhänge, die Verbindungen und FEinflufß reise verstäiänd-
lıcher machen könnten (vgl. 138=150): Der eigentliche Beıtra lıegt 1n dem Gespürfür synodale Kirchenpolitik; inan könnte fast VO einer SynodaFgeschichte 1m Unter-
schied einer Reichskirchengeschichte sprechen. Entstehung VO  - kirchlichen Parteıen
und ıhr Taktieren fügen sıch einem eindrucksvollen Biıld USaMMCN, VOT allem für
die eıt VO  5 2156—361 während der Regierun szeıt Kaıser Konstantıus’. In die synodal-geschichtliche Sıtuation werden die literarisc Dokumente hineingestellt, VO  - ıhr her
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in iıhren gegenseıtigen Bezugen paraphrasıerend erläutert,; die zeitbedingte Aussage-
kraft der Argumente herauszustellen. nımmt al dafß des Athanasıus De decretis
Aetıus sowohl dem Stichwort „wesensanders“ als uch seiner Begründung durch
„unNgeZEUgLES Wesen“ veranla{Ste (vgl 115-132); als Abwehr der Homöusıaner (be
ginnend VOT 357 hätten die Neuarıaner „ungleich gemafßs dem Wesen“ 1n die Debatte

den polıtıschen Trend, den Begriff Ousıa verdam-geworfen und als Reaktion
MCI), hätten s1e „ähnlich gemäfß dem Willen“ ZU Kennwort gemacht, W as übrıgens
schon Loots bemerkt hatte (vgl 170 un: 189—191):

Der synodalgeschichtliche Zusammenhang führt dazu, Athanasıus De synodıs An-
fang Oktober 3259 datieren, des Aetıius Syntagmatıon wenıge Wochen spater und die
Apologıa VO FEunomius miıt eıner Debatte 1n Konstantinopel ım Dezember des gleichen
Jahres zusammenzubringen. Diese Abfolge wiırd 1n der Analyse der jeweılıgen Schritten
ZENUTZL; s1€e tragt Z.U) besseren Verständnis bel, W as für das Syntagmatıon uch for-
schungsgeschichtlich elegt wiırd (vgl 225—=297); Für das Glaubensbekenntnis des
Eunomius (Apologıa, Cap 28) schlägt das Jahr 360 ® 92—404); geht davon
aus, dafß das Bekenntnıis eın Ap endix Apologıa 1st, und findet in den Berichten
Theodoret; h.e ,  ‚4—6 und ılostorglus, h.e 6,1 die wahrscheinliche historische
Sıtuation.

Zugunsten des erzählenden Stils tehlen strıngente Beweisgänge für Datıerungen (Aus-
nahmen 225—227/ für des Aetıus Synta matıon und 229— 306 für des Eunomius
Apologta); A4AUS der Forschungsliteratur be nn Bedenken werden nıcht ausgeraumt.
Dıie Methode der erzählenden Chronik esteht darın, dafß alle überlieferten Nachrichten
verwertet un eıner dramatischen Geschichte verwoben werden. An eın Stellen,

der Umfang der Quellenkenntnis tür Sokrates, SoOzomenus un! Theo ret nach-
kontrolliert werden kann, wirkt Vorgehen abenteuerlich VOTLr allem Ka ıte] 1:

jedoch bleibt die Deu-1—6' über dıe Antänge des arianıschen Streıtes); weitgehen
tungsmöglichkeit unwiderle bar, ber zıtleren sollte InNnan ıhn nıcht. Dafß NU: kei-

Hofbischöte mehr geben sol se1l mıt Reserve vermerkt; ber dafß 5 B Athanasıus
seine Schritt De synodis zwiıischen dem un:! Oktober 359 „veröffentlicht“ en
soll, VO  n mangelnder Kenntnıis historischer Beweisführung (d.h betrachtet
Kap 30/1 als Nachtrag; das letzte erwähnte Datum 1st die Sıtzung VO September
ın Seleukıa, un die Unterschrift der westlichen Delegation Oktober 1m thrakı-
schen Nıke 1st noch nıcht bekannt; ber Kurierdienst nach Alexandrıen, Niederschrift
und Verbreitung VO Abschriften bıs nach Konstantinopel brauchen uch ıhre Zeıt!).

Dıie Geschichte des Neuarıanısmus 1st spannend geschrieben. Der Versuch, die alten
Quellen un Nachrichten in Erzählung INZUsSetizenN, ist gelun Dıie Benutzung wird
durch die Drucktorm leider nıcht gefördert (Maschinenschrı und dadurch bedingter
Umftang; keine ebenden Kolumnentitel un keine Register). Es drängt sıch abschlie-
Rend die Frage auf, w1ıe durch die Erhellung historischer Einzelkenntnis ZUrr Theologie-

schichte übergeleıtet werden kann Denn die Kenntnıis der situationsbedingten5inzelargumente, die Erkenntnis des letztlich polemischen Charakters der theologi-
schen Literatur des arıanıschen Streıtes sı1e bringen 4us sıch heraus noch nıcht das Be-
greifen des theologischen Problems 7zustande. Sıchtbar wird vielmehr eine Ebene VO:  e

Überzeugungen un Befürchtungen, die die Neu-Arıaner 1n Auseinandersetzung mıt
ihren Gegnern artikulieren suchen. Dıiese Ebene hat sehr anschaulich $ichtbar DC-
macht.

Göttingen Ekkehard Mühlenberg

Edicth Klum-Böhmer, DDas Trıshagıon als Versöhnungsformel der Chrı-
stenheit. Kontroverstheologie 1mM und VI Jahrhundert, Oldenbourg Verlag
München/Wıen 1979 x 3 S Kart.
Dıie Arbeıt 1sSt gegliedert ın die Abschniıitte: Antiochien, eın Zeritbild 05

ı88 Nestorianısmus 11L Eutychianısmus Severi1anısmus Der Mabbogien-
scr VI Das Einigungs-Edikt VII Dıie re des Schismas. Fs tolgen eın Literatur-
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verzeichniıs und eın Personen- un: Sachregister. In der Eınführung wırd das Thema tor-
mulhliert. Es oll gezeigt werden, „WwI1e 65 sıch erklärt, dafß der einstmals als Aresıe gel-tende dem dreitachen Sanctus: ‚Heılıger Gott,; Heılıger un: Mächtiger, Heıliger und
Unsterblicher‘ hinzugefügte Anruf ‚der für uns gekreuzigt worden 1sSt VO  - allen
christlichen Kırchen aufgenommen wurde un!: bis heute gültıg geblieben 1St (D 1)
Schon diese Themenstellung beruht auf einem Irrtum, enn jene Hınzufügung wurde
eben nıcht iın die reichskirchliche Liturgie aufgenommen und fehlt bis heute 1im byzan-tinıschen Liturgikon. Dıie auf den Patrıarchen VO  - Antiocheia Petros Gnaphaeos 468/
7/0) zurückgehende Erweıiıterung des Trishagions tindet sıch L1UTE in monophysıtischen
Lıiturgien, z B Gregori Barhebrae;j chronicon ecclesiastıcum ed Abeloos/

Lamy, I) LOöwen 1872, 185 In Photios, Myriobiblon, MPG 03957 ff und
Brightman, Litur 1es eastern an western, Eastern Lıturgıies, Oxtord 189%6,

(koptische Ja obiten). Von einer „Versöhnungsformel der Christenheit“
annn also überhaupt nıcht die ede se1in. her handelt sıch eıne Kampfparole C
SCH das Do VO  w Chalkedon. Ihre Verbindung mıt dem Trishagion WAar schon des-
halb eın Mı oriff, weıl in der dadurch provozıerten Kontroverse diese ursprünglıch auf
die Irınıtät bezogene Akklamation 1U ausschließlich NUur der zweıten Person geltensollte. Selbst das Quinisextum hat och 691 in Kanon 81 die Erweıterung des Trısha-

10NS abgelehnt, Lauchert, Dıie anones der wichtigsten altkırchlichen Konzı1-]ı 1896, 1961 (SQS 42); 132372
Berechtigt 1st natürlic die Frage, „worauf zurückgeht, da; der dem dreitachen

Sanctus hinzugefügte Anrut seinen ıhm Urs rünglıch ZUTr Last elegten häretischen Cha-
rakter verlieren konnte“ (S 70) Klum-Bö 8818 bemuüuht sıch ier den Autweıiıs des
entscheidenten Unterschiedes zwıschen dem Christusverständn:: des Eutyches und den
verschıedenen Spielarten des halkedon gerichteten Monophysıtismus. Beson-
ers be] Severos VO:  am} Antıiocheia wird deutlich, da{fß CS hier mehr Dıtterenzen in der
Terminologie geht als eınen unvereinbaren Gegensatz 1mM Glauben Jesus hrı-
STUS, w1e 451 definiert wurde Für diesen seıt Jahrzehnten ın der Forschun erkann-
ten Sachverhalt bedurfte allerdings keines Beweıises. Nützlich hılfreich
1st lediglich die allerdings trockene Darstellung der Entstehung des Henotikons
un! des Verlaufts des tolgenden Schismas zwıschen Ost un West aufgrund VO  e
Schwartz, Publizistische Sammlungen ZU acacıanıschen Schisma, ABAW _ PH 1934
Statt sıch ber autf den blofßen Geschehensablauf beschränken, ware angebracht DC-
Nn, hıer näher autf die Problemgeschichte des Theopaschismus einzugehen und seıne
Rezeption durch den Neuchalkedonismus beleuchten. Diese steht Ja 1888 Zusammen-
hang mıiıt der VO  — den skytischen Mönchen in Konstantinopel Pro agıerten Formel „e1-
ner aus der Trıinıtät hat gelıtten“. Dieser Theopaschismus TAaC die Versöhnung,
wenn INnan überhaupt VO einer solchen reden kann, nıcht der Zusatz ZU Trıshagion.Schon 533 wurde diese Zuerst umstriıittene Formel durch kaiserlichen Erlafß Bestandteıl
des reichskirchlichen Glaubens (Codex Justin1anus 11 5— u. und danach auch VO:

Papst Johannes I1 anerkannt (Denzinger/Schönmetzer, Enchiridion Symbolorum>1967, 401). Schließlich wurde diese theopaschitische Christologie 553 Konstantın-
opel durch das tünfte ökumenische Konzıil sanktioniert (S 427 Ü, 432, Can.
u. 10)

Seıite für Seıte 1st bemängeln, dafß die Forschungssituation VO der Vertasserin
weıt
theolehend Orlert wird Dıie Kenntnisnahme der einschlägigen Arbeıiten über die

ogıe CSC iıchtliche Entwicklung ach dem Konzıl VO Chalkedon, z B Ch Moel-
ler, Le alcedonısme et le Neo-chalcedonisme, 1n : Grillmeir/H. Bacht, Das Konzıl
VO  - halkedon, I7 Würzburg 1979, 639 = 720 hätte wesentlich ZUur Problemerhellungund damıt uch einer lebendigeren Darstellung beitragen können. Bisweilen wiırd
auch völlıg veraltete Literatur angeführt, z.B der Autsatz VO:  3 Hermann, Dıie Schu-
le VO  5 Nısıbis VO: üuntften bis ZU sıebten Jahrhundert ZN 25 (1926), als ob

tentlicht hätte.
Vö6öbus nıcht iınzwischen 1im SCICE) seıne glänzende Darstellung dieser Schule veröf-

Noch eıne Bemerkung ZUr Terminologie. Irretührend 1Sst CS; VO Timotheos
„dem Katholiken“ sprechen, sıch doch den berühmten Katholikos Timo-
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theos 0—8 handelt. Ebenso unuüblich und auch mißverständlich 1st C: 1m (€=-
ZENSALZ ZU Monophysıtismus die nestorianısche Christologie in eiınem exklusıyen 1nnn

da Ja uch das chalkedonensische Christusverständ-als Dyophysıtismus bezeichnen,
n1S dyophysitisch 1st und mıiıt Recht allgemeın genannt wırd Ebenso unpassend 1st C5S,
eıne Spielart der VO  - ulıanos VO  - Halikarnassos vertiretenen Christologie schlechthin
als Doketismus bezeichnen, da dieser Ausdruck mehr den betreffenden gnostischen
Theorıen vorbehalten 1St. In diesem Falle sollte mman SENAUCT VO eınem Aphthartodo-
ketismus sprechen. Georg (Juünter TumMarburg

arl Andersen (Hrsg.), Zum Augustin-Gespräch der Gegenwart 11 Wege
der Forschung Bd KGCAXVID; Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt
1981 VI,; 26/ Ladenpr. 79,00 für Mitglieder 49,00
Kirchen- und geistesgeschichtlich 1St das christliche Abendland 1mM Miıttelalter hne

Augustıin schlechthin undenkbar. Martın Luther und dıe Eröffnung der Neuzeıt durch
seıne Retormatıon der Kirche sind ebenfalls hne Au ustın als Voraussetzung 1VOI-

stellbar. Daiß aber auch die Moderne aus der Auseınan ErSEeIzZUNg mıt Augustin Nutzen
zıiehen kann, das wiırd demjen1ıgen bewußt, welcher die Wege der Augustin-Forschung
beschreıitet.
Z Kllgustin;Gesbräch der Gegenwart” VO 1960 bıs 1980 verschafft der Heraus-

geber des 1T Bandes zunächst einen einführenden UÜberblic
Im ersten eıl vertieft dieser Band das Bild der gegenwärtı Augustinforschung

durch ıne Betonung der biblischen Theologie Augustins. Rudol Lorenz beginnt miıt e1-
nNeTr Deftinition des Glücklichen, der alles habe, W as wolle, und der nıchts erstrebe,
w ıs Ose sel, sondern 1Ur das ute wolle Mıt dieser Be riıffsklärun widersetzt sıch
Au ustın „der stoıschen Abmagerung des Glücks autf die ugend“ 46) Augustins
phi osophische Erörterung des Glücks mündet in seiıne Gnadenlehre eın, indem nämlı:ch
(5S0Ott dem Menschen das Leben ach eigenem Wıillen gewähre. Die Gotteserkenntnis
möglicht dıe beata vita, doch wird die Erkenntnis durch die Sünde un! die Freude
iıhr (delectatıo peccatı) beeinträchtigt; Ursache datür 1sSt dle Unwissenheıit über das Sıt-
tengeSsELZ (1gnorantıa) Zur Erkenntnis (CGottes und 1Ur diese 1st für Augustın relevant

gelangt InNan aus Gnade (interi0r gratia) der durch göttliche Barmherzı keit Der
ıger Eın-Glaube CGott (sapıentia) gründet sıch iım Unterschied dem AUuUsSs vernun

sıcht fließenden Wıssen (scıentia) auf Autoriıtät. Seıit dem Sündenfall se1l die Natur als
sprünglıch verderbtes eın allen Menschen emeınsam; die Erneuerung der Natur 5C-
schieht jedoch nach einem Prinzıp der Aus CSC, durch dıe Prädestinationsgnade. Das
Gerechtwerden bedeutet nıchts anderes als Hinkehr Ott (convers10) un damıt
in ontologischer Unterscheidung VO der u:  n Natur ZU Glücklichsein; enn Süun-
de 1St Abkehr VO  . ott. Dıiese Untersuchung des Zusamme  an „des Erkenntnispro-
blems mi1t dem Gnadenproblem“ ( 179) zeıgt, dafß der „Du 1SMUus VO Natur und
Gnade“ VO Augustin 1Ur muühsam überbrückt wurde. Peter Browns Biographie „Au-
yustıne of Hıppo" (London zeichnet siıch durch ıhre Lebensnähe Aaus Der tar-
Prediger Augustin, welcher noch 1n eıner Welt der Martyriumssucht lebte, predigte VOT

nıcht außergewöhnlich sündıgen Gemeinden S 130) Sıe zählten 1im Zeitalter der 99:  —>
ralischen Spezlialısıerung“ lediglich ZU passıven Fußvolk, während sıch Augustinus für

frau-das „vollkommene Leben“ engagıerte. In seıner Kırche „ W:  n die geweihten Junlıdetendurch eıne Ballustrade aus rein weißem Marmor abgeschirmt“ (D 199 s1e bı
zwischen der Gemeinde durchschnittlicher Christen und den erhöhten Sıtzen der Kle-
riıker gewissermaßen eınen „sıchtbaren Talısman der Heılıgkeit”. Am anderen nde
stand die Masse der „Büßenden, die durch die r1gorose Bußdıiszı lin der afrıkanıschen
Kirche VO  — der Kommunıion ausgeschlossen war Eıne KommunıiıNatıon mıt seıner Ho-
rerschaitt erreichte Augustin ın seinen Predigten adurch, dafß VO seiınem Bischots-
thron aus eın durchdringendes sexuelles Schuldbewulfstsein heraufbeschwor, welches
sıch durch lautes Stöhnen Kirchenraum artikulierte S 157 Peter Brown außert
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sıch jedoch nıcht 11UT ZU „populus Deıi“, sondern uch ST „doctrina Christiana“;
enn Augustın sel der grofße „Säkularısierer“ (S 157) der heidnischen Vergan enheit
SCWESCH. Um die Heıden für das Christentum gewınnen, mulfste das He1i nium
widerlegen. Das se1l die Aufgabe seines „Gottesstaates“ ®) 161) SCWESECNH.

DPeter Brown eröftnet uch den sozıalethischen 'eıl und versucht Augustinus 1ın seınen
soz1alpolıtischen Anschauungen als UuUNnscTCN Zeıitgenossen darzustellen. Fur Au ustinus
sel die menschlıche Kommunikation „WI1e eın Anrut in eıner ele honzentra Gott
sıtzt Pult, un: Er allein 1st C5S, der einen Miıt dem verbindet, W as besten tindet“
®] 184) Der Mensch, dieses unbeständige Wesen, wiırd also VO  — Gott determiniert.
Dem grundsätzlichen Bedürtnis der Menschen ach Frieden kommt Augustın Miıt se1l-
918 Forderung ach Abbau der ungelösten Spannun 7zwiıischen Leib un Seele der
uch zwıschen den Menschen ENISCRECN; jede Gesellsc aft, die einen solchen Frieden C -
währleistet, chaffe ach Augustin S16 Voraussetzung für menschliches Glück Freiliıch
rheben sıch ernste Bedenken Augustins Friedenslehre, Wenn hest, da{ß die-
SCI Biıschot VO christlichen Kaıser die Unterdrückung aller Rıvalen der Kirche verlang-und skru ellos die Ausübung relıg1ösen Zwangs verteidigte, dafß „Je princepatrıarche persecuteurs” gENANNT wurde (vgl. Joly, Augustin l’intoleranced
relıg1euse).

Ulrich Duchrow behauptet, da! Augustıin 1n seiner Zweıi-Reiche-Lehre dem spatan-tiken Dualismus verhaftet blieb;: seiıne Höherschätzung der mönchischen ‚Vvita cContiem-
platıva“ gegenüber der „Vita politica“ ze1igt, da{fß das politische Leben tür iıhn NUuUr zweıt-
rangıg Wal,; die Polarität VO „theoretischem und raktiıschem Leben“ wirke in der Un-
terscheidung VO  - „zukünftigem un: Jetzıgem Le en  %6 weıter S 221) Duchrow wirft
Augustıin deswegen eın Versagen in der Schaffung einer geeıgneten Lajenethik VOT, weıl
bei ıhm keine klare Unterscheidung zwischen der „C1VItas terrena“ und der ‚C1VItas dia-
bolı“ stattfinde (S 2724 f.) Da Augustın „die Frage nach dem Verhältnis VO  e} (sottes
souveran kreatıver Gerechti keıt un!: menschlichem Recht ungelöst lıefß, billıgte Zze1lt-
lebens die Ausrottung he1Tiıscher Kulte und schließlich > Wenn uch zogernstaatlıchen Zwang Schismatiker“ > 226) Wıe Brown gelangt Duchrow dem
Ergebnis;, da{fß Augustın nolens volens die Weıiıichen ZUr Intoleranz der mıittelalterlichen
Macht- un!: Zwangskırche gestellt habe

In seıner spanıschen Dissertation „meditiert“ Jesus Fernändez Gonzälez ber „Die
Armut ın der Spirıtualıtät Augustins“, wobei sıch CHCH die Übertreibung der 1
bensarmut Christi 1m Miıttelalter wendet. In der Dıale tik VO  w} AI}  3 und reich entfaltet
dieser spanısche Theologe eın Feuerwerk scholastischer Kasuistik, welches die Spiltz-findıgkeiten mıittelalterlicher Gottesgelehrter erinnert. Wıirklich Arn seın heiße, „nichts
besitzen, nıchts erbitten und alles VO  - Gott in Demut erwarten“ (> 265) Die Abwen-
dung VO OtTt und die sundhatte Zuwendun den Dıngen habe Augustın „fornica-
t10  CC geENANNT. YTSt die AÄArmut ermöglıche da die „cConvers10“. In der Deutung der
psychologischen Dımension des Besıtzes ergıbt sıch hne daß CS Gonzälez bewußt
wırd eiıne Übereinstimmung zwıschen Augustin und dem modernen Kulturphiloso-phen Erich Fromm ; darın nämlıch, da{ß die innere Befreiung des Can stıgten Menschen
nıcht durch die Vermehrung VO Besıtztümern, sondern „durch 1e nterdrückung VO  -
Besitzwünschen“ ®) 280) gelinge.

Im Mittelpunkt des drıtten Teıls steht Augustın als „Lehrer der Erbsünde“. Walter
Simon1s jefert dazu eiınen dogmengeschichtlichen Beıtrag, 1n welchem auf das Axıom
Augustins verwelıst: „salus ecclesiam NONMN est Dıie VO: Mönchsbischof als absolut
notwendiı erachtete Zugehörigkeit ZuUur alleinseligmachenden katholischen Kırche rich-
tetfe sıch amals Häretiker und Schismatiker, doch stellt sıch für die römisch-ka-
tholische Kirche 1m Zeıitalter des westlichen Pluralısmus un: des östliıchen Totalitarıs-
INUuSs die Frage nach der noch nıcht ausdiskutierten Toleranz. In Augustins Polemik C
40 die Pelagianer SCWANN das Theolo QumMmenOon VO  — der 99. damnata eccle-
sı1am“ ® 314) Schärte  n Ungetaufte iınder seıen deshalb VO Heıle ausgeschlossenun: deswegen der Verdammung preı egeben, da sıch in ıhnen das „originale ECCa-
tum tfinde S 3723 und 325) Im Tiıtel >5  dı Beıtrags VO Paul Rıcceur, Le Conftlit c 1N-
terpretations, wiırd „peche orıginel“ nıcht miıt ursprünglicher, sondern mıt Erbsünde
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(eigentlich „peche hereditaıire übersetzt (S 329) Dıie Ursünde will der Verft. als „  d-
der sıch der Mensch bekennt, 1Sttionales Symbol“ verstanden wıssen. Die Sünde,

weıl die Sünde erst durchdas, W as Boses :  „tut enn das Böse besıitze keıine Substanz,
eınen Menschen in die Welt gekommen se1l dam als mythisch-symbolischer e
mensch 1st wenıger eın geschichtlicher Urheber als eın erster Vermiuttler des Bösen, un!
die über-individuelle Sünde wiırd „ZUIN verinnerlichten Schicksal“ S 334 E WDa
der Mensch eıiınen treıen Wıiıllen besitze (vgl De lıbero arbıtr10), könne Au ustinus eıne

ckeln Dem deutschen Begriff Erbsünde„ethische Auffassung VO BOsen n
wohnt eın „Biologısmus der blichen Übermittlung“ inne > 340) Rıccoceur meınt 16=
doch dafß die Ursünde mıiıt Hılte eines absurden Begr$fs den Antı-Iypus der Regene-
ratiıon konstitujert“ (> 3513 »Zwischen dem Historismus des naıven Glaubens die
Ursprunge und der blutleeren, moralistischen Sıcht der Rationalısten eröttnet Rıcceur
„1M Konflikt der InterpretationenCk den Ausweg „der Hermeneuti: der Symbole“
®] 349) Hans oachım BerbigMarktredwitz

Manfred Clauss: Der magıster officıorum ın der Spätantike (4.—6 Jahrhun-
dert) Das Amt und seıin Einflufß uf die kaiserliche Politik, München 1980
Das vorliegende Buch, das sıch in die zunehmende Zahl VO Untersuchungen über

römische Verwaltungspolitik einreıht, hat den Vorzug, dafß 65 nıcht beı eıner prosopO-
ıschen Aufreihung VOo Namen, Daten und Fakten stehen leibt, sondern eiıner
assenden Behandlung eınespra der edeutendsten Amter der Spätantıke gelangt. Der

Ansatz 1n dieser Spätzeıt hat NAacCcC der Meınung des ert. den Vorteıl, InNan hier „be-
reıts Grundzüge moderner Verwaltung w1e dıe Prinzıpijen VO abgegrenzten Kom-

und allgemeın beachteten Regeln, VO  - Kontinulerlichkeıt un: Instanzenzug”
beobachten ann (> 60)

Dıie Thematıik wurde seıt Boak (The mMaster of the ffices in the later Koman
New ork als CGanzes nıcht mehr bearbeıtet, WOTrausand Byzantıne Empires,
matıon eiınem Neuansatz in Anspruch nımmt. Im Unter-Clauss Recht die Legıti

schied Boak ezieht ber die in der Zwischenzeıt angestiegenen Zeugnisse O05SO-
POgTAPhischer Art hınaus 11 wurde noch eingesphgn2 uch erzählende uellen
MIit Ce1n (Z:B Ammıan, Libanıus, Kirchenväter), enNgt jedoch den untersuchten Zeiıtraum
durch die Aussparung der byzantınischen Zeıt (nach Justinıan) erheblich eın. Als zel

nNı1s der Instıtution des magisterıum oft.xibt der Vert einleiten an, 99- einem erstan
kommen den FEinfluß auft den Kaıser herauszustellen, seıne Raolle innerhalb der

obersten Reichsbehörden und seınen Anteıl der Politik einzuordnen und erklä-
ren“. (D

In Kap 1 S 7/—14) WI1rd dıe Entstehung des Amltes behandelt,; dessen Vertreter
WIr 4UusS der gemeiınsamen Regierungszeıt VO  - Constantın und Licınıus kennen. Es wiırd
(in der Folge der mgestaltung un: Dezentralisierung der Prätorianerpräfektur durch

sondern als stematısıerungConstantın) nıcht als Schöpfung VO völlıg Neuem, nzulänglichkeıtVO bisher nebeneinander bestehenden Kompetenzen erklärt, deren
erkannt un beseıtigt worden sel. Scrin1a, schola agentum 1n rebus und scholae palatınae
bildeten VO Antan die Säulen der Macht des mMag oft.

Im Kap 11 (15:39) wiırd in übersichtlicher Form der Amtsbereich des MNAS of) VOI-

estellt: Ofticıa palatına, schola in rebus, scholae palatınae, CUTrSUS ublıcus,
abricae, imıtes un: duces soOwı1e A otticıum magıstrı officıorum. Naturich AIl  — der

Vertasser 1er aut die Zusammenstellung VO Boak, ber auch auf zahlreiche Einzelun-
tersuchungen NECUuerer Art zurückgreıfen (Blum, Frank, Holmberg u.a.); einı56elStellen werden auch Forschungsstand un Ergebnisse eingehend diskutiert,
der Tätigkeit der „geheimen Staatspolızısten“” als princıpes officı 1n den uros der wich-
tigsten zivilen Reıchsbeamten der bei den „ZWeı Gruppen VO: Curl10s1, die beide dem
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INa otticı unterstanden“ den Kontrolleuren der Staatspost und den Cur10s1 lıtorum,
die den Verkehr den Kusten und ın Häften überwachten und zugleich den Eınzug der
Ort fälliıgen Steuern beaufsıiıchtigten S 48) Z weierle] 1St iın diesem Kapıtel bemerkens-

Zum eiınen dıe Hınweise auf einen ständıgen Kompetenzstreıt mi1t den nhabern
anderer hoher Amter, VOT allem mıt den praefecti raetori10 aber uch mıiıt den Heer-
meıstern und den übrigen comıtes consıstorian1); Pr Streıt verläuft durchaus nıcht
kontinu:jerlich unsten des officıorum und aßt wiederholt eine bewußte Steue-
rung VO  - Seıten alsers ZUrTr esscICMN Kontrolle der einzelnen Amtsträger sıchtbar
werden. Zum anderen unterliegt der Vertasser nıcht der Gefahr, Zurückdrängen
des zeitlichen und räumlichen Moments (Westreich/Ostreich) eine Gesamtstruktur des
Amtites bieten, dessen sämtliche 1er aufgereihte Bereiche bestenfalls 1M Ostreich des
trühen Jh vereinıgt.

Was Ka 111 die Kompetenzen des IMNa off. (S 0—5 zeıgt, da{fß die Fülle der
Zuständig eıten nıcht zuläßt, das magısterıum off mıt 1r endeiınem Amt eines antı-
ken der modernen Staates vergleichen; der Tıtel kann N1C in eine moderne rache
übersetzt werden, da sämtlıche Umschreibungen LIULT: Teilbereiche umtassen. Mıt-

ied 1mM kaiserlichen Consıistoriıum (a) hat der oft. unmıittelbaren Einflufß auf die
aiserlichen Entscheidungen, als Leıter des Gesan tschaftswesens (b) regiert den gCc-

Verkehr mıiıt den auswärtigen Staaten, aber uch mıit den Provınzen, Städten und
Einzelpersonen 1mM Reıich; als Chef der „Staatspolizei“ (C) der weıt über 1000 ageCnNLES ın
rebus, 1St ıhm die Berichterstattung über die Sicherheıit des alsers und des Reiches
übertragen, zugleich 1St Herr eines €e1Ss jiellosen Überwachungssystems 1m
Reich Befugnisse im milıtärischen Bereıic wachsen ıhm durch seine Autsicht ber
die scholae palatınae un! die fabricae Z die zunehmenden richterlichen Funktio-
NnNenNn (e) ertassen sowohl das Hotpersonal als uch 1n Form einer Sondergerichtsbarkeıit)
die Senatoren, und schließlich fun lert 1n vielfacher Weıse als Beauftragter für
kirchenpolitische Angelegenheıiten Gerade jener etzten Zuständigkeıt, dıe 1mM Pl
sammenhang mıit dem INas. off. bisher noch nıcht untersucht worden ist, wıdmet
Clauss seıne besondere Autmerksamkeıt. Das Recht, in allen Fällen VO einer Art Kom-
eLENZ echen und nıcht VO: einer individuellen Regelung, leitet der Vert. daraus
ab, dafß die rlasse der magıstrı off hier zahlreich seıen WI1e€e be1 keinem anderen Be-
amten.

Hıergegen sınd 1n eiınem Punkt grundsätzliche Bedenken angebracht. Ausgehend VO:
den zahlreichen Zeugnissen meınt 1mM Amt des INas. off das VO  en Demandt vermiıßte
„Ressort für Kırchensachen“ nachweisen können. „Der Mag off. WAar derjen1 Be-
mte Hof, den 1113  - als den Beauftragten tfür dıe Kırchen olitık ansprechen annn  :
(97) ben deswegen se1l die Herausbildung eıner kırchenpo ıtıschen Zentralstelle
Hof unnöÖötı SCWESCH. Da ber Demandt eiıne Reihe VO  } Fällen nachgewiesen ha-
ben, ın welc der magıster militum eingriff, mu{fß seıne Behauptung eingrenzen auf
die Umgebung des kaiserlichen Hoftes, z B in Mailand oder Constantinopel, W as be-
reıts mıiıt einer generellen Kompetenz für Kırchenfragen nıcht mehr zusammenpaßt.
Nun lassen sıch ber uch hıer Gegenbeıispiele finden. 50 hat z.B Constantıus I1 1m

341 iın der östlichen Hauptstadt mıt der Niederschlagung der Unruhen, die anläßlich
der Rückkehr des Bischofs Paulus entstanden .I1, nıcht den mag off., sondern den
magıster equıtum beauftragt. Bekanntlich brannte die erregte Men das Haus des Her-
MOSCNCS nıeder un! erschlug iıhn auf brutale Weıse (vgl. Lippol Su pl 517)
Mıt der An elegenheıt des römischen Bischofs Liberius W ar vornehmlich praeposi-
LUS sacrı iculı Fusebius befafßt (Verhör in Kom, Anwesenheıit eım Gespräch ZWI1-
schen Kaıser un: Bischof 1ın Mailand: vgl Athan hıst. Ar 35 Theodoret 1St.
ecel 11 16,9; 15 un! PLRE 302) Zur Untermauerung seıner These behauptet der
Vert. u. mıiıt der Organısatıon der Doppelsynode VO  3 Arımiınum un! Seleucia 1m

359 der magı off Florentius beauftragt BCWESCH se1l Nun 1St ber bekannt, da{fß der
praefectus praetori0 Italıae Afrıcae Flavıus Taurus VO: Constantıus ZU weltlichen
Kommissar der Synode VO:  n Arımınum bestellt wurde. Er hatte VO  - seınem kaiserlichen
Herrn uch die Order, die Bıschöte nıcht eher entlassen, bıs s1ie „einem Glauben“
zusammengefunden hätten (vgl Sulp. Sev chron. 1{1 41,1) Durch Stratandrohungen
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und Verbannungen chte die Mehrkheıt einzuschüchtern un!: ZU1 Annahme der
Glaubensformel VO  - Sırmıium (von 359) be (vgl azZzu 7zuletzt VO  a Haeh-
lıng: Die Religionszugehörigkeit der en mitstra des Römischen Reiches

294) Aut der östlichen Versammlung VO  - Seleucıa ungıerten 1mM übrıgen staatlıcher-
se1ts der Leonas und der Statthalter VO Isaurıe Bassıdius Lauricıus (vgl

machen eınen doch eher C-PLRE 49 / f.) Solche Beispiele, die sıch mehren ließen,
ne1gt, der Feststellung VO  3 Haehlings zuzustiımmen: „Der Kaıser bestimmte ZUr

Schlichtung innerkirchlicher Streitigkeiten die Beamten nıcht aufgrund ıhrer Funktion,
sondern ach ıhren persönlıchen Fähigkeıten und theologischen Kenntnıssen“ z O

40) Wenn 1€eSs in eıiıner beträchtlichen ahl Fällen der mag oft. WAar, ann wohl
wenıger, weıl der zuständıge Ressortchet WAal, sondern eshalb, weıl ıhm mı1t der „BC-

der Leibgarde des Herrschers eın gyutheimen Staatspolızei“, der kaiserlichen Post un!
funktionierender Apparat Gebote stand.

Im Kap S 99—107), 1n dem die sozıalen Aspekte des magisterıum officıorum
tersucht werden, lautet das Ergebnis, da{ß 6S keinen festgelegt CUrSus honorum für
dıeses Amt gab, dafß ber eıne besondere LDomane für Leute nıederer Herkuntt WAar,
dıe damıt bıs ZUT höchsten Klasse, den illustres, emporstiegen. Jenes Fehlen der arıstO-
kratischen Herkunft führte gewöhnlich dazu, dafß sıch tast ımmer eıne besonders CNSC
Bindung den Kaıser ergab, die 4AUusS$ dem ständıgen persönlichen Kontakt resultierte.

Der rund für diese Vertrauensstellung (Kap. N 108—115) liegt ber uch iın der
teilweıse sehr langen Amtsdauer (bıs 74 Jahre 1mM Jh.) Der Machtvorsprun VOT

den übriıgen Amtern endete jedoch iın der Regel abrupt mıiıt dem Tode des Herrsc CIS,
meıst gyingen die Amtsinhaber ıhres Postens gänzlich verlustıig.

„Geschichte des magısterıum offiıcıorum“ > 116—128) weıst naturge-Das Kap
tes aut und versieht manches mıiıt FEinschränkun C ZU) NUuMNl-mäfß 1el bereıts (Gjesa

un: Ostreich als Hıntergrund nochmehr die unterschie: 1C.  e Entwicklung 1m West-
transparenter wiırd War nde des der bıs dahın überall einheıitlich verlaufende
Ausbau der Machtstellung abgeschlossen (mıt dem Sturz des Rufinus), ist 1m

1im Westen durch den wel Aufstieg der Heermeıster ereıts eine Machteıiın-
buße festzustellen, während 1m (Osten durch das Ausgreifen aut den militärischen Be-
reich und eıne erweıterte richterliche Befugnis erst der Kulminationspunkt erreicht

bußen sichtbar, bıs schließlich das magıste-wird Mıtte des Jh werden uch hıer Eın
r1um offt. sıch ın mehrere Teilbereiche aufspaItete und durch einen völlıgen Ausverkauf
der Macht vertiel.

In einer kurzen Zusammenfassung (Kap. VAL, 29—132) versucht der Ve „das
Funktionijeren des Regierungsapparates un den Weg der Entscheidungen VO der A1-

serlichen Zentrale aus (mit den BeziehunNnSCH des mMag ott den übrigen Zentraläm-
wobei sich freilıch VOTL Au-tern) einem übersichtlichen Schaubild darzustellen,

gCNH halten mufß, 1n eıner schematischen Skızze das zeitliche Nacheinander SOW1e die
sıch überschneidenden Befugnisse mıt anderen AÄAmtern naturgemäifß völlig außer cht
leiıben

twa eın Drittel des Buches macht der rein prosopo raphische eıl aus (Kap. I
hen Übersicht dıe einzelnen Amtsinhaber139—213% der aus einer chronologısc

Überbiıck über die amtliche Tätigkeit sämtlicher be-(mıt ihrer Amtsdauer) SOWIl1e einem
kannter magıstrı (92 Namen) un! tes in rebus (128 Namen) esteht. Fın Literatur-
verzeichnıs reichhaltıge Que C} Personen- un! Sachregister schließen die Ar-
beit ab, die für jede weıtere Beschäftigung mıiıt der Spätantike eın wichtiges Hilfsmittel
seın wird.

Abschließend selen ein1g sachliche und ormale Richtigstellungen angefügt. 81
Dıe richterliche Mafßnahme des alsers Constantıus’ 11 (Cod Theod 111 5,8) fällt in
das Jahr 356, nıcht 366 (richtig in der Anmerkung). Athanasıus kehrte nıcht 345,
sondern JI Oktober 3246 nach lexandrıa 7zurück (vgl Seeck egesten der Kaiser
un Päpste 194), bid Der römische Bischoft Liberius unterschrie nıcht die

Formel VO  n Sirmıum VO 35 SO:dern die VO  n 358 (vgl Baus: Dıe Reichskir-
che ach Konstantın Gr 48), bid Ob Athanasıus VO  - eıner ele atıon des

of heftigMagnentıius aufgesucht wurde, 1st unklar un: wiırd zumigdest VO dem Bısc
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bestritten (apol ad Const. f3 Die Untersuchung VO  - Schneemelcher ber das
Konzıil VO  _ Serdika erschien 1m re 1952 (nicht

Wendelstein Richard Klein

Karl-Heinz Uthemann He Anastasıl! Sınaılitae Vıae Dux Corpus hrı-
stianorum, ser1es gracca, 8 > Turnhout (Brepols)-Leuven (Universıity Press),; 1981
CANXTAMV H $ 455 (mit Taf. u. Beilagen).
Der Herausgeber dieser monumentalen Edıtion, Ergebnis eınes zehnjährigen, NtIsa-

ngsvollen Textstudiums, außert 1im Vorwort Zweıtel „objektiven“ Wert einerTe  uxt(re)konstitution bei schwieriger handschrittlicher Überlieferung. Be1i aller Würdi-
un der VOT ebrachten Bedenken hat esS der Kezensent leichter, W as das ausgedruckte
Resultat aANSC die Ende die bisherige Forschung (Hodegos Konglomerat)
vorgetragene Hypothese, dafß „die einzelnen Teıle des Hodegos seıt der eıt des Patrıar-
chen Cyrus VO  — Alexandrıen bıs spatestens 686/689, vermutlich ber och VOrTr dem

ökumenischen Konzil entstanden sınd un zwıischen 6586 und 689 einem ‚Gesamt-
werk‘ zusammengestellt wurden, wobel iıhr Verfasser, der Sinaimönc. Anastasıus, s1e
flüchti: mMiıt einıgen Scholien kommentierte“ (CCAXVILN), ist sowohl in der Beschrei-
bung S  de Handschriften Ww1e uch im Textkommentar mehr als ausreichend elegt un
damıt mMi1t Zurückhaltung und Entschiedenheit zugleıich „objektiv“ begründet.

Aufgeführt un bes rochen sind ınsgesamt 134 Handschriften (9 —1 Jahrhundert),
VO  - denen 126 eingese wurden. Aufftälliıg der Textüberlieferung 1st die oroße Zahl
VO Codices, die 1Ur dıe Definitionensammlung (Buch JE 1—8 enthalten. Der beson-
ere Stellenwert dieser und ähnlıcher, An © überarbeiteter Kollektionen wird ın drei An-
hän noch einmal eigens herausgestellt. Als Hauptteıl der Einleitun wiırd sodann der
(ver orene) Archetypus den Handschriften a2us der kritischen Sıchtung mehrerer
Varıantenträger SOWIl1e Wwel Hyparchetypen entwickelt. S0 erg1ıbt sıch eın Gesamtstem-

das bis ZUT: Abtassun szeıt dieses oröfßten antiımonophysıtischen Traktates
zurückreicht. Eıne besondere Be eutung kommt dabe1 einer Crucıifixus-Darstellung 1im

Kapıtel Z die sıch wohl ZUrTr eıt des Biıldersturms 1n eine mbolische Kreuzesab-
bildung (Triumphalkreuz) wandelte (GCLXXXIX—CAÄCIHMI; Ta eln nach 204)

Aufer dieser zuweılen schon übergenauen Einleitung enthält das uch die kritische
Edition mıt austführlichem Apparat, SOWIle einen Kommentar, der fortlaufend Zıtate,
Textparallelen, Testimon1a sSOWwIl1e gelegentliche Literaturhinweise In reicher Auswahl
vermerkt. Am Schlufß sınd die Testimon1a noch einmal systematisch un! alphabetisch
zusammengestellt, ferner die Indices der Nomuina verba STaCcCH, der Schriftstellen und
Quellen beigegeben. Was die Testimon1a anbelangt, zeıgt sıch, da:; der Hodegos kei-
nen der ter bedeutenderen Theologen in Byzanz inspiırıert hat; verwendet wiırd
hauptsäch IC die Definıtionensammlung, Iso eın relatıv unpersönlıcher Bestandteıl des
Werkes, und ‚War iın weıteren Definitionensammlungen, Florilegıien, Glossaren, Lexıika
un: Panoplien (Nıketas Choniates); 198358 einmal tindet das Werk uch Eingang gC-
tische Fra aAntwortien (Michael Glykas) ber dies betrifft nıcht mehr den Wert der FEdıi-
tiıon, SO‘5  deern das Werk elbst, das A in der Zeıt des Bilderstreits seın thematisches
Interesse verlor und offenbar mehr Sammelbecken der Tradition als Quelle der Dog-
menentwicklung WAar. FEın hoftentlich bald, uch auf rund anderer bevorstehender krı-
tischer Editionen desselben Autors, möglicher Abriß der Biographie und Theologie des
astasıus Sınaltes könnte arüber mehr Autschlufß eben

Zusammenfassen Afßt siıch> gegenüber di bısher eINZIS verfügbaren Edi-
tiıon VO  - retser (1606), die mıiıt wenıgen Korrekturen VO:  - Mıgne (PG 89) übernom-
Inen wurde, jetzt ‚W ar uch keine unüberholbare Textrekonstruktion vorgelegt werden
konnte, wı1ıe der Herausgeber selber anmerkt (CCGXLVI), ohl ber ıne gut begründete
und 1mM historiıschen ontext belegte Textgestalt, die für lange Zeıt den entscheidenden
Ma{fistab DESETIZL hat

Frankfurt Gerhard Podskalsky



Ite Kırche 133

McShane, La romanıtas le Da Leon le Grand L’apport culturel des
instıtuti1Ons 1MmM eriales Ia ftormatıon des Structiures ecclesiastıiques. Recherches

esclee-Bellarmın, ournai-Montreal 1979, 40 / S? geb 42 —Theologie.
Neben dem Phänomen der sogenannten Hellenisierung schuf die Romanısıerung des

Chrıstentums une charakteristische Ausdruckstorm, die gerade die Geschichte des
Abendlandes bıs in die Ge NWAart pragt. Fuür diese el entuüumlıche Inkulturation der
biblischen Botschatt lıegen islang NUur wenıge Untersuc N} VOT, und nıcht zuletzt
eshalb verdient die Studie des gebürtigen Engländers, der jetzt 1n (J)ttawa lehrt, Aner-
kennung.

Dıe Konzentratıon des Problems auf Papst Leo den Grofßen 1St nıcht 1Ur deshalb BC-
rechtfertigt, weıl VO  3 ıhm eın beachtlicher Nachlafß Predigten und Brieten vorliegt,
sondern VOL allem, weıl ın seıner Gestalt die Hauptkirche des Westens ıhren Prımatsan-
spruch austormulıierte. In seıner Einleitung zeichnet der Vertasser zunächst den BC-
schichtlichen Hintergrund, VOTL allem die Krısen während der Kaiıserzeıt, dann
den Stichworten „Patrıotismus“ und „Antigermanısmus” die „Romanıa"“ (S 4—4
charakterısıeren, gewn5 wichtige Perspektiven, die jedoch angesichts der Vielschicht:
keıt des Phänomens „Romanıtas“ Erweıterung, z.B 1m Hınblick auf juridisc
Denkformen, ftahıg waren.

Unter der Überschriuft „Rome, le sıege de Pıerre“ behandelt der Tel der Arbeıt
in antithetischer Weıse das verlorene und wiedergewonnene Rom, wobei leoninısche
Gegensatzpaare, w1e iırdisches Leben himmlisches Leben, heidniısches Rom chrıst-
liıches Kom die Eıgenart jener geschichtlichen Sıcht unterstreichen, wonach „Leon
dıstıngue euxX phases ans ”’histoire de la Cıte, separees Dar une nouvelle ‚fondatıon‘.
Selon Ju1, Dar un bapteme, Rome ete totalement renouvelee Par le chrıistianıs-
me  — S 105) Als Begründer dieses christlichen Rom gilt Petrus, dessen Rolle, eleuch-
tet VO Ideal eiınes römischen Herrschers, aus seıiıner biblischen Berufung heraus ent-

wickelt wird Vorrang, Anwesenheıt ın Rom un:! ständıge Praäsenz des Erstapostels 1in
seinen Nachfolgern bılden für Leo die Elemente seiner eigenen Primatslehre; gerade in
letzterem Zusammenhang macht der Verft. autf den Erbgedanken autmerksam. 99- est

eviıdent qu«c Leon sa uyalt SUT cCc5 modeles du droit romaın“ S 146) Unter diesen
Voraussetzun WIrP die „Cathedra Petri“ für Leo ZU ostolischen Stuhl“
schlechthin, die „plenitudo potestatıs“ eıgnet; freilich, ın der angerhöhung Kon-
stantıno els, VO:  3 den Vaätern des Konzıils VO  - Chalkedon bekräftigt, zeıgte sıch unüber-
sehbar 1e Grenze dieses Anspruchs. Wenn uch die Petrus-Princeps-Konzeption nıcht£
vorschnell die kaiserliche Verantwortung für dıe Kırche gestellt werden sollte
® 1713 1st fraglos die relı : ös-heidnische Tradıtion bedeutsam für das Wirken des
christlichen alsers. Seıne Au yaben werden analog denen des Papstes dargestellt,
be1 das Eıintreten des Herrschers für die Kırche 1ın ıhren verschiedenen Ausführungen
gut ZUT Sprache kommt. Die bekannten Außerungen Leos über die „Unfehlbarkeıt“ des
Herrschers (ep 162 un 165) interpretiert McShane VOT dem Hintergrund des antık-
kosmischen Ordodenkens folgendermaßen: „Leon croilt sincerement Ia 1ssıon divine
du souveraın tant tel l’assıstance divinement accordee Iuı specialement“
® 218) So zutretten dieser 1InwWeIıls ISt; die Oıntiıerten Formulierungen des Papstes

1er ware gewiß die Wiedergabe des lateinısc Textes aNgEMESSCH SCWESCHI WEeTI-p
den eher geglättet als geklärt. Nıcht 7zuletzt in Betracht der Finheit VO Kirche und
Staat, deren Wohltahrt sıch iıhrer betonten Eigenständi keıt enselt1g bedingen,
wırd der Herrscher auch un: gerade tür die Sache des Jau C115 1n flicht I  9
und WAar aufgrund seıiner Eıgenverantwortung. Dıie richtige Beobachtung des ertas-
SCIS, dafß Leo sıch gerade den Herrschern gegenüber einer wechselnden Ausdrucksweıise
bedient (> 232 richt kaum diese Deutung leoninischer Aussagen ZuUur kaiser-
lıchen Religionspo itiık

Mıt den „Institutions de Ia Kome chretienne“ betaft sıch der 7weıte eıl der Unter-
suchung, wobeıl 1mM Vergleich ZUT staatlıchen Adminıistratiıon die kirchlichen Strukturen
untersucht wurden. Dıie Entfaltung der kirchlichen Hierarchie un insbesondere die
Konzilstätigkeit 1etern hıer gutLe Beispiele, hne Zweıfel ördert Papst Leo selbst 1M
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Anschlufß Nıkaia das Konzılswesen und C555 ertährt VO hierher uch seın Prımatsden-
ken eine ZeWlSssE Relativierung; dıe Angleichung der Konzıile den Öömischen Senat
bzw. die städtischen Beratungsgremien ®) 263) trıfft gewi(ß Rıchtiges, bedürtte ber
gesichts der laufenden Diskussion doch och der Präzıisierung. Die Dıtfterenziertheit
des Verhältnisses zwıschen KRom und den anderen Kırchen kommt zutreffend 1M fol-
genden Abschnitt ZUuUr Sprache, und ‚War bıs ZUTr Darstellung der päpstlichen Vıkarıate.
Im Vorgang der zunehmenden Zentralısation und einer gestuften Subsidiarıität bringt
Papst Leo seıine Kırchengewalt ZUr Geltung, wobeı jedoch Tradıtiıonen durchaus
gewahrt Jeiben; der Einheit der Kırche entspricht eine unüubersehbare Vielfalt, die
uch 1mM lıturgıischen Bereich anerkannt wırd Unter dem Tıtel La chancellerie ale  c
behandelt McShane abschließend Probleme der Kanzlei,; der Korrespondenz iıhre
Verbreitung SOWI1e die einschlä ıgen Amter, eın Abschnıitt, der ber diıe Praxıs des
Schriftverkehrs Samıı(tL iıhrer Ang eichung die juridischen Gep ogenheiten des Staats-

parates informiert; 1n diesem Zusammenhang wırd uch die Frage nach dem Anteılde6S Prosper Tıro VO  3 Agquıtanıen lıterarıschen Werk des Papstes Leo diskutiert
® 370—374).

In einer großen Bandbreıiıte enttfaltet die vorliegende Untersuchung das Geftlecht Jjener
Romanıtas, 1n der sıch das Christentum der hauptstädtischen Gemeıinde des Westens,
VOT allem ın der Gestalt Leos des Großen darstellte. Gewiß haben einzelne As ekte
schon Je ıhre gesonderte Bearbeıitung erfahren; 1n der Zusammenschau vermıiıtte S1e
ber eindrucksvoll, der soziokulturelle Hıntergrund für die Ausprägung des Christ-
lıchen VO weıtreichender Bedeutung 1St. Unter Umständen hätte sıch die Romanıtas
och verdeutlichen lassen, indem einzelne Begriffe w1e auctorıtas, hereditas, lıbertas
USW. autf iıhre eigentümlıche Verwendung 1m lıterarıschen Werk des Papstes eingehender
geprüft worden waren. Die angegebene Literatur bietet hierfür schon manche Anre-
SUunNng. Da 1im übrıgen oft breit autf die Vorgeschichte eingegangen wırd, wobeı eıine BCc-
WISse Tendenz Zur Harmonisıierung, zD zwıschen Au ustın un! Leo S 68 [E aut-
kommt,; verwundert das Übergehen des großen tranzösıschen Werkes VO Pıetri,
Roma Christiana (Rom 1976); ber uch für die Briefe steht die kritische Ausgabe VOIN

Schwartz ZUr Verfügung, 1m Quellenverzeichnis erwähnt, doch praktısch ignoriert
(vgl auch die Bemerkung 374)

Münc Peter Stockmeier

Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. VO  3 edın, Band i} Die Reichskir-
che nach Konstantın dem Grofßen Z weıter Halbband Die Kırche iın Ost und West
VO  z} Chalkedon bıs Zu Frühmiuttelaltere Von arl Baus, Hans-Georg
Beck, Eugen Ewıg, ermann ose Vogt Freiburg Basel Wıen (Herder) 1975
XVI,; d
Nur wel Jahre nachdem 1973 Band 11/1 des Handbuches erschienen War (Dıie

Reichskirche nach Onstantın dem Großen Erster Halbband Dıie Kıirche VO Nıkaia
bıs Chalkedon; vgl meıne Rezension ın dieser Zeitschrift (1978) 395=99); konnte
schon 1975 der die Epoche der alten Kırche abschließende Band 11/2 erscheinen. Dafß
dies 1ın kurzer Zeıt möglich WAal, 1Sst VOT allem Vogt verdanken, der in kür-
zester Zeıt die noch fehlenden ler Kapıtel vertialste (V)

Der Band behandelt eınen Zeıitraum VO  - iwa zweiıhundertfünfzig Jahren, der durch
die unterschiedliche Entwicklung in den verschiedenen Teılen des zerfallenden Reiches
gekennzeichnet 1St. Konsequent 1st daher die getrenNnNteE Behandlung VO Orıent und
Occident (Teıl Dıe frühbyzantinische Kırche [H.- Beck]; Teıl Die lateinısche
Kırche im Über ang Z.U) Frühmiuttelalter Ewı1g, Baus, Vogt]) wobel das
Schwergewicht Bandes auf der Darstellung der lateiınıschen Kırche lıegt. Da ın dem
behandelten Zeıiıtraum ber die Kırchen des Westens un! Ostens noch vieltfach mıiıteıiın-
ander verbunden sınd, kommt c5 1ın den eirennten Darstellungen Wiederholungenun Überschneidun Für eine eventue le Neuauflage ware eıne stärkere Verklamme-
rung der einzelnen eıträge durch Querverweıse wünschenswert, ebenso eıne Vereıin-
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heitlichung der Schreibweise VO:  n Namen (z.B werden „Columban“ un „Kolumban“
abwechselnd verwandt).

(3anz vorzüglıch und gut lesbar 1St H.- Becks Darstellung der frühbyzantinischen
Kirche (3=92) eck versteht CS meisterhaft, auf knappem Raum die Entwicklung VO

Henotikon und dem Akakıanıschen Schisma bıs ZU Arabersturm, dem der oröfß-
eıl des (Ostens dem Reich verlorenging, aus einem Gufß schildern. Dem Ge

stand eIMNCSsSsSCHN hebt die politischen Hintergründe stark hervor. Dıie Darstel ung
deckt S1IC ungefähr zeitlich und inhaltlich mıt den ersten beiden Kapiteln seınes 1n dem
evangelischen Gegenstück F} „Handbuch der Kırchen eschichte“, dem VO Möller
herausgegebenen Handbuch „Die Kırche in ihrer Gesc ichte“, kürzlich erschienenen
Faszıkel „Geschichte der orthodoxen Kırche 1mM byzantinıschen Reich“ (Göttin-
pCn 1980), eck auf 3Z— Gegenstand und Methode einer byzantinischen Ge-
schichtsschreibung bestimmen versucht hat Dafiß Beck 1m katholischen Ww1e 1mM ‚Vall-

gelischen Handbuch den Beıtrag über dıie byzantınısche Kırche vertassen konnte, 1St eın
schönes Beispiel dafür, 1n der Kırchen eschichtsschreibung die renzen zwıischen
den Kırchen uch 1mM Rahmen eiınes sıch onfessionell gepragten Hand- und Lehrbu-
ches überschreitbar sınd

Die eıt Justinians un:! die Entstehung der orjientalischen Nationalkırchen Rande
der außerhalb des römiıschen Reiches tinden besondere Beachtung. Deutlich zeigt
Beck, w1e diese Kırchen dem Reich und seiner Reichskirche ımmer remder wurden und
die arabıische Invasıon als Befreiung empfinden mulßsten, W as wesentlıch Z Erfolg des
Islam beıtragen sollte Zu bedauern Ist, da{fß die dogmengeschichtlichen Entwicklungen
bei dieser Darstellung kurz kommen mussen.

Wıe eın Faden zieht sıch die Frage ach dem Verhältnis zwıischen der Ostkirche
und Rom durch den BaNzZCH behandelten Zeıtraum. Mıt dem Henotikon beginnt für
Beck der endgültige Zertall der Reichskirche. Justinıan, als Prototyp eınes dıe
Kırche beherrschenden byzantiniıschen alsers gedeutet, wırd VO Beck dagegen über-
zeugend als Ausnahme aut dem ron VO:  3 Byzanz interpretiert (37) Das Mönchtum
miıt seinem enthusiastischen Sendu c<bewußtsein wiırd VO  - Beck im Unterschied ZU15  alabendländıschen Mönchtum mehr Bewegung denn als el entliche Institution VOCI-

standen. Dıie theologische un: relig1öse Literatur dieser Wel undertfünfzig Tahre; der
Beck 1m „Handbuch der Altertumswissenschaft“ eıne umftassende Darstellung gew1d-
mMet hat, wiırd VO  - ıhm als eher mittelmäßi eingeschätzt. Die theologische Lıteratur
„schwelgt in barocken Formulierungen“ zeıge Lust „faszınıerender Ungenau1g-
eıt (69), weıl dle VO  3 Chalkedon au ehende Entwicklung echtem relıg1ösen Frlieben
ternbleıbe (68) Mıt Severus VO:  3 Antıoc ıen stellt nıcht die orthodoxe Reichskirche SOMN-

ern der Monophysıtismus den bedeutendsten Theologen der eıt (69) Den Pseudo-
areopagıten, den Beck Reichinger folgend mıiıt Petrus dem Walker identitizıeren möch-
CEs siıeht im Grunde als außerhalb seıiner Zeıt stehend €741) In Maxımos Contessor,
dem „größten Meıster der Christusmystik im byzantinischen Bereich“ (72), findet die
theologische Lıteratur VO: Byzanz ıhren Höhepunkt und Abschlufßß Fuür das kırchliche
Leben der frühbyzantinischen Epoche aber 1sSt das Zeitalter Justinıians, 1n dem Liturgie
un Kirchenrecht endgültig tormulıiert werden un!| die frühchristliche Kunst ıhren Hö-
hepunkt erlebt, besonders wichtıig.

e1] 11 beginnt mıit einem Abschnuitt VO Ewiıg (Dıe Missionsarbeıt der lateinıschen
Kirche 95 179); der aut einen 1968 auf der CIHECG-Konterenz ın Cambridge geha

Vortra zurückgeht und seınen Beıtrag aus Banı: 11/1, 737 {t. fortsetzt; vgl
Rerdem Kırc engeschichte als Missionsgeschichte 11 Die Kırche des trühen Miıttelal-
ters 17 hrsg. Schäferdiek, München 1978, 116) Im Gegensatz ST byzantıniıschen
Kırche entsteht 1mM Abendland eiıne missionarische Dynamık, die bis ZUE nde des S1e-
benten Jahrhunderts ganz Miıttel- un Westeuropa ertassen

Ewiıg beginnt seıne Darstellung mıiıt den Antängen des Christentums in Irland un:
Schottland (95+102; hıerzu jetzt MCcNally In: Kirchengeschichte als Miıssıonsge-
schichte 11/1, 911159 Im Unterschied ZUuUr Christianisierung der Germanen, die 1ım
Laute des üunftten Jahrhunderts das VO:  n} den (GGoten vermuttelte homöische Bekenntnis
annahmen, fällt be1 der Keltenmissıon des Jh VO  } Anfang der Rombezug auft
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Wenn uch die ersten Kontakte der Kelten miıt dem Christentum w1e€e beı den CGoten des
durch reichsrömische Kriegsgefangene erfolgt seın mogen, wiırd Inan Ewiıgkaum darın folgen können, die Keltenmission 1n Parallele ZUr Gotenmissıon sehen.

Die Unterschiede besonders ın der Organısatıon der keltischen Kırche gegenüber der
gotischen sınd doch oroß. Das bei den Kelten wichtige monastısche Element hat
z B beı den (soten keine erkennbare gespielt.

Ge die Thesen VO Weıss deutet Ewı den durch die Taute Weihnachten 498 oder
499 besiegelten Überrtritt Chlodwigs ZU atholischen Glauben in der Nachfolge VO

VO  - den Steinen (102 FE} Stärkere Betonung hätte m. E die Rolle des Martinskultes
tür eine 11U  = christliche Begründung des sakral verstandenen Könıgtums Chlodwigs VOI-
dient (vgl Schäterdiek, Lc 119 {f.) Zur Frage nach dem Weıterleben des Christen-
LUums der römiıschen eıt durch die Völkerwanderung hındurch ware aut die Verschie-
bung einıger Bischofssitze gegenüber der römischen eıt hinzuweisen. Aus der Art die-
ser Ortswechsel lassen sıch Schlufßfolgerungen für das UÜberleben des Christentums 1m
fränkischen Raum zıiehen. Das iırısche personelle Element 1n der VO  3 Luxeuil ausgehen-den Erweckungsbewegung wırd VO Ewiıg nıcht überschätzt anders Baus, s.0.)elit der Hältte des sechsten Jahrhunderts, ach dem Zusammenbruch der Herr-
schaft der UOstgoten in Italıen, treten die ostgermanıschen Stamme der Sweben un der
Westgoten des Reiches VO  n} Toledo Zzu katholischen Glauben über 135=51): Mıt O
edo als Metropolitansitz entwickelt die westgotische Landeskirche be] 1Ur lockerer
Verbindung mıiıt Rom eine eigene kulturelle Blüte, die ın Isıdor un! Idetons ıhren Hö-
hepunkt hat Im Italıen Theoderichs konnte sıch keine gotische Landeskirche herausbil-
C weıl W1€e Ewıg annımmt Theoderich Italiıen 1m Auftrage Konstantınopelsx1erte. Diese Folgerung scheint mır nıcht ausreichen. se1ın VO der Politik Theo-

erichs wird S1e eigentlich nıcht edeckt Wahrscheinlich die Goten 1N Italıen
In der Miınderheit, dafß s1e schon eshalb keine organısıerte Landeskirche bilden konn-
ten. Zuzustimmen iSst Ewıg darın, da{fß die Herrschaft Theoderichs, abgesehen VO  - der
allerletzten Zeıt, die kirchliche Autonomıie Roms gegenüber Konstantinopel stärkte
(zur anderen Auffassung VO Baus S.0.) ber seıne Herrschaft für die Kırche ıne
Rückkehr „spätantiken Verhältnissen“ WAar, erscheint mir dagegen traglich.Nach einem Blick auf das Christentum be] den Langobarden 152—63) behandelt
Ewıg abschließend die VO  3 Gregor inıtıerte An elsachsenmission 63 F dazu jetztSchäferdiek, Lc 149 {f.) In seiıner Deutung CS Miıssionsvorstoßes Gre OIS5
Ewiıg eıne vermiıttelnde Stellung eın zwıschen angelsächsischen Forschern, 1e GregorsMıssıiıonswerk Zuerst 4aUus römiıschen ımperı1alen Voraussetzungen ableiten wollen
(Deanesl Godfrey) un Frıitze, der die Mıssıon Gregors ausschließlich iın e1-
NemMmMm bıb isch theonomen Missionsgedanken begründet sıeht. Wichtig bei der Angel-sachsenmission 1St die CNSC organısatorische Bindun Rom, die auch in der Fröom-
migkeıt mıiıt der Zeit ihren Niederschlag indet, und ß Zzu alten britischen Christen-
Ltum der römischen eıit keine echte Verbindung zustande kommt.

Der Abschnuitt des zweıten Teıles, tast die Hältfte des SANZCHN Bandes, behandelt das
innerkirchliche Leben 1Im Abendland bıs ZU Ausgang des Jh Von Baus STtamMmmMeEN
die drei Kapitel. „Das nordatrıkanısche Christentum V Begınn der Vandalenherr-
schaft bis ZUr islamischen Invasıon“ (180=92); „Das Papsttum zwischen Byzanz un:
den Germanenreichen VO Hılarıus 461 —68) bıs Sergius 87—70$)*Zun:
„Lateinisches Mönchtum VO: der Miıtte des üunften Jahrhunderts bis Zu nde des S1e-
benten Jahrhunderts“ (265—82Dıie Geschichte der nordafri anıschen Kırche zwischen 400 un:! 700 verlangtihrer Sonderentwicklung eine eigene Darstellung. Im Gegensatz Courtoi1s chenkt
Baus der „Hıstoria persecution1s Afrıcanae provıncıae‘ des Vıctor VO: 1ta zurecht Zro-Beres Vertrauen und tolgt ihr 1M wesentlichen 1in seiner Darstellung der Lage der katho-
lıschen Kıirche der Vandalenherrschaft, über die einem negatıveren Urteil als
z B 1esner kommt. Zustimmen wiırd Inan Baus auch darın mussen, da: die katholi-
sche Kırche Nordafrikas nach der „Befreiung“ durch anz ab 534 kein Konzept einer
kırchlichen Reorganısatıion erkennen aäfßt Wie in frı schon Tradıtion wurden dog-matische Streitfragen weıterhin miıt ungeheurer Härte ausgefochten, während die Kır-
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che innerlic| vertiel. So wırd 1111A1l dıe geistige Leere dieser Kırche, ıhre Harte und In-
toleranz neben den VO  =) Baus genanntenN Gründen (191 donatistische Spaltun

Verfolgung durch die Vandalen, geringe Missionstätigkeıit) tür das Zespenst1ISC
schnelle Verschwinden des afrıkanıschen Christentums nach der arabischen Invasıon
auch verantwortlich machen mussen.

Wıe schon beı dem vorangegange NCN Kapıtel ber die Kırche in Nordafrika 1Sst Inan

erstau: das Kapıtel über das Papsttum dieser eıt der Gesamtüberschrift
„Innerkirchliches Leben“ tinden. ber die Kırchen schichte dieser 750 Jahre 1St
vielschichtig, da{fß kaum eine Gliederung alle üunsche efriedigen wiırd Dıie Beziehun-
gCH ZU ersten eck verialsten Abschnuitt des Bandes sınd hıer besonders CN Da
Baus dıe Ereijgnisse ber stärker AUS der Sıcht Roms her beleuchtet, bjetet der and DC-
rade der für diese Epoche wichtigen Frage nach dem Verhältnis 7wischen Kom
un: Konstantinopel wel Blickrichtungen. Hıer vermißt INall besonders gegenseıltige
Querverweıise, da teilweıse dieselben Gegenstände verhandelt werden.

des Akakıus ach Rom sıeht Baus m. E als selbstverständlichDie Zıtierung
dıe Rom durch Theoderich hatte, wırd Inan mit eck (14Dıiıe Unterstutzung,

un! Ewıg wesentlic höher einschätzen mussen, als Baus 1es Lut. Deutlich wırd
dieser Rückhalt Roms Theoderich m. E 1n seiıner Entscheidung für ymmachus un!
in dessen Politik anz. Selbst wenn ep. 15 des Symmachus VO Ennodıius ist;
wI1e Baus annımmt, Sprac das 1n keıner Weıse dage Ebenso aßt sıch die geringe
Reaktıon Koms auftf den Übertritt VO Franken Burgundern Z.U) katholischen
Glauben m. E 1Ur damıt erklären, dafß InNan den in den Auseinandersetzungen mıt Kon-
stantinopel nötıgen heoderich nıcht durch übermäßıge Freudenkundgebungen VeEI-

prellen wollte. Schwer vorstellbar iSt, Rom sıch 1m kakianischen Schisma 4UuS-

schließlich VO dem Motıv treiıben liefß, die dogmatischen Aussagen VOIlon
siıchern (202; vgl die entgegengesetzte Auffassung Becks 11} die heftige Opposıtion

Chalkedon spricht da eiıne andere Sprache.Roms can.28
Lateinisches Mönchtum“ 265—=82) bringt zwangsläufıg einıge])as Kapitel über >

Überschneidungen mit dem von Ewiıg verfaßten Abschnuitt des Teıles Anders
als Ewig scheint MI1r Baus die ahl der SO „Iroschotten“ eLtwas überschätzen. Nur
ganz wenıge dieser urch die Bewegung VO Luxeuıil „Erweckten“ sınd als Iren iıden-
tıfiızıeren, vorwıegen scheıint sıch fränkische Adlıge ehandelt haben In kur-
Z Abriß stellt Baus das Mönchtum ın Italıen, dem Merowın erreich un! Spanıen VOT.

Sehr hilfreich sind die Intormatiıonen A Forschungsstand Verhältnisses VO Re-
gula Benedicti JA Regula Magistrı. Anders als Ewiıg sıeht Baus die Vertreibung
Columbans d.] 4US dem Merowingerreich nıcht 1n dessen eigenwilligem Umgang mıiıt
den kirchlichen Or anısatiıonstormen, die Columban weitgehend ignorıerte, begründet,
sondern in ritiık Könıg

Vogt hat die Ka ıtel über „Kirchliıche Organısatıon und Klerus“ 21534
Frömmigkeıt“ (255264); „Theologische Diskussionen“„Liturgıie, Seelsorge 30929 vertaßt.(282—309 un „Ausklang der altchristlichen lateinischen Literatur

213 $ versucht Vogt, die nıcht ganz klare Raolle der äpstlichen Vikarıate (Sevilla,
Arles, Thessalonich) klären. Be1 der Entstehung des ikarıats VO  3 Arles ware NOC

ach der Rolle VO Arles als 1tZz des Praetectus Praetorio fragen. Sehr aufschlußreich
sınd Vogts Bemerkungen über Pfarrorganısation un Klerus, worüber gerade 1n diesem
Zeitraum wenı1g ekannt 1St. Vogt zeıgt, wI1ıe sıch 1m un Jh langsam Landpfarr-
ırchen verbreıten, die überhaupt TST eıne geordnete Seelsorgearbeit zulassen. Interes-
Sant uch der 1nweıls auf den Begriffswandel VO „parochıa“ und „dioces1is“. „Par-
ochja“ wiırd in dieser Entwicklung mıt der Zeıt der Begriff für die Einzelgemeinde. Die
Synoden, die sıch besonders im vorwiegend miıt moralischen Fragen betassen
mussen, werten eın bezeichnendes Licht auf die geringe Bıldung des Klerus und den 1N-
tellektuellen un!: moraliıschen Niedergang der Kırche, die den 7 ölibat Vogt -Seel-auch aus dorge den Kirchenbesitz einführen mufte. Da: Fragen der Lıturgıie,

und Frömmigkeıt in einem kirchengeschichtlichen Handbuch einen breiten
Raum einnehmen (235—64), 1st 1n jeder Hiınsicht begrüßen. Der Leser ekommt e1-
e  3 u FEinblick 1n die komplizierte Entwicklungsgeschichte der römiıschen Messe
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bıs ZU Ausgang des Jh und wırd ber andere 1mM Abendland och lange verbreiteteMe W1e uch ber Predigt un! Taufe iıntormiert.

Auferordentlich schwierig 1st CI die Frömmigkeit eiıner Epoche beschreiben.Vogt weılst darauf hin, da{fß der Empfang der Eucharistie 1m und Jh. der da-miıt verbundenen rıgorosen asketischen Forderungen abnahm. Dıie wachsende Marıen-verehrung, Heılıgenteste, Reliquienkulte und Wallfahrten werden vorwıegend VO  } denschrıiftlichen Quellen her gedeutet. Hıer könnte dıe christliche Kunst das VO  3 denschriftlichen Quellen gebotene Bıld sıcher och entscheidend erganzen.In den beiden abschließenden Kapıteln gibt Vogt eiınen kurzen Überblick ber dieabendländische theologische Diskussion des —/ Jh 82=3 un: ber deren wich-tigste Wortführer 309293Als theologisches Hauptproblem sıeht VoEr dıe Auseiandersetzung mıt dem S0„AÄrıanısmus“ der Vandalen un: Goten, den Vogt zurecht heber als „homöische Theo-logie“ beschreibt, un der VOoO  3 den homöischen Germanen praktizierten Wıedertaufe.Angesichts der theologischen Dıiskussion der zweıt Hälfte des vierten Jahrhundertserscheint allerdings die These Vo traglich, da{fß erst halkedon dıe richtige ntwortauf Arıus und diese homöische eologıe habe geben können. Dıie Homöer hatten diechristologische Frage nıcht aufgeworten und dee Lösung bzw Nıchtlösung) in Chal-kedon betraf S1E eigentlich nıcht. Zu fra ISst,t1Uus VO  } Rus
ob die Argumentation z.B des Fulgen-

hın, da{fß AdUucC
überhaupt die germanısc Homöer traf? Besonders weıst Vogt darauflıturgische Maßnahmen (Einführung des dreifachen Sanctus) bei der Ab-wehr dieses „Arıanısmus“ besonders erfolgreich SCWESCH waren. ber vertraten dieseHomöer och Satze des Arıanısmus? Vom SO r se1l „aequalıs Dat-I brauchte eiınem Homöoer nıcht unbedingt unmöglıch seın das „sımılem genitorIıSUl! patrı“ der Synode VO  5 Rımini ÖWOLOV TW YEVVNOOQVTL QÜTOV NATOL der SynodeVO  - Konstantınopel 360 1St davon nıcht weıt entternt. Sowohl „aequalıs“ WI1e€e „S1IM1-lis kommen als Aquivalent VO  } OMWOLOG 1n Frage). Sıeht Inan auftf den strıkten Biblizis-

INUS der Homöer, scheint problematisch, eın .ındıviduelles Bekenntnisethos“ bei denKatholiken eiınem „germanıschen Gefolgschaftsethos“ bei den germanıschen Homöerngegenüberzustellen Dıie theologischen Getahren einer übersteigerten Polemik BgCNn diese homöische Theologie stellt Vogt deutlich heraus, da diese Polemik sıch aNgEC-sıchts des Bıbliıziısmus der homöischen Theologie sehrtiıonen zurückziehen mußte,
uf rein philosophische Posı-Ww1e bei Fulgentius VO  3 Ruspe deutlich wırdAuf die Lange der AÄuseinandersetzungCn gesehen erscheinen die Streitigkeitenden Semiupelagianısmus un! den Dreikapıtelstreit gegenüber den Auseinandersetzungendie Irıinıtätslehre 1Ur als Epısoden.Abschließend charakterisiert VoQL die ler Schriftsteller dieser Epoche, die für dasMiıttelalter die maßgebenden Säule der Theologie werden ollten Boethius, Cassıodor,Gregor und Isıdor.

Trotz mancher Überschneidungen und Wiederholungen kann InNnan diesen Band mıiıtseiner großen Materialfülle un! seınen sıch War manchmal wıdersprechenden, 1M gan-ZeN ber ausgewpgenen Stellungnahmen der Verfasser, uch WeNn Inan mıiıt ıhnen nıchtımmer übereinstimmt, 1Ur jedem empfehlen, der sıch mıt der Geschichte der Kirche 1mÜber ang VOoO  e} der Antıke ZU Miıttelalter befassen ll
Po trıngenIt Hanns Christof Brennecke

Mij;telalter
Hermann Fröhlich Studien ZU langobardischen Thronfolge VO den AÄAn-fängen bıs ZU Eroberung des iıtalıenischen Reıches durch ar] den Groö-Ben Phil Dıss Tübin C Selbstverlag 1980 289 265Dıie langobardische ThronfoI: gibt noch immer Rätsel aut Offenkundig War S1enıcht institutionell geregelt; RT  z eın Drittel aller Herrschaftswechsel vollzog sıch
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Gewaltanwendung. Die Quellen lassen oft keine klaren Vorstellungen VO den Vorgan-
atere Verhältnisse 1n die Vergan enheıtpCcn mehr erkennen; iımmer wıeder werden
ß sıch 1n den etzten ren rere (z ErückproJizıert. 50 nımmt nıcht wunder,

och nıcht gedruckte) monographische Untersuchungen miıt dem vielbearbeiteten The-
befaßten. Dıie vorliegende Dissertation wurde schon 1im Wıntersemester 970/71
9der Vt. hat ber die bıs 1978 zugängliche Lıteratur gründlıch eingearbeıtet.
Insbesondere sıch autend mit der 1972 erschienenen Habilitationsschriuft VO:

Reinhard Schneider auseinander (Könı swahl un! Königserhebung im Frühmaiuttelalter.
Untersuchungen ZUT Herrschaftsnach olge bei den Langobarden und Merowıngern
[Monographien ZUr Geschichte des Mittelalters 31% 1n der die langobardischen Verhält-
nısse auf knapp Seıten dargestellt sınd In manchen wesentlichen Fragen stiımmt
mıt Schneider übereın; ber vielen Punkten kann dessen Ausführun korrigie-
CN Vor allem übt erfreulicherweıise weıt rößere Zurückhaltung gegenu den Aus-
n der Quellen un: daraut aufbauenden istorischen Konstruktionen als Schneider.
SO lehnt z B mıiıt Recht die Behauptung eınes langobardischen Krönungsaktes ab
(vgl 786 SEn ıbt der Vt 1mMach einer kurzen Einleitung über Quellen und Forschun sstand
Hauptteil eınen UÜberblick ber Herrschaftsantrıitt un! -ende einze NC  5 Langobar-
denherrscher VO  S der (mıt gebührender Vorsicht behandelten) sagenhaften Frühzeıt bıs
Z.U) nde eınes selbständigen Langobardenreichs. In einem knappen, systematischen

hafts-Schlußkapitel aßt die wichtigsten Beobachtungen Beıim Herrsc
wechsel wirken verschiedene Momente N,; dabei trıtt das dynastische (Ver-
wandtschaft mıiıt dem Vorgänger, Eınsetzung durch ıhn USW.) weıt zurück hınter die
ahl durch Adel und Stammesversammlung. Eıne wichtige Rolle spielen der Besıtz der
Hauptstadt (seıt Arioald Pavıa) un!: die innen- wıe außenpolitischen Gesichts-

unkten relevante eheliche Verbindung. Entscheidend sınd nıcht rechtliche Zusammen-
ıbt keıin Erbrecht un keıine Rechtsansprüche aus der Heırat miıt der Wıtwe

der derange; c
ochter eınes Vorgangers. Den Ausschlag geben allein die Machtverhältnisse

1m Innern un! nach außen. 50 wählen die Langobarden 1N Zeıten außerer Bedrohung
der einer Expansıon aut der Apenninenhalbinsel den tüchtigsten Feldherrn S KB
nıg, un WEenl be] der ahl die Frau des Gewählten ıne Rolle spielt, ann meıst
dem Gesichtspunkt, der Ge ensatz 7zwischen Arıanern und Katholiken durch die
Erhebun eines gemischtkonfessionellen Köni1gs ars emuildert werden kann Über-
hau 15 sıch der Geschichte des Herrsch sels die Entwicklung VO  3 der
Vor errschait des Arıanısmus über die wachsende Aussöhnung zwıischen den Kontes-
s1ıonen bıs hın ZUE Unterwertung die Autorität des Öömischen Bischots verfolgen.
In den Vorgang des Herrschaftswechsels sınd christliche emente allerdings nıcht e1in-
gedrun Im übrıgen 1st die Vieltalt der für die Thronto—— konstitutıven Momente 1im
geschic lıchen Wandel orofßß, dafß sıch die Geschichte ThronfoJn streckenweıse‘5AS Verdienst desgeradezu eıner Geschichte des Langobardenreichs ausweıtet. Es 1St
N£. in sorgfältiger, dıe Quellen kritisc) auswertender Analyse ein ditferenziertes Bıld
der Vorgänge die lan bardiıschen Herrschattswechsel geboten haben, das
manchem Punkt über dıe ısherigen Einsichten hinausführt, das ber uch die Schwie-
rigkeiten und die renzen unseTEGI FErkenntnis deutlich macht.

Puchheim Ulrich Köpf

arl Heınemeyer, Das Erzbistum Maınz ın römischer und fränkischer
Zeıt, Dıie Anfänge der 1Özese Maınz Veröffentlichungen der 1istor1-
schen Kommuissıon für Hessen, 39,1) Marburg 1979 Kommissionsver|. Elwert,; A
237 mıiıt 18 Abb Ü Karten Kartenbeilagen.
uch nach den Forschungen VO  . Büttner un! Ewiıg blieb eıne zusammentas-

sende Darstellung der Anfänge und frühen Geschichte des Bıstums Maınz eın Desiderat
der Forschung. will diese Lücke schließen und die Entwicklung der räumlichen
Grundlage des bischöflichen Amtsbe{eichs des Oberhirten VO  - Maınz, weıt sıch
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seit der Spätantike ınnerhalb der renzen des Öömischen Reıiches abzeıichnet, Iso des
Iinksrheinischen Teıles der Diözese, darstellen. SO behandelt die Bischöte und das
Bıstum se1it der Römerzeıt. Zum Martinspatrozıinium des Maınzer Domes meılnt hier
S 14), „der gleichnamıge Bischof VO  w Maınz kommt als Patron nıcht 1n Frage, da

bıs ZU Jahre 935 bei St Hılarıus und nıcht in der Bischotskirche bestattet war“.
Warum 1aber sollte Martın in Maınz nıcht eın „ Titulus“ seın un: die Kırche nach ıhrem
Erbauer enannt worden seın w1e uch ın Rom Ööfter der Fall War. Di1e Bischofskirche
War für 1e Maınzer MIıt dem Namen Martınus verbunden „Patron“ wurde ann im
Laufe der Zeıt Martın VO Tours. Noch 1n tränkıscher eıt yab N solche Atcül®
Maınz w1e Hagen (Hagano)-Münster und Uden (Udonis)-Münster. Für St. Lamprecht,
das 800—814 das Kloster Lorsch geschenkt wurde, hat Werle, Eigenkirchenher-
ren 1mM bonifatianıischen Maınz, Festschrift Bader, Zürich 1965, 470—484, hıer

4/77, den ursprünglichen „Titulus“ des Lan ert, des Ahnherrn der Rupertiner,
wahrscheinlich gemacht. Beı der Umschreibung HOözese bıs ZU) Begınn der Herr-de
schaft der Franken, möchte Heinemeyer das Ntiere Gebiet der Mosel, das ZuUuUr rom1-
schen Provınz Germanıa prıma gehörte, dem Bıstum Trier zuschreıiben. Dem AI
ber kam Heyen, Das Gebıiet des nördlichen Miıttelrheins als eıl der Germanıa
prıima in spätrömischer und trühmuittelalterlicher Zeıt, in Vortrage un Forschungen 25
Sıgmarıngen 197% 29/—315 Benutzung der gleichen Quellen, dem Ergeb-
nıs: 99} besteht Iso keine Veranlassung der ursprun lıchen Zugehörigkeıt des Gebie-
tes des nördlichen Mittelrheins Maınz, und das he1 der ersten Christianisierung
durch die Bischöte VO  5 Maınz, zweiıteln“ 306)

Für dıe allgemeine Kirchengeschichte 1St Ergebnis wiıcht „Dıie Anfänge der
1Özese Maınz 1m Gebiet links des Rheins lassen erkennen, da{ß 1Öözese als eın le-
bendiger Organısmus autf der 1n der Spätantıke geschaffenen Grundlage allmählich her-
anwuchs. Auf diesen langwierigen Proze(ß( wirkten verschiedene, besonders uch außer-
halb der Kirche liegenden Finflüsse ein: insbesondere das Könıgtum un: der Grund be-
sıtzende Adel, der Landesausbau, Verkehrsverbindungen, hier vornehmlich die großen,
VO römischen Reich hınterlassenen Straßen, ber uch dle Natur des Landes. VDen
Grundbesitz des Bischofs außerhalb der Bischofsstadt konnte 1m Einzeltall yleichfalls
ıne wicht:] zukommen, die Entwicklung der 1Öözese ınsgesamt aflßt sıch hın-

aus Geschichte des bischöflichen Besıitzes nıcht erklären“ > 177)
Maınz Anton Ph Brück

Das Erzbistum Köln, Diıe Reichsabtei Werden der Ruhr, 1im Auftrage
des Max-Planck-Instituts für Geschichte, bearbeitet VO  z} Wilhelm Stüwer, (Ger-
manıa Sacra, Neue Folge, 1 ‚9 Dıie Bıstümer der Kirchenprovinz Köln), Berlın/
New ork 1980, Leıinen, XVI 592 d 1685
Miıt diesem Band über die Benediktinerabtei Werden der uhr lıe ach den VO

der ‚Germanıa Sacra‘ O: ebenen Richtlinien (vgl 1n dieser Zeıtsc rıift (1969),
576 81 (1970) 274 v (1971), 37% die historisch-statistische Beschrei-

bung dem (nach Sıegburg) zweıten alteren un! bedeutenden Benediktiner-Kloster
des Erzbistums öln VOT. Dıie Hauptüberlieferung der ungedruckten Quellen, die 1n
der vorliegenden Arbeit S1OS ausgewerteL werden, lıegt Im nordrhein-westtälischen
Hauptstaatsarchıiv Düsseldorft, Werden den bedeutendsten alteren Beständen C
hört. Überlieferungsverlust VOor allem durch Kassatıonen des Jahrhunderts sınd
bei den neuzeıtlichen Wirtschaftsakten beklagen. Schwerpunkt der bisherigen For-
schung die mittelalterliche Klostergeschichte und die Baugeschichte der heute
noch erhaltenen barocken Abteigebäude. Während das Archivgut des 1357 erstmals Cr-
wähnten Klosterarchivs weıtgehend geschlossen ach Düsseldorf gelangte, wurden die
reichen Handschriftften- un! Buchbestände (heute hauptsächlich Universitätsbibliothek
Düsseldorf) uch ın verschiedene andere Bibliotheken (z.B der Codex Argenteus:
Uppsala) ZzZerstreut.
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Werden wurde als Eigenkloster iın angelsächsischer Missionstradıtion der Grenze
ZU s<ächsischen Stammesgebiet VO spateren ersten Münsteraner Bischof Altfrıd

849) 1m Jahre 799 gegründet. Mıt der 875 geweihten Salvatorkirche und der rab-
statte des Gründers erreichte das Kloster durch Förderun geistlicher und weltlicher
Großer bıs ZU Jahrhundert auft gesicherter wirtschaft iıcher Grundlage eıne
grofße Blütezeıt. Irotz eilnahme der Gorzer/Siegburger Reformbewegung setrizte 1m
13 ahrhundert eın Vertall des wirtschaftlichen und monastıschen Lebens ein Dıiıe Ent-
WIC ung eiıner stiftisch-freiherrlichen Einrichtung konnte erst 14/4 durch die Eın-
führung VO Burstelder Kongregatıion und niederrheinischer ‚Devotıio moderna’
rückgeschraubt werden. och die Einführung der Reformatıon ım Abteigebiet durch
ehemalıge Konventsmitglieder und dıe Wırren des Dreifßigjährigen Krıeges o  n das
kleine Territoriıum AIg ın Mitleidenschaft. Im Rahmen der innerkirchlichen Erneuerun
erlebte die reichsständische Abte!i se1ıt der Hältte des Jahrhunderts noch eiınma
eiıne kulturelle Neublüte, doch machten dieser dıe Autklärun un! die Säkularısatıon
VO  j 1803 eın nde Territorıum und Kloster kamen Preu C die Klostergebäude
wurden lange als Zuchthaus gEeENUTZL und dienen heute den künstlerischen Fachberei-
chen der Gesamthochschule Essen. Die nach der Säkularısatıon als Pfarrkirche
Abtei-Kıirche 1Sst heute Propstei-Kırche 1m 1958 errichteten Bıstum Essen.

In der Verfassungsgeschichte haben die monastischen Tradıitionen und Reformen
die Oberhand behalten gegenüber den stiftischen Tendenzen (Kanoniker, nsäatze

ZUFr Präbendenbildung). Die FExemtion VO Kölner Erzbischof, die nıcht VOT 1350 be-
ansprucht wurde, konnte nıe vollständig durchgesetzt werden. Dıiıe Vogteı Zzing VO|

Hause Berg 1391 Kleve un: im Jahre 647/48 Brandenburg über
Fur die lıturgischen Eigenheiten bıldet neben der Verehrung des Gründers eın spat-

mittelalterlicher ‚Cursus’ die Hauptquelle. Dıie literarısche Tätigkeıt erreichte iıhren be-
sonderen Höhepunkt 1m Jahrhundert.

Der Grundbesitz des Klosters hatte bıs ZUT Miıtte des Jahrhunderts (mıt
Haupthöten un 22 Kirchen) seiıne yröfste Ausdehnung erreicht,; konnte danach ber
n seiner Streulage L1UI teilweıse un: mMiıt mäßigen Ertragen behauptet werden. Stu-
Wer konnte deshalb kein vollständıges Güterverzeichnis erstellen, legt 1aber eLtwa

4() Fronhöten die Grunddaten VOT.
Die Erschliefsun VO Literatur und Quellen wird tort esetzt mıt den Personalliısten

der Konventsmitglıeder un! des Säkularklerus im Kloster jenst; S1E wırd abgeschlossen
durch eın ausführliches Regıister. Die dem Rezensenten beı der Durcharbeitung aufge-
allenen Ungenauigkeıten (z.B A. () 2 das Provinzialkonzil der Bene-
diktiner in St. Matthıias/Trıier 1477 ® und 336) geringfügig. So gailt
dem ehemalıgen Düsseldorter Staatsarchivdirektor der Dank der weıteren Forschung
für dieses fundierte Arbeıtsınstrument.

Köln Reimund Haas

Ludwiıg Vones, Diıe „Hıstorıa Compostellana“ und die Kirchenpolitik des
nordwestspanischen Raumes 1070 — E  O Eın Beıtrag ZUrr Geschichte der Be-
zıehungen zwıschen Spanıen und dem Pa Begınn des Jahrhunderts

Kölner Historische bhandlungen, 29) Köln-Wıen Böhlau) 1980 XU,
628 $ geb 98 —
eıt dem spaten Er Jahrhundert stieg nıcht LU Santıago de Compostela neben Rom

un: Jerusalem einem der reıi wichtigsten Pılgerzentren der lateinıschen Christenheit
auf, sondern wurde uch ınfolge der Reconquıista die Kircheno anısatıon Spanıens NCUu

fixiert. Während die meısten der damaligen Metropolen ole O, Braga, Tarragona
ıhre Ans rüche und Vorrechte mıt der Ordnung während der Spätantike un 1M West-
gotenreic begründeten, eıtete Santıago seiıne Prärogatıven vornehmlich VO  - seiınem
Rang als uüterın des Jakobus rabes, Iso als sedes apostolica, ab, weıl ıhm eıne vVOorIıS-
lamısche Rechtsbasis tehlte gesehen davon wurde Compostela der olg noch da-
durch erschwert, da{fß im Bereich der frühmittelalterlichen Kırchenproviınz Braga lag,
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ach 1106 eınerseıts 1n die Kämpfte die Nachfolge Altons’ VIS andererseıts 1n die
beginnenden Autonomiebestrebungen Portugals einbezogen un auiserdem des
Apostelgrabes schon seıit der Mıtte des 11 Jahrhunderts eın potentieller Kon urrent
Koms W Aal. Dennoch konnte Santıago bıs 1124 nacheinander erst die Diözesanrechte BC-
genüber anderen galızıschen Bıstümern sıchern, sodann dıe Herauslösung (Exemtıion)
A4US dem Metro olıtanverband VO  - Braga erlangen, für seınen Bischof das Pallıum CT -
werben und jeßlich Kalixt I1 und die Erhebung Z Erzbi-
schofssıitz verbunden mit der Legatenwürde für die eıgene und die Erzdiözese Braga

erwirken. Doch gelang 1es LLUT miıt Hılfe der Päpste seıt Urban I1 Daher sınd die
Bestrebungen Santıagos zugleich eın Paradıgma tür die Durchsetzung römischer Prı-
matsansprüche mMmit Hıltfe einheimischer Interessenten während der Reformepoche,
be1 bedenken 1St, da; das Pa bıs ZUTr Mıtte des 11 Jahrhunderts abgesehen
VO  3 Katalanıen keinerle; FEın ufß auf der iıberischen Halbinsel hatte ausüben können.

Die Hauptquelle für die hier kurz skizzierten Vorgänge ist dıe VOTr 1140 1n mehreren
Etappen und VOT em VO wel utoren abgefafste „Hıstorıia Compostellana“ (FT
Ihr Hauptheld un! Auftraggeber 1St der 1140 verstorbene Bischof Diego Gelmirez, dem
Santıago seınen Aufstieg VOT allem verdanken hat Undnder Inserierung ahl-
reicher Schreiben VO Päpsten (Urban I1 Innozenz IX Kardınälen der spanıschen
Könı C} die häufig ledigliıch ın der überlietert sınd, 1st diese uch eıne bedeutende
Quel für die D omatık. Darüber darf jedoch nıcht ver werden, dafß die e1-

TendenzschriN ZUgunsten Santıagos 1St. Dıies ebü rend herausgestellt und den
ellenwert der VOT allem für die spanısche päpstliche Kıirchen olitiık kritisc.

erprüft haben, 1st das Hauptverdienst der hier anzuzeıgenden Arbeıt Kölner Dıs-
sertatıon beı Odılo Engels VO 1977 Literatur bıs 1979 eın earbeıitet). Ihr Vt. zeıgt be-
eindruckende Kenntnıis spanischer Archivalien un! Spezı forschungen. Zugleich geht

immer wıeder auf kurz UV! der gleichzeitig ın Nordwestspanien entstandene Fäl-
schungen eın und macht dadurch klar, w1ıe kritisch die Zeugnisse tür die Kırchenge-schichte dieses Raumes fur das bıs frühe 11 Jahrhundert ausgewertet werden MUS-
SC  5 Und schliefßlich bıetet eın reiches Material für die Geschichte der wichtigsten Po-
lıtıker Spanıens seıt 1100 aut der kirchlichen Seıte aufßer Gelmirez selbst Bernhard
VO Toledo und Maurıtıius VO.  3 Braga, auf weltlicher Seıite VvVor allem die Königın Urraca
unı iıhr Sohn Alfons VE lediglich Altons „el] Batallador“, Könıg VO  - Aragoön, bleibt

Gerade angesichts dieser Materialfülle ware begrüßen SCWESCH, WEeNnNn außer e1l-
nNe‘ Personen- un!: ÖUrtsregister auch eın Sachregister der zumindest eın detailliertes
Inhaltsverzeichnis angefertigt worden ware. Und hne die Vorzüge der Arbeit schmä:
lern wollen, seıen doch uch e1nı ange aufgeführt, die selbst dem Leser aufftal-
len, der keın Spanienspezilalıst 1St m 1St nıcht genügend betont, dafß die 1Ur dem
ınternen Gebrauch dienen, Iso keinerlei „publizistische“ Wırkung besitzen sollte. Im
Zusammenhang damıiıt hätten uch die ZUTr gleichen eıt andernorts 1n Spanıen blühen-
den Fälscherwerkstätten Lwa Oviedo stärker berücksichtigt werden mussen;
dererseıts überzeugt der Vergleich mıt dem „‚Liber pontificalıs“ un! den Papstre istern
(S A {T:)) nıcht völlig. An anderen Stellen zeıgt der Vi., daß das komp zierte
Kırchenrecht der damalıgen Zeıt wenı1g beachtet, eLwa bei der eblich doppeltenKonsekration des Diego Gelmirez S 119 e KT f 133 ete.) der e1 der Ersetzung
Bragas als Erzdiözese durch Compostela und den dafür der Kurıe geführten Ver-
handlungen z B 354 —364), wobei eiınmal o eıne kirchenrechtliche Begrün-dung als „fa enscheinıgen iınweis“ disqgglifiz{ert. Auffällig 1st außerdem die manch-
mal sorglose Anwendung VO' Begriffen WwI1ıe wa „Breve“ (für das frühe Jahr-
hundert!). Un bei der Behandlung der Rechtsstellung Santıagos 1m Jahre 1103 e1InN-
schliefßlich des Reliquienraubes VO  5 DL (S9 bes 254 E} edenkt der Vft

wen1g Nutzen und Sinn pstlicher Mandate hıer ZUgunNsten Bra die ledig-ıch ann gegenüber D angewandt wurden, wenn sıch der davon 61-
nen Erfolg versprach, W as 1103 anscheinend nıcht der Fall WAal, weshalb natürlich der
Text uch nıcht dem damaligen Autor der ekannt werden konnte. Zu bedauern 1st
schliefßlich, da{fß die Ausführungen der ZUr Stadtgeschichte Santıagos, ZUr Herr-
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schaftsstruktur des Bıstums VOT allem ZU Verhältnis Bıschof-Domkapiıtel und Zu
den Jahren ach 1130 stiefmütterlich behandelt sınd

LIoc der Kritik. Mögen uch ber die eben genannten Stellen hinaus einıge
Ausführungen eLIwa ZUr Re ionalgeschichte vielleicht noch korrigieren se1ın, bietet
die Arbeiıt dennoch zweıtel eın reiches und kritisch aufgearbeıitetes Materıal für eıne
künftig schreibende Kirchengeschichte des Königreiches VO  - Asturien-Leön bis ZU

Jahrhundert. Und dafür 1St dem Vt. sehr danken
Augsburg Bernhard Schimmelpfennig

Vregille, Bernard De, Hugues de Salıns, Archev&que de Besancon 1—1
Besancon o.] (1981)
Der and z1ibt, ıne Vorbemerkung des Autors, das Wesentliche eıner Dissertation

wiıeder, die VO Vt. VOT der Philosophischen Fakultät der Universıiutät Besancon vertre-
ten wurde Dıie Doktorarbeit ist 1M Orı ınal in rel Bänden in eiıner parallelen Veröf-
fentlichung dem gleichen Tıtel in 51He erschienen. Bei dem Rezensenten vorlıe-
genden Band handelt 65 sıch den leicht gekürzten (Text-)Band der vollständigen
Ausgabe, während der Inhalt des Anmerkungsbandes (Bd I1) und des 1888 Bandes mMit
ELW Urkunden, einer Zusammenstellung der Quellen SOWI1Ee eınem Verzeichnis VO

hagiographischen Texten und lıturgischen Handschritten beiseıite gelassen wurden. Der
and 1ST mıiıt einem gekürzten Apparat VO  - Anmerkun versehen, die oft autf die be1-
den anderen Bände verweısen. Aufgrund dieser Tatsac 1st 1m einzelnen nıcht mMOg-
lıch, die Fülle der ZUsamMmMECNgELrAYCENCN Belege und die wissenschaftliche Argumenta-
tiıon stichhaltıg nachz
aäflßt sıch ber uch 1N

rüten IDe SCHAaAUC un!: kenntnisreiche Benutzung der Lıteratur
Verkürzun erkennen.

Mıt Berufung (Vorwort 11) den Hiıstorikern berühmten Meıster der
Diplomatık Paul Kehr, der das Fehlen VO  - Biographien der Kaıiıserin Agnes SOWI1e der
Frzbischöfe ermann VO Öln und Hugo VO  an Besancon seinerzeıt (1930) bedauert
hatte, hat sıch Vft. daran gemacht, das Leben Hugos VO Salıns darzustellen.

In einem ersten Teil 17—36 werden Herkunft und Entwicklung Hu in denPU, stammte 4US einer bekannten Graten amıliıe desJahren 1005/6 bıs 1031 gehande
Königreiches Burgund, War miıt den Graten VO Mäaäcon und Besancon verwandt un
wuchs 1n Salıns, nıcht weıt VO Besancon auf. Die Zugehörigkeıit dieses Gebiets ZU

Königreich Burgund, das nach dem Tode Rudolfs 111 1034 das Reich tıel, wIıes als
Zwischenglied zwischen dem mehr ach Frankreich hın orlıentierten Herzogtum Bur-
gund einerseıts und dem Reich andererseıits Aus. Vf. sıeht in Hugo eıne Persönlichkeıt,
die sıch dieser Mittlerftunktion seiner Heımat VO  - Jugend besonders bewußt Wal. In
Autun, Hugo Bischof Gualterius (Gautıer, seıne entscheidende
geistliche Erziehun erhielt, knüpifte Verbindungen nach Frankreich al während
spater (vor 102 als C Jlanus Rudolts 111 VO:  5 Bur nd diesem besonders zugetan
W arl Seine WahJaln ZU ezbischot VO:  } Besancon Wur sowohl VO Köniıg w1e VO

Graten VO Burgund unterstutzt. [)as betont Vt Begınn des zweıten Teıls („Die er-

sten Jahre des Episkopats 1—1041“, 37 — hiıer 40) Die ersten Bischofsjahre
zeıgen bereıits die Posıtionen, die Hugo Zeıt se1ines Lebens eingenommen hat, in aller
Klarheıt: Treue C enüber dem König VO  - Burgund, s1e wurde ach dessen Tod (1034)
auf seınen Erben, deutschen Könı1g und römischen Kaıiser, besonders Heıinrich HI
übertragen; Pflege u Beziehungen den französıschen Bischöten besonders der
Nachbardiözesen und den Graten VO Burgund; konse uentes Fiıntreten tür eıne „ ka-
noniıische“ ahl der Bischöfe, die Sımonıie; beson PT® Vorliebe für Re ularklerı-
ker, überhaupt gemeınsames Leben der ehelosen Geıistlıchen; nachdrücklic Unter-
stutzung der Klosterreform, insbesondere Hugos VO  - Cluny un! Halınards VO St
Benigne 1n Diıjon, der 1046 Erzbischof VO  3 Lyon wird: Anhänger der Gottestriedenbe-
WCBUNg und nıcht zuletzt Promotor des ınneren Wiederautbaus der vernachlässıgten
Kirchenprovinz Besancon und des Ausbaus ihrer materiellen Grundlagen durch Wıe-
derherstellung alter Bindungen Wahrung der eigenen Vorrechte.
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Im dritten und vierten eıl („An der Seıte Heınrichs 111 1—1048°*, J1
„An der Seıte Leos L  9 9—1054”, 123—194 beschreibt Vt. Hugo in den ahren
seiner bedeutendsten Wirksamkeit als Erzkanzler Reiches für Burgund und annn A häu-
fıgen Begleiter Kaıser Heıinrichs E: dessen Kırchenreformbestrebungen AUS tiefer
Überzeugung unterstutzte. Hervorzuheben waren 1er der Reichstag VO  - Besancon
1042, auf demi die Mugos als Seigneur der mit kaiserlichen Regalien ausgestat-
9 VO  w den Lokalgewalten befreiten Stadt Besancon bestätigt wurde; die Besetzun-
SCH des Erzbistums Lyon miıt königlichem FEinverständnis FEintfluf(ß® Hugos
und 1erbe1 dıe eindrucksvolle Verweıigerung des Treueıids durch Halınard
(1 die VO  — Heınric ach Anhörung seiıner Argumente akzeptiert wurde (> 114);
die Verlobung Heıinrichs LLL mMiıt Agnes VO Poiutou ın Besancon (1043) un! seine He1-
rat 1n Ingelheim SOWI1e schliefßßlich die bekannten Ereijgnisse VO Sutrı 1046; die uten
Verbindungen Hugos Humbert VO  e Moyenmoutier und besonders Leo
Bruno VO Toul), letztere dokumentiert 1ın Jjer wichtigen Urkunden Leos die Adres-

Hugos SOWI1e die Ka tel VO  - St Jean, St Etienne und St Marıe-et-St. Paul,; und
die Synoden VO:  - Rom Vercelli: des Jahres 1050, Berengar VO:  w Tours ZU ersten
Mal 1ın dem lang andauernden Abendmahlstreit gemafßregelt wurde (> 161); Hugo
scheint ach Vt. diesem Streıte eıne eher vermittelnde Stellung eingenommen
ben, W1€e uch spater, besonders auf der Synode VO: Angers > BT {f.

Im üuntten Teıl werden die „letzten Jahre VO Hugos Episkopat“ (1055—1066,
P93=2/72) abgehandelt. Mıt dem ode Leos und Heınrichs {1L (1056) W ar

die besondere Rolle Hugos iın der „grofßen Politik“ nde Die Verbindungen ZUr Re-
gentin Agnes, die sıch 1n dem KRıngen den entscheidenden Einflufß auf die Reichspo-
hıtık nıcht behaupten konnte, lockerten sıch; der Lateransynode VO:  e 1059 ahm Hu-

och teı] un:! unterschrie das Papstwahldekret VOLT seiıner Abreise Beı1 der Krönung
Phılıpps ZU König VO  3 Frankreich 23 1059 WAar Hugo in Reıms, seıne Aktiıviı-
taten richteten sıch 1U mehr auf Frankreich hın, 1mM Schisma des Cadalus hielt sıch
zurück, War bei verschiedenen Regionalsynoden 1n Frankreich anwesend und Lrat für
seine alten Ideale eiIn: freie ahl des Bischots durch Klerus und Volk, Kam die
Sımonıie, Reform der Klöster und Unterstützung des Regularklerus SOWI1e 1e Friedens-
stıftung. Interessant für die etzten Jahre sınd die Brietfe des Petrus Damıanus Hugo
(S 733 {f.) Petrus Damıanus bereıste 1063/4 als päpstlicher Legat Alexanders LL
Frankreıich, zeıiıtweılise in Begleitung Hugos. Es vyıng dle Anerkennung Alexan-
ers 1im Schisma un! den Kampf die Sımonisten S 229 ff}

Der sechste un!| letzte eıl („Dıie Kırche VO  e Besancon Hugo 273—442)
sıch muıt der Arbeit Hugos iın seiner Erzdiözese: da dieser Bereich auch vorher

nıcht ausgeklammert werden konnte, bleiben Wiederholungen nıcht aus Die OUOrganısa-tion der Kırchenproviınz, ıhre Beziehung den Sulfraganen Lausanne, Basel und Bel-
ley, die Rıvalıtät der beiden Kapıtel VO  e St. Jean die Kathedrale) und St. Etienne, das
VO Hugo stark gefördert wurde, die Diözesansynoden, Verwaltung und Rechtspre-
chung, Rechte, Immunitäten und Privilegien sınd hıer Gegenstand der auf Urkunden
soliıde fundierten Darstellung. Dıie lıtur iıschen und hagiographischen Arbeiten seıiner15Kleriker hat Hugo eiıfrıg unterstutzt sich uch besonders bauliche Veränderun-
SCh gekümmert, Wenn sıch uch in dem zuletzt erwähnten Bereich heute seine Spuren
nıcht mehr deutlich zeıgen, da 1mM XIL Jh entscheidende bauliche Neuerungen St
Jean durchgeführt un:! St Etienne im 18 SOWI1e St Paul 1908 abgerissen WULI-
den Hıer 1st InNnan Iso auftf lıterarısche Zeugnisse angewlesen.

FEın Epilog miıt eiınem kurzen Ausblick auf die weıtere Entwicklung, u. im Ponti-
fikat Gregors VIIL., beschlhiefst das Werk

esonders hervorzuheben sınd abschließend immense Gelehrsamkeit und Quellen-
kenntnis des Vis, die des stark verkürzten Anmerkungsapparats erkennen sınd,
eın klug bwä endes Urteıil be] strıttıgen Meınungen z.D 407 den Bischofslısten),die kritische erarbeitung VO  a} Urkunden und erzäh enden Quellen Wiıederholungen,E za
VO allem 1m zweıten Teıl, eın hın un wieder dem Erbaulichen verpflichteter Stil
(3 100 Donatus, 131 nN, 140, 251 R der siıch CNg den der Vor-
lagen anlehnt, uch vielleicht manchmal lange Kxzerpte 4aUus Urkunden sınd für den
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Leser muhsame Passagen. ESs andelt sıch wenıger eine Biographie als dıe
Aufarbeıtung mMO lichst aller Zeugnisse eınes bedeutenden Lebens 1mM 11 Jahrhundert.
Hıer lıegt gewißß große Verdienst des Autors: WeTLr sıch mıt der Kıirche VO:  — Besancon
des 1} Jhs beschäftigt, kann diesem Werk nıcht vorbeı und uch nıcht Hugo.
Dıeser Erzbischof War eın rastlos arbeitender, für alle Fragen seıner Zeıt aufgeschlosse-
NCI, den wesentlichen Ereijgnıissen 1n der Epoche Heıinrichs LLL beteiligter Mann, eın

roßer Ausstrahlungskraft und Elo CM (& 262 der leich eıine
Vorliebe für das einfache, monastische Leben hatte,
Kirchenfürst VO  5

eiNEe Persönlic keıt, mman Aus

dem Werk Vregilles schliefßen, die die Ideale der 1ıta actıva und der ıta contemplatıva
in sıch in vorbildlicher Weıiıse vereınen wufßte 7Zu erwähnen ist noch die Ausstattung
des Buches mMiıt lehrreichen Reproduktionen VO  - Urkunden, Abbildungen (u.a der be-
rühmten „Rose“ des Hau taltars VO St Etienne, heute in der Kathedrale 5t. Jean, iıhre
Herkunft 1st ohl noch nıcht Banz geklärt: 416 {t3; eiınem kurzen Literaturverzeich-
n1s soOwı1e einem Namen- und Sachregister. TurckBonn

4] Jare kı > LQ dı Dıie cluniacensischen Sıgna-Listen eingeleıtet und

Baden-Baden.
herausgegeben. Saecvla Spiritalıa and (1981) 266 Seıten. Verlag Valentin oerner.

DDem Besprechungsband lıegt eiıne Göttinger Promotionsarbeıt des Jahres 1979
runde; Leıter War Uniıv Prof. Schmidt (Marbur Von Prot. Woulttke (Bam-

wurde die Arbeıt in die Reihe der Saecdla spirıta aufgenommen. Der Tıtel be-CIder Erklärung. 1e]1 der Series 1Sst die Veröffentlichung geistesgeschichtlicher Arbeı-
ten mıt interdisziplinärer Ausrichtung. Schon die erschienenen un: erst recht die ange-

annweıte VO der literariıschen Antıke bıs hın olf£-kündigten Bände ıne dlram VO  o Eschenbach, Petrarka, Pteiter VO  e Nıklashausen, Wolfgang Goethe, Gun-
stehen seıt 1981 1U auch NOCter Grass und Warburg. In diesem bunten Reı

die Sıgna loquen Es geht dabei die grundsätz];iıche Sıchtung und Neubearbeıtung
VO:  a Bele der ehedem geübten Zeichensprache, denen sıch bereits 1953 A
ÜdA:  x Rın erk versucht hatte. Weshalb eigentlich der Faden Neu aufgenommen wurde,
mu{ 1113}  - sıch hiedenen tellen selber zusammensuchen. Bereıts hıer wird eıne

autf die WIr zurückkommen. Vert. veröfftentlichtEigenheıt des Bandes sıchtbar,
sechs Sprechzeichenlisten, die einen die Mıtte des 11 Jahrhunderts in Kluny faßba-
ren Text VvOoOrausset' An erster Stelle steht die Lıiste des Bernhard VO  3 Kluny (Clun),
annn fol die Liste des Leo arsıcanus (T> die Boherius (T überlie-
tert (Bo Anschließend olgt die 084/91 vertafte Liste des Wılhelm VO Hırsau
(Wılh.), terner die 1115 anzusetzende Liste des Kanonikerstittes St. Viktor Parıs
(Vıct). Dann kommt eine Fleury-Liste des Jahrhunderts (Flor) un das A4UsS England
stammende Verzeichnis des ausgehenden Jahrhunderts A4UuUS Bury St. Edmunds
(Edm) Mıt einer raschen UÜberschau ber die Unterlagen verbindet ert. sofort den E1
stenvergleich (p 28 Dann TST kommt der umfänglıche Textteıil miıt den BC-

knappen Angaben über Handschriften und Editionsgrundsätze (p 81 —=296).
Das bekannte Wort VO ydo pmeposterus‚ sed NECESSATLO COMMMULTALMK. hat für die VOILI-

lıe nde Folge keine Geltung. Denn eıne Truppe sollte doch üblicherweıse erst einmal
SteE C bevor INa  - mıt iıhr marschiert. Den editorischen eıl beschließt der Wort-Index5
(p 207317 sSOWl1e diıe Literaturliste (Pp 18-331); die selbst entlegene Publikationen
verzeichnet. Der absichtlich Ballz den Schluß gestellte Anmerkungsblock
(p 332—366) beschliefßt den LO schwerer Fracht lesbar gebliebenen and

eıt den Tagen des Martene (1690) sınd gut wel Dutzend Sprechlisten verötftent-
lıcht worden. Von der Lütticher Liste des Volk (923) abgesehen, handelt sıch
urchwe korrekturbedürtftige Texte, die wissenschattlich Ur begrenzt verwertbar
sınd VO 1g belanglos erscheinen die 1Ns Französische übersetzten Stichworte, die Guy
de Valous (1935) 391-—396 4US dem alten nOL (1868) 408 —410 entnommen
hat Aber uch das aus ZWanzıg Lısten addierte Stic wort-Lexikon des Dan Rın-
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berk hılft nıcht weıter. 7 wel bisher ftehlende Voraussetzungen muften erst geschaffen
werden: Der verläßliche Text un der hıeraut basıerende Textvergleich. Durch Ver-
knüpfung des editorischen Prinzıps miıt kritischem Apparat, Wort-Index un! dem An-
Ga vergleichender Studien hat 'areckı sämtliche Vorarbeıiten überrundet. Dıie Be-
schränkung auf 11U! sechs, etzten FEndes verwandte Texte, sollte siıch lohnen. Im Ge-
genvergleich melden sıch nämlıch W as nıemand vorher geahnt hatte chronologische
Konturen. Ausgangspunkt W arlr für Vert. SCWESCHIL, dafßt Wılhelm VO  3 Hırsau rel Male
AUS Kluny sıch ergänzende Unterla besorgt hat Die Redaktion der beiden weıt kür-

Clun/Boh-Listen mu{ deshal zeıtlıch “VOor der angereicherten Neubearbeıtung in
Hırsau, also VOor Mıtte des :r Jahrhunderts, erfolgt se1ın. Ob Clun/Boh och bıs 1n die
Anfänge Klunys zurückreichen dıe Meınung des Vert.’s (p 46, 337 233) 1St
nıcht erwıesen. ber uch steht die Leıistung Jarecki’s.

Fın englıscher Forscher seLlZiEe das nde seiner Eiınführung das realıstische Wort:
Nothing ın zWOTR of thıs hınd 15 CD0er the last word (5t Van Dıjk) Dies gilt uch 1MmM
vorliegenden Fall Die Einführung 1St kursorisch ausgefallen. Konkrete Postulate des
Benutzers sınd otten geblieben. Horst Fuhrmann hatte aut dem Mannheimer 1stor1-
kertag VO  - 1976 verlangt, dafß die editorische Arbeıt ber die technıschen Vorarbeiten
hinweg den Blıck aut den 1nnn des (sanzen freihalten mu{fß Der Leser besitzt das Recht,
einleitend über den eistıgen Hıntergrund iın knapper Strichzeichnung intormiert
werden: Jene spirıtue Welt des schweigenden Eıntretens 1n das sılentium aeternitatıs,
1ın dem 1n kategorialem Umschlag das Schweıigen Zu Lob, ZUTr Layus perennıs erd
(Hallınger, The spirıtual ıte 6—4 Dıie Gedanken der in die Anmerkungen abgescho-
benen und dort NUur mıiıt eın paar Worten zıtierten utoren Buyssens, Dımaer,
Gaugaud, Mensching, Roloff, Salmon, Penna hätten 1n der Einführung
nıgstens 1n Umrıissen nachgezeichnet werden mußen. Dasselbe gilt für die einleitend
und nıcht ST 1M Anmerkungsteıl erwartende knappe Problemgeschichte, für welche
die „Konkurrenz“ bereıits wesentliche Intormationen erbracht hat S50 hat Z.UE Sache

Van Rınberk bereıts wichtige Linıen vorgezeıichnet. Eın Teıilbeispiel: Die übereıft-
rıge, bıs Gougand VO  - Neuem wiederholte tendenzıöse Behau tung, die das K

noch bıs 1Ns viıerte ahrhun ert zurückführenter der Zeichensprache bis 1Ns der
wollte, hatte schon Rıijnberk erfolgreic zurückgewıesen. Zur Ergänzung waren dıe Be-
obachtun des wıederum NUur in Anm 114 lg e Barlay (1974) hılfreich
BCWESCH. anach haben weder die altorientalischen Zahlenzeichen noch die Mıimik der
antıken Schauspieler noch die VO a  —/ Jahrhundert erwähnten Klopfzeichen (Reg.
Bened 38) miıt den hıer allein interessierenden Sprechzeichen eLIWwWAaS schaften. Dem
Benutzer wırd 1e] ZzZUugemutet, WE den Stand der Dınge und den Aussagewert
der über die Anmerkungen hın einschlägigen utoren sıch selber erst CITal-
beıten soll. Für diese einleitenden Aufgaben ist nıcht der Kezensent, sondern der Ver-
fasser zuständig. Dem ahnungslosen Benutzer unserer Tage hätte schließlich ganz kon-
kret tWwas über die praktische Verwendbarkeıt der gCn. Zeichen mESaAgT werden mussen.
Jene Sprechzeichen eın Notbehelf in Schweige-Zeıten. Miıt jenem Behelf 1eß sıch

erbitten, ıne Ur}terhaltt_1_r;g 1m eigentlichen 1nn War unmöglich. Entgegenste-
hende Nachrichten, vgl ELW Rınberk 1 9 sind übertrieben.

eın zentrales editorisches Anlıegen hat Vert. ernsthaft vorbereitet. Vor jede seıner
sechs verwandten Lısten stellt eine Leithandschrift, VO der 1Ur e1ım Vorliegen ech-
ter Fehler abge JN}  n werden darf Fuür auseinandertretende Überlieferungen nımmt
Vert. den emo ratiıschen Mehrheitsentscheid der Zeugen ın Anspruch 116/17). Be-
Vor WIr 1erauf eın ehen, ist die Leithandschrift der Bernhard-Liste nsprechen. Es
1st der VOTr Mıtte Jahrhunderts in Corbie der Somme (abgek Corbie) pC-
schriebene Kodex Parıs, lat. Dıie altere, AaUusSs St ermaın kommende edak-
t10n (Parıs, lat. 13.875) War Austalls ausgerechnet des Sprechzeichenkapitels
nıcht verwen  a Schon 1726 hatte Herrgott die Textlücke gesehen. Er War eshalb
auf einen Privatdruck lun VO nde des ahrhunderts ausgewichen, vgl Herr-
gott 1433 und 1,167 Da Sanblasıaner uch OnN:! bequemerweıse sıch jenes tehler-
haften Druckes bedient hat, konnte Jareckı 3262 I1. 280 och nıcht ahnen. Erst die
Autopsıe des Rezenten Parıs 15.—22 Oktober 1979 führte ZU Sachverhalt. Dıie
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der Corbie als Leithandschrift aufstellte, W ar somıt eıne gyglücklicheVorsicht Jareckıis,
Der konkreten Durchführung seıner editorischen Prinzıpj1enEntscheidung BCWESCH. zustiımmen. S50 hat Vert Korruptel-Überlieferungen, diewird INall reılich nıcht ımmer

ZU Eingreiten veIrI»xDtliıchten, entweder ubersehen der 1st dem Trend seınes Mehr-
heitsprinz1ıps erlegen. Hıer Fälle VO Korruptel-Überlieferung, 1e sachlich nıcht aufge-
arbeıitet worden SIN

YoOLeUuS Tor 50,59,60. Diese Form ist Korruptel VO froccus vgl
38) ıl 116 Dıie verschiedenen Möglichkeıten derTun 1 (Bo

Emendierung wurden unterlassen
stralae un 4 / 1ılh 128 Unterlassen wurde die Emendatıion, die
entweder durch Zinkeneinfügung stra<«gwlae ben Text der durch
den legas Verweıls 1im Apparat auszuführen 1ST

manıcarum calıgarum Fmendatıon ın Tun 40 (manıcarum) wurde nıcht
obwohl durch die Redaktionen L.üttich 41 Vıct.54, Edm 57gewagt,

die ursprünglıch emeınte Lesart calıgarum hinreichend abgesichert ISt.
Grundlos die Beygenken VO:  - Jar 73—7/5

OTYUTIE Korruptel-Überlieferung durch Buchstabenverwechslung: f/t,r/n, r
Dıie Überlieferung VO:  3 Tun zeıgt olg Bild
cratorum Corbie I7 VO! Jar Da falsch pClesen terner U dalr. (Oigny 96), Prı-
vatdr. Klunys beı errg. 170
craffonum | Wl 34, cratonum | Udalr. bei Achery und Miıgne 150, 704a

erer Hs un: Jar 175 Emendatıon VO:crapho1um] Irı
Entwicklung keinesfalls unter-angesichts der durchsichtigen Korruptel-

bleiben.
sigılını/ sigalı panıs wiederum Korruptel-Überlieferung, die VO Editor

werdensachlich aufgearbeitet
sigzlını panıs |Korrupte der Leithandschrift Corbie 16', VO Jar 121 verlesen iın S184-
linı, ebenso 1ın Lüttich
$2 /hneı panıs Korru el auch bei Boh
$12 ıgıneı panıs ılh7 die Überlieferungstexte richtig korrıgıert

Udalr.( d Jareckı E der ausgerech-sigalı panıs Flo FEmendatıon uch ım
nel dıe Korrupte der Korruptel übernommen hat
vorliegenden Fall D“O: Fditor nıcht umgehen.
Cerasearumı) Corbie hat die Korruptel CEeSarCarullll, die erstmals
ılh korrigiert hat. Jar 125 hat 1er tatsächlich die Emendatıon
VO  (’ un 223 ach ıc 53 Unterlassen hat Jar lediglich die
Unterstreichung der emendierten Stelle, womit ımmer seiıne
Eingriffe in die Leithandschrift sichtbar machen pflegt

Auf den ersten Blick scheinen die ben besprochenen Fälle WIr setzen die Reihe
nıcht tort ıne Abwehrhaltung den editorischen Eingriff Bei na-
herem Zusehen entsteht iındes der entgegengeset_zpe Eindruck. Den Jareckı Startet tat-

Fehlüberlieferungen, vgl insuper facıemsächlich Eingriffe. So korrigıiert mıtunter
ercılı.m Corbıe) verbessertCorbie) verbessert ın Clun ın sp_perfic_igm ferner de

iın Tun de SUPpercılıo0 in ercılıum. Mıt Vorliebe greift Jarecki selbst dort e1ın,
der Eingriff nıcht statthaft 1St, eispielsweıse beı einer unschuldigen Wortfolge, der beı
der überlieterten Formuli:erung eıner Redaktıon, der beı spätlateinischer Genus- Ver-

iıchen Textstücks durch eine redak-tauschung, oder uch beı Ersetzung eınes unleser]
FEinzelheıten eingehen, se1l daran erinnert,tionsfremde UÜberlieferung. Bevor WIr auf

erhalten leiben mufß, dafß NUur bei Fehlüber-der Eigenstand der Redaktionen unbedin
eicgt  lelieferung einzugreifen ist. Einıiıge Beispi veranschaulichen das Gesagte:



148 Literarısche Berichte un Anzeıgen

quıa ] Corbie 16 korrigiert in quod] gemäß Bo 1’ Wıilh.1,
Tor Es WAar falsch, die Leithandschrift 1n Clun aufgrund der
anderslautenden Boh Überlieterung verändern.
exterio0ra Corbie 16' verändert ın exXteri0ra der Bo
Iınıe Boh 2‚ Fılh 2’ deren abweichende Wortfolge in Tun keines-
talls übernehmen 1St.
est sıgnum muherı1s Corbie unberechtigt verändert ın un 78
1n sıgnum est mulıer1is gemäß Boh Tor
habet subtus oculos Corbie 7v Lüttich und Udalr.(g) Hıer bestand
schon keın Grund mehr Tun 11 ach der Bo Linıe umzustülpen Y

nämlıc in subtus oculos habet Boh Z ıct 2 ® Tor 16

manıcam froccı C:} dıgıitıs teneas Corbie * 167 mıt Lättich 45 Uninteres-
SAant 1St da{fß die anderen Redaktionen jeweıls umstellen, z B Boh 43
Cul digit1s teNCAS, der uılh 121 CU) dıgıtıs teneas mMmanıcam
froccıl, die Überlieferung der Leithandschrift hätte ın un keinestfalls
durch den Eıgengang VO  - ilh 121 eEersetizZt werden dürten
caudam cCOMMOTVeENnLeM Corbie 16” Anders dıe Boh-Linie: caudae
commot:onem Boh ıl IL Edm 101 Dıi1e Überlieterung der Leithand-
chriıft dart durch eıne andere Traditionslinie nıcht beseıitig werden.

POMOFUM, maxım unleserlich Corbie 17 1n L üttich maxıme malı uel
pılı(!) hnliıch Boh 23 uel maxımı malı und beı ılh 45 | maxıme uel malı
Dıiıe aus dieser Überlieferung herausfallende Überlieferung be1 Udalr.,PL
150 704hb pırı uel malı hat Jareckı 125 unberechtigt in Clun KT
übernommen, azu noch, hne das 1mM Apparat kenntlich machen. Irrefüh-
rend 1st obendreın, das unleserliche Textstück in Corbie miıt der Etikette
laguna pergamenı ım Apparat versehen.
calcearum/ calceorum Corbie 1.7* In un versucht Jareckı
die Beseıtı der spätlateinischen Genusvertauschung durch Umänderung
1n eine eın eıt iıche maskulıne Form die das Sprachbild des spaten
Lateıns nıcht nımmt. Geben doch uch iın Bo 41 VO reı
Texten wel dıe femiıinıne Form indes der dritte Zeuge eım Masku-
lınum verbleibt.
PTrO S18N0 IMNONACO Corbie 19° Korrektur dieser spaten Kasusge-
staltun erst mıt ılh 233 eın, miıt dem areckı seıne eıt-
handsc rıft „berichtigen“ sucht in PIo onach:
Nıcht beachtet blieb bei diesem Eıngritf, dafß Boh 95 PIO S12NO0
magı1stro der Corbie 18 Pro S12N0 psalterzum schreiben W as

Jareckı 1n Tun hne die Leithandschrift erwähnen übereıilt
1n PIO S1 salterız bereinı Aufgabe des FEdıtors 1st
die Wıe CIa des historisc Sprachstatus, nıcht die Reproduktion
der Landgraf’schen Grammatiık.

Konkretes Ziel der vorausgehenden kritischen Hınweise 1St die interdiszıplınäre Er-
schließung des bereitgestellten, ungemeın aufschlufßreichen, bisher 1m (Gesamt weder

esehenen noch verwertete: Quellenmaterials. Der Benutzer der edierten Lısten dart
ilich bestimmte Vorausbedin NSCH nıcht übersehen. So die Intention des Herausge-

ers Der Editor hat keinen Sac kommentar, sondern ledigliıch dıe Bereitstellung eiınes
Studientextes beabsichtigt. Ferner muß sıch der Benutzer darüber 1im Klaren se1n, da{ß

dem FEinzeltall die Absıcherung des benutzten Textstückes der Auswertung VOTraus-ın  ge. mufß er Benutzer kommt somıt nıcht daran vorbel, Text w1ıe kritischen Appa-
rat ständıg 1im Auge ehalten. Überdies wırd sıch oft ZU Rekurs den Hand-
schriften selbst veranla{fßt schen, w1e die vorausgehenden Ausführungen bereıits erken-
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nNeIl lassen. Unter diesen Voraussetzungen öffnet sıch annn atsächlich das überreiche
Material. Das Gesamt der Sechser-Liste bietet nämlich mehr, als 1973 Prof. erd Zım-
mermann Bamberg) Hand eıner schlecht edierten Liste zeıgen vermochte. Fügt

die VO  - Jarecki 0U ausgeschlossene AngelsächsischeIMNaml dem uen Lıisten-Korpus NOC

Lıste hinzu, treten den WwIrtschaftsgeschichtlichen un: linguistischen Informatıo-
nenm uch noch entscheidende chronologische Einsichten.

Im Kodex London, YıL. Mus.; (Jotton Tib ITI, 97—10 findet siıch die Angel-
sächsische Sprechzeichenliste (A-Lıste), die Kluge (1883) 116— 129 ediert hat Dıeser
Text, der nach 1050 kopiert iSt; verarbeıtet in eigenWI1llıger Weıse den lateinıschen Vor-

Clun/Boh Dıiıese Bearbeitung erfolgte eiınem Zeitpunkt, als Clun/Boh die ın
lıchen Weinmaßes ıustitia noch nıcht VeI_I-DB  Klu geltende Eigenbezeichnu des tag

wandten. Dıese Bezeichnung WIr in Kluny elb in den Antıquıiores (BB' 2 379
VOTr nde des Jahrhunderts erstmals bezeugt. Da der Fachausdruck uch ın FleuchAnfang des 11 Jhs auftaucht (Th D 15), muß die Einführung der Bezeichnung
Dr nde des Jhs zurückreichen. Der Vortyp VO Clun/Boh, der das Fachwort
nıcht verwendet, mu(ß zeıitlich VOTher angesetzt werden. Der A-Text aber, der nach

liegt zeitlic somıtKlu 125 H- A4AUS erechnet den Fachausdruck Klunys verwertet,
Nac dem Vortyp un/Boh, Iso etwa 7zwischen 980 un 1050

Linguistische Beobachtungen hren übrigens och eın Stück weıter. So laßt die VeEr-

schiedene Bezeichnung der Forell als forenna Boh D 33) und als trutaltrutta un
1 9 ılh B 18) bereıts verwundert aufhorchen. Redaktionelle Einschnitte verr‘:

sodann bestimmte Einschübe, w1e die der teutonıcı (Clun 1 E} 62), die ın Bo 2 9 aut-
fäll: erweıse noch fehlen Grobe, volkssprachliche Worttormen, WIC sublıgar sub-
lum des Boh 48 werden VO Tun bereıits vermieden. Sıe werden indes 1m Eng-
ischen Norden, in Aelfrıcs Grammatı (Du Cange 67 631), festgeschrieben. Auch die
eben genannten Weingetäße lassen solche redaktionellen Schübe eutlich erkennen.
Boh 32 hat das volkssprachliche Wo olba erhalten. Gegen die olba-Korruptel zweıer
Textzeugen nennt die drıtte D-Handschrift die tast richtige Worttorm alba, die VO

als olba der französischen Mönche tatsächlich be-Magıster Cornutus (Du Cange 6’ 40)
haltet wird Mıt einem Wort: W as Jareckı 78 —80ZEU:  9 VO Clun 372 dagegen ausgCcSC

Ur vermu hatte, bestätigen linguistische Untersuchungen. Dıiıe Boh-Liste stellt
den beiden Vertretern des Vorty redaktionelles Urgut dar

Arbeıten, die das Stigma inter szıplınärer Brauchbarkeit sıch tragch, können NUu  -

einmal mıt einer billıgen Inhaltsanzeıige N1ICht vorgestellt werden. Fuür die Erforscher
seı1en einıge Sondertormen und Latinısıerungen hıerspätlateinischer Sprachentwicklu

kommentarlos aufgezählt, w1e rtulae un A& LOCADAYUM or 24), donum
(Clun 18), horum un 19), OYTreENNAE (Boh 15), olba (Boh 339; pıntam or 45),
marescalchı oh 98), cıgarae ılh 28), becharıu (Wılh 102), Cannala (Wilh 107),

(Wılh +Z H9 chutzıngı (Wılh 122 CUSSINUM (Wilh 129 LACeade or 43, 47),
barbitorıs (Flor 124), sauser14 socıere Edm 70)

lıen der Wilh-Liste. Abt Wilhelm VO:  e} Hırsau hat rel Male Ma-Herkunft der Materıa indes uch uny-terialıen aus Kluny sich besorgt. Linguistische Kennzeıchen verrate
dıe latınısıerten deutschen Fischnamen, terner die Krapfenfremdes Materıal. SO SIN

und Fladen bestimmt nıcht au Burgund hergeholt. Dıie fistula (Wılh 159) kommt TSLT

recht nıcht aus Kluny Der Intinkionsrıtus ermöglichte dort d1e Kelch-Kommunion
und nıcht das in Schwaben damals übliche Röhrchen. Ob die Früchte der japanıschen
Mispgl, die nespolae (Wilh 49), damals schon in Schwaben haben 5 ıst
SCWI

Fditorische Einwände. WDas Küurzungssystem sollte iın eiınem un! emselben Band
nıcht gewechselt werden. S50 besıitzt die B-Kürzung (Jar 120 und 287) und die F-Kur-

ZUNg (Jar 155 und 297) jeweıils eine NCUu un! andere Bedeutun Feststehende Ter-
mını dürten nıcht 1n anderer Bedeutung ebraucht werden. So edeutet lacuna QA-
menı anderes, als der unlesbare Buc stabensalat VO  5 Tun DD der die DPer-

nıcht esbare Stelle VO  } Tun 423 übrıgensgamentwellun NUur auf der Fotokopi
urch den Handschriftenbefund tatsächlich gedecktdie e-Form eb omedarı (Wılh 241) terner dıe Index-Interpretationwiırd, möchte Rez bezweiıteln. Rez bezweitelt
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(Jar. 70), ferner die Vermutung (Jar. 29 und 347/ 138), in 4ASSınO habe die Zeichen-
rache keinen Fıngang gefunden. Eindeut mißverstanden wurde das Statut des

en.,; M S  - 6) 63—46 mMiıt Anm ® Grofßabt verfügte hier nıcht eın größe-
res Weıinquantum (Jar O> Z  > sondern die Rückkehr Z.U| tfrüheren Brauch, Aus dem
Becher und nıcht gerade Aaus$s der großen Flasche trinken. Zur Entwicklung des 1uUSEL-
tia-Ausdrucks vgl Nsere vorausgeh. Ausführungen.

Dıie VO 4SSINO abgelehnte Tracht Klunys betraft brı C115 nıcht den dortigen froccus,
sondern die schon ZWanzıg TE vorher 1n St Gallen eanstandete 5SOß. duplex westıs
Klunys (anders Jar. 347 139) Nıcht gelesen hat Jar 11—12 die KRev Mab 19
(1929) LDom Gougaud hat ort den Odo VO Kluny keinestalls als Ertinder der
Zeichensprache rklärt.

Der Einfluf des Wiılhelm VO  - Dıyon aut (G0rz Al. 37236 I1,. 43) 1st bri IS höher -
9 als 950/51 gesehen werden konnte. Jar 337/ 55 beric LETE, dafß Ste-
phan Van Dıjk (T den Polirone-Text veröftfentlichen wolle, 1a dieser schon Jahre
1mM rab Un schließlich: das Heimatkloster des Boherius in Fran reich hıeli SE Chı-
NLAN, nıcht w1e Hag 339 schreıbt, St. Chıimıian.

Zusammen assend 1st testzustellen: Dıie Exponenten mehrerer Wissenschaftszweıige
werden dem ert. ankbar se1n. uch Rezensent beglückwünscht den Autor sSCINECETr

Leistung.
Rom Jos. Hallınger

Georges Duby, Der heilıge Bernhard und die Kunst der Zisterzıenser,
Stuttgart 1981, 183
DDas olgende Zıtat A4UsS der Verlagscharakteristik auf dem Schutzumschlag tindet gEeINn

UNsSsCeTIC Anerkennung: „Der grofße Heılıge der zısterziensischen Frühzeıt, der miıt seiner
Versenkung ın das Leiden des Erlösers und seıner zarten Marienverehrung der From-

Architektur
migkeıt ıne NECUC Intensıität verlieh, inspırıerte Mönche und Lajienbrüder uch einer

die Rückkehr AÄArmut un: Schlichtheıit spiegelt sıch in der AaSs-
ketischen Einfachheit der Bauten, die kö rlıche Arbeit, Teilnahme Werk Gottes,
1mM Funktionalismus der Anlagen. Mıt Sro historischen Einfühlungsvermögen schil-R
ert der französısche Mediäviıst das Zusammenwirken VO  e} geistigem und gesell-
schaftlichen Wandel, das dieser Kunst den Boden bereıtet.“

Es gab Begınn uUunNseTrTcs Jahrhunderts eine Weıse, VO „Kunsthafß der ersten hri-
sten.  * reden Knöpfler 1n „Festschrift für AL Hertling L1 1—4  > bıs heute
berichten die Hıstoriker VO Kunsthafß Bernhards. FErstere Auffassung 1st längst wiıder-
legt und vVErgCSSCH. Dıie zweıte 1aber 1sSt quellenmäßig belegbar, ihre Wıderle bedarf
weıtgespannter, auf Wohlwollen angewlesener Uminterpretierung. Vielleic alt sıch
der Kunst,hafß“ ıne Kunst,angst” umdeuten. Und WAar mehr als eine Zufälligkeit,
da{fß Bernhards Verbot des Aufwands, Prunks, Schmucks, der Ziselierung, des
Goldes, Ja der Farbe, die klare und überzeugende Schönheıt der Zisterzienserbauten
und bücher ZUr Folge hatte? Vor dieser intuitionellen Erkenntnis erscheint der hısto-
rischen Forschung das Phänomen Bernhard un:! seine Klostergründun iın seınen W 1-
dersprüchen längst nıcht SCHU ertorscht. Schließlich hat seiıne Persön chkeit die yrofße
Geschichte des Zzweıten Vierte des Jahrhunderts voll ın Beschla g  In  9 und
1st die gewaltige und plötzliche Ausbreitung des Ordens hne ihn N1IC denken: seın
Briefwechsel mit allen Großen seiner eıt in den 40 Jahren seınes Abbatiates zählt 550
Nummern, die Zahl der kritisc. ertafßten Handschritten 1500 und damıt die Höchstzahl

en ıhm vergleichbaren Autoren; iın der gleichen eıt wurden 350 Klöster errich-
telt der retormuiert. War 11UT die Askese, die Sanz C: un reine Blüten des Kunst-
schaffens trieb? der NUur einfachhin der hohe Bedart Kunstwerken tür dıe vielen

Klo_stez{kircl}e_n?Wenn C1M Kunsthistoriker das Zusammenwirken VO:  3 geistigem un! gesellschaftlichen
Wandel prüft un! den Maßstäben hoher Ethik mi(ßt, seine Ergebnisse zusammentTalst

den Leitworten „Glanz“, „Strenge::; „Schöpfung“, „Vermächtnis“;, w1ıe Duby 1ım
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künstlerische Freiheıt Z sehen uch e1ın,vorliegenden Buch, gestehen wır ıhm peCr
ndsamen Einftühlu eın Ergebnis Zzeıtldaß NULr eıne Kon enıualıtät, fähıg der Ckann, das als Dıic tun jede historische pfatentechnık himmel ch überragt. Neı

würden WIr uns daran frCUCIL, w1ıe WIr Dantes Dıvına Comediıa nıemals VO Oomputer
überprüfen lassen. Wenn ber eın Essay auf seınen historischen Gehalt hın tür eıne WIS-
senschaftliche Zeitschrift rezensıert werden soll, annn 1st 65 siıcherlich erlaubt, still-
schweigend korrigieren, den FEindruck des genialen Wurtes dichterischer Intu1-
tiıonen nıcht verwischen, ıhn vielmehr anerkennen! noch stärker herauszustellen,
zumal der Vertasser eıne Menge Zıtate aus den mittelalterlichen KlassıkCII 1n den Fufß-

bringt, die nıcht NUur seıne Belesenheıt belegen, sondern deutliıch bezeugen, w1ıe
sehr in iıhnen ebt ber WIr sollten nıcht zuvıel korrigieren mussen; der Vertasser
würde siıch schließlich verbıtten, wenn WIr einfach streichen, w as uns nıcht gefällt. Weıl
19808 vieles unNns nıcht gefiel, können WIr das erk 1Ur dem Vorbehalt empfehlen,

NSCeIC Leser, wWwI1e WIr meınen, auf viele Stellen stoßen werden, denen s1e kaum
stımmen. Wır notieren einıge tellen 4a4us dem ersten Viertel des Buches:

„Immerhin ühlten sıch M ZUr Zeıt Bernhards) die Herren für ıhre Leute verantwort-

ıch Daher hielt s1ie für ıhre Pflicht, bestimmte sühnende (Gesten machen, VOL

lem die Feste auszurichten, VO den das Heıl aller abhıing. Dıie Blüte der geistlichen
Kunst 1n der Lehensgesellschaft geht auft diese Ve flichtung ZUruück, auf die Zwänge,
die eın ideologisches Muster auferlegte Diese eologıe ll beweısen, da{fß der Mu-

den, die Steuern, die s1e einziehen, un die Verhinderung jeglı-Sıggang der Herrschen
Arbeitenden dem Wıiıllen Csottes entsprechen“cher Bereicherun der NC A un: (Gesan-„Dıiıe Aufgabe Kırchenmänner schließlich 1St CcS; mıit Gesten, Forme

gCH den Zorn der unsiıchtbaren Maächt besänftigen“ (19)
„Dıe nachdrückliche Ermahnung 1n diıesem Fall des Petrus Damıanı) die Geıst-

mischte sıch O ın dıe ritterlichen Vergnugenlichen nahm vieltältige Formen
ht verloren wurde, wenn sıch 1 Krıeg dere1n. Wenn ein Unglück geschah, eıne Schlac

im urnıer eın Untall  F ereignete, hatten die Priester sogleich eıne Erklärung Dıie

gyöttliche Gerechtigkeit hatte die Sünder bestraft Solche Ermahnungen wiırkten,
enn die Rıtter bangten ihre Seelen VOT allem, wenn sı1e alter wurden der einer

VOL dem rächenden Ott 61 -Geftfahr entgegensahen un! amıt mulfsten rechnen, ba
scheinen“ 21

„Im 174 Jahrhundert hatt die Kirche eın Mittel erfunden, die Angriffslust un! den
Tatendrang des Rıttertums aut eın außerhalb der Christenhe1ıt liegendes iel lenken.
Im Zeichen des reuzes machten sıch alle Krıeger auftf den langen Weg, w1ıe Büßer Das
militärische Unternehmen erhielt damıt seıne geistliche Rechtfertigung” (22)

„Dıie meısten nach Palästıina. Unterweps entdeckten sıe viel Unbekanntes: ıne
weniıger rauhe Welt, besser gebaute Kirchen, prächtigere Kırchen un: eın Christentum,
das nıcht NUur die Einhaltung VO  } Rıten bedeutete, sonder als Nachfolge Christiı gelebt
wurde. In Galıläa erkannten s1e, Jesus wirklich eın Mensch BEWESCH WAal, afß

wirklich un den Menschen gelebt hatte, und daher Gott nıcht NULr der unnahbare
Völker brachte“ (22)Rächer WAal, der Hunger un o über die gepein1gtedavon, da{fß s1e 65 nıcht WAar !l„Die Priester aus ihrer Umgebung überzeugten S1C

nıcht ausreichende Vorsor durch ZuLe Werke un: AbAsse), dafß die Rıtter mıt Sicher-
heıt der Verdammnıs ve len und auf ew1g gebrannt un: gebrüht werden wüurden, dafß
‚ Ott s1e bereıts 1n dieser Welt mıit ussatz und Elend straten würde, wenn s1e nıcht

VO  - ıhrem Reichtum hergäben“ (25)bten selbst die besten Jünger Christı VO'„Zur Zeıt der Bekehrung ernhards glau
einıgen Narren abgesehen die £licht des Evangelıums den Armen (zottes

geben, mıiıt einer dürftigen INECChanıschen Geste ertüllen können“ 37}
„Man wollte (ın Cluny miıt Aaus edehnten Totengottesdiensten) den Toten helfen, s1e

aus der Gewalt des Teufels be reien. Doch der hor der Mönche wollte auch
die Lebenden dieser Macht entreißen. Dereiınem unaufhörlichen, erbitterten Kampf

Gesan männlich, ungestum, heftig (vergesse WIr die sußlichen Modulationen, die
heute 1e gregorianischen Melodien erfälschen), wurde wıe eın Kriegsgesang hınausge-
schmettert Nıcht ganz Unrecht hat 111all 1 kluniazensischen Chorgesang eıne
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Sublımierung des ritterlichen Ungestums sehen wollen, eiıne symbolische Ablenkung
der Aggressivıtät, die dıe dem militärischen del entstammenden Mönche 1ın sıch Lru-

gen (41)
Wır eenden NSCIC kleine „Blütenlese“. An den gerugten Stellen gleitet die allzu

glatte Darstellun 1Ns Klischeehatte ab, schliefßt sıch Ansıchten dl die als längst über-
holt gelten ha Gerade der Kunstgeschichte mu{fß eın gerader ınn tür das Echte

der vorschnelle, unbewiesene, unbegründete, WEnund einmalıg Wertvolle eıgen se1n,
det. IDieses (jesetz 1st hıer nıcht ein-auch och schillernde „Lösungen” SOTSSaITı mel

gehalten Gleichzeıitig Jagen dem KRKezensenten ordenshistorische Werke VO fast über-
triebener Nüchternheit VOTL w1ıe der Katalog ZUE Ausstellung des andschaftsverbands
Rheinland, Rheıin Museumsamt Brauweıler, „Die Zısterzienser. Ordensleben 7zwischen
Ideal und Wirklichkeıit, öln 1981 (Schriften des Rheinischen Museumsamtes 10),
707 S E} und erd Steinwascher, Dıie Zisterzienserstadthöfte 1n Köln, Bergisch Gladbach
1981 (Jahresgabe des Altenberger Dom-Vereıns 254 Wenn uch ıhre Nüch-
ternheit nıcht eın Ideal 1Sst, raucht ıhren wissenschaftlich-historischen Wert doch
keın Zweıtel herangetragen werden, während das Werk Dubys nıcht dem gleichen
Spannungsbogen testzhalten 1St. eın Versuch INa sıch dahın auswirken, dafß sıch end-
ıch jemand tindet, der die kritischen Vorarbeıten ZUr Geschichte St Bernhards und der
Zisterzienser, denen das Lebenswerk Jean Leclercas, Clerf; rühmlich erwäh-

rstellung rächtenenNn 1st, genial zusammengefaft un! antesk (sıt venı1a verbo ZUr!r Da
Rhaban HaackeSıegburg

Lettres des premiers Chartreux E Les mo1nes de Portes Bernard Jean
tıiıenne. Introduction, crit1que, traduction etrt notes par Chartreux (Sources

Chretiennes 274), Parıs, Les edıtions du Ce 1980, 240
Im Jahre 1962 erschien 1n der Sammlung Sources Chretiennes als and eın erster

and mıit Briefen der ersten Kartäuser St Bruno, Gu120 und St Anthelm. Im re
1980 erschıen der ZUr Besprechung vorliegende zweıte Band, der Briefe der Mönche
Bernhard, Johannes un! St han VO der Kartause Portes enthält. Der gen Bern-
hard un Pontıius, Mönche Benediktinerabtei Ambronay, gründeten im FE 1115dl
die Kartause Portes 1m französischen yura. Bernhard W ar der Prior. Dıie Mönche
Johannes un Stephan gehOrten ZuUur ersten Generatıon. Aus ihrer Hand stammeEen CuBß

Briete relız1ösen Inhalts, die hıer vorgelegt werd Sıe sınd nach der heutigen Kenntnis
in reı Handschritten überlietert: Ms 3735 der Bürgerbibliothek Bern (B) Ms 47 der
Universitätsbibliothek Lyon (P) und Ms 1331 der Municıipalbibliothek Troyes (D Dıie
alteste und beste Handschriftt 1St Sıe stammt aus der zweıten Hältte des Jahrhun-
derts (ca 1160—70) un! gehörte urs rünglıch der Kartause Portes. Dıie Handschrift
VO Lyon gehört ebenfalls dem Ja rhundert Al 1St ber Jünger als uch S1e
blıetet eınen u ext. Der ursprünglıche Besitzer 1St unbekannt, spater gehörte s1e
den Jesuiten VO Ournon. Die Handschritt gehört dem 13 Jahrhundert Sıe ist e1-

Kopıe VO:  - P’ weıst ber ahlreiche Varıanten auf, die auf ıne beabsichtigte Verbes-
des Stils zurückgehen. Die Handschritt gehörte ursprünglıch der Abte!ı Saınt-

lau
Dıie MCUIN Briete wurden erstmals 1M re 1657 VO  - Pierre-Francoıis Chifflet 5} nach

der Handschrift VO:  5 Saint-Claude M herausgegeben. Dıie Ausgabe wurde 1677 1n
die Maxıma Bibliotheca Patrum (t 24) aufgenommen und VO  - da in die Patrologıa 10
tiına VO  en Miıgne übernommen 153; 899—930). Die nNneuU«EC Ausgabe folgt der Hand-
chritt Nur offensichtlic Versehen des Ko iısten vorliegen, olgt sS1e der Hand-
chriftft Der Herausgeber, eın Kartäuser, hullt sıch 1n Schweigen.

Dıie Anordnung der NCUM Briete 1st 1n den Handschritten und 1n der Ausgabe VO:

Chıiuftftlet verschieden. Der letzte Herausgeber hat s1e alphabetisch ach den Namen der
utoren angeordnet, dafß der Prior Bernhard erstier Stelle steht. Von iıhm sind
wel Briete überlietert un! azu eın gemeinsamer Brief mi1t den Mönchen Johannes un
Stephan. Der Briet ist einen Reklusen Rainaldus gerichtet, der 1n der Nähe der
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Abteı Saint-Rambert lebte un: VO der Abteı unterhalten und geistlich betreut wurde.
Bernhard erteılt iıhm A4US seiner reichen relıg1ösen Erfahrung Ratschläge für seine Le-

It diesen Briet für besonders wertvoll. VDer 7zweıtebensgestaltung. Der Herausgeber hä
DPıerre in Lyon gerichtet. BernhardBriet Bernhards ist die Nonnen der Abteı Saiınt-

Reform und ermutıigt S1E in ıhrembeglückwünscht s1e de eben durch eführten
lıg1ösen Streben. Der SCHeinsame Brıe des Priıors Bernhard un! der Mönche Johannes
und Stephan 1St wel Wohltäter der 1m Jahre 1132 rrichteten Kartause Arvıeres,
ymon VO  - Varennes Aymon VO Rohorıa (Rovoree gerichtet. Er handelt über
das Jahrhundert hr beliebte Thema De contemptu mundı, die Weltentsagung

Dıie folgenden fünt Briete StammenN VO: demund dıe Weihe (sott 1 Ordensstan
Mönch Johannes de Montemedio, der Is Lehrer des geistlichen Lebens sehr angesehen
WAarL. Der der üunt Briete 1st seiınen Bruder Stephan gerichtet, dem drin end
empfiehlt, S1C ıhm anzuschließen. Er hatte damıt Erfolg; enn Stephan W ar 1135
1ze in Portes. Der 7zweıte Briet 1st den Mönch Latoldus der artause Meyrı gerich-

ersönliche Gebet un legt ıhm VeOI-
vet Er xibt ıhm praktische Anweısungen für das
schiedene Gebetsformulare VOT. Der folgende Brıe 1st den Mönch Hugo der Kartau-

Adressaten gemäfß über die Danksa-Me riat gerichtet. Er handelt dem Wunsch des
1st einen nıcht näher bekannten

gun die Wohltaten (zottes. Der nächste Brıe
Mönch Berard gerichtet. Er andelt ber dıe „Wache des erzens“ (de custodia cordıs).
Aus ehend VO  } der alten Einteilung der menschlichen Natur iın Leıb, Seele un! Geıist

der Unterwerfung des Leibes und der Seele den(vgl Thess d523) spricht VO

Geıist und un (ott. Der folgende Briet 1St einen Netten Bernhard gerichtet, der
Er hatte 7Zweıtel seiıner Berutung. Johannes siehtMönch einer anderen Kartause W al.

fordert iıhn ZUTr Beharrlichkeıit aut. Der letztedarın 1Ur Versuchungen des Teufels
der NCUIl Briete SsStammt VO: dem Mönch Steph VO Chalmet, der wahrscheinlich miıt
dem ateren Prior Stephan VO  D Portes (1171) ıdentisch 1St. VDer Briıe 1St dıe Noviızen
des Osters Saint-Sulpice gerichtet, das urs rünglich eın Priorat des Klosters lun
Wal, sich dem Prior Humbert tür die Le ensweılse der Kartauser interessierte, SIC

für den Orden VO.  i 1teauxX entschied. Stephan seıne Korrespon-ber schließlich
denten VOL der Versuchung, iıhren Orden äandern un!: mahnt ZUX Beharrlichkeıit 1im
1Jenste Cottes.

Dıie Brietfe sınd Zeugnısse eınes blühenden relıg1ösen Leben in dem jungen Kartau-
serkloster Portes und ahlreichen Klöstern der Umgebung ın der ersten Hältte des

Jahrhunderts.
Fichstätt Ött

Willigis Eckermann: Wort und Wirklichkeıit. 1)Das Sprachverständnis in der
Theologie Gregors VO: Rıminı se1ın Weiterwıirken in der Augustinerschule

tiner-Verlag) 1978 XXAIL, 338Il Cassiıcı1acum 33) Würzburg (Augus
een viewed 45 ONC of the MOSLT signıfıcant contriıbutorsGregory of Rıminı has long t10NS and the interrelatıon ot Jangua andthe medieval unterstandıng of proposı

realıty. Hıs Nam«ec 15 inseparably linked WI1th particular theory the object of
edge known 4S the “complexe significabile” whose meanin and intluence received
tensıve examınatıon in Hubert Elie’s Le Complexe Sıgni ıcabile and Gabriel
Nuchelmans’ Theorıes of the Pr Osiıt10N (1973) It 15 fl  chi15 theme that Eckermann’s

NOL only the MOST thorough treatment ot thıs 6 otfbook 15 directed. He has provide ditied OUT understandıng of Gregory’sGregory’'s thought, but he has considerably
influence 1n late medieval propositional theory.

Eckermann’s work 15 ivided into S1X chapters. The irst pr' the historical and
historiographical background. The author o1ves briet OVverview otf thirteenth- and early
fourteenth-century opınıon through W ıllıiam oft Ockham, followed by y of
the varı0ous ınter retations the roblem and otf Gregory’s contribution. thoug]]both sect1o0ns of 15 chapter ATC done, they leave the reader wıth incomplete P1C-
HL: nly through Eckermann’s FeVIeW the secondary lıterature oes ONC realize that
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there WeTC number ot ımportant contrıbutions the roblem during the INOTEC than
LW decades that Ockham and Rıminı. But the ailure include those contrI1-
butions iın the tirst section leaves the ımpress1ion, mitıgated somewhat by later acknow-
ledgement of Crathorn’s ımportance, that the SUOUTCCS that stiımulated Gregory’shought anı that caused hım develop hıs ıdeas WEeTC essentially ımıted Ockham
and pre-fourteenth-century authors. Had Eckermann’s- of Past scholarshıp 1n -
cluded Miıchalskı and Moody, the iımportance of Walter Chatton might have een ack-
nowledged, tor thıs 1ssue Robert Holcot W as 1n debate ıth hoth Crathorn an
Chatton in addıtion modifyıng Ockham’s proach. Unftortunately, the MOSLT 1M-
portant pıece otf evidence the background SOUTrTCECS for Gregory’s treatment of the
object of knowledge
al “ Adam of Wode

peared when Eckermann’s book W as alread ın CS5S: Gedeon
‘Com fam s Question the lexe sıgnıfıcabı A the immedıiate

object of scıentitic knowledge”, Francıscan StuFzes, 37 (19773; 6—1 The teXT
published there makes clear 1ımını'’s indebtedness Wodeham tor the theory of the
“complexe sıgnıfıcabile”. In combinatıion wiıth Gregory’s knowledge of Chatton an hıs
probable tamiliarıty ıth Crathorn and Holcot, iIt becomes that Gregory W ds
influence: 4S much by Englısh authors Ssince Ockham by Ockham ımself.

Chapters LW through four contaın the heart of Eckermann’s study: the analysıs an
evaluatıon of Gregory’s posıtıon. Here the reader 15 treated paınstakıng and precısescholarship of the hıghest ualıty. Chapter LW Gregory’s 1eW of Janguage,both verbal and mental. Ec CIINanNnn examınes Gregory’s understanding of spoken and
wrıtten Statemen(ts, hıs 1eW of the word, hıs distinction between the significatum, $2 N1ı-
ficabile, and enuntiabıle, the conclusion and total sıgnıfıcate 45 the object of know SC,the creation of meanıng, the relatıon of and sıgnıfıcate, and fınally the Sto1ic
and Augustinıan backgrounds Gregory’s understandıng oft these 1SSuUes.

Chapter three 15 concerned wıth Gregory’s treatment otf external realıty, borth created
and uncreated. Under the tormer anı agalnst the background of Augustine and Tho-
INas, Eckermann provıdes extensıive examınatıon of Gregory’s teaching ecıes
and unıversals. Under the latter the knowledge of God 15 treated. Chapter tour rıngstogether language an realıty, the interrelation of menta] language, verbal express1ion,specıes, n}  > and external truth that contribute the PTOCCSS of knowledge.Chapter fıve examınes the intluence of and reactions Gre Ory's approachJanguage and the theo of the object of knowledge assocıated wıth 15 NamIne the “cOm-
plexe sıgnıfıcabile”. though Eckermann 15 ftamıliar wiıth the reactions of Andrew ot
Neufchateau, Albert of 5aXxonYy, Marsılius of Inghen, and Pıerre d’Ailly discusse. 1n
the works ot lie an Nuchelmans, he largely contines hıs OW: attention the Augu-stinıan Hermaiuts, specıficall Hugolino of Orvıeto, Bonsembiante Badoer, John Hılta-
lıngen of Basel, Sımon of reINONAa, Dıi0 S1US of Montina, Angelus of Döbeln, Peter
Gracılis, Augustinus Favaron1, Thomas f(San Genes10o, Paul of Venice, and Bartholo-
INCW Arnoldi of Usıngen. Thıs chapter 15 particularly valuable, Ssınce of those figuresonly Hugolino, Bonsembiante, and Paul of Venice ha receıved attention trom prevıousscholars thıs 1ssue. In the earlier scholarshıp, Eckermann establishes that
Gregory’s theory, when scCcChHh part of larger analysıs of aNZUAPC, meanıng, and
truth, had tar InNore posıtıve iıntluence than has generally een attrıbuted ıt. Even
those Austın Frıars who Were erıitical of Gregory 1in thıs arca, such John Hiltalingenof Basel Paul of Venice, adopted sSsOMmMe aSPECLS of hıs approach an thinking. The
sıxth and final cha ter brings together Eckermann’s conclusions and observations.

Wort un Wırk chkeit 15 major contribution OUur understandıng of Gregory of
Rımini and the fourteenth-century discussions the object of knowledge an belief.
For the ICa it COVeEers ıt B0CS well beyond the works of lie anı Nuchelmans. The th!‘ 'ust
of the book 15 NOLT ser10usly undermined by the subsequent discove that the theory of
the “complexe sıgnıficabile” W as devel in hıs Londonehed earlier by dam Wod
lectures and taken by Gregory either that SUOUTCEe from Wodeham’s Lectura
secunda where it Iso OCCUTrs In Wodeham’s Oxtord lectures, neıther the
London lectures NOr the Lectura secunda cırculated widely the Continent, an Gre-
gory’'s margıns dıid NOLT reveal he borrowe: the ıdea from Wodeham Thus, ftar 4S the
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Continent 15 concerned, 0)81> Can valıdly the Wirkungsgeschichte of the ıdea atter
Gre ıf 1t CAamMmec ftrom Gre alone

richness an value ot the ook lie much 1n the extensive ftootnotes and lengthy
cıtat1Ons in the body of the maın argument and analysıs. In tact, SOINC of the poıints
Eckermann oes nNOLT dwell but only mentions iın passıng ATC ımportant SOMM«EC ot
hıs maJor conclusıions. For example, the cited 273 reveal that Döbeln COMM-

pletely misunderstood the meanıng of the hrase “de virtute sermonıs” well SUuD-
osıtıon theory. One would like know ether he W as uniıque 1n that regard het-

such EeITOIS wer«e COMMON ın the second haltf of the fourteenth CENLUTY. More ser10us
15 the ailure highlight sufficıently John Klenkok’s crıtique of Gregory the role

layed by the Cistercıan theologıan, Gottschalk of Nepomuk, whose contriıbution 15
urjied in footnote. By confinıng hıs treatment the Austın theolo 1ans and, of that
rOUD, only those who have eft treatments of the question, the ull p10ture of the Wır-

sgeschichte of Gregory’s theory of knowledge and language, 1ın particular the hısto-
r the “complexe significabile”$ 15 nNOT revealed. hat hıstory depends the close 1N-
tellectual and textual assocı1atıon ot the Austın Frıars and the Ciıstercıans E Parıs, noted

amasus Trapp quarter CeNtuUry aAgO It W as the basıs of the Crit1Cc1SMS raised by
lenkok and Gottschalk ın the betore 1365 that led Hiltalingen and Döbeln T C-

NSCcCject certaın aSpECLIS of Gregory’s theory. Moreover, the MOSLT influential [CS

Gottschalk amn nNnOL ftrom Austın theologıan but ftrom Cistercıan, James Eltville,
readıng Parıs around 1369—70; whose commentary w as later reread by (and by
Eckermann, 307 —8, credited to) Henry of Langensteın. The Eltville/Langenstein
etense lived 1n mMemMmO but NOLT effectiveness. Be ınnıng wiıth the last decades
of the fourteenth CENTUrY oth ustins and secular eologıans abandoned Gregory’s
theory, INalıy of them returnıng Ockham’s formulatıon.

few other desiderata Can be mentioned. Eckermann’s discussıon of Favaronı
(PP 279—296),; interesting It 15 1n Its O W: right, B0CS well beyond the topıc hand
and distracts the reader ftrom the maın 1SSue. In the early sectli1ons of the book insutfi-
cıent attention 1s gıven the centrality of the ıdea of mental language 1n Ockham, and
the top1c 15 resented ıf the ıdea W as primarıly develo ed by Gregory. Finally, it
would have en usetul present and future readers ıf Cıtati1ons Ockham hat
een the volumes ot the NCW eritical edition that wer«e then avaılable, particu-Slarly Summa logicae (1974) But these things do NOT signıfıcantly detract trom
book that, MmMOre than alıy other thıs tOp1C, carrıes the reader into the eart of Gre-
groy s grgurnent and the meanıng of hıs achievement.

Ma 15ON Wılliam Courtenay

La Passıon des Jongleurs, Texte etablı d’apres Ia Bıble des SCDEL du
monde de Geutro1 de Parıs. Edition critique, introduction, glossaıre pa
Anne oubert Amarı Perry Textes Dossıers Documents S Parıs 1981 (Beau-
chesne).
Dıie altfranzösische ‚Passıon des Jongleurs‘, eın 1ın Achtsilbern (Paarreiım) verfaßtes

Erzählgedicht („poeme narratıf“), das die Hauptquelle der französıschen
Passionsspiele 1St (30 37 la P]J constitue le point de depart de 1a grande tradıtıon de la pPas-

1n die eıt 1200 datıert. Geutro1 de Parıs fügte das WerkS10n dramatıque“), WIr
Bible desseiıner riesigen geschichtstheologischen Kompilation A4US$ dem Jahre 1243 en G

SCDL du monde‘;, fr. 1526 1e liıterarısche und religiös-didaktische Be-
deutung, die der R} zugeschrieben WIr schlägt sıch 1n mındestens 26 andschriftften
(vorwiegend Jahrhundert) nıeder.

Dıie 1980 durch eınen tragıschen Untall verstorbene Herausgeberın hatte siıch 1n iıh-
FT Dıissertation (Emory Universıity Z,U) Ziel ZESECLZL, die beiden alteren Editionen
der P] (Hermann Theben, Greitfswald 1909 1 —>Erich Pfuhl; Greitswald 1909
LV 1545—3328] Frances Foster, London E die teıls fehlerhaft der uUunNnNVvVoIlständig
sınd, teıls die kommentierende Erörterung der Detauils un: literaturgeschichtlichen Zu-
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sammenhänge vermiıssen lassen, durch eine sorgfältige Textausgabe Dies 1st
ıhr weıtgehend gelungen.

Das Buch olıedert sıch in tolgende Teile „Introduction“ Z Erläuterung des
lıteratur- bzw relıgionssozi0logıschen Hıntergrundes | „milıeu clerical“]; der lıterarı-
schen Gattung, der Art der Darbietung des Werks und des sehr wichtigen pragmatı-
schen Aspekts), „Analyse de la ‚Passıon des jongleurs‘ d’apres Geufroi de Parıs dis-
cussion de SCS sources“ 05 Analyse des Werks und Erörterung seiner 1M einzelnen
aufgelisteten Quellen [Evangelıen, Apokryphen, Legendendichtung WEn e1 die
Parallelität 7zwischen der ‚Passıon des Jongleurs‘ un: der ‚Estoire dou Graal‘ Roberts de
Boron angedeutet wırd [ diıe sehr wichtigen Unterschiede sınd der Vert offenbar nıcht
ewußßt]; anderenorts [83] uch knap erweıse autf das Benediktbeurer Passıonsspiel),
„Mımesıs et mımıque: La ‚Passıon de  R jJongleurs‘ et le theatre“ 35 die mimiısche
Kunst der joculatores, „representation |sem1-]dramati Par jongleur incarnant Iu
seul plusieurs personnages”, gattungsgeschichtlic Perspektiven), „Le Texte“
(93—=107: Erörterung der Textgestaltung, der grammatıschen Gegebenheıten, der Or-
thographıe un!: Versiorm), „Texte“ 1—3 hne Seitenzählung), „Notes“
(217 —2275 Anmerkungen D: TeExt); „‚Index des OINs PTro res (251 f.); „Glossaire“
(Verzeichnıis der wichtigsten Woörter mıiıt den neutfranzösisc Bedeutungen), Lıtera-
turverzeichnis un: Abbildungen bänkelsängerischer Szenen und Motive.

Dıie allgemeın beobachtende Sorgfalt der Herausgeberıin läßt jedoch nıcht überse-
hen, iıhr die Problematik der geistlichen Ludi ganz allgemeın und der Passionsspiele
iınbesondere wen1g ISt, eiıne tiefschürfende Erklärung der P] bieten.
Die betreffende deutsche Literatur (neuerdings 1957 de OMOOR
196/, STEINBACH 1970, 1972, LIPPHARDT 975/76 u.a.)
bleibt völlig unberücksichtigt, obgleıich s1e ihrer Gründlichkeit in bezug auftf das
Detail un: die Quellenlage mancherlei Erkenntnisse erbracht hat und m. E für die For-
schun in diesem Bereich unentbehrlich 1St uch die theologisch-kirchen eschichtli-
hen mäßrundlagen der P] sınd wesentlic komplexer und breiter angelegt,

onzılder Herausgeberin den Anschein hat So weıst Anne Perry ‚Wwar auf das Lateran
(1215) hın; S1e geht jedoch über recht Vagc Vorstellungen WI1e „MOUVeEMeENtTS PODU-
Jaıres“, „tendance moralısante“ un: „Jlıtterature didactique“ (27) nıcht hınaus. Zu wel-
hem besonderen 7 weck die „Cam Aaglıc de redication“, die der P] runde lie die-
1C)  3 soll, wird nıcht Sanz klar, doc immer schon die Ertor ern1s, chrıstliche
Glaubensinhalte dem Volke nahezubringen. uch Formulierungen WIe: „Au du

Asıecle la sensibilite chretienne chang (26) sınd unverbindlıich, hıer NECUC
Akzente setzen Es aflßt sıch nämlıch nachweısen (allerdings nıcht hne theologische
Quellenkenntnis!), daß dıe missionarısche Auseinandersetzung der Kırche mıt der Hä-
resie, die verstärkt 203/04 mıiıt Appellen VO  3 Innozenz 111 die Ordensgemeinschaf-
ten einsetzt, alle hierzu rähige Männer miıt Wort und Werk die Ketzer bekämpfen
lassen, die entsprechende Produktion volkstümlicher relıg1öser Liıteratur eistliche
Ludi, Armenbibeln 7a° bewirkte. Es versteht sıch VO selbst, da{fß dieses SCW tige Un-
ternehmen hne die Herstellung und Verbreitung der entsprechenden dogmatischen T
teratur, die W1e€e im Falle der Armenbibeln 1m bayerisch-österreichischen Raum
Z E 1in der Weıse eıner Art „Fließbandarbeit“ erfolgte der WwW1e 1m Falle des ‚Grand
Saınt Graal‘ un der ‚Queste‘ eıne systematısche redaktionelle Arbeit (Planung) C1-
kennen läßt, VO  e vornhereinz Scheitern verurteılt W arl. Damıt dürften die betreffen-
den „Jongleurs“ tatsächlich 1im „milıeu clerical“ suchen se1n.

Es ware eın leichtes nachzuweısen, dafß die Poimtierung einzelner Handlungselemente
1n der P] (wıe schon in der ‚Estoıire‘ Roberts de Boron) nıcht blofß das Bedürtnis nach
Anschaulichkeit befriedigt (man sollte, W as weitgehend vernachlässigt wird, immer
uch eın jugendliches Publikum und schulische 7Zwecke enken), sondern jeweıls

ezıitische häretische Vorstellungen widerlegt. Wıe In den Augustinischen ‚Sermones
Symbolo‘ vgl die Rolle des Kırchenvaters in den deutschen Ludı!) dienen die Iy-

pologien un: anschaulichen Detauils der P]J dazu, testımonıum Christı se1ın, Zeichen
der Glaubensvorstellungen. Das auch in der ‚,Estoire‘ hervorgehobene demostrer C GT,
AF U: O:} eınes Sachverhalts (Z.B die Salbung der Füße des Herrn durch Marıa Magda-
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Jena) implızıert Iso nıcht blo{ß eıne didaktische Funktion, sondern VOT allem uch eine
antihäretisch-dogmatische 129 L: decıple guı Pont veyu), in diesem besonderen Falle
dıe Wiıderlegung des katharıschen Doketismus (Lehre VO „Engel“ Christi, dessen
atherischer |Schein-]Leib hätte nıcht gesalbt werden können; vgl auch 1908 {+t. dıe
ausführliche Darlegung der humanıtas Christı). Allerdings steht die P] in dieser Hın-
sıcht m.E nıcht mehr?) sehr 1mM Zentrum der hochmiuittelalterlichen Glaubenskrise
w1e andere Lıteratur, dessen pragmatische meine (sens) bıs heute nıcht wirklich erkannt
wurde.

Die angedeuteten Versäiäumnisse der Herausgeberin gehen weder ıhren Lasten,
och ändern s1e der Tatsache, ıhre Edıiıtion der P] tür jeden Forscher, der
die Entstehung der Entwicklung der geistlichen Spiele ergründen sucht, schlechthin
unentbehrlich 1St. Ohne Quellenforschung geht iın diesem Bereich nıchts mehr Hıerzu
hat Anne Perry eınen verdienstvollen Beıtrag geleistet. Die „representatıon sem1-drama-
tique” der P] veranschaulicht uns eiınem Einzelfall, WwI1e Zu 7wecke der religiös-li-
terarıschen Erbauung un! Unterweisung Aaus dem dogmatischen Sermon der Traktat
aut der Basıs biblischer und apokrypher Texte schliefslich der geistliche Ludus entstand,

1200 in eiıner Epoche großer geistiger Unruhen un: der Auseinandersetzung 7W1-
schen Orthodoxıe und Aresıe.

Saarbrücken Hans Bayer

Franz Felten, Abte und Lajienäbte im Frankenreich. Studıe Zu Verhältnis
VO  5 Staat un! Kırche 1m früheren Miıttelalter. (Monographıien ZUT Geschichte des
Mittelalters, 20) 1980 268 Y Karten.
Das Problem der Laienäbte 1sSt Ausgangspunkt für eıne Untersuchung, die weıt

ausholend die Entwicklung des Abbatıates 1n Kırche un: Welt VO bıs 1Ns Jahr-
hundert verfolgt. Der Vertfasser tragt iın einem einleitenden Kapitel die übliıchen, tast
einhellıg negatıven Urteile der Forschung ber die Lai:enäbte und versucht 1n
einem ersten Korrekturansatz aufzuzeıgen, daß derartıge Auffassungen nıcht ımmer
durch eingehende Quellenkritik der raäzıse Interpretation abgesichert sind Dıie gan-

Vorwürte betreften 1n der Re eınen bestimmten eLwa durch Ja un Hoft-8tung abgesteckten Bereich ade igen Daseıns, eiınen Lebensstil; den Laj:enäbte
durchaus mıiıt anderen Arıstokraten und geistlichen Großen gemeinsam hatten. Im üb-
_1 läßt sıch natürlıch leicht nachweısen, dafß die Entfremdung VO Klostergut nıcht
al eın auf das Konto VO Laienäbten geht, sondern ott uch bischöfliche Eıgen-
osterherren derartige Praktıken angewandt en Bischöfliche Eigenklosterpolitik
unterscheidet sıch nıcht prinzıpiell VO  - der der Laıien der anderer ırregularer-ordo-
tremder bte Der Vt. ist deutlich bestrebt, dıe üblichen Vorwürte die Lajienäbte
mıiıt dem 1nweIls auf das Fehlverhalten auch der Bischöte gegenüber ıhren Eigenklö-

relativieren.
Das Abbatıat 1Sst erst C7 Ende der Merowingerzeıt mıiıt dem Autstie der Karo-

lınger tür den del tiıver geworden, WI1C 605 das Bischotsamt schon angst Wal,
da dıe Abteien un ıhr Besıtz 19808  - olitisc. Bedeutung 1)as erklärt, Wal-

dıe Merowın erzeıt das LaJıena batıat anscheinen: nıcht gekannt hat. Natürlich las-
sen sıch Fälle weısen, 1n denen Laıen als Gründer, E aber auch als Klosterin-
sassen einen entscheidenden FEintlufß aut die Geschicke des Klosters ausgeübt haben;
ber die Abtwürde steht dem Bischotsamt politischer Bedeutung och deutlich nach
Von adelıgen Lebenstormen un! militärisch-kriegerischem Verhalten 1st uch in der
Zeıt der frühen Karolinger anders als be1 Mitgliedern des Episkopates w1e wa

Miılo VO  3 Trıier den Abten nıchts finden. Freilich werden die Klöster 1U  - in
ste1l endem Maße in dıe Politik hineingezo C wotür die angeführten VO Eın-

Indızıen abgeben.Absetzung VO Abten Je nach ihrer itischen Einstellun
iıcht des Reiches eiınenSeıt arl dem Grofßen nehmen die bte in der Führungssc

hervorragenden Platz ein; iıhre Zugehörigkeit den Otentes, die ann uch eiınen ent-

sprechenden Lebensstil bedingt, ist unbestritten, in TCMN „staatlıchen Aufgaben“ bleı-
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ben s1e aber jedenfalls tendenzıiell auf ıhre monastıschen Funktionen beschränkt.
Fur die Ausstattun der Klöster miıt Privilegien durch arl den Großen betont der V+t
gegenüber einer S1C U, dıe hier das reformatorische Engagement des Herrschers heraus-
tellte Semmler), stärker den polıtischen Aspekt. WDas gilt 192 ın gewıssem Sınne
och für Ludwig den Frommen, der jedoch in der Vergabe VO  - Privilegien weıt grofSs-
zügıger vertuhr. arl hat sıch seıne Entscheidungsfreiheıit nıcht sehr einen lassen
wollen; W ar daher vorsichtig 1n Verleihung der Bestätı des Abtswa Irechtes,

auch ın der Verleihung VO:  3 Immunıitäten, die ler Osıtıven Aspekte achde eher negatıve Konse-Meınung Feltens für die königlıche Herrschaftt letztlich doc
quenzen hatten. Durch Privilegierung hat der Kaıser sıch die begünstigten Personen
verpflichten gesucht, der hat überhaupt den bedeutenderen Abten Gunsterweıise O1 -

teıilt. Indem sıch einzelnen Abten besonders zuwendet, versucht der NVES dieses Mo-
ment der Personalpolitik och unterstreichen. Allerdings 1St uch hıer Vorsicht gCc-
boten, da wI1e der Vt. selbst zugıbt „VON Abten anderer Klöster, die VO  3 arl eben-
falls überdurchschnittlich mıit Privilegien bedacht wurden, kaum mehr als der Name be-
kannt“ 1st (S 247) Dıie Motive Karls be1 der Vergabe VO  3 Privilegien sınd offenbar viel-
fältıg. Tradition und polıtisches Gewicht eınes Klosters spielen ebenso ıne Rolle Ww1e
dıe persönlıche Bedeutung einzelner bte und religıöse Gesichtspunkte. Nach 782
scheint der Privilegienstrom bewuft eingediämmt worden sein. Der Vt. führt das auf
eiıne gewIlsse Enttäuschung des Herrschers zurück: die ihnen zugedachte Aufgabe
eines königlichen Herrschaftsinstruments erfüllen, bıldeten die bte in dem Malise,
wıe S$1e polıtischer Macht>eıne Interessengemeinschaft miıt Biıschöten un!
weltlichen Grofßen und trugen damıt kaum bei Z.U) Abbau der Schwierigkeiten,
VOTr denen die Zentralgewalt 1mM etzten Jahrzehnt der Regierung Karls stand; der N+t
ne1gt 1er der These Ganshots VO  3 eiıner de&composıtion des Reiches Die Gesamtbe-
urteilung der polıtischen Verhältnisse erscheint einleuchtend; freilich 1St das Quellen-
materı1al spärlich, dafß Urteile 1Ur mıiıt roßer Vorsicht tällen sınd

In eiınem Schlußkapitel kommt der Vft an  } och einmal auf das Laienabatiat zurück,
ber zieht keıine Entwicklungslıinien, sondern begnügt sıch mıt einer Bestandsautnah-

und knappen Analyse der Synodalgesetzgebung. (Zum Problem 1st 1mM übrigen Fel-
tens Studie Laj:enäbte 1n der Karolingerzeıt. FEın Beıtrag Z roblem der Adelsherr-
schaft über die Kırche, In: Vorträ und Forschungen 2 9 1974, ver eichen) Im Fı-
gyenınteresse der Bischöfe sieht SCegründet, da{fß s1e siıch den mMiıt der eıtun der K15-
ster zusammenhängenden Problemen 1Ur vorsichtig zuwandten. Dıie Aus ührun
dieses Kapıtels enttäuschen er gespannte Erwartungen eın weni1g. Das hängt S1C
AA mıiıt der Quellenlage C  , allerdings erscheint das Bemühen des Vertassers

Entschärfung der die Laienäbte erhobenen Vorwürte durch den 1nweıls auf
die spezifische gesellsc tliche Wirklichkeit angesichts dezidierter zeitgenössıscher ( Jr
teıle (vgl eLtwa Hınkmar Reıms in den Ann BertinLijanı ad 866 Ramnult VO Po1-
tiers un: Robert VO Parıs) nıcht immer einleuchtend.

Passayu Boshof

Siegfried Rıngler: Vıten und Offenbarungsliteratur ın Frauenklöstern des
Miıttelalters. Quellen und Studien Münchener Texte und Untersuchungen ZALT:

deutschen Literatur des Miıttelalters /2) TZürich/München (Artemıis) 1980 XVI {L,

48% d geb 124, —
Diese Würzburger germanıstische Dıiıssertation aus der Schule VO  e Kurt Ruh 1st nach

Intention un: Leıstun ın erster Linıe ein solides Stück philologischer Arbeit. Im Mıt-
telpunkt steht der Co 308 der Bibliothek des Schottenstitts ın VWıen, eıne 1451 für
das Augustinerinnenkloster Inzigkoten be] Sıgmarıngen angelegte Sammelhandschriuft
mıt Vıten und Offenbarungen einzelner begnadeter Personen sSOWwl1e vermiıschten Kurz-
texien erbaulichen Inhalts. Das Materıial;, ach Rıs Feststellungen sehr wahrscheinlich
vermuittelt ber das Kloster Pillenreuth beı Schwabach, stellt einen Querschnitt aus der
gut eın Jahrhundert alteren lıterarıschen Produktion 1n Frauenklöstern vorwiegend der
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Nürnberger Gegend dar versteht mıiıt großer Umsicht, dıe Textfassungen der
Wıener Handschrift in das jeweılıge Biıld der Gesamtüberlieferung einzuordnen (mıt
Ausblicken aut dıe Rezeptionsgeschichte Gertruds VO Heltta und Johann Taulers),
konzentriert seın Interesse ber VOTI allem aut das 1m selben Zusammenhang überlieterte
„Gnaden-Leben des Friedrich Sunder“, das 391 —444 erstmals ediert wırd VDer Text
beruht auf eıgenen Aufzeichnung des 13728 ach jahrzehntelanger Tätigkeit 1mM Domi-
nikanerinnenkloster Engelthal be1 Nürnberg estorbenen Geistlichen, 1st bald ach des-
SCI1l Tod VO  j eiınem Redaktor überarbeitet aut dem Wege der weıteren Tradıtion bıs

der erhaltenen Inzigkotener Fassung VO 1451 zusätzlichen Anderungen 'Or-

ten worden, dıe sıch pauschal als „Legendarısierung” kennzeichnen lassen. Eın detaıil-
jerter Sachkommentar ® 151+331) dem 1905 Druckzeilen füllenden Werk bıldet
das Kernstüc. des ganNzeCh Buches.

Was die Aufmerksamkeıit VO  - istoriıkern und Theologen herausfordert, ist das kon-
(und erfolgreiche) Bestreben K<S$; A4AUS der Beschäftigung mıt einem konkreten,

den ersten Blick wen1g tesselnden Ausschnuitt der Überlieferung allgemeıne FEinsıich-
ten für das Verständnıis der SO „Nonnenlıteratur“ des 14. Jahrhunderts abzuleiten. Le-
sens ist in dieser Hınsicht schon die forschun sgeschichtliche Einleitun S 315}
dıe nachdrücklich auf den geringen rad der wıssenschaftlichen Erschlie un dieser
Texte verweıst, VOT allem aber deren abschätzıge Bewertung als „verflachte Mystik“ krı-
ısıert. möchte stattdessen überhaupt die unfruchtbare Frage ach der „Echtheıt“ der
geschilderten inneren Erlebnisse überwinden un: betont als Philologe viel stärker die
Eigengesetzlichkeıit der literarıschen Fo (Hagiographie, Legende) die sprachlich un:

asseriınnen ZUr Voraussetzung habe Tatsäch-theologisch gebildete Vertasser un: ert
ıch 1st der geistige Horıiızont beachtlich, den namentlıch in seiınem Oommentar ZU

Werk über Friedrich Sunder 1m einzelnen belegt, da{fß plausibel erscheınt, wWenNnl

in seiner Deutung des Textes das lehrhafte Element ı den Vordergrund rückt: Anlıegen
des Vertassers (und erst recht des spateren UÜberarbeıters) se1l die beispielhafte Darstel-
lun raktischer Mystik in Anlehnung dıe gel]aufige mittelalterliche Form des Heılı-
.ens BEWESCHL, wotfür den Gattungsbe rift „Gnaden-Leben“ vorschlägt. DerSCH terliche Frömmigkeitsgeschichte wiırdQuellenwert solcher Texte für die spätmittela

durch diese Einschätzung, scheint CDy nıcht aufgehoben, ber doch bemerkenswert
verändert, enn IinNan wiırd s1e 19808 nıcht sehr als Berichte über extireme Ertfahrungen
Einzelner w1e als aränetisch-idealisierende Schilderun verinnerlichter Haltungen
gelten lassen, tet ach Mustern, die jeweıls ysıeren sınd

ist behutsam CNUß, eım augenblicklichen Forschungsstand prinzipielle
un bezeichnet lıe-Schlufßstolgerungen dieser Art mehr anzudeuten als auszusprechen,

ber die unmıttelbaren, vornehmlich editorischen Aufgaben aut seinem Felde Ob sıch
hinreichend Germanısten finden werden, die sıch VOo  e} der Sprödigkeıit dieser Literatur
nıcht abschrecken lassen un auf dem hıer gewlesenen Wege weiıterschreiten?

Bonn Rudolf Schieffer

Matthäus Bernards: eculum virgınum, Geistigkeıit und Seelenleben der
Frau 1mMm Hochmiuitte alter Beihette ZU Archıv für Kulturgeschichte, 16)

unveränderte Auflage, Böhlau, öln 1982, 262 Leinen 68;=
27 Jahre nach Erscheinen des Werkes damals de Forschungen ZU!T

Tod des VertassersVolkskunde, hg Georg Schreiber und Jahre ach dem frühen
nıcht MNUr die Ver-(F 31 wiırd der unveränderte Nachdruck viele überraschen,

wandten und Freunde, dıe seinerzeıt die Drucklegung tinanzıerten, jetzt ber (noch)
nıcht unterrichtet wurden, sondern uch seıne Schüler dozıerte Dogmatık Köl-
ner Priesterseminar) und allgemeın dıe Mediävisten, die ertreut vermuten, es habe sıch
eın ınteressierter Leser- und eın größerer Abnehmerkreıs gefunden. Allerdi andelt

S1IC ‚schwere Kost‘: eine wenı1g beachtete Schritt aus einem NonnenSO des
trühen 12. Jahrhunderts wiırd handschriftlich erforscht immerhın lateinısche, nıe-
derdeutsche, niederländische un! schwedische Codizes, sodann textlich analysıert und
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in den weıtgespannten Ontext der tatsächlichen w1e möglichen zeitgenössischen
Schriftten bıs zurück patristischen Quellen gestellt, und das (Janze miıt der damalı
1954!) Theologie der Frau kontrontiert und darauthı mMiıt dem stolzen Untertitel
(S.0 versehen. Die Neuautlage der magistralen Bonner Diıssertation gibt Iso weıter-
hın den Doktorvätern Wılhelm Neuss und Theodor Klauser die Ehre; Wlr wohl iıhr
tleißigster, vielleicht auch ıhr intellıgentester Schüler Dıie Lektüre 1st sehr anstrengend
und ıne solch breite Kenntnıiıs der mıittelalterlichen uellen VOTIaUs, die schon da-
mals VO Leser nıcht verlangt werden konnte:; keıin Wun CI, W CII ‚War sehr pOosı1-
tive, aber 1U weniıge Rezensionen gab

„Wır können hıer LLUT den Reichtum dieser Kategorıen M Grundkategorien der
Frauenkultur) anmerken (Bıldung der Persönlichkeit 1n Freiheıt, Innerlichkeıt, geist1ges
Streben, Leben in der Gemeıinschatt, das Reich der Liebe in der Nachfolge Christıi,
Brautmystik, verschiedene Gebetsweisen) Das uch wırd tast einem Nachsc la-
gewerk der wichtigsten Begriffe abendländischer irıtualıtät“ (Hans Wolter, ın ‚Scho-
lastık“ 31 1956| 296) Ahnlich lobte Friedrich Wu in ‚Geıst und Leben‘ 29 (1956) DE,
Laetitıa Böhm entdeckte mehr e1 CeNEC Erwähnung verdienen abelı, Zu eıl die
Forderungen Aloys Schultes bestätigen dıe Ausführungen des Vertassers über das aut
dem Boden der hochmiuttelalterlichen Retormgedanken siıch wandelnde Verhältnis VO

Bluts- un Gesinnungsadel. Manch aufschlußreiche Deutung eriahren wichtige Begritfe
des mıittelalterlichen Persönlichkeitsbildes, w1e discreti0, oboedientia, discı lına, der
uch die V1a regıa durch seine Materialtfülle für den Hıstoriker eine Fun grube
eın wertvolles Arsenal VO' Materıal und Anregungen‘ (Hıstorisches Jahrbuch 78
233) Arno Borst fügt seıner Anerkennung hınzu: „Bessern ließe sıch manches“,
belegt mit acht Hınweıisen in der Neuautlage nıcht berücksichtigt; fährt fort »An_
gyesichts der Fülle des VO: V+t gebotenen Materiıals wırd sıch jeder Leser Ühnliche be-
richtigende und ergänzende Notizen machen können, ber keıiner wırd leugnen, da{fß die
ungewöhnlıch umsichtige und eindringliche Untersuchung, durch eın vorzügliches Re-
gister erschlossen, die Forschung nıcht 1L1UL zahlreiche Einzelerkenntnisse, sondern

eıne lebendige Anschauung VO der weıblichen Spirıtualıtät 1M Miıttelalter bereichert
hat“ 68 1967| 190)

Im ‚Deutschen Archıv‘“ (13 316 sprach Irene Schmale-Ott die Erwartung
auUs, die sıch uch wohl heute och den Tıtel knü ft 7 ° dessen Tıtel verspricht,
ber eın Gebiet Auskuntft geben, mit dem sıch die orschung bıslan noch nıcht all-

intensıv abgegeben hat, nämlich miıt dem elistes- und Seelenleben Frau 1im Mıt-
telalter, einem wichtigen Teilgebiet der ‚Frauenfrage‘ also“. Doch gıbt die Rezensentin
sotort iıhrer Enttäuschung Ausdruck, unrecht, enn s1e verlan zuviel. Wır lesen:
„Eın solches eculum sagt maflß mehr Grundsätzliches Allgemeıines AdUS, als
da:; FEinblic gäbe in e1iNeEe kon retfe hıstorısche Sıtuation, 65 zeichnet die iıdeale bFor-
derung und nıcht den 1Ur konkreten Beispielen erkennbaren e1ıstes- und Seelenzu-
stand der ın klösterlicher Gemeinschaft lebenden Jungfrau“. Hıer könnte sıch der Ver-
tasser wehren: ] )as Speculum 1st nıcht reine Theorie, sondern 4aus der Praxıs hervorge-
BaNSCH zeıgt viele Hınweise auf konkrete Zustände, denen der s1e autarbeıtende Hı-
storıker SOTrgSamı nachzugehen hat Dafß dieses geschehen 1Sst, g1bt dıe Rezensentin
5 ° soll doch anerkannt werden, da{fß der Vt unendlichen Fleiß aufgewandt hat,
das Speculum 1n ıne möglichst iımponierende geistig-relıg1öse Tradition stellen“. Eı-
nEeN weıteren Anladfs, sıch enttäuscht tühlen, ersehen Wır aus tolgendem: „Noch 1St eit-
W as grundsätzlich anzumerken: in seiınen Forderungen die 1im Kloster ebende Frau
unterscheidet sıch dieses Speculum keineswegs in spezifischer Weıse VO  5 den den
Mönch gestellten Forderungen körperlicher Zucht und geist1g relig1ıösen Strebens, WE

uch Unrecht meınt, ın dem beherrschenden Gedanken der Gottesliebe ıne
besondere Ausprägung weıblicher Frömmigkeıt sehen dürten“ uch 1er wırd
el verlangt: Mönche und Nonnen haben sıch 1m Miıttelalter ebenso wen1g w1ıe Männer
un Frauen spezifısch unterschieden, ehörten s1e doch alle ZUr specıes Mensch, legten
wenı Wert auf weıtere seelische DEeZz ız1ıerung und übergangslos Indiıvidua. Das
1st grob DESARLT, und INanl dar jedentalls nıcht laut Nn, ob der WenNn heute
och ISst; 11141l sollte ber verstehen, wenn Theologen sıch schwer C(un, die geistige
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Auspragung weıblicher (wıe uch männlıcher) Eıgenart darzustellen. W)as gelang dann
wenı 1in einem Fall dem V+t voll: aneben Er meınte, das culum der
weıb ıchen Eıgenart doch genügend Rec NUunNns, nıcht zuletzt dadurc der männlı-
che Autor bei der Abfassung seıner Schrift Rücksicht auf die Abneigung der Frau
sachliche Beweistührung habe (> 213) „Man wiırd zumindest eiıner Frau gC-
statten, diese Eigenschaft nıcht als typisch weıbliche Eıgenart gelten lassen mussen!“
Ja, geben WIr gCIN Z diese Stelle ware in der Neuauflage entschärten CWESCIIL,
mindest als obıter dicetum tast die einzıge Stelle, die quellenmäfßig N1ıC w1e
überreich, sondern überhaupt nıcht belegt ist eın Präjudiz, dafß sS1e nıcht belegen
ist!

zeıgt sich allgemeın grofßzügıg und Verbesserungen zugänglıch, Ja weılst otft auf otf-
tene Forschungslücken hın z.D ZUT Frauentra 99) tehlt weitgehend klärenden
un: wegbereitenden Vorarbeiten“ (VI); wel lıchen Religionsverbänden: „keines-
WCB>S ausreichen: behandelte Geschichte WwWI1e€e arlıch die Quellen für diese frühe-
CI Zeıten $ließen“ „das Versagen der Forsc ung im Falle anderer europäischer
Gebıiete besonders spürbar“ (VIID); bleibt ıne umfassendere Durchsicht der

ıne ockende Forschungsaufgabe“bedeutsamen hagiographischen Überlieterun
I 1m SaNzZCH bleibt die Frage ach Vertftasser bıs auftf weıteres offen un:
ungelöst“ (16); Finflufß der Lıturgıie autf die Sprache der Schriftsteller ach
vorläufigen Versuchen noch weıter würdıgen“ (25) a längst nıcht alle Mınıatu-
ren veröffentlicht“ (ZZ)5 Würdigung des Zusammenhangs zwıschen ext und ıld
1St bısher TSLI für die Schriften Hildegards VO Bıngen Ntie  INE! worden“ (30) ZUr

mu{fß mıiıt e1-geistigen Heımat, ZUTFr Einordnung in die Reformbewegungen:
NC} Non liquet seın Bewenden< (32) Anselm VO  z Canterbury: dessen
Betrachtungen und Gebete über seiınen anderen Arbeiten hıer un! da vergesSCH werden“
(38); KRupert VO Deutz: ruft ach besserer Würdıgun als s$1e bislang erfah-
remn hat“ (ebd.); Haımo VO  . Halberstadt: »53 * das reiche, l erdings noch nıcht end-

ültıg durchgeprüfte Werk“ (39) S: Umschreibung der Mönchsliteratur für Frauen-k ]  SLOster: Da eröftnet sıch hıer eın bisher unbeachtetes Forschungsgebiet, dessen Er-
schließung uch die dt. Literaturwissenschaft sıch beteiligen hätte“ (38); Deside-

der weiıblichen Patroziniumsforschung (61 u. 70); ZUr Allegorie der Quadrıiga
(66); ZUT Blumenallegorıe (81) ZUr Anrede DD das Fehlen eigener Arbei-
ten über Frauenklöster hat schon Grundmann mıiıt Recht beklagt“ Auseın-
andersetzungen mıiıt Anselm, Abälard, Berengar (90.112:1419); „Adel 4uUus der Süunde
erklärt“? (ebd.), USW. uUSW.

Heute ach ren stellt sıch die Frage: Sınd diese Lücken geschlossen? Wenn der
Nachdruck unverändert blieb, un!: wenn keine Ergänzungslıste angefügt wurde, scheint
der Herausgeber 1es verneıinen; kann sıch übrıgens auf eın Urteıil eru-
ten „Während Bücher un: Artikel über die Frau sıch häufen, lıegen noch keine Mono-

hıen VOT über ıhr Bıld beı Rupert v  - Deutz, Anselm VO  - Canterbury, Abälard,Sra  Hild egard VO  - Bıngen un vielen anderen“, schreibt kompetent Jean Leclercg, der Her-
ausgeber der UÜpera sanctı Bernardı, zugleich seıne neueste Schrift ankündigend:
AAr Bernard les temmes“, seınem Artikel „Die Frau in der Mönchstheologıe des
Miıttelalters“, 1n ‚Internationale katholische Zeitschriuftft‘ 11 (1982) 353 Jedenfalls 1st vie-
les offen und WIr können die Neuautflage NUur be rüßen ob ihrer starken Anre ung, sıch
mMı1t diesem wertvollen Stoft uts CHurc un! grun ıch befassen. Vielleicht 1-

schätzt Leclercq unNnsern Vertfasser, dessen Schrifttum 1im wesentlichen kennt und 71-
tiert, wenn meınt: „Zahlreiche Hınweıise tfinden sıch bel Matthäus Bernards, dessen
Interesse ber der Frau in der Gesellschaft ilt als Königın, Gattın, Mutter, Ordenstrau
und nıcht sehr ıhrer Steilung 1n der kırc lichen Dogmatıik“ (ebd Nun WAar in OI

ster Linıe Dogmatiker und Do engeschichtler, in keiner Weıse angekränke VO

Subjektivismus der New Moral; 1St 1es bele mıiıt seiıner Ablehnung VO  - Abä-
lard un Eriugena (90.139.194.215). Auf testem ogmatischen Grund aut seıne
These auf un! Aus. Für viele Frauen (ähnlich, WE uch anders für viele Männer) WAar

der Eintritt ın eınen Onvent der einzıge Weg, sıch A4Uus einer gewilssen Enge lösen
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und 1n einer größeren Gemeinschaft bewähren D UET- reichen Erfüllung ıhres Frau-
entums (vgl Eınleitung 5: V

Mıt dem aufrichtı Wunsch, die Neuauflage moge viele Leserinnen finden, zumal
der studieren weıblichen Jugend w1ıe den Theologiestudentinnen und

ıhren Lehrern!) verbinden WIr wel besondere üunsche: Man moge uns endlich dıe
leicht jetzt erarbeitende) Edıtion dieses speculum virgınum schenken. 7Zweıtens
möchten Wır AI © die jeweıls 1 Titel umfTtiassenden Miniaturzyklen farbıg dıe-
O1 hatte sıch amals sehr Vierfarbendrucke bemüht, die der Neuauflage
farblosen, graucmn Abzügen wurden. Mulfßte jetzt hıer gespart werden, anscheinend
der heutige Preıs inflationsgerecht VO  - I8 = auf 68; — klettern durfte?

Rhaban Haacke ()SBSıegburg

Robert Wright, The Church and the Englısh Crown 5—1 Toron-
U Pontifical Institute of Mediaeval Studies, Studies and 'Texts 48 (1980), C N
472
The history of the Englıish Church in the fourteenth CeNtLUrYy has een signıfıcantly

coloure by and le islatıon in En ısh arlıaments and by the hıghly emotıve
language employed by Eng ısh kıngs 1n e1ir iplomatıc exchanges wıth the PapaCY,
which language w as echoed 1n the of Provısors > and Praemunıiıre
D 1365, Under the ımpact of studıes by ecıalists seekıng test the relia-
bilıty of these PXLIEINEG eXpress1ONs of criticısm, J.der ımage of natıonal monarch

aCY has gra-valiantly defending hıs kıngdom agalnst the onslaughts of aggress1Vve pa
w as losıngdually gıven WaYy IMOTEe balanced 4Ssessment. In realıty, the hur

ground betore the inexorable advance of royal iınfluence, and the DaDaCYy had
modate ıts financıal and adminiıstratıve actı1ons the realıties otf the secular monarch’s
control. In important ‚y published iın 1956, Highfield conclude: that the
reign of Edward 111 Z77) marked signıfıcant iın the establishment of poli-
tical control ver the Church ın England. More recently, mMan y studies
r10US aSPECLTS of ecclesiastical ıte in the fourteenth CENTUrY have refined that Opınıon,
and tended indeed ush back the period ot transıtıon into the reıgn of FEdward 1{1
Va and the ATC episcopate of Walter Reynolds Canterbury 4—3 The
recurrıng themes of these works have een the hıgh degree of cooperatıion between
kıngs and POPCS, the expandıng ATCAa of royal 1n and control VvVer the Englısh
Church, and the increasıng] successtul taxatıon of ecclesiastical instıtutions. Protessor
Wright’s study relations etween the Englısh and the Church NO makes S1-
onıfıcant contribution thıs lıne of ulıry Hıs VE detailed analysıs of Archbishop
Reynolds’s register, together uıth papa records an the register of Andreas Sapıtı, the
kıing’s proctor, provides revealıng record of the interrelationshıp of royal, aDa
archiepiscopal jurisdıction in the runnıngz of the English Church in the early enecades ot
the fourteenth CENTLUFrY. Not surprisingly, ın 1eW of the ature of the SOUTCECS used, Pro-
tessor VWright directs attention princıpally papal provis1Ons and appomntments, the
exerc1ıse of ecclesiastical jurisdiction, and the impact of the papal constıtutions Fx debito

1320—21 an Execrabilıis (1ISIZ) Hıs conclusions reintorce tor the
IMOST part, wiıth only mınor modifications, those reached by earlier scholars 1n the field
The value of hıs study lıes NOLT ın 1ts discovery of 1Cc material of revis10Nary signıf1can-
C NOT iın the Pro sal of novel inte retatıons, but in the aretul presentation of the di-

and detaıle evidence by whic ex1sting conclusions Call be clarıtfied and refined.
For example, the subject of papal‘ provısıons, he shows that roughly 75 of the
provi1s1ons issued by Clement WerTrCc effective, 1n wıth about 50 of those of
John AA that about ONe quarter of the clerks appointed in thıs WaYy WeTC members
of the royal adminiıstration; and that the kıng in tact supported Man y of the alien

poıntments that WeI«cC made Both kıng and archbishop secured I1MNOTIC than they lostf ough the operatıon of thıs SyStEM; parısh churches WerTr«ec in the maın unaffected, lay
patronage W as undisturbed, and royal rights WeIC protected by insıstence that the
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cular endowment of bishoprics W as wıthın the N of the kıng aM NOL of the DODC In
the context of abuse, the author clearly chows how the king’s rotection ot royal clerks
w as hindrance both the elimınatıon ot non-residence pluralısm and the 1 -

plementatıon of Fxecrabilis.
The work ends ıth CaAarctully stated plea tor INOTIC favourable assessment of rch-

bısho Reynolds’s primacy. Protessor VWright justly claıms th Reynolds w as the V1IC-
and ues that he couldtım prejudiced CC by fourteenth-centur chroniclers,

nNOLT ave een 4S incompetent Robert of Rea alleged. Hıs thesıs 15 that thıs Ca

t10US admiınıstrator has een undervalued in comparıson wıth hıs predecessor, Robert
eacetul cooperatıon ıth the king,Winchelse and that the uneventtul record of

which 15 chiet feature of hıs per10 archbis sutters by wiıth the
cıtement of pontificate of controntatıon. hıs d indeed be S! but somethıng IMOTC

than modest personal lıbrary and evidence of pOrt for unıversıty clerks 15 I Y
ımprove hıs reputatıon. it 15 Al the IMNOTEC s1gn1 ıcant that May McKisack placed Rey-

sınce her OW: sympathetic and PEICCD-nolds amONg the small number oft ‘real scandals’,
did much redress the balance oftıve ACCOUNETE of the fourteenth-century ep1SCO ate

scholarly opınıon ın $avour of the prelates CO  } emned Wycliffe ‘Caesarıan). Much
wıll theretore depend OUT interpretation of the profound transtormatı that ur-

ed in the personnel of the Englısh 1scopate durıng Reynolds’s primacy, and OUuUr as-

layed 1n ringıng it about. From 1316 onwards, FEdward ILsessm. ot the part he
secured virtual control episcopal A oıntments, and, by the en! of hıs reign, twelve
English bishops WEeI«cC al Servan(ts, evated through royal ıntluence. Thıs polıticıza-
tıon of the ep1iscopate, ıch W as Iso reflected through the whole of dıgniıties
ın the eadıng Englısh cathedrals, had profound eftect the of the Englısh
clesiastical establishment an 1ts lationshıp both wiıth the and ıth the A-

paCcYy 1t 40 scandals WEeTC the whole absent, an standards of educatıon hig
than EVCT before tor the generality of the beneficed clergy, the increasıngly polıitical

Osıtıon ınaSpeCL presented by the bıshops undermine theır claım in CDCndent
the ‚9 and la1ıd them OPCH NOL only the intemperate attacks of Wyclı te and the
Lollards but Iso the measured eriticısms of moderate retormers. It explaıns, in part

el admıiınıstrators which manıfeste ıtselt in PO-AT least, the unpopularıty ot ecclesiastıca
pular rOtest and parlıamentary statute The political bıshops who, in Lan land’s
morabS phrase, lodged 1ın London in Lent and the lon yCar after’”, were product
of accommodatıon between and Church whiıc worked the eneftit of the
former and the discredit of the latter. Thıs W as LE W development 1n Englısh
clesiastical ıte The use of iscopal and clerical d oıntments SuppOrt public poli-
tical admıiniıstration W as esta lished practice from tıme of the Norman settlement;
but, trom the reign of Stephen S  > SOIMMNEC kind of alance W a usually maıntained
between administrative/political and spiritual promotions; and through the whole of the
thirteenth CENTLUFY, EXCE perhaps tor the election of Boniftace of Savoy, the primac
W as rotected trom roya exploıitatıon by the vigılance of the Canterbury electors,; wıt

Ssupport.
he translatıon £ Walter Reynolds trom Worcester Canterbury 1ın 1314 marked

decisıve break wıth thirteenth-century tradıtions, in the promotion ot avowed
curıalıst the principal Englısh SCC, an intensifie: trend in episcopal Ooıntmentsy  al bench ofwhich culminate: by 1325 1n the creatiıon of the MOST flagrantly politıc
bıshops sıince the days of the Norm kıngs trend which continued tor the rest of
the CenturYy. How tar res onsıbılı tor thıs dramatıc change c<hould be attributed the
pliant attıtude of Reynol hımsel 15 OPCH question but ıt 15 crucıal consideration
1ın attempting re-evaluation of hıs GCAarGc6Gr primate of the En Krnnn iısh Church By COHNCEH-

CONTLACT between the Churc and the Englıshtratıng pomts of admiıniıstratıv
Protessor Wrı ht has denied hımelt discussıon ot the broader questions ot influence
and responsıbi iIty upON which EPFHO6 assessment oft the primacy ot Walter Reynolds
mMuUsSst depend. Oowever ımportant hıs establishment of harmonı10us relatıons between
Church and IMay have been, thıs archbishop W as nNOL the ONe OS«eC ven

discourage the promotion of royal clerks, the protection of pluralısts, and sha-
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in papally-ımposed clerical taxatıon which FEdward I1 secured; 1L1OT WOU. he 15a
V of the appointment of bıshops of ıke character wiıth ımself. In commendiıng
practical cCompromı1ses uesti10ons of provısıon and jurisdiction, Protessor Wright do-

NOL perhaps ponder sutf icıently the deeper CONSCYUCIICCS tor the Englısh Church of
the primacy of political place-man who acquiesced 1n all that the monarchy wanted.

London Anne Duggan

Anders Pıltz The World ot Medieval Learnıng. Translated into Englısh by
Davıd Jones. Oxftord (Basıl Blackwell Publisher) 1981 299 S’ geb., 15.00
Das Zzuerst 1978 ın Stockholm erschienene, 1981 in revidierter Fassung 1Ns Englısche

übersetzte Buch VO  3 Pıltz 1St 1n dıe Reihe der iımmer zahlreicher werdenden Werke
einzureıhen, die den philoso hıisch-, erziehungs-, sozıal- der kırchengeschichtlich In-
teressierten mıiıt Hıntergrun intormatiıonen un -materıalıen VEISOTSCH, die eiınem
vertietfteren un! (noch) besseren Verständnis der bekannten Hauptströmungen und
Prinzı ien des mıittelalterlichen Denkens beitragen. Pıltz konzentriert sıch iın seinen
Ausfü rungen VOT allem autf die Scholastik und versucht muit einer Fülle anschaulicher
Details dem heutigen Leser dıie damalıge Welt mit ‚eıner für alle gleichen ınneren Land-
schatrt‘ näherzubringen, ıh muiıt ıhren wichtigsten Bildungszielen und VOT allem mıiıt der
für alle Gebildeten gleichermaßen gültıgen un:! akzeptierten Terminologie für WwI1ssen-
schaftliche Analysen un! Kommunikatıion machen vgl } X)

Mıt raschen Zü werden 1m Kapitel CTihe Background, 1—51) die ınnovatıven
un zugleich STITrUu turıerenden Eintlüsse der Kırche auf die Entwicklung der europäl-
schen Kultur seıt dem usammenbruc des römischen Reiches bıs ZUuUr Frühscholastik
skizziert. Dıie Grundgedanken einzelner Kırchenväter werden dabel ebenso herausge-
N  . Hınblick autf ihren Eintflufß auf Form und Inhalt des innerkirchlichen Denkens
stellt un!: gewürdigt w1€ die Bedeutung des Mönchstums und der kırchlichen Institutio-

der des Autbaus des karolingischen Schuls Erläuterungen ZUTFC Funktion der
‚septem ıberales ZUT Interpretation ‚vierfachen Schriftsinns‘, ZU!rT liıterarı-
schen Produktion in den Klöstern der ZUr beginnenden systematischen medizinıschen
Ausbildung bereıiten die olgende intensıvere Behandlung der HOHGFEH Denkweisen 1N-
nerhalb der scholastıschen Philosophie VO  - Dıie Arıstoteles-Rezeption 1m Jahr-
undert steht 1m Mittelpunkt des Kapiıtels (The New Learnıng,  ‚en Logi 53 4123): Der Le-
SCI wiırd mıt Terminologie un! Struktur der arıstotelischen Logı un: Weltanschauung

gemacht und kann hand ausgewählter Abschnitte aus den Werken der großen
Theologen (etwa VO  $ Abaelard, Anselm VO Canterbury, Lombardus U:3:) den Er-
kenntnisfortschritt nachvollziehen, den der durch neUE Übersetzungen ermöglıchte di-
rekte Zugan ZU Gesamtwer. Arıstoteles eröffnete 1m Vergleich ZUTr bıs dahın be-

‚logıca vetus‘, der über Porphyrios und Boethius vermuiıttelten fragmentarısch
ebliebenen Rezeption. Den die Wiederentdeckung der arıstotelischen Philosophıe
egleitende Autbau der Universıiutäten behandelt gesondert das Kapitel Ihe Univer-

sıty Form an: Contents, 125—158). Die strukturelle Gliederung des Lehrkörpers
oder Grundmuster akademischer Lehre werden exemplarısch durch dıe Beschreibung
der Uniiversiıtäten VO  - Parıs un! Bologna erläutert und CS wiırd aufgezeıgt, dafß neben die
philosophischen und theologischen Lehrinhalte verstärkt eiıne theoretische un! prakti-
sche medi:zinısche Ausbildung trıtt. DDas umfangreiche letzte Kapiıtel (Scholasticısm:
the Masters and theır Schools, 159—260) hat wel Schwe unkte: Der eıl steht
1m Sınne Au ustinus noch ganz dem Aspekt der Eın eıt und gegenseıtigen FOör-
erun VO  3 1ssen und Glauben; als Grundla dienen kurze erweıse auft Bonaventu-

Albertus Magnus sSOWwIı1e ıne ausführlic Präsentation des Werkes VO Thomas3C
VO  w Aquın un! seıner arıstotelischen Basıs (D 1782189 Der zweıte eıl verdeutlicht
die zunehmenden, durch die erkenntniıstheoretischen Studien Duns SCOtus und Ock-
hams geförderten emanzıpatorischen Tendenzen In der Philosophie, die 1mM Jahr-
hundert ın den Grundla endis utatıonen der verschiedenen Schulen (vgl Realisten VS.

Nomiuinalısten) ımmer fensıc tlicher wurden.
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Aus philosophie- un: kirchengeschichtlicher Sıcht bringen die Ausführungen VO

Pıltz nıchts Neues; das uch hat uch 1Ur einführende Zielsetzun Auft die Schwie-
rigkeıten, in einem Band „the complexity of the medieval world learnıng“ vorzustel-
len, weıst der Autor 1m Vorwort selbst hın Dennoch darf gefragt werden, weshalb
zialgeschichtlich bedeutsame Faktor W1€e das Rıttertum oder die Kreuzzuge eben-
sowen1g Beachtung finden w1e€e die stischen Strömungen der Hochscholastık. Manch-
mal unterbrechen erläuternde Fınsc übe zusammenhängende Gedankengänge; hät-
ten m. E die beiden Abschnitte ber die Mnemotechnik 1m Ka itel ıhren logischen
Ort 1m vorhergehenden Kapitel ber das akademische Lehren Lernen. Im yanzcCcnh
1st ber die didaktisch ansprechende, sıch aut Wesentliches beschränkende, Simplıifizie-
rungch vermeidende und doch sıch verständlich machende Darstellung dieser nıcht
immer leicht vermittelbaren Thematıik en Neben der Einführung 1n dıe schola-
stische Terminologıe lıegt der Wert dieses Buches in der Darbietung der ausführlich
kommentıierten un!: interpretierten Materialien begründet, die zıiemlich Nau die Hält-

des Werkes beanspruchen. Pıltz, der Dozent für Lateın der Uniiversität VO  3 UpPp-
sala/Schweden 1St, hat nıcht 1Ur Texte Aus zeitgenössischen, medizinıschen und phılo-

hischen Lehrbüchern estellt, sondern hat VOTr allem Holzschnitte und
Skızzen zusammengetragen, die bereıts dem mittelalterlichen Studenten bzw. Dozenten
als Lehr- der Anschauungsmaterial dienten. Gerade deswegen dart mıiıt Recht gesagt
werden, die Ziele des Buches „arousıng interest 1in only few 3.SPCCT.S of medieval
culture“ un „presenting SOTINC of the MOST important elements in the educational ideals
of the eriod and the terminolo that W as sed deal with them (1X, voll erreicht
siınd uch dem Verlag 1St für 1e sorgfältige, großzügige, mMıt lateinıschen Margına 1ien
sSOwı1e chronol iıschen Tabellen und Index versehene Ausgabe danken, wenngleıch
angemerkt wer mu{fß, da{fß 11140l sıch eıne deutlichere TIrennung 1m Schriftbild 7W1-
schen dem durchgängıigen ext und längeren Zıtaten bzw Bildkommentaren wünschte.
Abschließend möchte der Rezensent eıne Übersetzung 1Ns Deutsche TI C da mıit
diesem Buch anschauliche Zugange ZVerständnıiıs der Philosophıe und gemeinbiıl-
dung 1M Mittelalter erötftnet un die neuzeıtlichen Rationalısmus un Skeptizısmus VOT-

bereitenden Denkhaltungen erhellt werden.
Bonn Heinz-Jurgen Joppiıen

Retormatıon
Joseph Lortz: Diıe Retormatıon ın Deutschland. Unveränderte Neuausgabe

(6 Auflage), mıiıt eınem Nachwort VO Peter Manns. Freiburg ı.B (Herder) 1982
Zweı Teile 1n eiınem Band eıl 43 / . Teıl 11 391 S., Ln 55 A
Es 1st sehr verdienstlich, dafß diese ekannte Untersuchung des namhatten katholi-

schen Kirchenhistorikers Joseph Lortz (1887—1975), die erstmals 939/40 erschienen
ist, 7 A Lutherjahr 1983 1U 1n Auflage erscheint. Di1e beiden Teıle der
sprünglich zweibändıgen Originalausgabe sind jetzt eınem Ban: vereınt. Der LOrtZ-
Schüler Peter Mannss, der zugleich Nachfolger 1im Amt des Direktors des VO  S Lortz
begründeten Maınzer „Instıtuts tür Europäische Geschichte“ ISTU, hat eın umfangreiches

dieser unveränderten Neuausgabe auf denNachwort: SSOFTZ,; Luther und der Papst
Seıten 353—2391 des zweıten Teıles beigegeben. Dafß gerade Manns diese Ausgabe
un! dieses Nachwort verantwortet, 1St sehr begrüßen Denn Manns ist den
Lortz-Schülern derjen1ge, der meısten Interesse der Hıstorie und den hıstor1-
schen Tatsachen 1n allen seınen Veröffentlichungen gezeıgt hat, w1e Ja Lortz gerade
uch 1n der vorliegenden Untersuc den „historischen nn ( > SC Nhun:  daPeter Manns schon VOT Jahren 1ın seıner ero1St. Es se1 hier daraut hingewıesen,
fentlichung: „Luther-Forschung heute“ (Steiner Verlag, Wiesbaden auft gC-
SCH Pesch und Ebeling, die beide unhistorisch VO Ansatz der Dilthey’schen
Hermeneuti dıe Deutungen über die Tatsachen stellen, ZUXT Verteidigung der Hıstorie
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die kritischen Worte geschrieben hat „Luther wırd nıcht AaUus sıch selbst verstanden un!:
tür die Ge eNwWwAart erschlossen, sondern wiırd 1m Lichte moderner Vorstellungen gC-
deutet seıne authentischen Anlıegen wesenswildrI ‚systematısıert‘”. In me1-
NC Büchlein: „Vorwarts den Tatsachen. Zur Überwiın ung der heutigen Herme-
neutıik seıt Schleiermacher, Dilthey, Harnack und Troeltsch“ (3 Auflage, S 9
Reinhardt-Verlag, Basel bın ich auf diese Zusammenhänge auf 49 —52 och na-
her eingegangen.

Es 1st Lortz 1n seiner 9808 NEeEu vorliegenden Untersuchung: „Dıie Reformatıion in
Deutschland“ (anders als heute Ebelıng, Pesch un ihre Anhänger der „Her-
meneutik“) nıcht 1Ur die Hıstorıe pCSHANSCH, sondern uch die Ablehnung und
Überwindun des „dogmenlosen un! deshalb eW1g schwankenden Liberalismus“
Z 4 In 1esem historisch-posıtiven Sınne hat Lortz 1mM Blick auf das Spätmuittel-
alter nıcht VO  m „Ursachen“, sondern lıeber VO  w Voraussetzungen sprechen wollen ( >

5—7) Von 1er AUuUs entwickelt Lortz seıne Eingangsthese: „Die Retormatıon WU[L-

de verursacht durch die Auflösung der Grundprinzıpien un! Grund estaltungen, die
das Miıttelalter trugen ” ( > 7 Es 1st Lortz die „Tdee des Katho ıschen“ 1, 59
pCHANSCI, die 1mM Spätmittelalter und VOLT allem bei Ockham un: Erasmus VO:  - Rot-
terdam verdunkelt 15) sah Luther aber rang hat Lortz MmMiıt den ott
zıitierten Worten tormuhert SIN sıch selbst eınen Katholizismus nieder, der nıcht ka-
tholisch war  ‚. @& 176)

In diesem Zusammenhang hat Manns 1n seiınem Schlufßwort wel Bereiche
LNECIN estellt, 1ın denen den Ergebnissen VO  =) Lortz „mehr der minder widersprochen
WUur CIt; 360)

Dazu gehört zunächst der Bereich des Ockhamismus. Lortz hat dargelegt:
‚Ockham W ar ıne fundamental unkatholische Natur“ &, 176) Un Lortz hat
weıter ausgeführt: „Dieser Ockhamismus Wal, VO: der hochmittelalterlichen Schule her

esehen, keıin ‚System'‘, sondern dessen Leugnun Er War eine Frage, keıine ntwort.
War eıne unlösbare Frage. Dieses Un ösbare hat Luther empfunden, ent-

eckt, ın seıner seelenmordenden Unbarmherzigkeit durchlebt und für sıch her-
ausgestellt. UnS ann ri(ß hindurch, iındem den Ockhamısmus SOZUSASCH A4US der
Theologie löste und dessen einzelne Begriffe rein 4auUus der Offenbarung aufzutassen VeOeIr-

suchte, VO  - dieser Seıte Iso den Ockhamısmus bstiefß Das bedeutete: a) dafß Luther
den ‚Begriff‘ .Ott ZUr Realıtät des biblischen Vaters Jesu Christı, des Verkünders der
Frohbotschaft, zurückführte; und b) da{ß das andere Element des Ockhamismus Z6T1-

storte, iındem die Kraft des menschlichen Willens leugnete“ (1 174) Wenn iın
nNneUeErTer eıt anderen Grane, Hägglund und Oberman den
Ergebnissen VO  en Lortz Luther Z.U) Ockhamısten gemacht aben, hätte Manns,

lese Namen und ıhre Bemerkungen in seiınem „Nachwort“ vortührt (IL,
362 ; 3; ruhig in BaNZCI Bestimmtheit feststellen dürfen, da{fß Lortz 1n dieser Sache

die historischen Quellen auf seiıner Seıte hat Martın Luther hat Ja ın seıner „Disputatio
CONtEra scholastıcam theologiam“ (September IL $ 221 f£) in umtassender
Weıse sowohl Ockham als uch den Haupt-Ockhamıisten Gabriel Biel ganz und al ab-

Das zweıte 1st der Bereich des erasmıschen Humanısmus. Diesem Bereich hat
Lortz VOT allem „theologische Unklarheıt“ (Zs k37) vorgeworten und VO:  } Erasmus
CSa e iıSt vollendete Undeutlichkeit“ C 133) Manns hat U:  3 ın seinem
Nachw  grOrt (vgl IL, 370—377,; bes 375) alle dıejenıgen Forscher auf zählt,; die e1l-

andere Auffassung VO Erasmus vorgetragen haben, darunter auch M1C mıiıt meıner
Darstellung „Dıie Theologıe des Erasmus“ (2 Bände, Friedrich Reinhardt Verlag, Basel

Hıerzu 1st 5  T, dafß das Probiem nıcht der Stelle gegensätzlicher Auftas-
Erasmus in allen seiınen zahlreichen SchrittenSUNsCH liegt. Es Aaflßt sıch leicht zeı © da

klar umrıssen hat, W as gewollt Eıne Einbeziehung der Philosophıe 1Nns theo-
logische Arbeıten als Propädeutik, eine Überordnung der Theologie und Hermeneu-
tik ber die Bıbel, ıne UÜberordnung der Kıirche und ihrer leitenden Organe über die
Bibel Mıt diesem klaren theologischen Programm hat Erasmus einerseıts die scholastı-
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sche katholische Tradıtion insbesondere des Thomas VO Aquın fortgesetzt un:
andererseıts ber Melanchthon selbst die nach Luther benannte Kontession erobert.
Hıer lıegt das historische Problem! Wılhelm Mauyurer hat 1in seınen „Gesammelten Aut-
satzen“, die 1m Jahre 1970 1m Göttinger Verlag Vandenhoeck Ruprecht erschıenen
sind, die Tatsache festgehalten, da{ß Erasmus mıiıt der Einbeziehung der Philosophie un!
Hermeneutik 1ın der ach Luther benannten Konftession „‚schließlich triumphierte”, vgl

Protestantismus“ durch Erasmus hata.a.0., and 1 402 Dıiese Eroberung des >

ker ermann Dorrıes ın seiıner Ab-uch der Jangjährıige Göttinger Kirchenhistori
Festschrift fürhandlung gesehen: „Erasmus der Luther“ 1in  ° Kerygma un: Melos,

Christhard Mahrenholz ZU Geburtstag, Kassel un: Berlin 1970, 33—570)
Dıiese N: Literatur mıt den dazugehörıgen uellen habe ich aufgearbeitet 1n den beı1-
den Bänden: „Luther der rasmus”, Friedrich Reinhardt-Verlag, Basel 19/2 und 1978

Wenn Manns iın seiınem „Nachwort“ schreibt: >Für Lortz WwWar 65 über jeden
der Schrift letztlich aus dem geistli-Zweıfel erhaben, da{fß dıe utherische Kırche Nac

hen rbe Luthers ebt (IL, 391 darf historisc nı vergessch werden, dafß
dıe „Jlutherische Kıirche CL dieses Erbe der Bibel einst und heute auft Grund des FEintlusses
des Erasmus durch philosophische und politische UÜberfremdung ımmer wieder vergeS-
sen hat. Dıiıese Tatsache mu{ der Hiıstoriker berücksichtigen.

uch 1ın eiınem drıtten Bereich Aflßt sıch zeıgen, dafß nıcht das Aufzählen verschie-
uchung se1n kann, (wıe dasdener Meınungen dıe Konsequenz der Lortz’schen Unters
„Nachwort“, IL, 377-—379)Manns der Überschrift: „Martın Luther“ in seınem

tut), sondern die Wahrheit der Hıstorie selbst will berücksichtigt seın un:! sich durch-
setzen In seınem Kapitel I7Das Landeskirchentum“ ( 139 FE hat Lortz

Nichtbeachtung der Quellen vorschnell behauptet: „Das Fürstentum der Terriıtorıen
hat die Reformatıon PE Sıege geführt“ D I) 144) Dıiıese Auffassung ist annn spater

Fürstenreftormation“ weitergebildetVO  - dem ortz-Schüler Iserloh D Begrift >>

worden, vgl das „Handbuch der Kirchengeschichte4 Band I Herder-Verlag, Freı-
burg 1967, DL

Wır wıssen ber eutfe aut rund der historischen Quellenforschung Diehls,
Maurers und anderer, da{fß die Reformatıon gerade uch in den deutschen Territoriıen

der Landesherr Wilhelm FürstenbergVDOoNn un erfolgt 1St, „ohne meın Zutun“, w1e
„evangelische Bewegung”tür seın Gebiet der rtenau (ın Baden) einmal gESaARL hat Als

Diehl, Maurer, Lau) hat sıch die Retformatıon gerade die Fürsten
den Territorıen durchgesetzt. IC habe nıchts m  .N, das Wort Gottes hat alles gehan-
delt und ausgerichtet”, wıe Luther selbst in seiınen Invocavitpredi“  gten Mäarz 1522

gEesagl hat, vgl ILL, 19
Deshalb kann die Auffassung „Fürstenreformatıiıon“ VO Historiker nıcht aut die

diesem Begriff der „Fürstenreformatıon“ arbeıtetReformatıon angewandt werden. Mıt
und müßte notwendigerweıse ıneJa uch die MAarxX1stische Geschichtsschreibereı,

Abgrenzung un Klärung rfolgen, Wellll man mi1t Oortz die zıtierte Meınung vertire-

ten will, „das Fürstentum der Territorıen hat die Reformatıon ZU Sıege geführt“
I) 144) Es 1St gerade der VO Manns iın seiınem „Nachwort“” mehrfach geru
I 355 u.Ö.) Baumer, der ın der »Kleinen deutschen Kirchengeschichte“, 1eT P ] hes 1980 Herder-Verlag herausgekommen 1St, miıt der Auf-Afßlich des Papstbesuc

fassung der „Fürstenreformatıon” NUuUr Schaden angerichtet hat
Zum Schlufß: IBDEN vorliegende Buch bereıts Lebzeıten VOoO Lortz in den VOI-

aufgegangenen Auflag Geschichte gemacht. 1)as kann das Nachwort VO Manns
aut jeder Seıite verdeutlıchen. Man raucht nıcht Prophet se1n, Sagc uch
die posthum jetzt eroffentlichte Auftlage dieses Buches WIr Geschichte machen.

Ernst-Wilhelm KohlsMarburg/Lahn

Raıner Wohlfeıil, Einführung 1n die eschichte der deutschen Reforma-
tion: Beck’sche Elementarbücher, München: Beck 1982

Wohlteil führt mıiıt diesem Elementarbuch 1n dıe Reformatıon als historischen Pro-
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blemzusammenhang eın, indem ine1ns MI1t der Konstitulerung der Hauptbegriffe der

mMustier diskutiert.
Reformatıion die gegenwärtigen und tradıtionellen Konstitutions- und Interpretations-

Sogenannte Grundfiragen der Reformation W1e€e z B die ach ihrem Verhältnis den
Bewegungen der „Schwärmer“ un! „Täufer“, den aufständischen Bauern und den
Erhebungen ın den Städten be5(I  n dem Leser nıcht einfach Aus der Darstellung VO

„Tatsachen“, sondern A4US solc in iıhrem ınn un den Mö lıchkeiten iıhrer Beant-
wOortung relatıven, autf eın jeweılıges geschichtlich bedingtes historisch analysiıerba-
ICS Erkenntnisinteresse bezogene Fragestellungen, Ww1e ELWa dıie ach der Bedeutung der
Retformation für den strukturellen un: ıdeologischen Ablösungsprozeiß$ VO Miıttel-
alter.

Indem Wohlteil derartıg auf die Konstitulerung eines hıstorischen Problembewußft-
se1ns e1m Leser abzielt, wiırd diesem auts (3anze gesehen die Unmöglichkeit4i
ter voraussetzungsloser Geschichtsforschung einsichtig und verstehbar, weshalb der
Vertasser gleich anfangs seiınen sozıal-geschichtlichen Ansatz und seıne persönliche Be-
zıehung T: christlichen Glauben offenlegt.

SO 1St das Buch Paradıgzma für eıne die erkenntnistheoretischen Voraussetzungen,den methodischen Ansatz un: dıe hermeneutischen Grenzen ıhres erstehens reflektie-
rende historische Forschung und zugleich Vermittlung VO  - Grundlagenwissen 1m Sınne
begründeten und ZUuUr Begründung tfähigen Wıssens.

Der sozialgeschichtliche Ansatz präjudizıert schon sowohl den Umfang als auch den
Inhalt des ersten Kapıtels „Grundzü der Geschichte“, iın welchem Wohltfeil seıner Ar-
beit eıne knappe historische Übersic voranstellt: mit der Ausdehnung des Zeıtraums
VO Jahr des Thesenanschla 1517 über den Augsburger Religionsfrieden 1555 hınaus
bıs hın SA Jahr des Westft iıschen Friedens 164% stellt in dieser Übersicht die deut-l;
sche Reformation 1ın den europäıischen Zusammenhang un: damıt 1n die Geschichte e1l-
NeTr tiefgreitenden Kriıse der alteuropäischen Gesellschaft, und miıt der SCHAUCHN Be-
schreibung des Phasenwechsels VO  z} den Jahren 1521 1525 den Jahren 1525 — s
hebt den in diesem Wandel enthaltenen gesellschaftlichen Funktionswandel der Re-
tormation hervor. Während sıch nämlich in den Jahren 1521 —15725 MassenbewegungenRealisierung der gesellschafts- un herrschaftskritischen Momente reformatori-
scher Lehren als retormatorische Bewegun konstitureren konnte, zn nach der Nıe-
derschlagung des Bauernautstandes die Ke Oormatıon 1n den institutionel &. rechtlichen
Herrschaftsakt der Reformierung VO Territorien über, der gerade nıcht mehr die SO719-
le Veränderung, als vielmehr die Restauratiıon der überkommenen Sozialordnung un:
die Errichtung einer auf Mediatisierung ständıscher Herrschaft auibauenden souveranen
Territorialgewalt DE 1e]1 hatte.

Im zweıten Ka tel „Begrifflichkeit Terminologie Erkenntniswege“ zeıtigt der
soz1al eschichtlic Ansatz einschneidende Konsequenzen bei der Konstitulerung des
Begrı fs Reformation.

Zunächst wiırd in einer Auseinandersetzung mıt tradıtionellen und Begritfsbe-stımmungen verdeutlicht, W1e€e wen1g der Be 1t$ alleın AaUSZUSAPCNH VEIMaS, wenn —
wohl sektoral Kirchenreformation, als ganzheıtlich den gesellschaftlıchen un:
ideologischen Ablösung rozefß AUS den Strukturen des Mittelalters bezeichnen kannfnDann wiırd die Ge ahr inhaltlicher Verengung, die die soz1ıale Relevanz und A
gemeinheıt der damalıgen Kırchlichkeit außer cht läßt, un: die kritiklose Aus-
weıtung, die nıcht 1 entlich mehr ach den subjektiven Bedin I1 und der subjek-tiven Gestalt des Ab Osungsprozesses fragt, der sozıalgeschicht}ıche Inhalt des BegriftsReformation angedeutet: „Die deutsche Retformation W ar ein mannı taltıg un tief
mıiıt der Fülle und Breıte geschichtlicher Prozesse ın Wechselwirkung ochtenes Ge-
schehen, das sowohl 1n seınen Voraussetzungen un!: Bedingungen, als auch ın seiınem
Ablauf SOWIl1e 1n seiınen Ergebnissen und Wirku hen Zusammenhanıgen ım europäls  altständischen Geingebunden WAar 1n ıne Krıse der alteuropäisch- esellschaft. Spezıfiscdeutsch War die Reformation insofern, als s1ie A4AUS ıng VO:  e} jenem Römischen Reich deut-
scher Natıon, das nfolge des strukturellen Wan els in zentralen europäıischen Ländern
besonders stark VO Krisen un soz1alen Auseinandersetzung betroffen WAar Ursprüng-
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iıch deutsch War S1e Martın Luther, der s1e nıcht L1UTE auslöste, sondern als
Kirchenreformatıion vorantrıeb und In dessen Persönlichkeit S1e eıne außerst aktıve und
geschichtlich wirksame Kraft besafß och WAar Luther weder Revolutionär noch tolgte
eLIwa die Retormatıon als historischer Prozefß zwangsläufig auf die Thesenverkündigung
VO  3 1517 der hat c al unumgänglıch, gewissermalßen gesetzmäßıg ZUT Reformatıion
kommen mussen“ (73)

Fur dıe nähere inhaltliche Bestimmung eıines olchen Be rifts sınd die reformator1-
schen Lehren und die Bewegungen wichtige analytische Er enntnismuttel. Dıie Bedeu-
Lung reformatorischer Theologie für die Gewimnung sozialgeschichtlicher Erkenntnisse
ergıbt sıch aus der Anfang des Jhs noch voll wırksamen mittelalterlichen Unge-
schiedenheit VO Religiosität und soz1alem Leben, derentwegen soz1ıale Kontlıkte, da

sS1e innerhalb der Gesellschaft überhaupt thematisıierbar 9 11UL indırekt auf
theologischer Ebene thematisıert wurden. SO bestätigte das reformatorische Schriftprin-
Z1p seıne hohe Bedeutung damaıt, da{ß 65 dem Autoritätskontlikt miıt der Römischen Kır-
che Ausdruck verlieh. Reformatorische Lehren sınd Iso deswegen tür dıe sozlalge-
schichtliche Forschung erkenntniısrelevant, weıl sıch den 1n iıhnen verhandelten Fra-

und Problemstellungen erkennen läfst, welche gesellschaftlichen Konftlikte ZUr Zeıt
Retormatıon anstanden. Demgegenüber lassen die reformatorischen Bewegungen

un dıe 1n ıhnen wırksame soz1ıale Relevanz der Lehren erkennen, un VO  5 W C! die
Kontlikte thematisıert wurden.

och tühren diesbezüglıche Analysen, eLiwa die der soz1alen Schichtung innerhalb
der Bewegungen, der Frage, ob sıch hıer überhaupt ein einheıtlicher Subjektsbegriff
konstituuleren 1a

Im etzten Kapıtel „Probleme-Forschungskontroversen“ führt Wohlteil 1n die SCHC-
relle Schwierigkeit, die deutsche Reformation hinsıichtlich der in ıhr entscheidend wiırk-

soz1ıalen Formatıiıonen bestimmen, eın und bestätigt dıe Relevanz des
zialgeschichtlichen FErkenntnisinteresses für die egenwärtige Forschung, Wenn die
kontroversen Hy othesen azu diskutiert. So ränkt zunächst die Gültigkeıit der
These, die deutsc Reformatıon se1l 1m wesentlichen eine Angelegenheıt der Städte pCc-
, auf dıe Phase VO 1521 —1525 ein, weıl Ja mıt dem eingangs hervorgehobenen gCc-
sellschaftlichen Funktionswandel seıit 1525 eın Übergang der Inıtıatıve auf die err1ıto-
rien verzeichnen 1St. An diesem formalen Aspekt schließt Wohlteil ann die struk-
turelle Frage ach der spezifischen Offentlichkeıit der Retormatıon d} iındem die Hy-
pothese, die reformatorische Offentlichkeit se1l 1in wesentlichen Punkten bereits der bür-
gerlichen vergleichbar, ZUT Diskussion stellt.

Unter Berufung aut den hıstorıschen Befund talsıfizıert den ın dieser Hypothese
vorausgesetizten Strukturwandel der Offentlichkeit und welst dabei nach, da{f der retor-
matorischen Oftentlichkeit wWwe1l wichtige Momente, nämli;ch die Schrittlichkeit als
Hauptmodus der Kommunikatıon und das Burgertum ım Unterschied ZU klassıschen
Stadtbürgertum tehlen. Reformatorische Offentlichkeıit vollzieht sıch nıcht iın der Ab-
straktheıt und Ständigkeit der Kommunikation, in der das Publikum schon ZU) Subjekt
olitischer Kommunikatıon geworden ISt, sondern ın der sinnlıchen Konkretheıt und
pontaneıtät, 1n der sıch polıtische Bewegungen zZU Subjekt politischen Handelns 61 -

heben
Darüber kann demnach nıcht in abstracto als VO eıner Folge bestimmter gesellschaft-

lıcher un! ökonomischer Gegebenheıten gehandelt werden, sondern L11UTE S! da{fß diese
Ottentlichkeit zugleıch ın ıhrer gesellschaftlıchen Bedingtheit und 1n ıhrer gesellschaft-
iıch bedingenden Konkretion erscheint.

Gerade diese Frage nach der wissenschaftlichen Möglıichkeit SoOgenannNter monokau-
saler Erklärung der Retormatıon als ıne bloße Folgebestimmung innerhalb eınes strın-
pyeNtIEN Ableitungsvertahrens A4US$S soz10-ökonomischen Notwendigkeiten behandelt
Wohlteil dann ausführlich Schlufß seınes Buches, indem sıch mıt dem marx1ıstı-
schen Verständnıis der Retformatıon als frühbürgerliche Revolution, VOT allem miıt den
Aussa eiınem einheitlichen Subjekt (bürgerliche Revolution hne zureichen sub-
jektiv gnestimmbares Bürgertum), dessen objektiver Bestimmtheıt in eiınem Sökonomı1-
schen Interesse VO  3 konstitutiver Allgemeinheıt und ZUFr allgemeınen Voraussetzung e1-
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11CT ökonomuisc. tundierten Krisensituation des Reiches auseinandersetzt. Wohlteil krı-
tisıert, hne methodisch hınter der Tatsache zurückzubleiben, dafß sıch der marxıstische
Begriff VOIlL Reformation 1ın den neuzeitlichen Konstitutionsbedingungen VO  3 Subjekti-
vität hält, erade 1im Sınne dieser Bedingungen wiederum mıt dem historischen Befund
VOTr allem 1e Behau tung eıiner allgemeınen ökonomischen Krise des Reiches. Von e1-
OT: olchen Krise, 1e notwendiıg einer allgemeıinen soz1ıalen Veränderung mıiıt derd;  F
Reformatıon hätte tühren mussen, könne keine ede se1ın, vielmehr se1l die Retormatıon
selbst erst diese allgemeıne Krise des Reiches SCWESCHH. Yrst 1n ıhr habe sıch dıe ıntegrale
Erfassung der diversen Krısenmomente vollzogen und se1l als allgemeıne Kriıse des Reıi-
hes wiırksam geworden. Fur den kirchengeschichtlich arbeitenden Leser dürtte die be-
sondere Bedeutun dieses vorzüglichen Buches VO Wohltfeil in der Tatsache liegen,
dafß der soz1al SC ichtliıche Ansatz den ufonomen Beıtrag der Relıgion ZUT Konstitu-
tion der Gese schaft wissenschaftlich anzuerkennen verma$s.

1)a U aber diese Gesellschaftft hinsichtlich iıhrer präzısen Bestimmungen wıssen-
schaftlıch och aussteht und hinsichtlich ihrer Bestimmtheıit gerade der relıg1ösen
Thematıisıerung iıhrer Konftlikte erkannt werden kann, bestünde die Aufgabe der
Kirchengeschichte als einer theolo iıschen Dıszı lın darın, erortern, W as den
Bedingungen des einheıtlich enkenden aubensinhaltes un seiner vielfält:
ideellen un strukturellen Realisierungsmöglichkeiten gesellschaftlich überhaupt 5°C -

matıisierbar W al
Friedrich SevenGöttingen

Hans-Joachım Köhler Flugschriften als Massenmedium der Retorma-
t10nNs zeıt, BeıträgeZTübinger Symposıon 1980 (Spätmittelalter und Frühe Neu-
zeıt, Tübın Beıträge ZUTr Geschichtsforschung, hg VO:  5 Volker Press un Ernst
Walter Zee C 13); Klett-Cotta,; Stuttgart 1980, 636
Der der Eriınnerung Josef Benzıng gewıdmete reichhaltige Sammelband enthält

nach eiınem Vorwort 19 Beıtra C, dıe, entsprechend dem breıten Spektrum VO Aus-
wertun smöglichkeiten VO:  3 Flu schrıtten überhaupt, VO  - Vertretern verschiedener
Fachric t(ungen eschrieben WUuL Sprach- und Lıteraturgeschichte sınd ebenso VE -

treten Ww1e€e OZ1 historie und Theologiegeschichte. Nach Einführung iın dıe Fragestel-
lungen und Methoden A Interpretation frühneuzeitlicher Flugschriften -J Köh-
ler), wobeı die Probleme der kommunikationswissenschaftlichen Forschung der etzten

iıscherre und dıe Versuche einer Theoriebildung, uch der Stand literatursozıio0lo
Forschung (mit reicher Lıteratur I2% berücksichtigt sınd, werden die Flugsc rıtten5}
des Jahrhunderts spezieller 1in den Blick IN  9 zunächst VO bibliothekarı-
schen un!: buchdruckgeschichtlichen Aspekten her (Frederic Hartweg Buchdruck un
Druckersprachen), sodann VO  3 forschungsleitenden Fragestellungen aus. Da ware her-
vorzuheben Robert Scribners Beıtrag „Flugblatt und Analphabetentum. Wıe kam
der gemeıne Mann reformatorischen Ideen? C Er ze1gt, dafß das Verhältnis 7zwischen
mündlicher und gedruckter Mitteilung sehr komplex Wal,; denken 1st €l (3e-
San öffentliche Aktiıonen un Demonstrationen, uch das Bıld, das beı Be inn der

ematıkLu er-Sache VO erheblicher propagandıstischer Bedeutung Wr Zu dieser
( Z waren bibliographische Hınweise erwünscht. Hauptsächlich am Beispiel Eberlıin
VO:  n Günzbur bietet Monika Rössıng-Hager dem uch anders assozuerbaren A
tel „Wıe STar findet der nichtlesekundige Rezıpıient Berücksichtigung in den Flug-
schriften“ eindringliche erlegun Sprache, Satzbau, Wortstellung, ortgrup-
pCh UuUSW., auch VO:  5 der Lange her ( 77— 1370 eın herausragender, sıch tast ZUTr Mono-
graphie hın entwickelnder Beıtrag. I)aran reihen sıch Rıchard ole The Retorma-
tion Pamphlet anı Communicatıon Process) un! DPeter Ukena (Flugschriften un VETI-

wandte Medien 1m Kommunikationsproze: 7zwischen Retformatıon un: Frühaufklä-
rung), die besser hınter Hartwe stehen gekommen waren, Ww1e€e Imnan überhaupt über

ebotenen streıten kanndie Logık der Anordnung des
Den Reformationshistoriker werden einıge Themen besonders interessıieren. Heraus-
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gegriffen seı1en Steven Ozment (The Socıal Hıstory of the Reformatıon: What Can

learn trom Pamphlets?), der bei Erörterung Wenzelaus Lincks dıe einschlägıgen Veröt-
fentlichungen VO Jürgen Lortz nıcht erwähnt (D 83—187),; SOWI1e der zwanglos das
Thema weiıterführende Beıtrag Laubes (Zur Rolle sozial-ökonomischer Fragen 1ın
frühreformatorischen Flugschriften). Von den vielen besprochenen utoren unterschei-
de sıch alleın Müntzers Posıtion (niıcht Liebesgebot als Antrieb sozıaler Verantwor-
LuNg, sondern Leidensgebot). Ob diese Alternatıve wirklich haltbar 1St ®] 2232 Nıcht
wenı interessieren FErdmann Weyrauchs „Uber CRHUNSCH ZAH: Bedeutung des Buches
1m Ja rhundert der Reformation“, dıe die Forschungslage recht umiassen:! charakterı1-
sıeren, und Bernd Moellers Bemerkungen ZzZu Thema „Predigten ın reformatorischen
Flugschriften“. Dıe Judenfrage ın der Perspektive der Flugschriften beleuchtet, 1n Fort-
führung trüherer einschlägıiger Studien, Heiko Oberman. Dıieser kann zeıgen, da;
dıe Mutltter (‚ottes und das Übersetzungsproblem VO  e Jes 7/,14 „alm hebräisch
als „V1Irgo“ 1n der der Vulgata) ın die Auseinandersetzung mMıt den Juden hineinspielt.

Sıegfried Hoyer erortert die Rolle VO Hus und dem Hussıtiısmus 1mM ersten Jahrzehnt
der Retormatıon eiıne erstaunlıic. ergiebige Studıie (süunter Vogler tührt eine 4aNda-

lo Studie ZU) Täuferreich ın Müuüunster VOTL (mıt 1e] Bildmaterıal, 332—351) Abge-
VO  5 sehr spezıiellen un materialreichen Einzelstudıien, dıe unerwähnt bleiben  3ı 7n

müussen, wırd sicherlich die Thematik „Märtyrerflugschriften“ (Hılde ard Hebenstreıit-
Wiıltert), uch der bibliographischen Sorgfalt, autf das beson LO Interesse des
Lesers stoßen (Bıblıogr ıscher Anhang 8—4 Ebentalls bibliographisch A1li-

beıtet Chr. Weısmann, Sl besser mi1t seınen emerkenswerten technıischen „Richtli-
1en  « Anfang des Bandes stehen gekommen ware. Ob ber diese überhaupt
umfänglich 1n diesen Sammelband gehören, erscheıint recht problematisch, da m.E
nächst Bibliothekare VO Fach betrotten sınd (> 465—614; Benzing hat dıese Richt-
lınıen noch VOTr seiınem ode durch esehen). Außerst wertvoll 1St die insgesamt
136 Nummern zählende Bıbliographie esonders Z Stand bibliographischer Litera-
tur ZU Jahrhundert, keine Lücken auftallen.

Saarbrücken Kantzenbach

Davıd Steinmetz: Luther and Staupitz. An Essay iın the Intellectual Orıgıns
of the Protestant Retformatıon. (Duke Monogra ın Medieval and Renaıussance

Universıity Press) 1980 un!Studies, number + Durham, North Carolina (Du
149 16:75
Der amerikanısche Verftasser, Universitätsprofessor für Kirchengeschichte und kırch-

liche Lehren 1ın Durham, hat nach Studien ın Harvard und Göttın
schon 1968 1ın Leiden eın wichtiges Werk ber die Theologıe des Augustinergener V1-
kars und Lutherfreundes Johann VO:  n Staupıltz (1468—1524) 1n iıhrer spätmittelalterli-
chen Einfassung veröffentlicht (Misericordia De: The theology of Johannes VO Stau-
pıtz 1in ItSs late medieval setting) Jetzt versucht Prot. Steinmetz 1mM vorliegenden Ess }das dem Cambridger Melanchthon-Forscher Hildebrandt gewidmet 1Sst, das Verhä L-

N1Ss zwiıischen Staupıtz und Luther (oder, WI1€ wenıger chronologisch meıst schreıbt,
zwischen Luther und Staupitz) bestimmen 1n Hınsıcht aut die Entstehung der Retor-
matıon.

zunächst auf die Schwierigkeiten seinesIm einleitenden Kapıtel S 3—34) weılst
Forschungsvorhabens, die teilweıse darın be ründet sınd, da{fß der Junge Luther b1Is 1515
die persönliche Theologie des Staupıtz als che kaum hat kennen können. Sodann xibt
der Verfasser eine Übersicht ber die Forschung ab etwa 1900 Er weıst dıe Meınung
des olt ab, der 1927 verteidigte, da{fß Staupıtz einen VO Augustiner Agıdıus VO

Rom modifizierten Thomismus vertreten habe Vor allem entschärft die Frage nach
den alt- der jungaugustinischen Einftlüssen auf Staupıtz un! Luther adurch, da{fß im
Gefolge des Hermelink Stange emerkt „Dıie wichtigen Verbindungen
werden für Luther und Stau 1t7z nıcht bestimmt durch den Orden, sondern durch dıe
Universıität“ (S 17) Folglic erklärt Staupıtzens Theologıe durch den Realısmus,
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den dieser 4 US den Universıitäten VO:  5 öln und Tübıingen mitbekommen hatte, un: jene
Luthers durch den Nominalısmus, den der Reformator in den Uniiversiutäten VO Erturt
und Wiıttenberg vorgefunden un: geübt hatte. Zudem meınt Steinmetz 1mM Gegensatz

Müller (I912); dafß dıe jJüngeren Augustinertheologen des Miıttelalters (Sımon VO

Cassıa, Hugolın VO Orvıeto, Augustin VO Rom un: Jakob Perez VO Valencıa) kei-
nen bestimmenden Eintlufß auf Staupıtz ausgeübt haben Er hält außerdem mi1t Kupp
(1953) Oberman — fest, dafß der Generalviıkar die Werke des Augusti-

die 7zwıschennertheologen Gregor VO  5 Rıminiı nıcht gekannt hat. Die Ahnlichkeıten,
den genannten utoren und Staupiıtz bestehen, erklärt aus der gemeinsamen Abhän-
yigkeıt VO hl. Augustinus.

Den eigenen Beıtrag bringt der Vertasser in den nächsten 1er Kapiıteln. Im ersten

5 55 betont CHCH Bauer den Unterschied 7zwischen Staupitzen und 1G
en Testaments. Während Staupıtz 1n seınen Hıob yedigtenhers Exegese des

hen Aufwand seıne mittelalterlichen Auft(1497—1498) MI1t geringem exeget1iSC
SA Ausdruck bringt, schöpft Luther die reformatorische Theologıe 1im Zuge einer ein-
drucksvollen exegetischen Belesenheıit und eıner völlıg Hermeneutik. Miıt Hılte
des alten Schemas Buchstabe-Geıist we1ılst der Retormator autf die Verheißun Gottes,
die sıch als Geıist dem Buchstaben der Schritt befinden. Dıiıiesen Verhei Nn  n oibt

durch Anwendung des herkömmlichen Viıergespanns, der buchstäblichen, alle-
gorischen, tropologischen un:!‘ 1:sischen Deutungen, VOT em der tropologischen,
ihre Entsprechung, den Glauben des Menschen. Durch das Schema Haupt-Leib-Glie-
der (Christus-Kirche-Gläubige) stellt die Verheißungen (sottes und den Glauben des
Menschen 1in einen christologischen, kiırchlichen und mystischen ontext. Der
Schlufß 1sSt also: „Bauer’s Behauptun ) da{fß Luther seıne frühe Hermeneuti VO Staupıtz
herleıitete, kann nıcht aufrecht erha ten werden“ S 67)

ob Staupıtz 1n den JahrenIm nächsten Kapıtel (S 8=—9 untersucht der Verfasser,
5—1 Luther dıe Lehre vermuittelt hat, sıch die Rechttfertigu durch dıe Tugend
der Demut erwerben, w1€e Bızer (1958) gemeınt hat Er stellt gegenüber test,
dafß weder der Generalvikar noch Luther eine solche Lehre vertreten hat, da{fß vielmehr
beide (sott die Inıtıatıve überlassen, wobeı Staupıtz die Demut nıcht als „merıtum
de CONgruo anerkannt (D 735 während Luther Ss1€e durch „einen verzweıtelten Schrei

Gnade“ S 88) ersetzt habe
Im vorletzten Kapitel S 96 — 125) behandelt Steinmetz Zuerst, w1ıe der Tübıinger Pro-

fessor Wendelıin Steinbach, Schüler des Gabriel Biel, in den Jahren 3—1 die
Rechtfertigun slehre des Apostels Paulus darstellte. Wenn WIr den Vertasser richtig
verstanden ha C. habe der Apostel nach Steinbach ın Gal 3, gelehrt, da{ß Abraham
durch seinen natürlichen Glauben die Rechtfertigung verdient S 100) un!: seine
Auserwählung durch .Ott verursacht habe (S 102) Danach untersucht der Verfasser die
Theologıe, die Stau Ltz 15 T ın seınem Buch Von der Verwirklichung der ewıgen Vor-
herbestimmun 1n seınen fast gleichzeıtigen Tischreden vertritt. Der Generalvıkar
habe Steinbac Lehre über die verdienbare Vorherbestimmung bsolut verworten
S 103) Er habe dagegen gelehrt, da{fß die unverdienbare Vorherbestimmung den Sun-
der (zott angenehm macht und dafß die 4aus dieser Erwählung erfolgende heiliıgmachende
Gnade Ott dem Sünder gefällig macht. Dazu emerkt Steinmetz: „Dıiese Neudeti-
nıtıon der heiligmachenden Gnade bedeutet nıcht Ur einen Bruch mi1t der theologı1-
schen Tradıtion Steinbachs, sondern auch mıiıt der Tradition der mittelalterlichen Scho-
lastık überhaupt“ 104) Obwohl Staupitz hıelt, dafß keiner wıssen kann, ob CL-

wählt sel, habe och autf einıge Zeichen ewlesen, dıe den Menschen ın dieser Unwis-
senheıt beruhigen könnten, VOT allem die Liebe Christı uns, die sıch 1ın seınen
Wunden bekundet In Hinsicht autf die sakramentelle Sündenvergebung emerkt der
Vertasser: StaU 1T7 1St gleicher Zeıt bereıt, die Reue auf die Kontrition einzuschrän-
ken und ZUZUSC C dafß menschlıche Reue unvollkommen ISt (S 107) er General-
vikar verwerte also jede Attrıtion, jede unaufrıichtige Reue Schließlich fragt siıch
der Verfasser, w1e€e der Junge Luther 1n seinen Pauluskommentaren (Köom., Gal Hebr.)
die Rechtfertigungslehre des Apostels versteht. Er meınt: während Steinbach die Lehre
des Apostels vemaifß der ockhamistischen interpretiert un Staupiıtz die Auffassungen
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des Augustinus un! der mittelalterliıchen Theologen mMi1ıt denen des Paulus VOCI-

söhnt, betont Luther den Gegensatz zwischen der VO Augustinus übernommenen
Lehre des Apostels und der scholastischen Theologie. Dieser Gegensatz estehe VOT al-
lem darın, dafß Paulus ıne existentielle, die Scholastiker ber eıne metaphysische Spra-
che reden. Von Steinbach unterscheide sıch Luther adurch, da{ß uch CIy, Ww1e€e Staupitz,
dessen Meınung VO der Verdienbarkeıit der Erwählung verwerte. Im Gegensatz
Staupıtz aber ersetze der Reformator die Vorherbestimmung durch die göttliıchen Ver-
heißungen, denen nıcht, w1e eim Generalvıkar, eın ontologisches System VO  3 Gnaden
fol C; sondern der existentielle Glaube entspreche. Gegen die Ockhamısten betone der
Re Ormator auch, dafß 1mM ungerechtfertigten Sünder keine Synteresıs, „keinen est
VO  - Gesundheıt“ gebe (D 114

Im etzten Ka ıtel (D 124—140) VCI leicht der Vertasser, W asSs Staupiıtz und Luther
ber die Mystik ehren. Er betont,; da{fß taupıtz 1m Gegensatz Johannes (GGerson un
Jakob Perez die mystische Vereinigung mıt Christus nıcht als eıne Ertfahrung weniıger
Privilegierter sıeht, sondern als die he, dıe Christus aut Betehl des Vaters eingeht miıt
jedem Sünder, der ZUr Rechttfertigung der Zzu Hımmel erwählt worden ISt. Wıe tau-

„1St Luther sehr iınteressiert be] der Extase als eiıner plötzlichen Erleuchtung despıtz nıcht aber „alseıstes und als dem normalen Zustande des gerechtfertigten Sünders“,
einem Hochzeıtsftest, dem 198088 einıge Kontemplatıve eingeladen werden“ (> 137)
Im Gegensatz Staupitz redet Luther nıcht VO einem extatiıschen Liebesverhältnıis
7zwischen Ott und dem gerechtfertigten Sünder, sondern VO yöttlichen Versprechen
und dem menschliıchen Glauben als extatischer Antwort darauf.

Der Schlufß der Abhandlung (S 141 —144) halt fest, da{ß Staupıtz Luther keıne thomı-
stische Tradition vermuittelt hat (gegen Wolf), noch eın spätscholastisches augustin1-
sches System CHCH Oberman), noch eine ordensgemälse Hermeneutik (gegen

Bauer), NO  C schließlich eine vorreformatorische Demutslehre (gegen Bızer). Po-
SIELV stellt der Vertasser dem gegenüber: „Staupitz sah, da; Luthers psychische Angste
verursacht wurden durch seıne schlechte Theologıe. Es nıcht ungelöste Probleme
mıt seınem Vater diese Probleme auch seın dürftten sondern ungelöste
Probleme mıt seiınem Gottesbild, die Luther ZUTE Verzweiflung trieben. Staupıtz oriff Je-

schlechte Theologie rontal un: half Luther D' seine Angste überwinden: Da-
verabreichte ıhm ıne therapeutische Verbindung VO: tradıtioneller Seelsorgebe-

ratung mıiıt gesunder augustinischer Theologie“ ® 143) SO se1 Staupitz, obwohl nıe
Protestant, „der Urheber [orıgınator ] der protestantischen Lehre“ (> 143), bzw. „eın
wesentlicher Vorläutfer der Retormatıiıon“ > 144) geworden.

Der Vertasser sıeht dıe protestantische Retormatıon allerdings nıcht als das aus-

schließliche Werk Luthers, sondern als das Produkt mehrerer Personen und Faktoren
(S 144) Doch äfßt die „intellektuellen Ursprünge‘ dieser Retormatıon (vgl den Un-
tertitel) tast restlos zusammentallen mıiıt „theologischen“ Faktoren, hne sıch 1e]
kümmern ber das Verhältnis VO:  — Vernuntt un: Glauben. Im allgemeinen geht der Ver-
tasser 1n seinen Ausführungen VOT Miıt begrüßenswerter Klarheıt. So 1st z B sehr CT -

leuchtend seine Bemerkun (S 30); da{fß die eigenwillıge Definition, die Staupıtz VO:  -

der heiligmachenden Gna gibt als einer Gnade, die (G;ott dem Sünder angenehm
macht, zurückgeht auft Augustıin, der in seiınen Enarratıiones, Enarr. 1n DPs 3 9 1,1
schreıibt: „Jener behagt Gott, dem Cott behagt

Gehen wırd jetzt aut einıge Einzelprobleme eın Der Vertasser (D VOTaUs,
da{fß der angebliche Briet VO Luther Staupıtz VO 1523 echt 1st (WABr 3,
Nr. 659, 1551579 Dıiıeser Brieft, der 1U eiıner Abschriuftt vorliegt, 1sSt aber in e1-
NE) erbärmlichen Lateın geschrieben, da{fß unmöglich VO: Reformator herrühren
annn (z.B 155, 99 |Sstatt: quO modo] 105 cogıtare debeamus, ıpse tacıle pcCI-
Spicıs“ ; 156, „Ego Samnlec CU) tuls terımus |statt: tero|“) Auft dieselbe
Fremdartigkeit des Brietes weısen seıne Auslassung des VO:  en Luther verehrten Namens
„VOoNn Staupıitz“ iın der Anschrift un: seıne Datıerung auf das Fest des hl Lambert VO

Maastrıicht. Weil der Briet Staupiıtz Geld bıttet für dessen ausgetretenen Mönch
Achatius VO  3 Wolsperg, 1st wohl VO: diesem vertafßt worden. Nıcht Luther, sondern
Wolsperg behauptet Iso 1523,; dafß ıhm durch Staupıtz „das Licht des Evangeliums
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gefangen hat leuchten“. Weıter nımmt der Vertasser S unrecht 8 da; tau-
1t7z Aprıl 1524 Luther brieflich gebeten hat (ebd., Nr F26; 263 EX den Salz-

Georg Führer, der seıt dem 26 Maı 1520 1n Wıiıttenber hne großen olg Phı-
losophıe studierte, der philosophischen Fakultät ehlen, 99  al möglichst
bald die Magıstermütze bekomme un! 89088 zurückgeschic werde“ ©] 264, 32)
Denn allem Anscheın ach isSt dieser Brieft VO  - Führer als eın gelungener Aprilscherz
vertafit worden, weiıl och Aprıl 1524 eılıg Zzu Magıster kreıjert worden 1St.
Nıcht tau 1T7 Iso hat sıch in diesem Brief Luthers „Schüler“ (D 263, und „eIn
Vorläuter heilıgen evangelıschen Lehre“ 264, geNaANNT, sondern WUuT-de  P
de als solcher VO': Fälscher Führer dem Luther aufgebunden.

Dıie Beurteilung der vorliegenden Abhandlung wiırd dadurch erschwert, da{ß der Ver-
fasser ‚War viele Quellen erwähnt und inter retiert, sie aber nıcht wörtlich zıtlert. So

Oonnen eventuelle Fehlinterpretationen N1C mıt der alleinı Hılte dieses Essays,
sondern NUur durch Heranzıehung der angegebenen Quellen gewlesen werden. Unter
diesen Fehlinte retatıonen dart die Meınung se1ın, Gabriel Biel habe geglaubt, „dafß
Sünder .Ott als irgend anderes ın der Welt lıeben können durch die Kon-eh
zentratıon iıhrer natürlichen sıttlıchen Energien“ S 88) Nur ann INnan arüber kaum
diskutieren, weıl der Vertasser auf keinen Text Biels verwelıst. Immerhin darft ;ohl
übersehen haben, dafß Bıel, Collectorium, ILL, 27 Qq.Uun., PTr OSe „Den Akt derP  dıFreundschattsliebe CGott ber alles kann 1Im Pılger kraft bestehenden Ordnung
(Csottes nıcht geben hne die eingegossene Gnade und Liebe“. Daraus olgt, da nach
1e] nıcht mehr Sünder, sondern schon Gerechte sind, die sich auf die Liebe (Gott
über alles „konzentrieren“. In Ühnlicher Weıse behauptet der Vertasser hne Quellen-
verweisung, die ockhamistische Schule, der Steinbach gehörte, gelehrt habe
„Gott erwählt ZU: ewıgen Leben ben jene Pılger, die Gnade verdienen werden durch
ihre eigenen sıttlıchen Anstrengungen und die verharren werden 1M Gnadenstand (mıt
gebührendem Zugeständnis für einıge kurze Fehltritte bıs FA Tag ıhres Todes Ihr
Verdienst wiırd 1M VOTFraus VO:  3 Gott gekannt und dient als der Grund ıhrer rwäh-
lung“ (> 101) Diese Behauptung des Verfassers, die seıne Polemik die ockhamı-
stische Theologie weıtgehend bestimmt, steht 1m schroffen Wiıderspruch mıiıt Biels Leh-

Collectorium, I, d.41, qu.UunN., ni2} „Weıl die Vorherbestimmung und dıe Verdam-
Mung der gyöttliche W ılle ıst, der dem eiınen das ewıge Leben geben will, dem anderen
die ımmerwährende Strate welcher Wılle nıchts anderes 1St als Ott selber o1bt
seıtens der reatur keine einzıge Ursache der Vorherbestimmung un der Verdam-
mung“. Im Allgemeınen 1st arum bedauern, dafß der 1m Grunde redliche Vertas-
SCT Nn seıner ungenügenden Kenntnıis der OC  amıistischen Theologie diese
recht „eıne schlechte Theologie“ un: Luther aAaus diesem 1Ur angeblichen
Verhängnis VO Staupıtz äflßt S 143)

Rom Reinhold Weijenborg

Heıko Oberman, urzeln des Antısemitıismus. Christenangst un Juden-
plage 1mM Zeıtalter VO':  w Humanısmus un: Reformation, Severın un:! Sıedler Verlag,

Berlin 1981, DA Seıten, Leıinen, 34, —
Wer mıiıt der LiteraturZ Thema „Luther un! die< 1st un: Obermans

Buch lıest, dem ergeht w1ıe Albert Schweıitzer, der 1n der Schlufßbetrachtung seiner
„Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ schrieb: Dıi1e Leben-Jesu-Forschung „freute
sıch, als wıeder Leben un! Bewegung ın die Gestalt kam und s1e den historischen Jesus
aut sıch zukommen sah ber blieb nıcht stehen, sondern ıng uUuNseIcI Zeıt VOI-
ber un kehrte iın seiıne Zeıt zurück So konsequent radıkal zeıgt Oberman,
Ww1e sıch Martın Luther als Mensch seiner Zeıt neben anderen Menschen seıner Zeıt 1ın
seıner eıt den Juden verhalten hat Oberman tragt eine den Leser 1ın Staunen Ver-
setzende Vielzahl verschiedenartigster Quellen und wertet S1e mıiıt eiınem CI -
staunlic reichhaltigen Instrumentarıum 4Uu5s (mıt Methoden der Geistesgeschichte, der
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Politik-, Wirtschaft- und Sozialgeschichte, der Zeitgeistforschung un! der Theologiege-
schichte).

Dabeı Aßt Oberman keinen 7 weıtel daran, dafß sıch nıcht au eiınem pOsit1v1St1-
schen Wissenschaftsverständnıs heraus bemüht,; eın distanzıertes und optimal objektives
Bıld VO Luthers tellung den en ın seiner eıt zusammenzustellen. In seiınem
Vorwort schreibt „ T autobiographisch eindeuti da{fß CI, der als Niederländer mıiıt

SCI1 ist. als eın bewufßt in der Wır-dem Thema „Deutschland und die Juden“ aufgewac
kungsgeschichte des Problems Stehender seıne Untersuchung herangeht. uch da{ß

seın uch einem Rabbiner wıdmet, der ıhn „eıngeführt hat iın die jüdısche Freude
Schöpfung un (Jesetz (sıc!) und iıhm den Psalm 126 VO  3 der Rückkehr der Gefange-
nNCeIl ach Zıon als Motto voranstellt, signalisıert Betroftenheıt und Parteinahme! Dıiıes
tut auch eıne Notız ber seıne Teilnahme eıner Podiumsdiskussion ber „The (jer-
mMans and the Jews” 1n den USA IC der Niederländer) wähnte mich e1Ins mMuiıt den P
hörern, bıs ich mMI1r VO eınem Auschwitz-UÜberlebenden I1 lassen mußte: ‚Ihr Chri-
sten seid an allem schuld miıt Jahrhunde währenden Hetze‘. Jäh herausgestoßen
AausSs dem Kreıs der Opfter, wurde ıch weitergetrieben ZU historisch uralten Thema
‚Chrısten un: Juden““ S 12) Un greift engagıiert ein 1ın die Auseinanderset-
ZU  - der Gegenwart die christlichen Wurze des Holocaust, WEeINL das Bekennt-
nN1S Evangelischen Kırche 1m Rheinland VO  - 1980 ZU!r christlichenLandessynode der
„Schuld und Mitschuld Holocaust“ Clı den Einspruch VO Bonner Theologiepro-
tessoren: „Dıie nationalsozialistische Ide 0Og1 War ebenso offen unchristlich und antı-
christlich wıe antıjüdisch“, mıt den Worten verteidigt: 35 ) Ebenso offen? Historiker in
Deutschland w1ıe Vertriebene aus Deutschland werden hıer leich stutzen eine deutsche

ologie?” S 135 leider verwechselt der aut ıbıe bedachte Kirchenge-
chtler hıer 13 Bonner Theologieprofessoren mi1t der gyanzch Evangelisch-Theologı-

schen Fakultät Bonn).
Es spricht für Obermans Engag und intellektuelle Redlichkeıt, da{fß nıcht Nur

1m Vorwort seıne Betroffenheıit und Parteilichkeıit aufdeckt, dıe seine Untersuchung
motıvıert haben, sondern 1m Epilo S 185 I9 auch die Intention seıner Untersuchung
otten ausspricht: Sıe soll Christen elfen, „den steinıgen Weg ZU! Koexıstenz“ mıiıt den

„die Toleranz bleibt eın Schlagwort, WEl sı1e auf schlechtemJuden gehen. Den
leranz zwischen Chrıiısten un! Juden hat NUuUr Zukunft in der Ver-Gewissen gründef;. To

1ın die sS1e beide durch den und Cjottesgegenwart ung der gemeiınsamen Geschichte,
vmgestellt SIN Haf und Kollektivschuld, TO Austreibung, Verto und Ver-

nichtung“ 192) Iso nıcht obwohl, sondern weiıl Oberman betroffe un! CNSHA-
giert 1sSt und dieses 1e1 1Im Auge hat, bemüht sıch, als Kirchengeschichtler objektiv

w as geschehen 1St. Denn „das heutige Rıngen diewıe möglıch über das berichten,
wıe heikel das Unterfangen IST, die oftVergangenheıt zwingt uns der Erkenntnıis,

daß INan ıhr voll 1Ns Gesichtverschwiegene Holocaust-Dimension verarbeıten,
unentrinnbare Ziel besonderssıeht, hne die Endlösung als das immer schon angelegte,

der deutschen Geschichte testsetzen wollen. Entscheidend 1St, ob gelingt, nıcht
schuldbewußt, sondern quellenbewulfist Geschichte schreiben. Keıine schlechtere (se-
schichtsschreibung als dort,; das schlechte Gewıssen die Feder führt“ S 88)

Einleitung enttaltet Oberman seıne Arbeitshypo-In seıner „Rechenschatt“ genannten Zeitalters VO Humanısmus und Reformatıonthese: In der bisherigen Erforschung des
als Zeıt des Autbruchs Toleranz und Glaubensfreiheıit hat InNnan siıch auft folgende
„Rollenzuweisung ee1in1 „Der reichstreue Reuchlin trıtt aut als Vater der Juden-
emanzıpatıon, der Luther als Antiısemıit un! der europäische Erasmus
als Urbild VO Toleranz und Vertfechter Menschenwürde.“ Diese Rollenzuweisung

aufbruch der Christenheıit 1m Jahrhun-1st fragwürdig: „Dıe Rückschau auf den Neu
dert zeıgt jedoch, w1e€e brandgefährlich 1St, Judenhafß als typısch deutsch Blut un:

enaueTrT«e Intorma-Boden festzuhetten. Unsere Gesellschatt hat nıcht NUur eın Recht auf
tıon und ungeschminkte Vergangenheit. Europa bedart der ko ektiven Anamne-
5: der schmerzvollen Aufarbeitung VO  - Geburt un! Wac STUum seıiıner Neuzeıt. Denn

eht nıcht ıne deutsche Vergangenheıt, die, einmal bewältigt, uns eın für allemal
be reit und Europa in die Zukunft entläßt“ (S 18)
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Im eıl seiner Untersuchung Dıie Juden aut der Wende P Neuzeıt, 21—83
A1bt Oberman einen geistes eschichtlichen Überblick ber die Stellung VO Huma-

nısmus un! Retformatıon Juden Er LUuL das, indem das Verhalten der reı
wichtigsten RKeprasentanten dieser Bewegungen den en skizziert, die „eIn
Trıiumyvirat“ einander „fremder Bundesgenossen“ Johannes Reuchlin, Erasmus
VO  3 Rotterdam un Martın Luther. Denn „Reuchlın, Erasmus und Luther bilden keine

meınsame Front 1im Kam die allerorts verlangte Erneuerung der Kırche. Ihre
iele und Beweggründe SIN gegensätzlıch“ S 27) Oberman erweıtert diıesen Über-

blick durch kurze Berichte über Johannes Pfefferkorn, Luthers Freunde Andreas
Osiander und Justus Jonas und ber „Deutschlands bedeutendsten Gegenreftormator“
Johannes FEck Seiıne Darstellung führt wichtigen Korrekturen des bısherigen Biıldes
Der angebliche Judenfreund Reuchlıin halt Vorwurtf ıhrer Kollektivschuld fest un!
fordert, da{fß Ianl S1E vertreiben soll; WenNn s1e sıch nıcht bessern (S 83 Fur Eras-
I111US 1st Toleranz eıne „Christentugend, die dem Judentum als ‚verderbliıcher Plage und
bittersten Feind der Lehren Jesu Christı“ In der Gesellschaft keinen Platz 63 62)
Und „dıe Grundlage VO Luthers Antıjudaismus 1st die UÜberzeu dafß seıt der An-
kunft Christi aut Erden die Juden als den keine Zukuntft mehr ben  C S 57) nde-

Osı1ander und Jonas: „Die Wıttenberger Retor-rerseıts zeıgen die beiden Judenfreun
matıon eröffnete wel Wege der Judenschau, O  € da{fß darüber ZUT Spaltung 1m el-
N} Lager gekommen wäre“ (S 62) Der udenhafß cks dagegen wiırd A4aus den unkri-
tisch übernommenen die Juden kriminalisierenden Vorurteilen des Miıttelalters gespelst
(S 5—4 Wiıchtig 1sSt auch Obermans Korrektur des Bildes VO  e} Pfefferkorn Es be-
schränkt sıch bisher auf seıne Forderung, die talmudischen Bücher verbrennen un:
übersieht seınen Kampf antıjüdische Vorurteıile un: die Ausbeutung der
Juden durch die Re ierenden SOWI1e seıne Gewißheıt, da{fß die erfolgreiche Judenmissıon
eın notwendiger SC rıtt auf dem Weg dem sowohl VO  $ Humanısmus w1e Retorma-
tıon erstrebten Friedensreich Ist (D 40 —44

Obermans ditfferenziertes Bild, das die bisherige Schwarz-Weiß-Malereı SESECUZT,; führt
iıhn dem negatıven Urteil Humanısmus und Retormatıon „konnten ıhre Hottnun-
gCH auf eınen Neubau VO  o Kırche und Gesellschaft nıcht entfalten hne geistige (Gene-
ralabrechnung mıt Juden un! Judentum“ Ja. „dıe Judenbilder“ VO Reuchlin,
Erasmus und Luther sınd nıcht dagegen „gelen, hne Abänderung in den remden
Iienst des Antısemitismus übernommen werden“ > 63)

Im Teıl seiner Untersuchung Von der Agıtatiıon ZUuUr Retormatıon. Der Zeıtgeist
im „Judens jegel“, 5—1 arbeıtet Oberman mıt den Methoden der Zeitgeistfor-
schung reifßst mit ıhrer Hıltfe eıne bısher kaum beachtete Dımension des Problems
auf. Von der hohen Ebene der Geistesgeschichte, die 1im Teıl analysıiert hat, begibt

sıch jetzt auf „die mıittlere Ebene“ der volkstümlichen antijüdıschen Flugschriften des
Jhs., dıe sıch die breiten Massen wenden. Sıe sınd ‚W ar kein unmittelbarer Aus-

druck des „ursprüngliıchen und spontanen Volksempfindens“ (> 106), mussen dieses
aber berücksıichtigen, WC) s1e als Agitationsmaterı1al un! „Steuerungsinstrumente“ die
Massen beeinftlussen wollen, da{ß S1e Motive, Beweggründe, Hoffnungen un! Angste
ıhrer Zeıt widerspiegeln. Sıe „belegen, wı1ıe das Judenproblem mıtgärt 1n den Wırren der
eıt und sıch vielen Masken verbirgt“ ® 88) Dıie Beziehungen zwiıischen Juden-

und Antiklerikalismus, Sozialkrıitik un: Obrigkeitskritik sınd ın ıhnen unüberseh-
bar Ihre Strukturen werden spater ıIn den Flugschriften, die ZUT Hexenverfolgung auf-
rufen, übernommen und zeıgen S dafß Judenpolemik und Judenvertreibung 1im Jh.
„nıcht eın etztes Autbäumen der bereits muüden mittelalterlichen Frömmuigkeıt 1St.
Nıcht das Ende, sondern der Anfang-mit-Schrecken kündıgt sıch an  «“ (3 112)

Obwohl Luther 1ın seınen Flugschritten nıcht wen1 unerbittlich 1st 1n seıner Ab-
wehr die Juden als Eck u.a., unterscheidet S1IC doch VO den meısten dadurch,
da{fß „den Sprung wa VO' Rufmord ZU WahrheitskaMD 5 96)

Im eıl seıiner Untersuchung behandelt Oberman das robD ja V „Martın Luther.
Heıl und Unheıl AaAus den Juden“ S 123148333 ber 1St typisch tür ihn, da{fß
nächst einen dritten Anlauf macht, Luther 1m Horızont seıner Zeıt sehen: Er trıtt auft
in eıner Zeıt, ıIn der die grofßen Judenvertreibungen ın EKuropa ZU Abschlufß kommen,
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dafß „dıe Lage der Juden Westeuro Recht mıiıt dem Wort ‚Elend‘ bezeichnet
werden“ kann > 12 Dennoch klingt 1e Judenangst nıcht ab, sondern s1e wırd eifrıg
weitergeschürt, w1e ° „Bericht“ über jüdische Verbrechen 1im Jahre 1510, den eın
„progressiver Verlag“ in Nürnberg publızıert, beweist 5 29—134) Von diesem
„exemplarıschen“ Bericht AUS geht Oberman Luther: ährend dort die Verbrechen

sind, finden WIr be]der Juden „natürliche Folge VO  en Christusmord und Christenhafß“
LuthKer eine solche Kriminalıisierung deren 4M keiner Phase seınes Wırkens, auft kei-
1ICT Stute seıner Polemik“ S 135) Denn für Luther sınd die Juden weder Angehörige
eines verdorbenen Volkes, eıner minderwertigen Rasse der „Mörder und Spitzbuben“,
sondern „ITräger einer Religion“. Ihre Religion 1st freilıch die Gesetzesreligion bzw. der
Judaısmus, der „innerhalb der päpstlichen Kırche erschreckend viele mıiıtgerissen hat“
un:! uch w1e Luther „1mM die Retormatıon der Kirche“ offenbar wiırd

evangelısche Bewegung bedroht“ (D 136)als „Jüdische Gesetzlichkeıit
Oberman ann beı seinem Versuch, Luthers Stellung den Juden beschrei-

ben, nıcht beı den „fünf thematıischen Judenschriften“ e1n, sondern „1N der Mıtte“ der
Lehre Luthers, beı seinen reformatorischen Ha tschritten. Hıer stöfßt Oberman ınner-
halb der Erklärung des Credos VO  an 1520 auf E Formulierun „Keın Jude, Ketzer,
Heide der Sünder wiırd selıg, hne sıch mıiıt der Gemeinde der 1äubigen versöhnt
vereınt haben“ ® 138) Während es 1m Bekenntnis die Abgrenzung der Kırche
des Glaubens geht, ruftt Luther ın den spateren Kampfschriften un Predigten ZUrFr Ver-
teidı der „wahren Kırche' die Angriffe des Satans auf. Denn „der Teufel“,
durc5u  h Vdie Retormatıon 99  ‚U: Aufßersten gereizt und herausgefordert, entfacht die letz-
tC; die endzeiıitliche Großoffensive durch seiıne Römer, Ketzer, Türken un! Juden“
S 138) Dıiese Sıcht der Juden macht deutlich, dafß Luthers „kompromißlos harte“ Ju-
denschriften ZUr „Gattung der Endzeıtpro hetie“ gehören ®) 155)

Oberman findet 19008  — aber Zusammenstel> dıe den oben genannten entsprechen
dıe Juden sınd immer dabeı, andere Gruppen wechseln), schon eım frühen Luther als
„Hiılfsmittel der Schriftauslegung“ VO  - Psalmenauslegung während der Jahre
13—1 Und bleibt Textexegese wiırd für Luther ZUr: „Zeıitdiagnose“, die
uUNsSsSeIC „Augen VO den Juden damals uns Juden heute lenkt“. Denn „dıe Juden heute
sınd VOT allem WIr elenden Christen selbst (D 141) Deshalb ebt die Kırche zZusammen

mıiıt dem Judentum dem Gericht (jottes „1mM Exıil“, aus dem (Jott selbst jetzt durch
das wiederentdeckte Evangelıum Christen UN Juden befreıen 1l (v.a 144—149).

Als 1530 die VO Luther dokalyptisch als etzter nNnsturm des Satans verstan-

ene Gegenreformatıon einsetzt, ruft in seiınen Schritten ZU Kampf Satans
Heerscharen auf, die Pa ısten, dıe „Schwärmer“ den eigenen Reihen,; die Tuür-
ken und uch SC die Ju (S.O und 150— 162

berman einen berblick ber die Entwicklung der Stellung derIm Epilog gibt
evangelischen Kırchen den Juden VO  3 Luthers Retormatıon bıs ST. Neuzeıt: über die
„zweıte Reformatıon“, „diıe Stadtretormatıon (Zwinglıi un! Buzer), die „auch aut Ju-
denfreiheıt halten hat“ ( 188), VARES „drıtten Reformatıon“, der „Reformatıon der
Flüchtlinge“ in Frankreich, den Niıederlanden, Schottland und Nordamerika, der Ca
V1in verbunden WAal. W as beı Jonas Osijander 1mM Schatten Luthers autkeimt („iıhre
evangelische Glaubenshoffnung richtet sıch aut die gemeinsame Zukuntt der endzeıtli-
chen Befreiung VO.  } Juden und Christen“ 164), wird hıer ımmer mehr ZUr Glaubens-
erifahrun auft dem eıgenen Leidensweg: „dıe verborgene Schicksalsgemeinschaft 7W1-
schen rısten un! Juden iın der Heimatlosigkeıt VOoO Verfolgung und Diaspora”
(S 189) Hıer „verbreitet sıch“ die „Sıcht VO dem eınen gemeinsamen Gottesbund tür
Juden un! Chrıisten“, und der alte un! der Cu«c und fügen sıch jetzt 1ın der ungeteıl-
ten Heıiligen chrıtt dem einen Testament zusammen“ (& 189) Ic pflichte dieser
Sıcht el; meıne aber, da{fß Oberman erade hıer, speziell beı Calvın, hätte ditterenzieren>mussen: Denn Calvıns tellung en W ar zunächst VO.  3 seinem Lehrer L_uthe_r
beeinflufßt un entsprach der der anderen „Stadtreformatoren“, erst spater z.B se1l-
nen spaten französiıschen Predigten, w1e Oberman richtig zeigt als als Vertolgter
für Verfolgte wirkt, Ündert sıch seıne Stellung den Juden 1n der aufgezeıigten Rıch-
Lung
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Wır sınd Oberman dafür Dan verpilichtet, da{fß ZU 500 Geburtstag Martın
Luthers nıcht NUur einen Autsatz ber „Luther und dıe Juden“ einer Festschrift be1i-
gesteuert hat, sondern darüber hınaus dieses Buch chrieb (S 11 H3 Denn 65 wiırd
wahrscheinlich die wichtigste Untersuchung ber Martın Luther seınem 500 (58-
burtstag werden. Wenn INnan nıcht konstatıert, mu{fß IN  - m. E doch hoften, da{fß
Obermans Buch eın epochemachendes Werk den Problemkomplexen „Martın
Luther un: die en UN) „Christen und Juden“ wird Richtungweisend 1sSt seın
außerst ditferenziertes Verständnis Luthers 1m Horızont seiner Zeıt Noch wichtiger
ber scheıint MI1r Obermans Entdeckung, da; Luthers theologischer Antıjudaismus, der
udenhafß und Judenbekämpfung bewirken kann, bewirkt hat un och bewirkt CM
Z,U) Zentrum der reformatorischen Lehre Luthers ehört und sıch als Grundstruktur

unverändert durchhält Obermanseines Denkens VO  - den Anfängen bıs seiınem To
konstatıert das als Kirchengeschichtler, führt das Problem heran und stellt
kirchengeschichtlich dar, bleibt dann aber doch „be1 seınen Leısten“, iındem die K3
SUuNg dieses Grundproblems reformatorischer Theologie nach dem Holocaust die Sy-
stematiker weitergibt. Obermans Buch sollte eiınem Bausteıin werden, auf dem ande-

aufbauen, andere Kirchengeschichtler, die das roblem „Chrısten und Juden“ uch
1ın anderen Epochen der Kirchengeschichte engagıert und doch bzw gerade des-
wegen! „quellenbewußßt“ untersuchen w1e un: Systematiker, die sıch endlich

die Arbeit machen, dıe ihnen Oberman zuwelıst: Luthers Antijudaismus als zentrale
Lehre reformatorischer Theologie systematisch untersuchen und korrigieren.

Moers Heınz remers

Waldemar Kramer: Johannes Parsımoni1us. Leben un: Wirken des zweıten
evangelıschen Abtes VO'  . Hırsau (1525—-1588): Franktfurt Maın Waldemar Kra-
mer) 1980, 458
Das Buch 1st VO  a eiınem mateur geschrieben, der VO der Familienforschung her auftf

Parsımoni1ius (Karg) gestoßen 1st. Lheser Umstand mindert den Wert der Veröttentli-
ung keineswegs; erklärt aber die Eıgenart der Anl und Darstellung. Der Autor‘5  dııbt z.B offen Z VO  . den theologischen Streitigkeiten zweıten Hältte des Jahr-

underts nıchts verstehen. Da Parsımonius ın diese Konflikte verwickelt WAarl, ware
1€es eın erheblicher Nachteıl, wüuürde nıcht durch die originale Reproduktion zahlrei-
her Quellen weıthın kompensıiert. Das Werk 1st überhaupt ungewöhnlıch reich mMiıt
Wiedergaben VO Biıldern, Handschriften und Drucken ausgeSstattel. Man hat 1€es dem
Umstand verdanken, da{fß Autor, Drucker und Verleger identisch sınd un aeccenNnNa-
tenhaftt keinen Aufwand gescheut en Außer den Biıldern und Quellen sınd 1n die
Darstellung altere Artıkel un: Aufsätze über Parsımonius vollständig der ausschnıitt-
welse eın erückt, dafß das Buch neben den Quellen uch die Sekundärliteratur bietet.

WIr das Verzeichnis VO  - Parsımonius’ Nachlafß ach dem gedruckten Katalog der
Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel wiedergegeben. Dieser nthält nıcht NUur 1N-
teressante Korrespondenzen mit den damal württember iıschen Theologen, SONMN-

ern uch zahlreiche Dokumente Aaus der Re Ormatıonszeıt erhaupt, darunter eiınenf
eıl der Osiander-Überlieferung. Erwähnt se1l terner Lessings (! Autsatz ber „‚Ehema-
I1 Fenster emälde 1mM Kloster Hırschau“, den VO  - Parsımonius veranlaßten

ı777en Beschreibungen, die ogleichtalls wiedergegeben werden, basıert. Von den
handschriftlich der gedruckt überlieferten Schritten VO:  3 Parsımonius werden{ wWwI1e-
dergegeben: eın Bedenken das Interım, die katechismusartige deutsche Gesangs-
schule, Von Zauberey un!: Segensprechen, Vom Zinskauf, ein FEhe utachten, Concı10,
iın qua era raesent1a SaNSU1N1S Christiı demonstratur übıngen 5 eın
Glaubensbe enntn1s, Ausschnitte aus den hıistorischen Arbeiıiten. Der Reıiz dieses Wer-
kes lıegt somıt auf der Han  Q Man betindet sıch unversehens den Quellen selbst und
inmiıtten der rüheren Forschung. Dabe! erweıst sıch, da{fß der Gegenstand 1el reicher
un: interessanter Ist, als Imnan zunächst aNSCHNOMMEC hat.

W as schon die Arbeit VO Hermann Ehmer über „Valentin annıus un!: die Retor-
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matıon in Württemberg“ (Stuttgart gezel hatte, bestätigt sıch auch hiıer Dıie
Personen AUS dem zweıten un dritten Glied Jahrhunderts verdienen gewif$
mehr Interesse als ıhnen bısher zuteil geworden 1St. ann Parsımonius (nicht ver-

wandt, ber bekannt mit Georg Parsımonijus/Karg VO Ansbach) wurde 1525 als Sohn
eınes Schuhmachers in Augsburg geboren. LEr studie 1539 ın Tübıingen, ann VO:

2—1 ın Wittenberg und rhıelt abel, w1e sıch pater auswelst, jene erstaunliıch
vielseıt1 und solide Bildung, die die damalıge reformatorische und humanistische Wıs-
senscha pflegte Anschließend W ar neben Wolfgang Musculus Diıakon Augsbur-
ger Dom We seiner Ablehnung des Interıms wurde entlassen. Später hat mman ıh:

eingeschaltet.noch mehrtac ın die Augsburger theologischen AuseinandersetzunS
15572 fand Parsımonius eine Anstellung iın Württemberg, schnel Karrıere machte.
Bereıts 1556 W arlr Spezialsuperintendent, Zuerst in Blaubeuren, annn 1n (Lannstatt;
reı Jahre spater wurde Hofprediger Herzog Christophs un! 1569 Abt und Prälat der

eıne Posıtion, die nıcht hne Bedenkenevangelischen Klosterschule 1ın Hırsau,
das Predigtamt eintauschte. Parsımonius hat 1n Württemberg die kreatıve Phase der

schen Diskussionen als Parteı-zweıten Reformatıon und dıe damalıgen ınnerprotestantı
ganger VO: Brenz aktıv miterlebt; Vo  3 daher erklärt sıch der Reichtum seınes Nachlas-
sCS5,. Auft eın Detail Rande sel eigens hingewiesen. Dıie Hırsauer Klosterschüler WUu[I-

den s den abschriftlichen Vervielfältigungen der Konkordienformel,;, die INnNall für
die Unterschriftensammlungen benötigte, herangezogen. Als Prälat un: Kirchenmann
gerıet Parsımonius 1n schwere Kontlikte mıiıt dem Klosterverwalter, der der Reprasen-
tant der staatlıchen Kirchengüterverwaltung W al. Schuld daran Wal einerseıts gewf der
nıcht eben eintache Charakter VO  3 Parsımonius, der auch in den Streitigkeiten mıt se1-
ner zweıten Frau sıch emerkbar machte, aber andererseıts stößt IN1all hıer auf den sıch
verschärfenden strukturellen Konflikt zwıischen Kirche un! Staat. Aus dem Unterricht

der Klosterschule stammen eın Rechenbuch, die Gesangslehre und Schriftauslegun-
SCH Zu der privaten wissenschaftlichen Arbeit gehörte das „Onomastıcum hıstor1-
cum”“, eın Reallexikon VO  3 3239 Folioseıten. Das Geschichtswerk der „Chronologie“
blieb Fragment.

Fazıt: 1)as Werk erschlie{fßt einen Einblick 1n die vernachlässı Geschichte der Spät-
Proftfessionellen Lustretormatıon und iıhren Reichtum. Der Verftasser-Amateur INas

machen, sıch mi1t diesem Bereich beschäftigen. Jedenfalls 1st ıhm für seıne Leistung,
seıne Mühe un!‘ seınen Aufwand rückhaltlos danken!

Münster/ Martın Brecht

Martın Bucer, Deutsche Schriften, Band 5, Straßburg und Munster 1m Kampf
den rechten Glauben 2—1 hg VO  3 Robert Stupperich, Gütersloher Verlags-
haus erd Mohn, Gütersloh 1978
Erfreulicherweıse 1st die Edition VO Bucers Werken 1n den etzten Jahrzehnten guLl

vorangeschritten, dank des Fınsatzes VO Prof Dr Stupperich und seıiner Mitarbeıter
1m Bucer-Institut VO  - Münster, Dr. De Kroon eine verdienstvolle Arbeıt ausführt.
Zusammen mıiıt Wolfgang Hage haben die beiden Gelehrten aus Münster auch die Aus-
gabe des vorliegenden Bandes besorgt. Dıieser bringt wertvolles Material für die wıssen-
schaftliche Arbeıt. Zunächst werden er Drucke aus dem Jahrhundert NCUu ediert

mäß erläutert. Es handelt sıch zuerstund durch Einleitungen und Fußnoten sach
die evangelische Straßburger KirchenorgnNung aus dem Jahr 1534 Zwar hat s1e ke1-

grofße gespielt wıe diejenıge VO 1598 Sıe 1St jedoch eın wichtiger Marksteın
Anfang des Weges, den die Straßburger Kırche eingeschlagen hat Von Interesse ist

anderem die Liste der Bücher S 40), die sıch jede VoO Straßburg abhängıge (e-
meınde anschatten sollte. Umtan reicher sınd die beiden folgenden Schriften: Hand-
lung Hoffmann (1533) Bericht auß der heyligen geschrift in denen
Bucer sıch mıiıt Hottfmann und Rothmann auseinandersetzt.

Bucer bemüht sıch, Hoffmanns Auffassungen ber das Fleisch Christı, die Gnaden-
ahl un: den freien Wıllen, die Sünde wiıder den Heıilıgen Geıist und die Kindertaute
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wıderlegen. Darüber haben sıe Ja 1M Rahmen der Synode VO  3 1533 eıne erfolglose Dis-
kussıon geführt. Im „Bericht au/s der heyligen geschrift“ geht vorwiegend den
Kirchenbegritf, die Pfarrerwahl und die Sakramentslehre. Im Bezug auf das
Abendmahl hat diese Schrift Bucers ihre Wiıchtigkeıit insotern hier die Formel „CUIMN

4NE vino“, welche in Wittenberg die Brücke Luther schlagen konnte, AUS-

ührlich erläutert wırd
Die vierte Schrift tra den Tıtel „Furbereytung ZU Concılio“. Hıer entftfaltet Bucer

ın Dialogform seiıne Au fassung betreffs eınes Relıgionsvergleichs durch eın Konzil. Fı-
gewısse Nähe der gleichzeıtigen Schrift des Erasmus: De amuabılz ecclesiae CONCOT-

dia scheint feststellbar se1in.
In eınem zweıten eıl des Bandes werden handschrıiuftlich gebliebene Schritten und

Dokumente des Jahrhunderts veröffentlicht. Sıe stehen alle 1mM Zusammenhang mıt
der wıichtigen Synode VO  Tn 1533; welche dıe Auseinandersetzung mMiı1t den Sektierern
tührte und die Straßburger Kıirche anısıerte. Unter den Gegnern, die 1n We1l dieser
Schritten VO Bucer angegriffen Wer C tauchen Engelbrecht und Ziegler auf,
die als „Epikuräer“ abgestempelt werden. Sı1e hatten sıch die CNSC Verbindung
zwischen Kırche und weltlicher Obrigkeıt estellt, weıl S1E eıne CUuU«C ranneı ber die
Gewissen befürchteten. Bucer sıeht sıch eshalb veranlafßt, seine Au fassung VO  3 der
Obrigkeit darzulegen, deren Aufgabe ist; „dafß das volk christlich geleret und CI-
lıche lere und leben abgetriben werden“.

Dıe re 1533—34 markiıeren den Übergang in Straßburg einer stärkeren Unitor-
miıtät In der Lehre und iın der kırchlichen Ordnun Dazu haben autf iıhre Weıse die Er-
e1gn1sSse VO  . Münster uch beigetragen, w1€e uch Auftreten der verschiedenen Dıs-
sıdenten in der Reichsstadt.

Der vorlıe ende Band, vorzüglich ediert (ein Sachregister hätte I11A411 sıch noch BC-
wünscCht) sch jießt eıne Lücke 1n den verfügbaren Quellen un wırd unentbehrlich seın
sowohl für die Bucerforschung Ww1e€e tür die Hıstoriker, die den Weg der Straßburger
Kırche nachzeichnen.

Strasbourg Marc Lienhard

Johannıs Calvını Commentarıus in Epistolam Paulı: ad Romanos edidit
Parker, Studies, 1n the Hıstory of Christian Though Vol X XIL,; Brill

Leiden 1981
Dıies uch biıetet eine historisch-kritische Textausgabe VO  3 Calvins Römerbrietkom-

mentar. Der Herausgeber, Parker, stellt Be inn fest, dafß das Corpus Re-
ertafßten Werk Calvıns V1 -formatorum, dem WIr den Zugang ZU ziemlich vollstän

danken, die Texte nıcht immer nach historisch-kritisc Ansprüchen ediert hat
(S Beım Römerbrietkommentar ware eine übersichtliche Präsentatiıon der rel
VO Calvın selber betreuten Druckausgaben otı BCWESCH. Im beschränkte man
siıch auf den Ver leich zwiıschen der 7zweıten un: rıtten Auflage, und auch das unvoll-
ständig un unu ersichtlich. Parkers Ausgabe holt u  m} das Versaäumte ach und macht
den Kommentar ın wissenschaftlicher Redaktion allgemeın zugänglıc

Der Druck erschiıen 1540 als Bibelauslegun Calvins überhaupt. Weiıl
mıiıt Luther den Römerbrief tür den Schlüssel ZUTr Schrift hielt, begann Calvın

sowohl seıne mündlichen Bibelauslegungen in enf w1e ann seıne Kommentar-
Veröffentlichungen mıiıt dieser Epistel. Nachdem in den darauf folgenden Jahren
Kommentare ZUuU SaNzZeCnN Corpus Paulınum vorgelegt hatte (wOozu uch der Hebr zähl-
te); erschien 1551 ıne Gesamtausgabe dieser Auslegungen, für die Calyvın die bisherigen
Fassungen eıner Durchsicht Dıie drıtte Ausgabe kam 1556 zustande, weıl
nunmehr alle Epistelkommentare, einschliefßlich die den katholischen Briefen, 1n e1-
11C)] Band vorgelegt werden sollten. Be1i diesem Anlafß überarbeıtete Calvın abermals die
trüheren Auslegungen, un:! 1St verständlıich, dafß der Römerbriefauslegung als
der altesten besonders el bessern and Von ELW der Mıtte des Brietes werden
die Anderungen immer zahlreicher INa könnte jetzt anhand VO  - Parker’s Ausgabe
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verfolgen suchen, das hıegt. Besonderes Interesse müfßte der Vorgang der e1n-
schneidenden Um-, Ja tast Neubearbeıtun des Kom lexes Rom 9—1  C auf sıch ziehen.

Parker hat den Druck angeordnet, ß den exXTt der drıtten Ausgabe rodu-
zıert, ber durch verschieden gekennzeichnete Einklammerungen siıchtbar INAaC e W as

davon in der ersten der zweıten Ausgabe anders elautet hatte. In Fufßnoten werden
deutlich, da{fß Calvın oft denann die früheren Fassungen mitgeteıilt. Dabeıi WIr

Wortlaut nıcht umformulıiert, sondern durch Zufügen erganzt hat Parker’s Prinzıp
scheıint einleuchtend se1n: je eın verschiedener Klammervermer. für Textänderungen
2 C enüber der Erstiassung VO 1540, b) gegenüber der Zweıitfassung VO 139 C) gC-
genu beiden Fassungen. Zu a) Was NUur 1n der Erstfassung anders WAafrl, mu{fß
anläßlich der eıten Aufl umgearbeıtet worden se1in. Doch b) fällt eigentlıch mMiıt C)
ZUSaMMCIl, enn W as in der Au gegenüber der Zweıtfassun anders ist, ist damıt
uch automatisch gegenüber der Erstfassung anders, und ıne An N} beiden Fas-
SUNSCH 1st eben ıne solche, die Calvın der Zweıitfassung vorgenoMMeN hat Die

Au scheıint be1 der Letztbearbeıtung nıcht noch einmal eingesehen haben So
kommt (SO weıt 1C. 65 1mM einzelnen verfolgen konnte) das Klammerzeichen eigentlich
NUur ann ZUr Anwendung, wenn angezel werden soll; Calvın innerhalb VO  $ Ver-
besserungen der gegenüber der Au (a) anläßlich der Letztfassung nocheinmal
Eingrifte vorgenommM CN hat Dafür ware ‚War uch das Zeichen C) korrekt, ber mıiıt e1-

beitsprozefß noch plastıscher VOTner eigenen Kennzeichnung wiırd dem Leser dieser Ar
ehend VOI, scheint blofßAugen geführt. Kommt das Zeichen darüber hinausS}Bereinigungen VO  3 Drucktfeern der Aufl pC War der Druckfehler noch

nıcht in der Aufl passıert, stellt dessen Korrektur Ja die ufl zwangsläufig wıeder
her 1)as sınd ber außerliche Kleinigkeiten, sS1e kommen uch NUur selten VO  $ Zu be-

da{ß Parker sıch nıcht be] orthographischen Unregelmäßigkeiten aufhält.grüßen 1St,
Besonders verdienstvoll 1st der Nachweıs aller Zıtate un! erweıise Calvıns. Das wırd

das weıtaus Mühevollste der Erstellung dieses Bandes_ BCWESCH se1in. 1)as Buch ent-

hält außer eiınem Bibelstellen- un Namensregister e1in Begriffsregister, das nıcht Ur

PE Nachschlagen thematischen Gesichtspunkten, sondern uch ZuUr Ertor-
rachgebrauchs Calvıns ausgezeichnete Hılte eıstet. 50 kann diese Ausga-schung des

Arbeıt u kommen. Man iıstbe der theo ogisch-historischen und exegetischen
t1 ediert erhältlich 1St Es 1st Ja iWwasankbar, dafß eın wichtiges Werk U  - sorgfäl

außerordentlich Merkwürdı und Beunruhigen CS, W1€E weitgehend der Protestantıs-
INUuS meınt, hne Beratung rch Calvıns Oommentare auskommen können. Wennd;  5

nıcht unbescheiden ware, möchte InNnan wünschen, dafß solche Ausgaben uch VO  3

deren 1n ihrer Entstehungsgeschichte komplizierten Werken Calvıns, die sachlich gC-
altvoll un!: 1in unserer modernen Problemlage hilfreich sınd, vorgelegt werden (ich
denke €l etwa den Ommentar ZUr Apostelgeschichte).

Münster Dıieter Schellong

Meujering, Calvın wiıider die Neugierde. Eın Beıtrag Zu Ver leich
zwıschen reformatorischem und patrıstischem Denken Bibliotheca umnad-

nıstıca reformatorica, ME de Graaf, Nieuwkoop 1980 + 72 Ln
HEF1 59
Der Leidener Patristiker hat in eiınem sehr ausführlichen Essay eın Thema behandelt,

das analog 1st Oberman s  - CJontra curı0sıtatem (1974) Nur hat dieses
Thema auf Jjer Theologen zugespitzt. Das reformatorische Denken im Untertitel ISt
Calviın’s, das patristische 1st Irenaeus’ Tertullian’s und besonders Augustin’s Denken.
Im ersten Kapitel beschreıibt das Wesen der Neugierde un: die Maßstäbe, die aNnSC-
legt wurden, die renzen 7zwischen richtiger Kenntnıis un Neugierde ziehen
können. Be1 Irenaeu und Calvın w ar das die Heılıge Schriftt, bei Tertullıan die regula
tıdeı, für Au stin W arlr die Grenze flexibel, weiıl ihm das fortwährende Suchen der
Wahrheit WIC t1 WAaFr. Augustin W ar also der zumeıst spekulatıve Theologe.

Der Vertasser ann die Gotteslehre (Sein Gottes, Schöpfung, Erwählung) un! dıe
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Christologie (Zeıt der Erscheinung, Person und Werk Chrıistı) gewählt als konkrete
Beıs jele, denen den Ausgangspunkt verdeutlicht. Calvın, eın „bıblızıster Reduk-
LOr patrıstischen Theologıe“ stand Irenaeus nächsten, obgleic konse-
quenterer Biıblizist WAar als der Kırchenvater. Seıine Haltung Augustın W al ambiıva-
lent. Wıe allgemeın bekannt, hat der Retormator Augustin’s Gnadenlehre bewundert.
ber hat dessen platonische Spekulationen abgewiesen.

In seiınen Schlufßbetrachtungen zeıgt der Vertasser sıch systematisch sehr interessıert.
Dıie Frage bleibt, ob das Denken des Genter Reformators 1n SCINCT geschichtlichen
Entwicklung enügend 1Ns Auge gefaßst hat Von Tertullıan Sagl 5 „Tertullians Ansıch-
ten sınd Jjeweı weıtgehend davon abhängig, mıiıt welchen Gegnern sıch auseinander-
setzt“ (37) KOönnte InNnan dasselbe nıcht uch VO Calvın sagen? Zeıigen dessen Erweıte-
rungen in der etzten Ausgabe der Institutio 355 über die Trinitätslehre nıcht eine
derartige Entwicklun in seınem Urteıl ber dıe klassısche Terminologie? Man braucht
NUur lesen, Ww1e Ca VvVıin die Anwendung des Begriffs PCrSONa die haereticı VL

teidigt (I, 13,3) un! sıch ann O: auf das bekannte Wort VO  S Augustıin erulft, der
VO Wort hypostasıs S  > „necessıtate fuisse hanc propter humanı
eloquı in inopl1am, NO exprimeretur quod eST; sed Lacereitiur quomodo
tres sınt, Pater, Filius Spirıtus"” [ 1393 Fıne derartige Verteidigung der klassıschen
Begriffe braucht Inan nıcht 1n Abzug VO  - alvın’s Abneigung jegliche Spekula-
tıon bringen.

NyenhuisGroningen

Christiaan de Jonge, De irenısche ecclesiologıe Va Francıscus Junıius
5 — Wırch Englısh SUMMATTY , Bibliotheca Humanıstica Reformatorica,
Vol S  >< Nieuwkoop: de Graat 1980 116
Dieses Buch 1st eine der theologischen Fakultät der Reichsuniversität Leiden ZeC+

legte Doktorarbeıit. Über Francıscus Junius ist eigentlich wenıg geschrieben. Dıie un!
für sıch gediegenen Arbeiten VO: eıtsma (1864) und Cuno (1891) sınd eral-
LEr Venemans hat mıit seıner Doktorarbeıt Brüssel 9 Francıscus Junius
zyun Eırenıcum de Dace ecclesiae catholicae, eiınen Ansatz gemacht. De Jonge hat
dessen Thema kirchengeschichtlich erweıtert un: theologiegeschichtlich vertieft.

Nach einer kurzgefaßsten Biographie des Franzosen, der Jura, klassische rachen
un! Theologie studıerte, Pfarrer iın Antwerpen un der Ptfalz War und danach eOlo-
gieprofessor ın Neustadt/Pfalz, Heidelberg un! seit 1592 ın Leiden, olgt ıne Skizze
VO'  - Junius’ Theologıe 1ım Zusammenhang mıiıt der Entwicklung der reformierten Theo-
logıe des Jahrhunderts Interessant 1St hıer, WwW1€e Junius durch das arıstotelısche Den-
ken, besonders durch die arıstotelische Logik, beeinflußt wurde. Eınerseıits zeıgt seıneTheologie Verwandtschaft mıiıt der ersten retormatorischen Generatıon, andererseıts
deutet s1ie vorwarts auf die Scholastik des Jahrhunderts

Im Rahmen VO Junius’ Ekklesiologie, die nıcht sehr orıgınell scheıint, und VO  e se1-
nen Ideen über das Verhältnis zwischen Kırche und Obrigkeıt in seiner Auffassung
des Gesetzes wird der lex naturalıs 1e] Raum SC eben beschreibt der Vertasser Ju-
1US  > Irenık Bezugnahme auf seın Le Paıisıb Chrestien (1592); die N: anla-

lysiert. uch 1er stellt Junius’ Auffassungen 1ın den Rahmen der Irenik des Jahr-
hunderts (Castellio, Acontıius, Coornhert ia,) Wıe Calvın meınte uch dieser Calvi-
nıst, dxe eıne Kırche da anerkennen können, die Fundamentalartikel des christ-
lıchen Glaubens aufrechterhalten wurden. De ONSC macht übrigens nıcht klar, ob Ju-
Nnıus neben Christologie und Trinitätslehre AauCcC die Rechtfertigungslehre dazu rechne-

Man bekommt den Eindruck, da: die renzen der Kırche weıterZ als der
Genter Retormator. Der Vertasser hat sıch in seınen Mitteilungen über Junius’ Korre-
spondenz mıiıt den englischen Brownisten in Amsterdam, worüber schon früher 1im
Nederlands Archief007 Kerkgeschiedenis, LIX Aö 133—1459, ausführlich be-
richtet hat, sehr beschränkt.

Nach einer Beschreibung VO  n Junius’ Polemik römische und antıtrınıtarısche
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Theologen kommt der Vertfasser 1m etzten Abschnıitt dem Schluß, da{ß Junius’ ire-
nısche Auffassungen weder auf die orthodoxen och autf die arminianiıschen Reformier-
ten 1el FEinflufß hatten. Nur Hugo rotius hat sıch selbst als eın Jünger VO Junius be-
trachtet. Der Vertasser hat Beispiel VO Francıscus Junius nachgewıesen, da{fß Arı-
stotelısmus nıcht ımmer mıiıt Rıgorismus verbunden seın brauchte.

Wıllem NijenhutsGronmgen

ues A Sıecle. Le dossiert desMarc Lienhard Heg.) Croyants Scepti
„Epicuriens“ Actes du colloque organıse Pal GRENEP Groupe de recherches
SUTr les nNOoN-CONftormısmes de s siecle eit l’histoire des protestantismes), Stras-
OUur Y 9—10 Juin 1978 Socıiete Savante d’Alsace des Regions de V’Est, Collection
„Rec erches Documents“ Strasbourg: Librairıie Istra 1981, 172
Dıie Straßburger Forschun SeruppPC, die sıch verdienstvollerweıse mMI1t den unanse-

erheiten der Reformationszeıt, die leicht andaßten protestantischen Mın
des Blickfelds Jeiben, befaßt, hat sıch 9/8 mıt den Straßburger Epikuräern beschäf-
tigt. 1)as grundsätzliche Einleitungsreferat Lienhard steckt das Problemfteld klar ab
Es geht folgende DPers Engelbrecht, Schultheiss, Brunfels, 5a idus, Jacob Zieg-
ler USW. Dıie Gegnerschaft Bucers un! seiner Kollegen seıt 1532 WIr beschrieben, der

istische) Bildung und (spiritualistische) Orientierung der Grup-sozıiale OUrt, die uman
beiden Sachverhalte lohnt sıch nachzudenken. Ferner wırdPC bestimmt. Über diese

die schwierıige Frage der moralıshen und relig1ösen Bewertung der Epikuräer (Liberti-
nısten, Häretiker, Un läubige) erortert. Schließlich wiırd der Versuch eiıner Einordnung
des Epikuräismus 1n geistige Sıtuation des Jahrhunderts versucht. Dıie anschlie-
Rende Diskussion 1st wiederge eben

rb ick über die Straßburger Sittenmandate VO  3 1440 — 590,
die VOoO  - dem „volkstümJean ott bietet eiınen Übe

lichen Epikuräismus” spiegeln. Gottfried Hammann be-
schreibt Bucers „Vısıon“ VO der Kırche und die Entwicklung der Straßburger Kirchen-
zucht VO:  e 1524 — 1549, die schon VO Ansatz her eın Gegenpol Z.U)] Epikuräismus W A]  s

Joseph Fuchs fragt, ob die Straßburger Kaufleute Epikuräer Zwingende Ant-
worftien sollte I11all 1b den sozialkritischen Predigten nıcht hne weıteres entnehmen.
uch das Verhältnis VO  - Epikuräismus und Recht (Marcel omann älßt sıch wohl
nıcht NUur für das FElsafß alleın bestimmen. Cornelis Vall den Berg beschäftigt siıch
mMı1ıt Anton Engelbrecht. Den anderen bedeutenden Epikuräern 1st InNnan leider nıcht 1n
gleicher Weıse nachgegangen. 7 wel Beıträge sind dem Epikuräismus Baldung Griens

wıdmet (mıt beigegebenen Tafeln) Zu sicheren Ergebnissen wırd hierbeı erst

N, wenn andere Künstler, z.B Nıklaus Manuel, mitberücksichtigt. Dıie bei-
den etzten Aufsätze tallen A4Uus dem ewählten Rahmen heraus.

Der and biıetet mehr anregende 5N als bereıts fertige Antworten. Dazu hätte
11an den einzelnen Gestalten intensiver NAaCcChgehen mussen. Außerdem verengt die Be-

schränkung aut Straßburg sichtlich den Horıizont. Die eıstes- und Mentalıtätsge-
schichte des 16 Jahrhunderts sollte ber die Strafßb Anregungen aufnehmen.

Münster/W. Martın Brecht

Sebastıan Castellio0, De TÜ dubitandı confidendi, ignorandi sciend.i.
Wıiırch Introduction and Notes by Elisabeth Feıst Hırsch. Leiden: Brill, 1981;
ALL; 191 (Studıes 1n Medieval an Retormatıon ought, vol D
De rLie tandı iSst Castellios etztes Werk:; 6S entstand 1n seınem Todesjahr 1563

Als Alterswerk kann INall indessen kaum bezeichnen, enn der savoyische Humanıst
verstarb mı1t 48 ren Er konnte seiınen Reflexionen über das, w as die Kunst des
7Zweıitelns annte, keine ausgefeiılte bkorm mehr geben. Dıe Schrift bleibt ın iıhren etzten
Teılen fragmentarısch. Einteilung un Numerıerung der Kapıte sınd nıcht endgültig
festgelegt; charakterisierende Überschriften erscheıinen 1in unNnrTe elmäßiger Folge. D)a-
durch entsteht der ziemlich eindeutıge Eindruck, dafß das Wer och nıcht vollendet
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Wal, als der Autor VO Tode dahingerafft wurde. Dafß CS sehr lange unveröffentlicht
blieb, verdankt allerdin nıcht seiner außeren Form, sondern seinem Inhalt.

In De VLE dubitandı fa Castellio seiıne theologischen Anschauungen
die iıhn gegenüber Calvin und Beza Z.U) Verteidiger der relig1ösen Toleranz gemacht
hatten. In seınen Kampfschriften der 1550er Jahre die AA yröfßten eıl uch erst
nach seiınem Tode gedruckt wurden hatte wen1g Raum phiılosophiısch und theo-
ogisch tundierter Argumentatıon gefunden, und hatte azu in der Bedrängnis der
Auseinandersetzung uch aum eıt gehabt. In De YLie dubitandı verbreıitet sıch 11U

aber ausführlich über die Autorität der Heılıgen Schrift, über dıe Problematik des retor-
matorischen Absolutheitsanspruchs, ber die menschliche Vernunft als Geschenk des
Schöpters SOWI1E über den christlichen Glauben un die Rechtfertigung. Die Verteidi-
Suns der Toleranz wiırd 1m ren Sınne ebentalls vorgetragen, und e zeıgt sıch einmal
mehr, da{fß Castellio sıch 1m 5 eLWwWa Jean Bodin und Guillaume Postel die
Wiederherstellung des relig1ösen Konsensus durchaus aut der Grundlage des biblischen
Christentums vorstellte. Das Problem der Duldung andersdenkender Menschen steht
1mM Mittelpunkt auch dieser Schrift des unerschrockenen Calvin-Gegners.

Wenn Inan nach der Theologie Castellıos fragt, 1St der Traktat De YLie dubitandı
ZeEWw1sser innerer Wıdersprüche hne 7Zweıtel die wichtigste und ergiebigste Intorma-
tionsquelle. Die „Schwächen“ des Werks lassen sıch nıcht 1Ur mıt seiıner raschen Ent-
stehung und mangelnden Ausreifung erklären, sondern uch M1t der Tatsache, dafß (a
stellio keıin kontessionell gebundener Theologe WAar und dies uch nıcht sein wollte Se1-
nenNn Eınsatz für die relig1öse Toleranz leistete als Vertreter der „studıa humanıtatıs“,

eistlichenals Skeptiker gegenüber jeder selbstangemalsten menschlichen Autorität ın
ereıts dieDıingen, ber uch als Befürworter eınes optimıstischen Menschenbildes, der

Stellungnahmen der trühen Aufklärung vorausahnen afßt
Eın größerer eıl der Schrift ber die Kunst des Zweıfelns, nämlich die VO  3 der gOtt-

lıchen Gerechtigkeıit (und Rechtfertigun handelnden Kapıtel 7—72' des zweıten Bu-
ches, wurde 1613 miıt einıgen [ZECICN Traktaten in Gouda gedruckt. Diese
Publikation fiel mıtten in die Zeıt des Remonstrantenstreıtes un! bezeu die Tatsache,
da{ß dıe Werke Castellios damals be1 den nıederländischen Kritikern CS orthodoxen
Calvinismus auf sroßes Interesse stießen. Teıle des ersten Buches erschıenen 1751/2 iın
eiıner durch Johann Jacob Wettsteıin 1n Amsterdam veröffentlichten Aus abe des Grie-

iıschen Neuen Testamentes. Dıie grofße Mehrkheıt der ber Kapıtel ıeb jedoch bis
1ns Jahrhundert hinein ungedruckt. Abschrıitten exıstierten ZWAaTI, ber ihre ahl
WAar, sOWeılt InNnan 1€es heute beurteilen kann, sehr klein

Das Verdienst, Castellios De YLie dubitandı: allgemeın zugänglich gemacht haben,
kommt der deutsch-amerikanischen Humanıiısmus-Forscherin Elisabeth Feıst Hırsch

Sıe hat die Schriftt bereıts 1m Jahre 193 / eın ersties Mal 1in kritischer Edıtion veröf-
fentlicht, allerdings Weglassung der erwähnten Kapitel, die 1m Orıiginal dem
Tıtel „De iusticıa“ stehen (Reale Accademıia d’Italıa, Studi1 Documentiı 7 Diese Aus-
gabe WAar bıs heute ihrer Unvollständigkeit unentbehrlich. Nunmehr lıegt die
wirklich vollständ: Edıition VOI, und schuldet der Heraus eberin Dank dafür,
da{fß S1E sıch der frü eceren Arbeıt noch einmal zugewandt un: die chrift De YEe dubi-
LAN iın emendierter Form NEeu herausgebracht hat. Der ext wırd Berücksichti-
Sung aller bekannten Varıanten dargeboten un durch eın sorgfältig kompiliertes Re
SLET iın willkommener Weıse erganzt. Dıie Anmerkungen haben gegenüber der Ausga
VO  an 1937/ manchen Stellen Kürzungen rtahren Neuere Forschungsbeiträge werden
1Ur selten herangezogen, W as den interessierten Leser eın wen1g Die Einlei-
Lung 1sSt knapp gehalten, geht ber auf dıe wichtı sten Aspekte der Schriftt ın kompeten-
ter Weıse e1in. Eıne austührliche Darlegung Interpretation der theologischen An-
schauungen Castellios und iıhrer geistesgeschichtlichen Hintergründe stellt Frau Hırsch
für eıne spatere Publikation iın Aussıcht. Diese Studıie, die gegenwärtig 1M Entstehen be-
griffen 1St, soll den Konftlikt zwıschen Calvın un! Servet sowı1e Castellios Reaktionen
darauf 1n systematischer Weıse analysıeren. Man darf erwarten, da{fß die Schrift De Aartı  C
dubitandı: in den geplanten Erörterungen eine ausführliche Behandlung rfahren wird

Base Hans Guggisberg
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Kirche und gesellschaftlicher Wandel ın deutschen und niederländiıschen
Stiädten der werdenden Neuzeıt (Städteforschung Reihe Bd 10) Hsg VO  3

Franz PetrI1, Köln, Böhlau 1980 X VAE 304 4, —
eschichteDieser NCUC Band der Schriftenreihe des Instituts für vergleichende Städte

iın Müunster versucht wıederum, dıe Verbindungslinien zwıschen Spätmitte alter un:
früher Neuzeıt offenzulegen, uch WCCI11I1 die hohe Bedeutung der Reformatıon als
Kraft nıcht unterschätzt wiırd Allerdin 1St der Titel des Werkes irreführend,; als die
katholische Kirche, die ja immerhın —— auch noch in der „werdenden euzeıt“ eX1-
stiert hat, den für iıne Gesamtschau der Probleme nötıgen Platz nıcht erhalten hat.

olitische un!' sozıaleDıie Reihe der Beıiträge eröffnet Martın Brecht, „Luthertum als
ZUT Reformatıon ınKraft 1n den Städten“ S 121} Er zeıgt deutlich, w1e der Impu

den oberdeutschen Städten War uUurs rünglıch VO':  3 Luther ausging, annn ber SLAar-

ken Einftlüssen des Zwinglıanısmus d} bıs schließlich uch w1ıe iın Mittel- und Nord-
deutschland der lutherische FEinflufß beherrschend wırd

In den Raum der Hanse tührt die Untersuchung VO Wilfried Ehbrecht, „Köln-
Osnabrück-Stralsund, Rat un! Bürgerschaft hansıscher Stäiädte „wischen relig1öser Er-
NEeEUCTUNMN und Bauernkrieg“ > 36 Er 7€e1 den Beispielen dieser recht er-

schiedlic strukturiıerten Stäidte dıe Bündelung ät Bestrebungen Verfassungs-
Kirchenretorm auf, wobe1l uch altere Bewegungen und Protestformen miıt einfließen.
Dıiıe Unruhen in öln 1525 analysıert Clemens VO' Looz-Corswarem, „Die Kölner Ar-
tikelserie VO 15253 Hintergründe un! Verlaut des Aufruhrs VO  e 1525 1n öln  d  <

wobei auf die verdienstvolle Edition der Texte besonders hınzuweısen 1St.®) 65—153),
Jan Julıaan Woltjer berichtet 1n einem kna pCH UÜberblick über „Stadt un! Retormatıon
1ın den Niederlanden“ (S 155167} Aus ührlıch behandelt azu Heınz Schilling „Re-
lıgıon und Gesellschatt 1ın der calyiınıstischen Republik der Vereinigten Niederlande
‚Offentlichkeitskirche‘ un! Säkularısation; Ehe und Hebammenwesen; Presbyterien
und politische Partizıpation“ S 7—20

Anknü fend seın 1930 erschıenenes Werk befaßt sıch Robert Roosbroeck mit
den Unru ın Antwerpen 1566 („Wunderjahr der Hun erjahr? Antwerpen

hıer überfordert ist. Na-169—196) Allerdings mufiß der Rezensent gestehen,
türlıch kann der Untersuchung dieses Jahres folgen, ber den Begriff „Wunderjahr“,
der vielleicht durch das Adjektiv „wonderlıjk“ ausgelöst ISt; schlechterdings
nıcht mitzuvollziehen hıer C  ware eıne Klärung VO (sprachlich) deutscher Seıte notıg
BCWCESCH. Stadt un! territorialeAls besonders wichtig iSt wohl der Beıtrag VO  3 Volker Press, I>

Konfessionsbildung“ (S 251—296); anzusehen. Der Vert. rückt die Bedeutung des
Städtewesens für die Reformatıon 1Ns Blickteld und schärtt gut den Blick für diese Vor-
gyange, zeıgt die Bedeutung der bürgerlichen Juristen der oberdeutschen Stidte für die
reformatorische Bewegung und analysıert z B hne da{fß WIr hıer aut alle Einzelheiten
eıner beinahe verwirrenden Vielfalt eingehen können sehr klar die Entwicklung 1im
Herzogtum Württemberg. Außerst interessant 1St CS w1e schließlich einer SCH  barVerflechtung der Führungs in Staat und Stadt kommt. Man darf sehr dank
se1n, dafß der Vert. SC 1e Ergebnisse dieser tiefschürfenden Untersuchung in
der Form VO Thesen 7zusammentaft.

Tübingen Järgen Sydow

Dieter Demandt und Hans Christoph Rublack, Stadt und Kirche ın
Kıtzıngen Spätmittelalter und Frühe euzeıt 10), Stuttgart (Klett-Cotta)
1978, 328 S 9 Ln:; SS
Demandt geht Begınn des Buches 1ın eıl 1/A aut dıe Entstehung der Stadt Kıtzın-

aus der Urzelle eines Benediktinerklosters ein; be1 der Darstellung dieser Entwick-
ung bleibt ein1ges unklar. Dann schildert die sıch daraus ergebenden rechtlichen,
kirchenrechtlichen und kommunalpolitischen Verwicklungen des spaten Mittelalters.
Gezielt geht aut konkrete Verwicklungen zwischen Stadt un! Abtissin über Markt-
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rechte, Begnadigungsrecht un!‘ Patronatsrechte der Pfarrkirche ein. Mıt der Frage
der Pfarrstellenbesetzung und der Baupflicht Pfarrhaus 1st ann der Punkt erreicht,

dem die Retormatıion anknüpfen AL

Dieser Frage geht Rublack 1im eıl /B nach In den ersten ren der Reformation
gibt Streıt zwischen dem KRat un! dem Pfarrer, der seıne Gemeıinde nıcht bedient und
sıch NUur vertreten Aßt Dıie Retormatıon 1etert dem Rat die Argumente, daß die (Ge-
meıinde VO Ptarrer mMiıt dem Evangelıum edient werden musse. Der Pfarrstelleninha-
ber geht ber auf diese Argumente nıcht eın So endet dieser Streit damaıt, dafß sıch der
Rat selbst eınen Kaplan aussucht, der die Gemeinde 1n seınem ınn betreut. Auf dem
Weg ZUuUr Reformatıion 1st das Eıntreten des Rates VO Kıtzıngen für eınen „gemeınen
Kasten“ eın weıterer, wichtiger Schritt. Diese retormatorische Tendenz des Rates zeıgt
sıch terner in der Duldung VO  D Predigten des „Bauern VO  e Woörtch“ in der Stadt Doch
beugt sıch der landesherrlichen Entscheidung und welıst den „Bauern VO  - Woörth“
wieder Aaus Im gottesdienstlichen Leben kommt n einer Anderung, ındem die Pre-
digt 1ın den Mittelpunkt gerückt erd Andere Anderungen VO  5 Zeremonıen werden
rückgestellt. Die Welle des Bauernkrieges ergreift uch Kıtzınger Bürger, die für sıch
mehr politische Mitbestimmung verlangen. Der Anschlufß der Stadt den Taubertaler
Hauften endete dem harten Strat ericht Markgrat Kasımırs miıt der Blendung der
Anführer. ber dıe Kıtzın scheuten sıch nıcht, den Markgraten tapfer

Barmherzigkeit für dıe Betro tenen bıtten. So ewirkt der Bauernkrieg, da{fß Inan

mMi1t reformatorischen Anderungen wesentlic kürzer trıtt. Durchgesetzt hat sich, dafß
das Schriftprinzıp die Predi normıiert. Weıtere Folgerungen daraus für die Gestaltung
des Gottesdienstes unterbleı 50 hat ıne Predigt Meglıns den Fronleichnams-
ZUg eın Nachspiel 1n Ansbach. Nach dem Tod Kasımıirs tführt Markgraf Georg 1im gan-
ZC1 Land die Retormatıion durch Der 50g dieses Entschlusses ergreift uch Kıtzıngen
endgültig, und s1e schicken ıhre Prediger ZUr Visıtation nach Ansbach.

SO kommt Rublack tolgendem Ergebnis. Dıie Retormatıon der Städte hat Schritt-
macherwirkung für das Land, doch wird diese Bewe ung VO:! Landesherren eiın-
gefangen. In Kıtzıngen War die Retormatıon Iso keine Vo ksbewegun und Ratsretor-
matıon, sondern 065 1St eıne Fürstenreformatıion, die sıch nde urc Dennoch
kam einer dauernden Verbindung zwıischen Stadt und Retormation.

Der eıl 11 (über 100 Seıten) bıetet ıne umfangreiche Quellenwiedergabe, die dem
Leser empfehlen 1St.

Bleibt die Schlufßtra C, ob 111  5 in anderen tränkıschen und deutschen Stäidten bei
einer olchen Untersuc ung den gleichen Ergebnissen ber die Einführung der Re-
formation als Fürstenreformation kommt?

Ansbach Krefßel

Bernhart Jähnig 1 Peter Letkemann (Hrsg.) Thorn, Köniıigın der Weiıch-
sel, 1231 19 81 Beıträge ZUr Geschichte Westpreußens, Göttingen Vanden-
hoeck Ruprecht) 1981, 436
Neben Beiträgen ZUr Kultur-, Kunst-, Architekturgeschichte, SA Wırtschaft, Ver-

waltun nd ZU) Verkehrswesen enthält dieser, dem 750jährigen Jubiläum der Stadt
Thorn (orun) gewidmete Band eine größere Anzahl VO  3 für den Kirchenhistoriker ein-
schlä Untersuchungen, darunter mehrere, die ber einen okal- un regionalge-
schicQ  o chen Bezug hınaus beachtenswert sind

Der muıiıttelalterlichen Geschichte gewıdmet sınd neben den eindringlichen Unter-
suchungen ZUr Baugeschichte der Neustädter Pftarrkirche St

die beiden für die Geschichte des Deutschen Ordens autsc lußreichen Arbeiten VO
VO  - Freymuth

Jähnig ber die Stellung des Omturs VO  3 Thorn den Deutschordens-Gebie-
tigern 1n Preußen und über den auch als Bevollmächtigten des Ordens auf dem Basler
Konzıl tätıgen Pfarrer der Altstadt Thorn (1425—1433) Andreas Ptfaffendort Dıie
Köln-Thorner-Beziehungen 1m Mittelalter stellt Miılıtzer dar; wirtschaftliche Bezıie-
hungen bestanden 1mM und Jahrhundert; eıne zunehmende Anziehungskraft aut
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Studenten AUS Thorn übte die 1388 gegründete Kölner Universıität A4Uus Krause
orıentiert ber die Frömmigkeıt des Nıcolaus Coperniku

miıt dem 1n zeitgenÖssI1SChen Publikationen vielbeach-Zweı Studien beschäftigen S1IC
„Brüderlichkeıt und Einheıt“ War w1e€eThorner Religionsgespräch VO 1645

ager nachweıst das Leitmotiv des VO umanistischem und melanchthonischem
Gedankengut gepragten Helmstedter Lutheraners Calıxt, 1n Thorn neben Calov un!‘
Hülsemann, die seine usammenarbeıt Mi1t den Retormierten verdächtigten, der bedeu-
tendste Theologe Dıe theologische Position des durch den Großen Kurfürsten ach

lıxt dessen UÜberlegungen ber Möglichkeıiten und renzen 11 -Thorn geladenen Ca estelltterkonftessioneller nnäherung werden ebenso sorgfältig un: kenntnisreic dar
derwıe dıe Zielvorstellungen der litıschen Krätte und die kontroversen Standpun

verhandelnden Parteıen. Hubatsch (Das Thorner Religionsges räch 1645 Aus der
Sıcht des Geistlichen Ministeriums der Dreistadt KönigsberS> mi1t Beilage der KO-

sen) Ikann aufgrund der Akten nachweısen, daß die den Könı sbergernigsberger The
Ite Instruktion als Ausdruck der auf Ausgleich gerichteten ]tiık desTheologen ertel

Folge hatte: eiıne Abordnung des angesehe-Großen Kurfürsten Differenzierungen ZUEE

NIl Coelestin Miıslenta, eiınes entschiedenen Gegners VO „Papısten ” un:! Calvıinısten,
blieb ausgeschlossen. Trotz Vertestıgung der romisch-katholischen Stellung 1n Polen-
Liıtauen gilt auts (3anze gesehen: 37 So w1ıe nach dem Dreißigjährigen Krıeg die Staaten
über Konfterenzen eınem Staatensystem usammenwuchsen, War das Hauptergebnis
VO.  i Thorn das Gespräch selbst BCWESCIHI, das hne Beeinträchtigung der Glaubensmeı-

Dafß sıch durch die Kontaktaufnahme dıe ırenısche
NUunNnsSscCH nde gegaANSCH WarTr

Rıchtung des Luthertums stärkt und den Ausgleich mıiıt den Reformierten befördern
half, zeıtıgte Wirkungen ber Preußen hınaus auf panz Deutschland“ S 254)

Über dıe Behandlung CX erschütternden Thorner Blutgerichts VO' 1724 in zeıtgenOS-
sischen niederländischen Flugschriften andelt Sander. North wert englısc
Reiseberichte des Jahrhunderts als Quelle ZUTr Geschichte VO: Danzıg, Elbing un

methodologische Probleme anregende Studie bestä-Thorn aAauUsS, die uch 1n Hinsıcht auf
beschreıibt Thorn 1m 7zweıtentıgt die Ergiebigkeit dieser Quellengattung. Bahr

währendschwedisch-polnischen Kriıe 655 — nach alten Ansıchten und Plänen,
St. Hartmann eingehend die edrängte Lage Thorn im Nordischen Krıeg 700 1721
schildert.

Eınen Überblick über die evangelisch Gemeindepfarrer VO:  e Thorn-Stadt un:
-Land für die Zeıt 0—1 gyeb 0lon und Kruska Dıie Folgen des Ansıed-

lische Kırche 1m Kirchenkreıs Thorn mıiıt Eın-lun esetzes VO  - 1886 tür dıe CVaNSC
der praktischen Auswirkungen Ansiedlungspolitik aut die Gemeindestruktur

analysıert Gun ermann.

Börsch-Supans Beschreibung el1165 Gemüiäldes VO  3 Kolbe O.I eiınem füh-
renden Vertreter der romantischen Rıchtung der Berliner Historienmalereı 1mM Jahr-
hundert, das die Gründung Thorns durch den Deutschen Orden darstellt, leıitet den mi1t

rf Schinkels Zu Bau der neustäd-zahlreichen Abbildungen (darunter eın Entwu
der eın reiches Ar-tischen evangelischen Kirche, 1821;, 379) ausgestatteten Band e1n,

senal gediegener un quellenmäfßig gesicherter Forschung darbietet.
Dıie Publikationen polnischer Forscher finden ın hreren Beıträgen gebührende Be-

achtu
Aucfi für sozialgeschichtliche Untersuchungen über das Gesamtleben der „Stadt“

Wandel der Geschichte werden die vieltfält:ı Beıträge darunter uch ZU Thorner
Zinngießerhandwerk (W Thımm) instru ELV und nützlic) se1in.

Eberhard PäaltzJena

Rıchard 5aage, Herrschaft, Toleranz, Widerstand. Studien ZUT politischen
Theorıe der Nıederländischen und der Englischen Revolution. Mıt einem Vorwort
VO  5 Walther Euchner. Suhrkamp Verlag. Frankfurt Maın 1981, 370
Durch eıne Analyse VO normatıiv-legitimatorischen Argumentationsmustern 1in Ma-
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nıtfesten und Pamphleten versucht der Verfasser dieses Buches die Frage beantwor-
ten, mMiıt welchen Argumenten der nıederländısche Auftstand Habsbur un! die

lısche Revolution Stuart legitimiıert wurden. Im ersten eıl beschreıibt dıe
ıtıktheoretischen Grundlagen des nıederländischen Aufstands. Dıie Bedeutung der

„Joyeuse entree“ tür den Wiıderstand der Loyalısten wiırd 1NSs Licht gestellt, ebenso die
Theorien der französıschen Monarchomachen. Deren Auffassungen werden verglichen
mMi1t den staatsrechtlichen Theorieen der Niederländer. Ihr Einflufß wiırd hne weıteres
aNngCHNOMMCN, obgleic nıcht Sanz klar aus den Quellen bewiılesen. Da die Vindiciae
CONLTA nıcht VO  5 Duplessis-Mornay und Languet geschrieben, sondern wahr-
scheinlich A4UusSs der Feder des nıederländischen Dıplomaten Johan Junius de Jonghe STam-

INCIL, 1sSt dem Vertasser unbekannt S] 268,; Anm 76) W as die Quellen anbetrifft, mu{(ß
1119  - sıch darüber wundern, dafß aum Orı inalquellen benutzt hat Statt dessen hat

sıch vieltach englischer Übersetzungen be ient.
Im zweıten Teıl wiırd die theoretische Grundlage der englischen Revolution be

hen Hıer w1e€e iın den Niederlanden bestand eıne radıkale Linke und eine emag\ ıgte
Mittelparteı. Hıer Ww1e€e 1n den Nıederlanden zeıgte die Geschichte eıne Entwic lung VO  5

einer loyalen Opposıtion JT radıkalen revolutionären Aktion, dıe mMiıt der Hinrichtung
des Königs endete. Während der Verfasser ın seıner Beschreibung der nıederländischen
Geschichte dıe Rolle des Calvinısmus unterstreicht, spielt iın seiıner Beschreibung der
englischen Revolution die Religion, der Calvinısmus, aum eıne Rolle Hıer oll
das naturrechtliche Denken die entscheidende Rolle gespielt haben

Es Zze1 sich 1mM dritten Teıl, dafß Daage VOTr allem interessıiert 1st eiınem strukturellen
Vergleic Seine Beschreibung 1St mehr phänomenologiısch als historisch. Er 1St über-
u VO:  D der Analogie zwischen beiden Revolutionen. Er älßt den Zeıitabstand VO

dreiviertel Jahrhundert 7zwıischen den wel Ereignissen außer Betracht. Der nıederländi-
sche Aufstand spielte sıch auf einer internationalen Ebene ab, während der lische
Bürgerkrieg eıne bloß britische Angelegenheit WAal. In den Niederlanden bestan keine
Staatskırche (mit Unrecht spricht Saage VO Calvinismus als Staatsreligion, 21 die
reformierte Kırche War NUur priviılegierte Kırche und eine calvıinıstische Gesellschaftt hat

1n den Niıederlanden nıemals gegeben. In England dagegen richtete der puritanische
Wiıderstand sıch 1n nıcht geringem Ma{fe die Staatskirche und damıt deren
Haupt, den König. Dazu kommt, dafß der Kontftlikt 1ın England tief 1M Jahrhundert
verwurzelt ISt. Um iıh richtig verstehen, soll Ianl nıcht, w1e der Verfasser, 1m
Jahr 1625 bei arl E sondern be1 der Kontroverse zwischen VWhitgift und Cartwright
antan

1a der Verfasser wen12 hıistorisch verfährt, zeıgt sıch uch iın den vielen Ungenau-
igkeıten, die sıch erlaubt. Viele ahreszahlen und D)aten sınd talsch Dıie flämische
Stadt Mecheln heißt mıiıt ihrem französıschen Namen Malıines (D 25 99) Antwerpen 1St
nıcht 1584 > 351 sondern 1585 gefallen, eınes der entscheidenden Ereignisse 1mM nıe-
derländischen Autstand! Phılıpp 1L FaT die Regierung nıcht 1655 (S 23),; sondern 1555

Granvelle rüundete nıcht 14 NneUeEe Bıstümer (S. 25), sondern der Könıg reorganısıier-
LE, auslän iısche Eıinflüsse auft die Bischofsernennungen auszuschalten, die Kirche
S' da{fß Bıstümer entstanden. Der offene Brief, VO dem der Vertasser 3 9
spricht, wurde nıcht Junı 1573, sondern Junı 1SZK geschrieben. „Herrlich-
eit  C 1st nıederländisch nıcht „heerlichkeit“ S 36), sondern „heerlickheit“ der „heer-
lıckhe Eıne Naturzustandskonzeption fehlt bei Beza nıcht S 4 9 Vgl
Kickef’t Vernunft UN) Offenbarung hei Theodor Beza |Neukiırchen 258 —269).
Wıilhelm VO:  } ranıen starb nıcht 1581 (S 359% sondern 1584, wıederum wiırklıiıch eın
nıcht unbedeutendes Ereı nıs! Calvın ab seıne Instiıtuti0 nıcht in Straßburg > 341),
sondern in Basel aus, starb N1ıC 7 ebenda), sondern Maı 1564,
USW.

Gronmgen Nijenhuts

Hubertus Schulte Herbrüggen: Das Haupt des Thomas Morus ın der
St Dunstan-Kirche Canterbury. Forschungsberichte des Landes Nord-
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rhein-Westfalen; Nr. 3083, Fachgruppe Geisteswissenschatten. Opladen: Westdeut-
scher Verlag, 1982 VIIL, 147
There 15 tradıtiıon that Sır Thomas More’s head W as rescued atter hıs execution by

there 15 urther tradıtion that the head W as buried wiıthhıs daughter Margaret Roper;
her; in the oper family’s burial VauIt 1in St Dunstan’s, Canterbury, the remnants of
skull have een found which tor SOMMEC three centuries has een ıdenti1fied A Sır Thomas.
Protessor Herbrü SCH has undertaken caretul FeVvV1eW ot the extant evidence, includıng

several OCCAaS1O0NSs sınce 1680 when the tomb W as opened, 1ın orderr| CPOI’T.S made
he concludes that in probability it 15 indeed theestabliısh the hıstory of that relic;

head otf ONEC who sınce 1935 has officıally een saınt of the Church of Rome It has
be sa1d that hıs ar  S ATC markedly less conclusıve than he The problems
involve ATC those famılıar from technical hagiography and requıre mMoOore sceptical hı-
storical treatment then they here receıive.

lıshes the existence of head, kept iın leadenThe testımonYy atter 1680 certaınly estab
the connection between thıs sku ——receptacle and entombed St Dunstan’s. However,

and Thomas More, regularly made by the antıquarıans, local hıstorians and worthy
vicars cıted by Protessor Herbrüggen, S 1mply theır aCCeplance of tradıtıon and
adds NOL ON ıota of proof. No ITMOTEC S1gN1ficant ATC cıtatı1ons trom such works Fuller’s
Worthies Wood’s Athenae OxonıLenses, 17th-CENLUrY compilations which received
and repeated previıou sStatements but contributed independent research. Wood (as
Protessor Herbrüggen shows) ZoLr hıs intormatıon from John Aubrey, that nOtoriı0us

whi had wıth the oper family; yeLr Aubrey caused difficulty by
mentionıng on church bulldıng Canterbu he ‘error’ being corrected
Wood the basıs ot SOINC other ıntormatıon avaılabyle hım and NOtTt known AIl
this, of COUISC, VE late, and the 18th-century compilatıons Iso reierre: 1n
thıs book ATC even TMOTEC remote and totally derivatıve. Repetition oes NOL equal
proof, and MOST of the materı1a|l adduced 1n thıs analysıs 15 quıte worthless.

The whole reconstruction de nds three alleged facts: that Margaret oper had
TO 1535 her death 1n 1544, that che W as buried inpossess10n ot her ather’s head
that that tiıme the head w as placed 1n her cottin. Pro-St Dunstan’s, Canterbury,

fessor Herbrüg thinks that he first fact 15 established “durch historisches Zeugnis”
and that the LW (which mMust stand together) Canl be regarded PrOVCn mıt
größter Wahrscheinlichkeıit (p 67) Neıther verdict SUrvıves scrutiny. The acquısıtion
of the head IS tirst mentioned by Thomas Stapleton hıs ACCOUNLT of More 1n hıs Tres

later statements derive trom Stapleton, filtered through (resacreThomae 15735
More’s biography (first published 1n aAbOUut There 15 reference what 1S, after
al) 1m biographical and hagiographical detaıil in the earhıiest LW biographies
ot More, W illiam oper Nıcholas Harpstfield, both wrıtten ın the reign of Ma

lected mainly amıly anecdotes, and iıt w as hıs W1Tudor 13538 Roper's ACCOUNL
Protessor Herbrüggen trıes geL round thıswho SUup osedly rescued More’s hea

dvised 1nawkwar sılence by Sup osıng that promınent Catholic ftamılıes were well-a
those disturned tımes CCP Out of the publıc CYC and avoıd all uUuNNECECSSaALY ublicıty.
But thiıs quıte misrepresents the s1ıtuation. In the reıgn otf 8 when Catho 1CS stood

family deliberatel set ab-high and expected the reunıon ıth Rome endure, More’s
Out creatıng the posthumous tame ot Sır Thomas and promoted hıs canon1zatıon,
deavour tor which Roper’'s biography W as intended important foundation-stone.
Hıs aılure reter eVi and relic which would ave reatly enhance the legen-
da ot Sır Thomas CannOL be argued aWaAY it gravest doubt the
tradıtion. It <hould be stressed that in hagiography tradıtions do nOLT requıre S15 ın
tact 1n order arıse and SUrvVIVve.

The other matter Margaret’'s burial stands in even CAas«c because here
have from Wılliam Roper nNOL ust SUS 1C1OUS sılence but posıtıve statement the COMN-

trary. For the allegatıon that W as uried in St unstan’s, Protessor Herbrüggen C1-
tes three SOUTC:! Wood (already mentioned) and LW 18th-century compilatıons which
the author imselt deseribes merely repeatiıng earlier statements (PP ID 24) It

the St Dunstan’s burıial betore the middle of thethat he cCannot find reference



190 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

17th On the other hand, 1n hıs will, ate: January ISZ7 W illiam Roper
of Mıddlesex, C  1ın thepressly dec 1C5 hıs wısh be buried Chelsea iın the COUN

vault wiıth the body of dearly beloved wıie Protessor Her ruggen, wh: IMOSLT uUSe-

ully prints the whole of thıs wıll and thus enables judge the testator’s plaınly
louded mind, avo1ds all reference thıs Osıtıve and damnıng testiımonYy; but unless

SUPDPOSC that the PaSsapc of CaTtrs ha<left Roper uncertaın of hıs wiıtfe’s last resting
place, CAannOL SUuppPOSC that « W as buried Canterbury. Her coffin could, of
COUFSC, ave een transterred there later (which would ACCOUNT tor the epitaph allegedly

antıquary’s transcrıp-found 1n St Dunstan’s but NO preserved only ın 17th-centu
t10n), but in 1577 che would nNOL SCCIN ave een where the CO MUST place her in
1544

hus there 15 y00d evidence tor the existence of skull; separately interred 1n the Ro-
per’s burial place iın St Dunstan’s, Canterbury; there 15 good evidence that Margaret
CT possessed her ather’s skull and good evidence agalnst her originally being bu-
ried at Canterbury. The tradıtıon that skull (NOW much decayed) 15 Thomas More’s
MaYy nevertheless, doubt, be COFFEeCT, but the IMNOST thorough and MOSLT favourably 1N-
clined investigatıon capable of eın undertaken has fajled o the AsSC. Notwith-
standıng such profane doubts, the ull, OMNC may be SUTrC, will SETIVC the of the
faıth ın reSpECL of hıs physical relıcs, Sır Thomas 15 off than ATC MmMOsSst of the
salnts.

EltonCambridge

euzeıt
Hans-Jürgen Schönstädt: Antichrist, Weltheilsgeschehen und Gottes

Werkzeug. Römische Kırche, Reformatıon und Luther im Spiegel des Reforma-
tiıonsjubiläums 161 Wiıesbaden: Franz Steiner Verlag mbH 1978 (Veröffentlichun-
SCH des Instıituts für Europäische Geschichte Maınz, 88) V 9 378 82 LW
Hınter dem eigenartıgen, rein grammatisch unsınnıgen Tiıtel verbirgt siıch eiıne solide

Erlanger historische Dissertation aus dem Jahre 1976 Worum CS hier ınhaltlıch geht,
bezeichnet exakt der Untertitel. Ausführlich un! Berücksichtigung einer ein-
drücklichen Materialfülle werden die Verlautbarungen protestantischer Pfarrer un:!
Protessoren ZU Reformationsjubiläumsjahr 1617 durchmustert und analysıert. Sehr
deutlich zeıgt sıch abeı, iın welchem Ausmafß die Erinnerung die Retormatıon und
die Gestalt Luthers den eiıgenen politischen, konfessionellen und kontroverstheologi-
schen Bedürtnissen und Zielsetzungen paßt wurde.

Das beginnt bereıts beı den Planungen diese Feierlichkeiten. Der Vertfasser kann
ze1 ‚ dafß VOT 1617 eın allgemeın anerkannter Reformationsfeiertag existierte un
da der Anstoß ZUr Begehung des Jubiläums iın diesem Jahr 1m wesentlichen auft die Inı-
tatıve des reformierten Kurfürsten Friedrich VO  5 der Pfalz zurückgıing, den dabei
türliıch 1n hohem Maßfße politische und kirchenpolitische Interessen leiteten. Wıe 1n den
einzelnen deutschen Territorien ann das Jubiliäum gefeljert wurde, beschreibt detailliert
der Teıl der Arbeit (19—=85) Danach wiırd überzeugend dargelegt, un welchen
geistigen und ez1ell theologischen Voraussetzungen die Prediger ihren tOo' behandel-
ten 86—106) nverkennbar s1e VO  - festen dogmatıischen Voraussetzungen gC-

ragt, die einen einigermaßen unbefangenen historischen Zugriff überhaupt nıcht zulie-
Dıie Geschichte diente faktısc LLUT als Ilustration für vorher erstellte biblizistische

Typen, fıgurae; s1ie vermuittelte Anschauungsmateri1al für feststehende dogmatische
Wahrheiten. Unter solchen Voraussetzungen konnte die römische Kirche mMi1t ihrer
Lehre un!: Praxıs 1Ur verurteılt werden 6—2 selbstverständlich galt der Papst als
Antichrist, dementsprechend die katholische Lehre als widerchristlich, w as ein-
zelnen breit entfaltet natürlic verheerende theologische und Vor allem sittliıche Fol-
SCH haben mußte. In der Tat Wo inan derart dogmatisch dachte, mu{fßte die Wahrheıt
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eıne einzıge un! unteıilbare se1n, konnte der konfessionelle Gegner also keiner Stelle
Recht behalten Daiß daraus Ha! und Verteufelung der anderen Kontession resultierten,
lıegt auf der Hand

de Kehrseıte des römisch-katholischen Dunkels interpretierten dieAls die leuchten
rotestantischen Autore sodann die Retformatıon 0—2 S1e erscheıint 1er als die

Erfüllung der Heıls eschichte, als das Werk ZU!r Wiederherstellung der reinen
Lehre, der ursprungy JCıchen Offenbarung Jesu Christı. Das Werkzeug (;ottes datür ber
W ar Luther 4—3 In den Ausführun der rediger wird der Retormator als der
CUs No Mose, Elias der uch als Engel der Apokalypse bezeichnet; seıne
historische Persönlichkeıit verschwindet VOlıg hınter dem über menschliche Maß stäbe
hınaus glorıfizıerten dogmatischen Lehrer.

Es macht dıe Leıistung dieser Untersuchung aus, dafß diese Grundgedanken ebenso
umsichtig w1e kenntnisreic| belegt un! entfaltet werdeIl. Kritisc. anzumerken ist aller-
dings zweierle1: Einmal befremdet dıe Art Weıse, in der der Vertasser immer wIlie-
der direkt der indirekt jene utoren des frühen Jahrhunderts ıhres Umgangs

der uch iıronısıert (z.B 150£.; 162, 198, 249%., 315mıiıt der Geschichte rugt, kritisiıert
adurch mındestens indirekt seiıner überzeu en! ent-u.0.) Er widerspricht

wickelten These, dafß diese PrediCI aufgrund ihres dogmatischen Ansatzes Nn1ıc umbhın
konnten, mıiıt der Geschichte unhistorisch, Iso gewaltsam umzugehen. Wiıchtiger
scheıint mir der andere Einwand: Sch betont Recht, da{fß dıe protestantiıschen An-

fıg schief, wenn nıcht VErZOGT un falschoriffe aut die katholische Lehre diese häu
darstellten. Dıiıese Feststellung wiırd NU:  e} allerdINgs nıcht Hrehd1e Konfrontatıiıon mıt

sondern erfolgt aufgrund einer e1in1-katholischen Lehräufßerungen jener Zeıt erhärtet,
« Der reforma-germaßen merkwürdig Norm Eınige Beispiele hierfür mOögen genuS mıiıt demjenıgentorısche Glaubensbegritf, erfahren WITr, se1 wesentlichen identi1s

des Tridentinums (142 NUur in der „Hıtze der konfessionellen useinandersetzung”
hätten einzelne katholische Theologen bısweilen die dogmatische Insuttizienz des ola

hätten „den lebendigen Christus mıiıt demscrıptura behauptet; und die Protestanten
Wortbestand der Bibel dentifiziert“ (139)! Hıer, bei der Kenntnıs un: Verarbeitung der

klare Grenze der 1m übrigen über-theologischen Zusammenhänge lıegt mıiıthın dıe
zeugenden Studie. Martın GreschatGießen

De rte rhetorıca lıbrı Kıjovıae 1706 Miıt einer e1in-Feotan Prokopovic. ach wel Handschriften A4UusS den Be-leitenden Untersuchung un Kommentar hsg
ständen der Kıever Zentralen Bibliothek VO  - Renate Lachmann. Handschriftenre-
daktıon Bernd Uhlenbruch. Rhetorica Slavıca I1) Köln/Wıen: BoOhlau 1982, 516
Dieses Ju ndwerk des spater berühmten kirchlichen Mitarbeıiters des Zaren Peter
Gr wiırd jer erstmalıg vollständig 1n lateinıschem Text legt Feofan, der diese

hatte den UnterschiedVorlesungen kurz ch seiner Rückkehr aus Rom gehalten hat,
n Leıibe erlebt. In Kıev wıezwischen östlicher un! westlicher Überlieferung C1

iın Moskau estımmten verschiedene Auff das Bildungswesen der Akademıien.
In iıhrer Einleitung zeichnet die Hsg die Hau tlınıen ach. Zu eiınem Durchbruch
kommt reilich erst mıiıt dem „Geistlichen Reg ement“ (Duchovny) reglament.
das die Richtung des Schul- und Bıldungswesens bestimmte.

Feotan der Kıever Akademıe eıne große Arbeıt. ErAls 24jahrıger Dozent leistete
obwohl ın seıner Übergangszeıit och

sprengte die renzen der bisherigen Vorschriften,
kenswert sınd Feotans Bemühungenmanche Reste barocker Kultur verblieben. Bemer

die Literatursprache. Da die etormen des /aren och nıcht ın allem deutlich
ren, konnte auch die Neuorientierung, die sıch der Prätekt der Kıever Akademıe
bemühte, keine ganz ausgepragte Form erreıichen die AT'S Oratorıa bei ıhm be-

die 1706 VOT dem Zaren 1n der Kirchereits polıtisıert sel, bleibt eine Frage. Dıie Rede,
dazu Der Lehrer der Rhetorik kann sıch auf antiıke Vor-hıelt, zeıgt NUur leise Anklän

bilder beruten un! die Kırc envater miıtsprechen lassen. Über den Kreıs seıner Schüler
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konnte seıne Intentionen nıcht ausdehnen. Obwohl rhetorische Stilregeln beob-
achtet, 1st sıch se1ines kırchlichen Auftrags durchaus bewußt. Beı der eloquentıia
macht sıch der Umbruch schon bemerkbar. Feotfan wıll dıe Predigt nıcht profanısıeren,
WECNN s$1e CONCILO L1U' Oratıo NNT; 111 S1e 11UT wirklichkeitsnah machen.

Dıiese Vorlesungen, die 1Ur weniıgen anglıch ;T1, erweıtern UuUuNscIC Kenntnıiıs
des bedeutenden Kırchenmannes und ent alten Auffassungen, dıe seine zahlreichen
Schüler 1m Laufe des 18 Jhs ZuUuUr Geltung bringen wußten. Dıie Edition verdient
volle Anerkennung.

Muüunster Robert Stupperich

Christian Knauthe. Derer Oberlausitzer Sorberwenden umständlıi:che
Kirchengeschichte herausgegeben VO  - Olesch (Mitteldeutsche Forschungen
Band 85) öln Böhlau Verlag 1980, 455
Dıie Pilege des sorbischen Volkstums, seıner Sprache und Kultur iSt, verglichen mMiıt

rüheren Zeıten, seıt 1945 ıntensiıver geworden. Gab C555 schon in der „Domowina“ einen
Sammelort der für das Sorbische interessierten Kreıse, sınd die NEUETECN Bestrebungen
auf weıtere Forschungen gerichtet.

Da lan f Zeıt VErSCSSCH WAal, dafß das Jahrhundert sıch sehr ausgiebig mMiıt dem
Sorbenprob historisc. und phılologisch beschäftigt hat, VOT allem ber da jene Wer-
ke kaum noch greifbar sind, 1st das Bemühen VO Reinhold Olesch besonders ankens-
Wwert, das vorliegende Werk, das 1767 in Görlıtz gedruckt wurde, faksımıiliert herauszu-
geben. Der Neudruck 1St mMi1t eıner austführlichen Eınleitung des Heraus ebers versehen,
die ber den Vertasser, seıne Betrachtun sSweIlSse, die Quellen Inhalte seıner
Kirchengeschichte der Sorben berichtet zugleich den Wert dieses Werkes tür die
Forschung herausstellt.

Knauthe beginnt seıne Kirchengeschichte der Sorben mıiıt einem Abschnuıitt ber die
Religion der Westslaven. Die folgende Darstellung des christlichen Miıttelalters 1st
ergiebig, wırd ber mıiıt dem Übergang ZUTr Reformation autschlußreich. Aus der Wıt-
tenberger Matrıikel schreıibt Vt. die Sorbischen Namen aus, olche, dıe VO Bu-
genhagen ordınıert, den Dienst in der Heımat auinahmMmen. Das Volkstümliche herrscht
VOI, die Sıtte, die sonnta liche Predigt 1m Wırtshaus besprechen. Eingefügt sınd
uch einıge kurfürstliche Er AS5SC, die für das Sorbische Raum schaffen. Bemerkenswert
1st die Förderung durch den Frühpietismus (UÜbersetzungen der Erbauungsbücher VO  -

Johann Arndt un! Lütkemann an), wobei die Mitwirkung der Grofßmutter Zinzen-
dorfs, ath Henriette VO Gersdorff, nıcht unwichtig ist. Anschliefßend beschreibt Vt.
das Wıiırken der katholischen Kırche iın der Oberlausıtz und liefert eın Verzeichnis der
wendischen Kırchspiele. Damıt 1St die kirchengeschichtliche Übersicht, die bıs 1/66
reicht, abgeschlossen. Der letzte eıl andelt „Von den Schicksalen der Sorberwen-
den Sprache und VO denen darınnen geschriebenen Büchern in Oberlausıtz“
S 367—426). Diese VO' Hsg bereıts hervorgehobene Bıbliographie enthält Gramma-
tıken, Wörterbücher, Bibeln, Agenden, Katechismen, Erbauungs-, Gebet- und Ge-
sangbücher.

Anläfßlich der 1740 stattgefundenen 300 eıer des Buchdrucks vertfalste
Knauthe seiıne Annales typographıcı Lusatiae SuperLorıs der Geschichte der Oberlausıit-
zıschen Buchdruckereien. Dieses Buch hat der rühri Kölner Slavıst Olesch miıt e1l-
ner instruktiven Einleitung L1CUu herausgegeben (S avıstische Forschungen 3 9 öln
Böhlau 1980, und 26 > In Bautzen un Görlıitz wurde se1it 1574 uch wendiısch SC
druckt. Es handelt sıch VOT allem die Sorbische Bibelübersetzung un!: Überset-
ZUNSCH deutscher Erbauungsbücher AaUsSs dem un: beginnenden 18 Jh

Kurz hatte Olesch 1n den Mitteldeutschen Forschungen Bd 81, öln Böh-
lau dıe Kölner nıedersorbische Liederhandschrıft (Eın Kirchengesangbuch des Jhs.)
1n Faksımıile herausgegeben. Das Manuskript 1st ZU größten Teıl VO  5 eıner Hand DC-
schrieben und nıcht schwer lesen. Der Herausgeber hat ber diese Handschrift auf
dem 3: Internationalen Slavistenkongrefß in Zagreb 1978 berichtet. Von der umfang-



euzeıt 193

reichen Handschrift (706 > fehlen 198088 dıe ersten und die etzten Seıten. Es handelt sıch
Umdıichtungen aUus dem Evangelıschen Kirchengesangbuch: berücksichtigt sınd

einıge Lieder des 1 in der Hauptsche des un!: beginnenden Jhs S1e sınd
ausSs verschiedenen Gesangbüchern zusammengetLx  9 daher 1st die Identifizierung Ce1-

schwert. Das jed des Pietismus iıst ZU größten Teıl ausgeschaltet. Dıie Ausgabe dieser
Handschrıift; die sıch miıt anderen berührt,; 1st nıcht 1Ur tür den Slavısten VO Interesse,
sondern wıill uch VOo Kirchenhistoriker beachtet se1ın.

Robert StupperichMaünster

Erich Beyreuther (Hg Philıpp Jakob Spener. Schritten. bt., 1’ ein-
und Blaufuß. Hıldesheim New ork Georg Olmsgeleitet VO Beyreuth

Verlag 1979 LwW., 999
Zu den bedeutendsten kırchlichen Persönlichkeiten des Jahrhunderts Zzählt hne

Frag auch W as die Breitenwirkung angeht Phılıpp Jakob Spener. Trotzdem
exıstıiert bıs heute keıne historisch-kritische Gesamtausgabe seiner Werke der uch Ur

eıne Auswahl Aaus seınen Schriften, dıe wissenschaftlichen Ansprüchen genugt. An ar

diesen Mißstand beseıtigen, fehlte und fehlt nıcht. Ertolgnıgfachen Bemühungen,
hatten solche Projekte Nlerdings islang keinen. Angesichts dieser Sıtuation entstand
der Plan, die Hauptschriften wenıgstens 1M Reprint eıner breıteren, der (3e-
schichte und den Problemen CS Pıetismus interessierten Offentlichkeit zugänglich
machen.

Dıie Edition oll insgesamt 12 Bände umfassen, die entsprechend der „Wirkungs-
hasen 1m Leben un:! Werk Speners“ (7) ın reı Abteilungen gegliedert sınd Der VOTI-

F  li also aus Speners Frankturter Zeıt, enthältegende and aus der ersten Abteilung, der Ausgabe VO'  j 1680 mıiıt den wichtigendıe folgenden unt Schritten: Pıa desiderıa (ın
Gutachten VO  - Horb un!: Stoll) 123 8); Das geistliche Priestertum 6/77; 549 — 73 )y
Sendschreiben einen christeifrigen ausländischen Theologen 733—8513; Abge-
nötigte Erörterung dreier Lehrpunkte 53—899) sSOwl1e die christliche Predigt VO:

notwendiıger Vorsehung Vor den falschen Propheten > 901999} Mıt Ausnahme
der Pıa desider1a, deren Text ach der einzıgen e aratausgabe Speners Lebzeıten]ıjegt allen Abdrucken dıe Erstaufla-wiedergegeben wird, Iso der Auflage VO  - 1680,

t1V ausführliche Einleitungen (9:=122}zugrunde. Vorangestellt sınd den Texten rel
Blaufufß berichtet ber dıe Überlieferung der Werke Speners (9—4 un: führt 1n die Dıa
desıideri1a eın (43—69). Von ıhm stammen uch in den Einleitun den folgenden
Stücken, die Beyreuther verfaßt hat (Z0-414); die bibliographisc Angaben.

Die Argumente, die ıne Reprintausgabe sprechen, sınd uch den Herausge-
ern dieses Bandes bewußt (41); s1e sınd 1m übriıgen bekannt, da{ß sıch erübrıgt, in

hen Verdienstvoll erscheıint das Bemühen,diesem Rahmen och einmal daraut einzuge
diesen Texten ıne wenı größere Publizıtät verschaffen, wohl aut jeden
Fa Dıie Frage kann NUur se1n, ob innerhalb der bekannten N:  I Möglichkeiten
einer solchen Edition Nes N wurde, dem Leser den Zugang den Quellen
erleichtern. Das scheıint mır nıcht in dem Mafße geschehen se1ın, wıe denkbar und
erreichbar SCWESCI ware.

dlıch, WAarulll dıe Texte dieses Bandes nıcht in chro-Zunächst einmal bleibt unverstan
sprinzıp verbirgt sıchnologischer ReihentoP m geboten wurden. Welches Ghiederun

hınter dieser merkwür Anordnung? Als vollends unmöglic ber mu{fß die hıer be-
undete Absiıicht beurtei werden, zeitlich und sachlich CNS zusammengehörende Stofte
autf weıt auseinanderliegende Bände verteıilen (41 89} Dıie Berufung aut technische
Schwier:1 keiten überzeugt 1er keineswegs. Es lassen sıch durchaus andere Weısen der

tıon als die eiıner mechanıschen Wiedergabe VO Sammelbänden denken!Reprodu 1r aber uch 1M Blick auf die Einleitungen geboten.Grundsätzliche Fragen scheinen
Welche Zielgruppen haben dıe Editoren dieses Bandes eigentlich 1m Auge ehabt? Wer

eıne Erhel-hıer eıne historische Einleitung ın Speners Frankturter Jahre erwartete

lung des „Sıtzes im Leben“ dieser Schriften, sıeht sıch jedenfalls weıthın enttäuscht. Auft
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weıte Strecken argumentieren diese Einleitun S als rechneten sS1e alleın muıt einıgen
Spenerspezialısten als Lesern. Geradezu arger 1C. aber diese Einstellung A} WEENNn
AUC och breıt Posıtiıonen der neusten Forschung polemisiert wırd (so z B
/4—77,; Wa Dergleichen gehört I1U.  - wirklich nıcht 1ın eine Werkausgabe!

Man Mag abschließend fragen, ob die Herausgeber dieses Bandes sıch mıiıt der
Kommentierung nıcht doch leicht gemacht en S1€ wollten dankenswer-
terweıse keine nackte Textausgabe bringen; S1e verfügten leider nıcht ber dıe
Voraussetzungen, eine umfänglıch kommentierte hıstorisch-kritische Quellenedi-
t10N vorzulegen. Dıie dazwischen liegenden Möglichkeiten haben Ss1e OIfenDar nıcht
gründlich SCHU reflektiert; eshalb VOT allem begegnen jler wohl auch viele Vermu-
tungen un heıten vgl etwa 9 9 100; 78 und 122 UuSW.). Gerade weıl das mMı1t die-
SE Band begonnene Unternehmen wichtig Ist; erscheint besonders geboten, auf
die bezeichneten Defizıte hinzuweısen. Zu hoffen Jeibt, daß dıe folgenden Bände der
Spenerausgabe diesen nötıgen un: nutzlichen Anfang erheblich übertreften!

Gießen Martın Greschat

Diıeter Wöltel Nürnberger Gesangbuch eschichte (1524-1791) Il Nürn-Sberger Werkstücke ZUT Stadt- und Landesgesc iıchte. Bd 5 Nürnberg (Stadtarchiv/
Korn un:! Berg) 11971} 1977 XXXVI; 307 S 9 35536
] )as Entstehen dieser Arbeıt 1St durch wel glückliche Umstände gefördert worden:

der Vater des Vertassers besaß „eıne der gröfßten privaten Gesangbuchsammlungen 1m
deutschsprachigen Raum  «“ S IIL) Der Doktorvater des Vertfassers, der Januar
1982 verstorbene Ordinarıius für Hıstorische Theologıe un: Missionswissenschaft,
Wıilhelm Maurer, hat Mut gemacht, da{fß der Vertasser sıch auf eın „Randgebiet der

eben hat. Das klın harmloser als 65 1St. Wederbayerischen Kirchengeschichte“ be
Provinzıalismus, och OberftlächlicSkeit sınd hier mo iıch Gesan buchforschung 1sSt
eın mühsames Geschäft. Methodisch g1bt nıcht urchtbar vıie Vorbilder. Man
könnte eriınnern die mehr hymnologisch-musikgeschichtlich angelegte Arbeıit ZUTr

Geschichte des evangelıschen Gesangbuchs Rothenburgs/T. Aaus dem Jahre 1923/1928
VO Franst chmüidt, 1n ZKG (9Zi 1933; 404 f‚ W hLZ 5 } S e VO aul Schatten-
MANN uch kritisc. gewürdigt. Ernst Schmidt (1864—1936), VO 1917 bıs 1929 (1933) 1in
Erlangen als Universitätsmusikdirektor tätıg, hatte mehr als 20 re datür eforscht;
W as den Wöltel PT Verfügung stehenden Zeitraum natürlıch eın Vielfac 0r über-5
traf! Wöltel legt indessen seıne 1im Fach Kirchengeschichte erarbeitete Erlanger theolo-
gische Dissertation VO  } 1971 VOI, ( 1n leicht überarbeıiteter, Beıträge ZUTr Gesang-
buchgeschichte Ansbach-Bayreuths gekürzter Form (Die 7weıte Auflage 1st unveran-

ert:
Die Kapıtel bıs stellen kundıg und 1im allgemeinen flüssıg geschrieben die Gesang-

buchgeschichte Nürnbergs VO bis 18. Jahrhundert dar. Das 16. Jahrhundert wiırd
dabei knapper behandelt. Noch 1st INnan in Nürnberg weıt entfernt VO:  e einem „offizıiel-
len  < Gesangbuch. Dıiıe Inıtıatıyen VO  e} Druckern und Verle ern sınd entscheidend.
Selbstverständlich wacht die Zensur ber die Drucke ber 1n ItUurg1C1s War man ohne-
hın uch 1n Nürnberg nıcht spektakulären Neuerungen bereıt. Die Orıentierung
den großen, ‚kanonischen‘ Vorbildern Klug/Babst 1St unbestritten. Aus dem Jahr 1569
Stammt eıne den Gesangbüchern Nürnbergs des 17. Jahrhunderts als „Grundsteıin“ die-
nende Sammlung.

Vgl beiden die Pietismus-Bibliographie (von Klaus Deppermann und Dietrich
Blaufufß) 1in  e Piıetismus und euzeıt C 1975 166, Nr. 47 und 182, Nr 243 b;
ebd 4, 1977/78, 33Z Nr. 44 _ 46 un: ebd 5‚ 1979 28% Nr. 45 sSOWl1e Gerhard
Schröttel: Dılherr. In Fränk Lebensbilder ET 1472 —151
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Der Schwerpunkt der Arbeıit 1st 7weıtellos das Kapitel, das die „Blütezeıt der
Nürnberger Gesangbücher“ 1mM Jahrhundert arstellt £) 37-—147) Behutsam wırd
in den 1644 egrundeten Pegnesischen Blumenorden eingeführt, Vorläuter und Vertre-
ter vorgestel . um dann der Darstellung breıten Kaum geben. In diesem Zusammen-

uflßte 4AUC auf dıe beiden bedeutendsten Theologen Nürnbergs im rhun-hang
dert,; Johann Saubert 5972 — un: Johann Michael Dıilherr (1604—1669) eın-

egangen werden. ist das Bindeglied zwıschen Saubert und Heinric. Müller/
Rostoc (1631=1675); der 1ın der weıten Hältte des 17. Jahrhunderts ür Nürnbergs
Liedersammlungen eıne beachtliche Rolle spielte. Neben eıner „nahezu enthusı1astı-
schen Vielfalt Gesangbüchern während der Hochblüte der reichsstädtischen Barock-
dichtung“ (S 83) erwächst indess AUS$S den aut das 16. Jahrhundert zurückgehenden

„offizielles“ Gesangbuch Au dem Jahre 1700 WöltelGesangbüchern Nürnbergs erstes
des Nürnberger Minıisteriums diıesem Gesangbucstellt ausführlich die Beteilıgung durch der sämtlichen Hrn Pre-dar und bringt eıine ormell klingende Formel wI1e: I>

diger Approbatıon für gut befunden“ A4Uus den handschrıftlichen Quellen einmal recht
Z.U) Sprechen. Selbstverständlich zeıgt sich uch dıe treibende Kratt den Geıistlı-
chen beı diesem Unternehmen: Johann Conrad Feuerleıin 1656—1718)°“. Luther, Paul
Gerhardt und Johann 1st (1607—1667)” sınd die reıl haufıgsten Vertasser, weıt DgC-

deren „Stern ist bereıts 1mM Verblassen!“ S 107) Au-schlagen die Pegnitzschäfer,
Kerst instruktiv ist eın Fxkurs ber Gesangbücher 1m Nürnberger Landgebiet, Altdort-
auf (S 08—132). Nıcht NUuL, dafß hıer Neuentdeckungen gemacht werden; 1mM

18. Jahrhundert können WIr 1er uch tiete FEinblicke in die wirtschaftliche Bedeutung
des Gesangbuch-Verlages Cun, einschließlich der daraus entstehenden Streitigkeiten
zweıer Verlage (Meyer/Zobel). Besonderer Aufmerksamkeıt se1 der „Rückblick

fohlen einmal begegnen hier wichtige Grundsatz-(D 33-—147) aus wel Gründen enüber „übereıl-überlegungen ZUr Wertung des reic Quellenmaterials, welches 5Ctatıonen“ VOTITSICten Schlüssen un! tiefsinnı theologischen Interpre tig machen kann
(S 141) Sodann eht WOoO el hier 1m Zusammenhan auf das kirchliche Leben in der
Reichsstadt Nurn CIS eın, die Gesangbuchgeschichte nıcht als isolierte Angelegen-
heıt verkümmern lassen. Die Nachfrage beı handschriftlichen Quellen zeıgt uch 11 -
sotern ernüchternde Ergebnisse, als die egenwärtige Wachsamkeıt des Rates ımmer

urchgreifender Retormen!wieder deutlich wiırd keine Förderung
Dıe Kapitel un! wenden sıch dem 18 Jahrhundert mı1t dem abschließenden CGe-

sangbuch VO  e 1791 FEıne Fülle VO Privatgesan büchern entsteht. Ihre AA pietist1-
sche Pragung dart nıcht als Ausdruck eıner olk römmigkeıt, sondern eıner ENISPFE-
chenden Praägung vieler Geistlicher gewerteq werden S 210) Immerhiın bleibt aus-

Zinzendorf erinnernden Kirchenliedbeitra VO C —-ekräftig, Andreas Rehbergers
bekommen: hier 1St les Material tür weıtere vergleichende Stu ien

reitgestellt. Voll die Problematıik der Aufklärungsgesangbücher führt die Darstellung
ber das letzte Nürnberger Gesangbuc VOoO  3 1791 Wöltel nähert sıch dieser Aufgabe
auf dem Weg über allgemeıne, sehr ausgewOSCHC FeststellunSCHh Gesangbuchbemü-
hun in der Au arung und ZUrFr speziellen La iın Nürnberg (S 211—223) VDer
theo ogische Charakter der Aufklärung ird beson DBEN unterstrichen. Exorz1ismus, Prı-
vatbeichte H- stehen erst 1im etzten Füntel des 18. Jahrunderts ernsthatt ZU!r Diskus-

Akt reichsstädtischer Gesangbuchgeschichte 1n Nurn-S10N. Un: 1775 beginnt der 1
ber Detailliert wırd dıe Vorgeschichte samıt berücksichtigten rationalistischen Gesang-
büc KT (s entfaltet, w as den Keım für KoOntlikte schon die inhaltliche Pra-

2Vg diesem Jüngst Blom Christoph and Andreas Arnold and England
Dıss Nıjmwegen 1981, 85 ff |Die Arbeıt Bloms 1St w1e die 1er be-

iın den „Nürnberger Werkstücken“ erschıenen. |sprochene Untersuchung Wöltel
die Jüngst erschienenen Primärbibliogra-Vgl Paul Gerhardt und Johann Rıs
hisches Handbuch der Barockliteraturı1en VO Gerhard Dünnhaupt: Bibliograp

Stuttgart 1980/1981 Hıersemanns Bıogr Handbücher -  )3 1. Teıl,
659—665; 3. Teıl, 55—1
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ung des Gesangbuches schön deutlich werden aflßt Dıie Text-„Verbesserungen“ VI1Ee-l  5 Dichtungen keine vertrauenerwecken en Mafsnahmen, un: die tast tumultu-
arıschen Begleiterscheinungen 1M Nürnberger Land bei der verordneten Fınfüh-
rung dieses Gesangbuchs standen neben wıllkommener Aufnahme be1 anderen (GGemeın-
den; „aufs (sanze gesehen eın Fehlschlag“ (S 297) das ernüchternde Ergebnis.
Erstaunlich 1St NUuUr und dies se1l eindringendem Studium empfohlen da: schon
Zeıtgenossen csehr realıstisch Gründe für das Scheitern erkannten un: auch uss rachen:
W Unklarheit über Absıicht der Gesangbuchreform und Täuschung ber 1e nıcht
mehr vorhandene ‚Untertänigkeıit‘ der Bevölkerung (vgl z.B 292)

Wöltels Beıtrag als „Vorarbeıt einer vollständigen Geschichte der ‚vorbayerischen‘
Gesangbücher (s 12) erfüllt, Ja übertrifft die Erwartungen eine „Nürnberger Ge-
sangbuchgeschichte“ 1n vieler Hınsıcht. Der Verfasser schlä für den Leser nachvoll-
ZIC bar Schneisen auf diesem verwickelten Gebiet. Er INaCcC sıch angesichts einer
Übertülle VO Quellen, auch handschriıttlichen Materıals, nıcht leicht. Seiıne Bewertun-
SCHh sınd der Darstellung selbst überprüfen. Dieses vieltältige, E auseinan-
derstrebende Materı1al aut rund 300 Seıten darzustellen 1st ıne respektable Leistung,
mal WwWenn InNnan berücksichtigt: jler handelt CS sıch eıinen Erstlıng. uch eın Erstlingverdient C5, gelesen werden. Gıing solche notwendige SCHNAUC Lektüre der Ab-
fassung einer (nıcht ezjell] gezeichneten) Besprechung des Wölfelschen Werkes 1im
nommierten Jahrbuc für Liturgik UN Hymnologe (18, 241 t<) vorauf? Bleibt der Fach-
Ianı der Hymnologie miı1t seinen natürlıch ımmer möglıchen Erganzungen VO  -

Quellen un Laiteratur nıcht weıt entternt VO  - einem Verständnıis dieser Untersuchung,dıe der Leser Sar nıcht vorgestellt bekam? Anders als mıiıt flüchtiger Lektüre des Buc CS
kann der Rezensent den JHL 1 9 241 gemachten alschen Vorwurf, Wöltel habe einen
Fundortnachweis der Gesangbücher lediglich „versprochen“, nıcht entschuldigen! IDie-
SCT schwere, ber alsche orwurf beruht aut der Ignorierung des (freilich nıcht schon

X’ ber unmifßverständlich dann tindenden Hınweıses Wöltels, da{fß
dıe Fundortangabe „Will“ sıch gerade nıcht auf das Nürnbergische Gelehrtenlexikon
ezieht (wıe ICH 18, 241 ausdrücklich aNSCHOMM wiırd), sondern aut den 8S-bändigenBiıbliothekskatalog VO  ; Georg Andreas Wll aus den ren 1772— Das macht 1Nn-
dessen den entscheidenden Unterschied aAus: erhebliche Teıle der „Bıbliotheca Noriıca
Wılliana“ sınd auf uns gekommen.“* Wöltel hat Fundorte Iso nıcht m VCIS rochen“, SONMN-
ern geliefert (übrıgens ZU größeren eıl Sal nıcht AuUus Wıll)! uch ebentalls in
JLH 1 9 241 erhobene Vorwurt eıner unvollständi: (l Quellenauswertung reicht
nıcht hın. Wölfel hat z.B die Nürnberger atsver sse VO  ; 1524 bıs Z.U nde des
18. Jahrhunderts für seın Thema durchgearbeitet, VO vielen weıteren Handschrıitten
hıer Sanz abgesehen (s 28, Anm 48 und 111 Dıies MU: für eiıne zureichende
Beurteilung VO:  - ‚ Vollständigkeıt‘ der Quellenauswertung, VO  — Wöltel übrigens aus-
drücklich nıcht beabsichtigt (s 55); wenı geNaANNL werden, bevor 1er Folge-
IunNnsch SCZORCH werden. Wer hnt schon, Arbeit den Ratsverlässen ıne Sa-
che VO  3 Monaten ist? Nur wırd nıcht leicht Gesangbuchuntersuchungen mıiıt Ühn-
ıch intensıver Berücksichtigung VO Hıntergrundquellen tınden, die z.B eıne ANONYINCGesangbuchvorrede TSL wıeder ın vollem Licht erscheinen lassen, den FEinblick 1ın die
Vorstadien ıhrer Entstehung und die Kenntnıiıs ihres Autors ermöglıcht. Mängel mag der
buch- un! verlagsgeschichtlich interessierte Leser darın erblicken, da{fß Drucker- un!:
Verlegerverzeichnisse tehlen. Die Hymnologıe hat die Nichtkenntlichmachung der ( 3E
sangbücher mıiıt Melodien als überwunden C laubten „Rücktall“ bezeichnet (JLH 18,
241) ohl starke Worte angesichts Tatsache, da: hierfür ausgezeichneteHıltsmuittel vorliegen. Natürlich hat die Arbeıit Mängel. Gelegentlic begegnen Langen.
Das 16. Jahrhundert INas hingegen knapp erscheinen.? Das Regıster 1St lückenhaft.

Dıie Dıinge sınd wıssenschaftlich geklärt; vgl Friedrich Bock Gg Wl
In Mıtt. des Ver. für Gesch der Stadt Nürnberg 41, 1950, 404—427/, 1er 4720
m. Anm 82—84 (Eıt.}
1979

Doch vgl Woölfels Beıtrag 1mM Katalog der Ausstellung „Reformation in Nürnberg“
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Das Inhaltsverzeichnıs 1St knapp (nur der wirkliche Leser 1S.0 stöfßt 7 B auf die
beiden allgemeınen Abschnitte Z kirchlichen Leben Nürnbergs 1m und 1m
18. Jahrhundert; 142—147.218—223). Im Verzeichnıs der Gesangbücher © X-—-XXI)
fehlen Hınweıise aut iıhre jeweilige Behandlung in der Darstellung. Viele Fundortnach-

1ksimile-Drucke könnten öftfters vermerkt se1in.welse begegnen do pelt. Reprints nıcht die wissenschaftliche Substanz des Woölfel-ber diese Mange retten sämtlıic
dafß natürlic! erheblich mehr Liıteratur e1In-schen Werkes ganz abgesehen davon,

zelinen Gesangbüchern Ha herangezogen hät werden können. Dıie Forschung ist hıer
sehr im Fluß und wird gut dokumentiert, wenn 11a 1Ur JLH,; MGG der den BF
en Forschungsbericht Walter Blankenburgs ber „Die Entwicklung der Hymnologıe
seıit ELW 1950“ in TIhR (19#FA} denkt Und entscheidend scheint Ja nıcht, W as

blikatıonen abermals reteriert wird, entscheidendw1e€e vollständig Aus zugänglichen Pu
1st doch ohl der el enständıge Forschungsbeıitrag. uch in dieser Hinsicht übertritft

eschichteWöltels kirchengesc ichtliche Arbeit über die I>Nürnberger Gesangbuc dı  ‘5(1524—1791)” die gegenüber eiınem Erstling fast unbilligen Erwartun C ın hısto-

risch, frömmigkeitsgeschichtlich und hymnologisch/lıtur jegeschic tlıch eıne gyute
Übersicht und erhebliche eu«c Ergebnisse über 250 remn reichsstädtisch-nürn-
bergischer Gesangbuchgeschichte vorgelegt werden.

Dietrich BlaufufßErlangen

Margaret Jacob; The Radical Enlightenment Pantheists, Freemasons
Unwın 1981 111 312and Republicans. London: George en

rOp«C day legt die Dozentin Baruch Col-Als and der Reihe Early Modern Eu
lege der Cıity Universıity VO New ork Jacob eıne höchst instruktıve Studıie VOI,

die den Antängen radıkalen politischen Denken in den Reihen der 5SO$: Pantheısten un!
Freimaurer des und 18. Jahrhunderts nachgeht. Dıe Vertasserin gestaltet ıhren Stoff
aus bisher gut wI1ıe unerschlossenen Quellen, zumal gerade eiıne literarısch-historische

dem Freimaurertum den Autor VOT fast unüberwindliche bibliogra-Beschäftigung miıt
eıten stellt. S1e korrigiert das bisherige Vorurteıl, emzufolge mman 1ınphische Schwierigk hilosophie alsder Geschichtsschreibung der ufk]arung Naturwissenscha: un Natur

Ideen hne ezug ZUTI politischen ealıtät verstanden hat,; die allenfalls zeıtgenÖS-
sischen Absolutismus als Legitimation dienten.

Die Vertfasserin die Ursprunge des polıtischen Radıikalismus, der ın der Forde-
hen Verfassung Gesellschaft seiınen Ausdruck fand,

rung ach eıner republikanıscsondern findet diese ereıts 1mM iın England 7wischennıcht erst im d} der ZUr Gleichsetzung VO ott un! Natur1640 un! 1660 Der SOS: Pantheismus,
B m 1 G6d* sıch kaum VO Materialısmuskommt und mıiıt der Annahme eınes „COrpOICaxa

terscheidet, wird ZU Ahnherrn des Republikanısmus des Das Freimaurertum
1St der Urt, dem schon seit John Toland IO sich dıe Ideen häufig 1im Gegen-
sSatz ZUFr traditionellen christlichen Metap sık ausbreıiten konnten. Lange ehe 1750
1n den Parıser Salons und den Schritten 2 Baron Holbach un!: seinen atheistischen

unkt erreichte, War S1e 1in Den Haag und den hol-Freunden die Aufklärung iıhren Höhe
andlun beheimatet. FEıne wichtige Rolle beıländischen Verlagshäusern un! Buch Sder Verbreitung radikaler Ideen jelte die eimliteratur, die VOor L /50 VO Hand

Hand ıng und 1n der Hältte E 18. Jhds. ZU Sturz des Ancıen Re ime führte
Jaco eın beı dem Wiedererwecker der hermetischen Geheim- radıtion, dem

Renaissancephiloso hen Giordano Bruno. Er EeNTWIIckelt bereıts die rel Themen der
antheistischen Materialısmus, Naturreligion und Republika-Radikalen des 18. ] ds

nısmus. Auf dem We Holland (Eugen VO Savoyen) un die Rosenkreuzer VCI-

breiten sıch Brunos ecn beı den Freimaurern. Neben Bruno steht eın anderer ‚DO-

Vgl Blankenburg, 4.a.0O (z.B ThR 1977 62-—365) un die 1n JeEH laufend
VO Konrad Ameln gebrachten Hınweıse auf Reprints/Faksimile-Drucke.
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lıtanıscher Mönch, Lucıliıo Vanınıi, der dieselben Ideen w1e Bruno vertreten und dassel-
be Schicksal w1e Bruno erlitten hat In dieser Ahnenreihe erscheint weıter Bonaventura
des Periers (1500—1544) miıt seinem Werk mbalum Mundı Von diesem treidenkeri-
schen Atheisten erscheinen eın Jahr ach Ca 1ns Institutio die Dialogues satyrıques SM4r

dıfferens Sujets (1537) Selbst Descartes’ Dualısmus konnte materıalıstisch und revolu-
tiıonär ausgelegt werden, wenngleıch Descartes selbst diese Auslegung VO  - sıch WwI1eSs.

Der KRe ublikanısmus erhielt 1mM Jhd Uun! spater starken Auftrieb durch den Trac-
theo 0g1C0-politicus Spinozas (1677) „Spinozıismus“ 1st och 1ım eın Re1iz-

WOTT, VO  - der Orthodoxie als gefährlich gefürchtet un! deshalb meıst geheimgehalten.
Im trühen sucht die Aufklärung auf dem Kontinent Orıentierung be1 den

Engländern, dıe ıhre Revolution hınter sıch und eine Alternative ZU relı 1Lösen und PO-
liıtıschen Absolutismus biıeten hatten. Durch Vermittlung Voltaires pC angt ewtons
5System ufs Festlan

Für desillusionıerte Christen wurde das Freimaurertum Zur Religion; der » gr0'
e Architekt“ Newtons War der Gott der Anhän der „königlichen Kunst“, wI1ıe 1114n
die Freimaurer damals annte Wenn Geschic tsschreiber des Freimaurertums 1im
20 Jhd dessen unpolıtischen Charakter ervorheben, als se1l dieses das „Ende der Ideo-
logie“ SCWESCH, widerspricht dem Jacob un:! tindet sowohl ın der polıtısch konser-
vatıven newtonschen w1e der radikalen Varıante entschieden polıtische Töne

Im Kapıtel geht aco den Anfängen des autklärerischen Radikalismus nach S1€e
tführt ıhn auf die protestantischen Flüchtlinge aus Frankreich un! dıe Verleger iın Hol-
land zurück. Eıne der meistverbreiteten subversıven Schritten WAar der Traıute des FYO1S
ımposteurs, der 1719 1n Den Haag herauskam un: auf den Kreıs der Jubiläumsritter
(Knights ot ubılee zurückgeht. Die schon be1 dem Stauterkaiser Friedrich I1 tin-
dende Idee VO Betrug der tres im OStOres Moses, Jesus un: Mohammed fejert hier
tröhliche Urständ und wird mıiıt naturwissenschatftlichen und spinoziıstischen
Vorstellungen verbunden. Es fällt auf, dafß be1 aco jeder 1nweIıls auf jene mıttelalter-
lıche Vorlage ©  t’ iın der sıch bereıts die Hauptar umente dıe reı Betrüger tin-
den Sollte Frau Jacob auf das Aufklärungszeita7ter spezialisiert se1n, da! iıhr Gegen-
stände der Mediäviıstıiık unbekannt sınd?

Aus den reısen der protestantischen Flüchtlinge aus Frankreich STamMmmL der 7zweıte
radıkale Traktat, der bei der Entstehung des politischen Radikalismus eıne Rolle spielte:Vindiciae CONLY Aa LYTAaNNOS (Basel der wahrscheinlich VO  - du Plessis- Mornay
(1549—1623) vertaßt wurde. Die 1im Traktat vertretene Vertragstheorie als Grundlage
der Herrschaft un! diıe Rolle der städtischen Notabeln in der Revolution kam den An-
sıchten der englıschen Whigs ent CRCH. Im politischen Radikalismus trafen sıch die VO  3
calvınıstischen Voraussetzungen 5erkommenden Vindiciae mıiıt dem gottlosen Traıte.

Eıne Rezension kann die Fülle der AaUus bisher unbekannten Quellen geschöpiften In-
ftormatıon NUur andeuten, nıcht 1mM einzelnen darstellen. Sıcher hat die Vertasserıin das gC-
steckte 1el] erreicht, nämli;ch die Wege der Verbreitung der Autklärung VO  e} England
ber Frankreich und Holland und die biısher undeutlich gebliebenen Zusammenhänge
zwıschen Philosophie und olıtık aufzuzeigen.

Heidelberg Heinz-Horst Schrey

Katholische Aufklärung und Josephinismus. Herausgegeben 1m Aulftrag der
Wıener Katholischen Akademie VO:  - Elisabeth KOovacs, München Oldenbourg
Verlag) 979 388 s7 Abbildungen, kart
Bekanntlich hat 1ım Jahr 1908 der Würzburger Kırchenhistoriker Sebastian Merkle

durch seın Autsehen erregendes Reterat ber „Die katholische Beurteilung des Autklä-
TU}  - szeıtalters“ VOr dem Internatiıonalen Kongreiß für hıstorische Wiıssenschaften
Ber 1n mıiıtten 1n der „modernistischen Kontroverse“ eıne erbitterte Diskussion
ber den Problemkreis Katholische Kırche un Aufklärung ausgelöst. Ihre anfängliche
Leidenschaftlichkeit 1st in den seither vertlossenen Jahrzehnten längst abgeklungen, VO
ıhrer ursprünglichen Aktualität jedoch hat s1ıe bıs heute kaum verloren, zumal



euzeıt 199

durch das Z weıte Vatikanum nıcht weniıge eiINst VO  - der Aufklärung inspirıert kırch-
dochlıche Reformanliegen (wenn uch nıcht bewußt als solche wieder aufgegriffen,

de aCtO) verwirklıcht worden SIN
In seiınen 1m Druck erschienenen) Ausführungen wandte siıch Merkle mıiıt wohl-

fundierten Argumenten CHCIl eıne pauschale Verwerfung der Aufklärung un der ih-
kırchlichen Retormen der Retormansätze, w1ıe s1e 1mM Zugeremmm Geıilst ENISPrFrUNSCHECHL

der theologischen und kırchlıchen Entwicklung des Jahrhunderts 1m katholischen
Bereich gängıg geworden WAar rıterıum eiıner sachlichen, gerechten Würdigung der
Aufklärung, der ıhrem Einfluß 1n dıe Wege geleiteten Reformen un! der diese tra-

genden Personlichkeiten könne nıcht eın Parteistandpunkt se1 stellte miıt der
vielmehr habe S1E sıch sStrecng den historischenıhm eıgenen Nachdrücklichkeıit fes

in ihrem ontext die aufgeklärten BestrebungenVoraussetzungen Orıentieren
sehen. Es se1 infolgedessen neTrläßlich, sıch VO den Verdikten der diesen Bestrebungen
feindlichen Zeıtgenossen (un deren eiıternden Nachfahren) ndlich emanzıpleren
un mıiıt energischer, ber methodischer Kritik das Studıium der Quellen gehen.

die Grundlage für eın sachgerechtes Urteıl. Als in dieser HinsichtAlleın dieses gewähre kle damals NUur eın einz1ıges Werk antühren: die 1869 erschiene-€e1s jelhaft konnte Mer
N} urch Selbständigkeit der Forschung wıe durch bjektivıtät des Urteils gleicherma-

stlicher ath un Protessor deren sıch auszeichnende Monographie „Franz Berg, SCı
Kirchengeschichte der Universıität Würzburg. Eın Beıtrag C: Charakteristik des ka-
tholischen Deutschlands, zunächst des Fürstbisthums Würzburg, 1m Zeitalter der Auf-

aus der Feder des 1851 VO:  - seınem Lehrstuhl verdrängten Würzburgerklärung“ eıne Arbeıt, der Merkle selbst unverkenn-Kirchenhistorikers Joha Baptıst Schwab
bar nıcht wenıge Anregungen erdanken hatte, die seın Anlıegen ım Grunde bereıts
vorausgenOmMMeN hatte, insotern Is bahnbrechend anzusehen un ın ıhrem Ergebnis
bıs heute 1m wesentlichen gült! geblieben Ist.

hr widerstrebenden Krätte ach denMerkles Anlıiegen, die Aut arung un! die
eın vieltältiges cho gefun-Quellen studieren, hat nach eıner Phase des Zögerns

den Was Merkle VO  5 Anfang vertreten nd in dem seiınem Vortrag sıch entzun-
denden Broschürenkrieg miıt ımmer Argumenten verteidı hatte: dafßß I1all ZW1-
schen Aufklärung un Aufklärung unterscheiden musse, wurde urch die nachfolgende

und Personlichkeiten w1e Johann Michael Saıler, derForschung eindrucksvoll bestätigt, nd uch Kaıser Joseph H:, allesamt einst übeFreiherr Ignaz Heinric) VO:  j Wessenberg
beleumdet,; erscheinen heute in einem ganzıch anderen Licht. Ihre katholische Gesın-
1U  - und die Aufrichtigkeit rer Absıchten können mıit Grund nıcht mehr bezweitelt
WeI Sailers weıt ausstrahlende, autf der Heıiliıgen Schrift un den Kirchenvätern

ht abschätzbaren Verdienste als theologischer Leh-gründende Spiritualıtät un seine nıc
ter Zeıt werden heute erkannt und anerkannt (ob-FGr un! Priestererzieher 1n schwier1gs

wohl noch als Bischof VO: Regensburg, bıs in seıne etzten Lebensjahre hineın,
entwegt seıne Rechtgläubıgkeıt beteuern eZWUNSCH r!) Dıie Quellenpublikatio-
NCN un: Untersuchun ber Wessenberg lassen das Bıld eıner edlen, verantwortungs-

untft der Kirche Deutschlands zutiefst besor Priesterperson-bewußten, dıe Zu
Zweıten Vatıkanums ha Wessenbergs l1-%)tlichkeit erstehen, und die Erfahrungen de

bzielende Reformen 1mM Bıstum Konstanz alsturgische und auf Hebung der Seelsorge
herausragende Leistung verstehen SC ehrt

In der Beurteilung Josephs Il un: des (nach ıhm benannten, jedoch bereıts
mi1ıt seınen WurzeIn noch beträchtlich weıter zurückre1-Marıa Theresıia grundgelegten,hen SIC wel Posıtionen gegenüber. Die eıne, pomtıert VvVer-chenden) Josephinısmus ste

treten VO: Eduard Wınter Der Josefinısmus. Dıie Geschichte des österreichischen Re-
formkatholizısmus 1740 — 84R“ Berlin “1962), sieht 1m Josephinısmus einen durch-
AUS legıtımen spezifisch österreichischen Reformkatholizısmus, die österreichische

ielart also des 1m 18 Jahrhundert VO' auf eklärten Denken angestoßenen Versuchs
atholischen Kirche, die Joseph IIdurchgreitenden Retorm der römisch-

ihren Höhepunkt erreıichte. Die andere, N1Cht wenıger poımtıiert vertretien VO  3 Fer
and Maafß 5] (Der Jos hiınısmus. Quellen seıner Geschichte in Osterreich“ 1—
Wıen 1951 —1961), sıeht {agcgeh Josephinısmus eın VO: einem katholischen Staat der
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Aufklärungszeıt installıertes kämpferisches, die Rechte der Kırche brutal verletzendes
Staatskirchentum. Dıie hıer skizzıerte gegensätzlıche Beprgeilu_ng des Josephinısmusder reılıch eın sehr komplexes Phänomen darstellte un: sıch keineswe kırchenre-
tormerischen Aktionen erschöpfte, gerade ihrem Blickwinkel zahlreichen
geistlichen Fürsten des Reiches S Vorbild diente hat deutlich Wwel verschiedene
Kırchenbegriffe ZUT: Voraussetzung. Und diesem Sachverhalt hat sıch uch ın der
nachfolgenden Diskussion wen1ı geändert. Zwar wırd INa kaum mehr in Abrede stel-
len können, da{ß das josephinisc Reformanlıegen, jedenfalls ZU osrößeren Teıl, be-
gründet un berechtigt WAar, VO  - welchen Interessen immer Joseph LE seiıne Mitarbei-
ter und Berater dabei geleitet wurden vewn nıcht ausschliefßlich relig1Öös-
kırchliche, sondern uch staatlıche, ökonomische Interessen. Man wiırd sıch ferner dar-
in ein1g se1n, dafß OS«eC I1 be] seınen RetormmafS$nahmen staatsmännısche Klugheit
vermiıssen 1e16% —— VOT allem deshalb aut weıten Strecken scheiterte. Der Streit
dreht sıch die Fra der Legıtimität der josephinıschen Reformmafßnahmen im
kırchlichen Bereich wırd als solcher ben diktiert VO  — einem Je unterschiedlichen
Kırchenverständnis, Ww1e Ja andererseıts die posıtıve der negatıve Bewertung einer „Ka-
tholischen Aufklärun verstanden als eine mıiıt den phılosophischen und wıissenschaftt-
lıchen Bewegungen und Jahrhunderts zusammenhängende un! VO diesen
befruchtete, Wenn uch in sıch höchst unemnheitliche „lıberal-katholische“ Geıistesrich-
Lung, sıeht Inan NUur N: hın zuletzt ımmer resultiert Aaus einer bestimmten (weı-
ten der engen) theologischen Sıcht.

In der Absıcht, die Ergebnisse der Jose hınısmus-Forschung 1mM fachwissenschaftli-
chen Gespräch kritisc reflektieren einer streng den historischen Bedin-
SUNSCHL und Tatbeständen orıentierten Beurteilung der josephinischen Reformtätigkeit

damıt eiıner Überwindung der Gegensätzlichkeıt beizutragen, veranstaltete die
Wıener Katholische Akademıiıe VO bıs ZU Dezember 1977 eın internationales
Symposıon ZU Thema „Katholische Aufklärung Josephinismus“. Den Ertrag dieses
Symposı1ons präsentiert 1U der vorliegende Banı:  O Er nthält die Referate, die auf dem
Symposıon NUur 1n thesenartiger Zusammenfassung vorgetragen L\l‘ld für den Druck teıl-
welse nochmals überarbeitet der erganzt wurden, SOWI1e die Beıträge der die einzel-
He  - Thesenvorträge siıch anschließenden Diskussionen. Beı letzteren CS dem Leser
reıilich zuweiılen schwer, die „Anschlußstelle“ finden; ber das hat eben möglicher-
welse seınen rund darın, da{fß den Ausgangspunkt der Diskussionen Statements (Kon-
grefßpapıere) bildeten und nıcht die abgedruckten Reterate.

Dıie Sammlung eröffnet eın umfänglicher Beıtrag VO:  - Bernard Plongeron, gewıdmet
der grundsätzlichen Frage: „Was 1St Katholische Aufklärung?“ (>, Der Vertas-
SCr bietet keine ntwort se1 enn die Feststellung, dafß Katholische Aufklärung e1l-

in sıch sehr komplexe;, eigene Spezifika ausdrückende Kom Onente christlicher Aut-
klärung sel, die ihrerseıts eın vielschichtiges Phänomen darste11 „Katholische Aufklä-
«  rung 1st für ıh vielmehr iıne Arbeitshypothese: Er sucht 1n sehr ditfferenzierter
(manchmal uch diffiziler, jedenfalls ber anregender) Weıse, gestutzt auf Methodologie

sozi0-kultureller und SOZ10-und Ergebnisse der Mentalıitätstorschun eographischer
Studıen, den Horızont künftiger ForscPngsarbeıt umreıßen un:! ur diese QUCI
durch verschiedene Reihen VO  an Gedankengängen Perspektiven aufzuzeigen. Immerhin
wiırd auf Grund der Darlegungen anderem sovıel deutlich, dafß den atholij-
schen Aufklärern eın S1e VO:  - aller anderen Aufklärung unterscheidendes Merkmal BC-
einsam WAaT: das bewulßfste der unbewußte Festhalten einem Tradıtionalısmus, der
ihre SCWaA Thesen un! avantgardıstischen Engagements korrigierte, gegebenen-
talls uch gılockierte. Neuerung, die s1e erstrebten, mußte, nıcht ın Veriırrung
zuschlagen, der Kontrolle der Tradition, verkörpert durch die „ecclesıa ntı u1l0r“,
terworten se1n. Ob allerdings ihre Vısıon eiınes gereinıgten Christentums, Streben
ach dem „rationabiıle obsequium“ 1im Dıiıenst eiıner ZU Modell der ersten Jahrhunderte
zurückgekehrten Kırche, lediglich eliıtäre Vorstellung blieb der tatsächlich uch eine
Reform „nach unten“, 1im soz1ıalen und relig1ösen Denken und Leben der Zeıt, bewirk-
LE, 1st eıne weıthın och unerforschte Frage.

Fın GrSTES Bündel VO  e Beiträgen befafßt sich mıt dem Aspekt „Territoriale Einflüsse
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und Beziehungen“. dam Wandruszka CDie Katholische Aufklärung Italıens un! ihr
FEintflufß auf Osterreich“, G schildert meisterhaftt in der Sprache un 1n der
Klarheıt der Problemstellung die Entstehung des Aufklärungskatholizıismus ıner
VO  3 starkem kritischem Reformverlangen ertüllten intellektuellen Elıte in Italıen der
Wende VO' ZU)| ahrhundert (herausragend Ludovıco ntonı10 Muratorı1) un!
w1ıe durch das FEınströmen seiıner Ideen 1n Osterreich erst dıe Aufklärung erwachte (um

wieder zurückzufließen). Jan Roegıers (CADie Be-spater in josephinischer Umtormun
strebun ZUrFr Ausbildung einer Be gischen Kırche un ıhre Analogıe Z österreichit-
schen tAeresianischen] Kirchensystem“”, 7592 untersucht dıe Tendenzen, die ZW1-
schen 1750 und 1780 1im Zuge der Modernisierung und Zentralisierun der staatlıchen
Verwaltung in den Osterreichischen Niederlanden ZU!T Ausbildung eıner uUftfoOnOMEeEe

belgischen Nationalkirche ührten. Dabei zeıgt CIy, da{fß dieses bel ische Staatskirchen-
Cum, das auf jansenistischen, gallikanischen und febronianıschen rinzıpıen grun ete,
keineswegs eıner Inıtıatıve des Wıener Hots ENTISPraNgS, sondern das eigenständıge Werk
traditione. regalistischer Kreise ın Brüssel (Patrıce Francoı1s de Neny) War und höchst-
wahrscheinlich dem theresianiıschen Staatskirchensystem Z Vorbild diente. Da im
18 Jahrhundert uch das ZUuUr Habsburgermonarchie gehörende Königreich Ungarn VOo

einer Katholischen Aufklärun erfaßt wurde, die sıch 1n eıner erstaunlichen wıssen-
schaftlichen Regsamkeıt (jedoc nıcht in antıkurialen Tendenzen) kundtat, zeıgt anhand

Forschungen GyÖörgy Hölvenyı („Katholische Aufklärung und Jansenısmus 1n
Ungarn“, 351  ) auft. Wegbereiter dieser Aufklärung überraschenderweı-

die VO nationalem Selbstbewufstsein getragenen ungarischen Jesuıten un! dann
die Pıarısten, die Anfang des 18 Jahrhunderts 1n ngarn Ce1iNC segensreiche kulturelle
Tätıigkeıt enttalten begannen.

„Wıirkungen wirtschaftlicher un struktureller Veränderungen“” beleuchten 1er Be1-
trage. (Custav Otruba Probleme VO Wirtschaft und Gesellschaft 1n ıhren Beziehun-

mıt wei statistischen Anhängen, 107— 139)gCHh Kıirche un! Klerus in Osterreich“
wirtschatts- und sozialpolitische Denkenuntersucht dıe theologische Reaktion auf das

der aufgeklärten österreichischen Kameueralısten. Er kommt dem Schluß, dafß die kla-
ren Forderungen der Wirtschafts- un Gesellschaftsordnung die Kırche VO

seıten der „Katholischen Autfklärung“ weiıt mehr im Sınne der Grundsätze der Frage-
steller denn im Sınne der Lehren des Christentums beantwortet wurden. Isnard

Frank („Zum spätmittelalterlichen un: josephinischen Kirchenverständnis“,
143—172) bietet eınen höchst instruktiven, „klärenden“ Überblick über den Wandel

1n Verständnıiıs un: Praxıs der»CIrca COrDUS Christı mysticum ” seıt dem Spät-
muittelalter. Seiıne Austührun demonstrieren mıiıt aller Klarheıt, w1e sehr das Ver-
ständnıs VO Kirche un Kırc engewalt eıner VO  - verschiedenen Faktoren beeinflußten
historischen Entwicklung unterworten Wafl, w1ıe verschiedenen Zeıten, 1n den Ver-

schiedenen Ländern, Je nach den vorwaltenden Bedingungen Je verschieden aktualisıert
wurde Im Licht dieser historischen Voraussetzungen un! nıcht 1mM Licht eines erst

durch das Erste Vatikanum festgeschriebenen Kirchenbegriffs 1Sst uch das josephin1-
sche Kirchenverständnis sehen, und 1Ur VO  a 1er A4UuUsS kann ıne Beantwortung
Frage angegangen werden, ob dıe josephinische Kirchenretorm als (ıllegıtimer) staatlı-
her Übergriff der 888 Sınne eınes „Reformkatholizısmus” qualifizieren 1St. Peter
Hersche G Der österreichische Spätjansen1smus. Neue Thesen un: Fragestellungen“,

180—193) macht auf Beobachtungen aufmerksam, wonach die Träger des Spätjanse-
nısmus (ın dem sıch jansenistische mıiıt ursprünglıch dem Jansenısmus fremden Ideen
antikurialen kirchenrechtlichen Theorien und Gedanken der Aufklärung, verbanden) 1n
Osterreic w1ıe anderswo uch VOTr allem im Burgertum suchen sınd, das WwI1e-
derum seit der Mıtte des 18 Jahrhunderts zunehmen: die Bischöfe un! die Verantwort-
lichen der staatlıchen Kirchenadminıistration stellte. arl (Otmar Freiherr VO Aretin
(„Die Unionsbewegungen des 18 Jahrhunderts dem Eintlufß VO:  a} Katholischer
Auftfklärun deutschem Protestantismus un: Jansenısmus”, 197=208) beschäftigt
sıch, u end VO „Febronıius“, mıiıt den 1m Reich ventiliıerten Plänen tür eıne Wieder-
vereinıgung der Kontessionen un den Gründen nıcht NUuUr ihres Scheıiterns, sondern
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auch des Scheitern der Katholischen Aufklärung, die dennoch der Kırche iıhrer Zeıt
wI1e hervorhebt wesentliche Impulse gegeben hat.
„Zwischen Politik un! Theologie“ 1st vielleicht nıcht die treffendste zusammentas-

sende Überschrift tür die folgenden 1jer Beıträge. Sı1e gehen der Frage nach, w1ıe sıch der
Einfluß der dıe Herausforderung jansenistischen und aufgeklärten Denkens 1im Bereich
VO  - Kanonistıik, Theologıe un! Liturgıie tatsächlich ausgewirkt hat Dabeı ist die ])ar-
stellung Franz Pototschni („Die Entwicklung des Kirchenrechts 1mM 18 Jahrhundert
mit besonderer Berücksic tıgu Osterreichs“, 215=233) ein Musterbeispiel einer
kanonistischen Argumentatıon, völlıger Ausklammerun historischer Aspekte

S$1E scheinen überhaupt nıcht ex1ıstieren w1ıe selbstverständ ıch das erst durch die
dogmatischen Beschlüsse VO 1870 begründete „vatikanısche“ Kirchenrecht zurückpro-
jızıert und ann natürlic allüberall LUr „abusus“ konstatıeren kann Die fundamenta-
len Fehlurteile blieben in der Diskussion allerdings nıcht unwidersprochen. Demgegen-
ber bietet dam Seigfried („Die Dogmatik 1m Jahrhundert dem Einflufß VO

Aufklärung un Jansenısmus”, 241 —265) einen sorgfäaltig gearbeıteten, abgewogenen
Überblick ber die dogmatischen Bemühungen, dem nsturm der Aufklärung

CSCH den die katholische Theologıe 1ın keıiner Weıse SCWa pnet War) eınen Weg fin-B zwischen eıner erstarrten, ahistorischen, ott ın Spıtz indıgkeıten sıch verlierenden
Jesuitenscholastık un! eiınem Augustinıismus, neue methodische nsätze
entwickeln für die dringend notwendig gewordene Synthese VO Glauben und Wıs-
SCH. Der Verfasser unterstreicht miıt Recht, dafß trotz-der (allzu verständlıchen) Unzu-
län ichkeit jener Versuche damals un: eben VO jenen Theologen, die sıch aut eıne
WIr iche Auseinandersetzung mMmı1t den Postulaten der Aufklärung einließen, einer künf-
tigen Theologie die Rıchtung gewlesen wurde Desgleichen konstatıiert Andreas Laun
(„Die Moraltheologıe 1mM 18 Jahrhundert dem FEinflu£ VO  o Jansenısmus und Auf-
klärung“, 266 —294) auf dem Gebiet der Moraltheologıe, 1er 1n Konfrontatıiıon miıt
probabilistisch-laxistischen, jansenistisch-rI oristischen und aufgeklärt-utilitarıstischen
un: -eudaimonistischen Tendenzen, ber auch im Blick auf nıcht wenıge „numa-
ne Elemente der Autklärung, eıne 1im ganNzCch fruchtbare Auseinandersetzung un
iıhrem Zuge eın Zurücktreten er doch die Zurückdrän ung) einer allzu verrechtlich-
ten Kasuisti und Sündenlehre zugunsten einer auf Schrı un!: Vatern basıerenden Tu-
gendlehre (wıe s1ie eLIwa Franz Stephan Rautenstrauch 1n seıner theologischen Studıen-
ordnung VO. 17897 torderte) Kritisch, wohl kritisc) (was uch 1n der Diskussıon Ver-

merkt wurde), beurteıilt Hans Hollerweger („Tendenzen der lıturgischen Reformen
ter Marıa Theresıa und Joseph HE 295—306) die staatlıche Reformtätigkeit 1mM ZOL-
tesdienstlichen Bereich, die jedentalls eın Anlıegen Muratorıis AÜber die wahre An-
dacht des Christen“) aufgriff, reıilich ann deutlich das belehrende, 1M staatsbürgerli-
chen Innn erzieherische Moment betonte, allerdings Streng Lateın als liturgischer
Sprache testhielt un: 1ın ıhren „Purifikations“- un: Sparsamkeitsbestrebungen zweiıtel-
los erheblich den ogen überspannte, ganz schweıigen VO ıhrer dıe relig1ösen (36€-
fühle des Volkes verletzenden Überstürztheit. Andererseıts bestreıtet nıcht, dafß Re-
tormen n  y un! sıeht auch, da{fß diese hne dıe subsidiäre Hılte des Staates kaum
zustande gekommen waren (was 1ım übrıgen uch für eıne 1: Reihe anderer, übertfäl-
lıger Retormen 1t)

Im etzten Te;] „Wandel 1n un:! durch Wissenschaft Reftflexe 1n der Kunst“ eleuch-
Let Gottfried oth einıgen aufschlußreichen Beispielen (Problem der Besessenheıt,
Frage des Zölıbats) „Pastoralmedizinische und arztethische Probleme 1mM Rahmen der
Entwicklung der Nervenheilkunde in Osterreich des Jahrhunderts“ S 310—=322);
Er konstatıiert für die damalı österreichische Neuropsychiatrıe eıne beispielhafte Aus-
geglichenheıt der Posıtıiıon, redliche Bemühen, Eıgenständigkeit un!: Zuständı keıtd;  ‘5
VO Theologie un: Medizın wahren. Helmuth Grössing erläutert Beıispıie der
„Revolution“ Lavoıisıers (Einführun&.der Oxydationsmethode 1n die Chemuie) dıe Be-
zıehun 7zwıschen „Naturwissensch und Aufklärung. Zum Verständnıis des Wıssen-
schatts ritfs der Aufklärung“ S 231 Ernst Wan ermann („Josephinısmus un
katholisc Glaube“, 332—341) bekräftigt nochmals, afß 1im Gegensatz Ferdi-
nand Maa{fß’? These VO: offenbarungs- der kirchenfeindlichen Motiıven des Josephi-
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nısmus keıine ede seın könne. Guünther Heınz schließlich geht durch das aufgeklärte
alereı des Jahrhunderts miıtDenken bewirkten „Veränderungen in der relig1ösen

besonderer Berücksichtigung ÖOsterreichs* S 349—370) ach aZzu Abbildungen)
„Dıie wesentlichen Faktoren tfür Erkenntnis UN Beurteilung des ‚Josephinısmus’ sınd

die Begriffe des Staates UN der Kırche 1M 15 Jahrhundert”: Diese 1ım Vorwort tormu-
lıerte Feststellung aßt wohl treffend das Ergebnıis dieses Wıener Symposıons

dıe VO einer Ausnahme abgesehen jede apolo-Inen Di1e vorliegenden Autsätze;,
getiSChe Sıcht vermeıden und die 1m 18 Jahrhundert nach wıe VOT herrschende starke
Verflechtung VO Staat und Kırche sSOWwı1e die daraus wiederum sıch ergebenden Zusam-
menhänge und Wechselwirkungen VO  - Politik, Theologıe, Religion, Naturwissenschaf-
ten und Bildender Kunst streng 1M Auge ehalten und 1m übrıgen » Katholische Autklä-
rung“ un! Josephinısmus 1m uropäischen Rahmen erfassen suchen, Spl eln gewiß

ber jedentalls eiıne Forschung, dıe sıch VO  — AL  U Einse1-eıne Forschung 1ım Übergang,
tigkeıt geschichtlicher BetrachLung befreit und somıt als richtungweisen! angesprochen
werden muß

Luzern Manfred Weitlauff

LO The Noncontormist Conscıence. Chapel an politıcsBebbing
0—1 London (George Allen Unwın) 1982 193 s 9 geb 10.00
Bebbington 1STt Lecturer in hıstory der nıversıtät Stirling. Aus seıner eigenen Stel-

lun 1M Noncontormıismus bietet aut Grund eingehender Quellenkenntn1ıs
161— 1585 ber 1000 Anmerkungen N Manuskripten, Zeitschritften und Zeıtungen,

Parlaments- un Konferenzdebatten, Biographien und Literatur eıne Darstellung der
(nach de Jahrhundert) Zzweıten Periode entscheidender Betätigung dieser kirchli-
hen Rıchtung 1mM britischen Leben Grundlegend War die Verbindung zwischen Non-
contormısmus un! liberaler Parteı und darüber hınaus die Verbindung VO Religion
und Politik, z.B in rage w1e Disestablishment der Hochkirche, Freihandel, Behand-
lung der Kolonien, internationaler Frieden. Disestablıshment hatte jeweıls eine ez71ele
Bedeutung 1ın Irlan un! Wales Es wurde uch als Miıttel den Anglokat olizıs-
838808 1n der Church of England angesehen un! sollte die Kontrolle der Kırchen durch
den weltlichen Staat verhindern. Erst 1900 regelte die Burial Grounds Act,; Konse-
kratıon VO Friedhofsteilen nıcht mehr obligatorisch Wal, da{fß Friedhofskapellen VO al-
len Denomuinatıonen benutzt werden durtten dafß Gebühren 1Ur für wirklıch gele1-

Dınge eım Begräbnis zahlen
Der Noncontorm1iısmus War ührend in der Bekämpfung VO sexueller Unmoral, VO

Trunk- und jelsucht und VO  . Arbeıitslosigkeıt. Das Modell tür die Kolonıen ZuUuUr Re-
Peitsloser fu F Landarbeıt wurde VO  - der deutschen protestantischen Kır-krutierung Ar

che 1883 gegeben, ber in England gyab nıcht w1e 1n Deutschland Staatsbeihilten tür
dieses Unternehmen (56) Kampt pCHC Verunehrung des 5Sonntags durch Arbeıt, Sport
un endlich uch das Kıno spielte eıne grofße Rolle In der LOSUNg sozıaler Probleme
wandte sıch der Noncontormısmus nıcht Privatıinıtlativen, torderte ber mehr
Inıtiatıve durch örtliche un staatliche Behörden. Die wicht ste institutionelle Ent-

mM1SsmMUS War während der betrachteten eriode der Aufstieg derwicklung 1im Noncontor
Free Church Counscils. uch 1er bezog man sıch auft das deutsche Vorbild (62) Di1e
Church Councıils dienten gemeinsamer Sozialarbeıit und wırkten ökumenisch, z B
durch gemeinschaftliche Benutzung des gleichen Kirchengebäudes. Von vier solcher
Counsıls 1889 stieg die Zahl bıs 1897 auf LD sank ann ber bis 1899 wieder aut 99
eıne der vielen in lesem uch beschriebenen Entwicklungen. Anfänglich hatte Ianl

Vertreter der Heilsarmee, der Plymouth Brethren, der Unitarıer un! der Swedenborgla-
CZOHCH, besonders hinsıichtlich derner zugelassen; spater wurden die renzen N:

Annahme der trinıtarıschen Theologie. Merkwür igerweıse wurden die Quäker nıe
ausgeschlossen. uch bei den Church Councils War die Mischun VO  - Relıgion und Po-
lıtık nıcht unproblematisch (76) Dıie Diskussionen die 1Ir1SC Home ule Bill seıt
1886 spaltete die Noncontormuisten; die iırıschen durchweg diese Bill, 1ın
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England and S1e el Anklang. Antıkatholizısmus WAar das Rückgrat des Wiıderstandes
die Home ule Bıll I Der Fall Parnell verquickte jer wıeder Politik un: Moral

und 1m Zusammenhang damıt gebrauchte dıie Times 18 1890 vermutlich TSTL-

malıg den Begriff Noncontormist conscıience.
Die Church Councıls zeıgten siıch früh gene1gt für dıe Anlıegen der autkommenden

Labourparteli. Bebbington kündigt A} dafß das Verhältnis des Noncontformismus
Labour (nach in eınem weıteren Werk behandeln will

Base John Hennıg

Martın Heckel Korollarıen ZUuU Säkularısierung Sıtzungsberichte der Heiı-
delberger Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist Klasse 1981/4). Heidelberg (Carl
Wınter) 1981 c 8 kart. 24, —
Der Tübinger Kirchenrechtler wendet sıch MIt den 1er veröftffentlichten Überlegun-

SCH, die ıIn anderer Gestalt bereits 1980 Gegenstand einer AbhandlungHeckel: „Säkularisierung. Staatskirchenrechtliche Asfekte einer umstrıttenen Katego-
rie“, In: ZSavRG 66), dıe herrschende Au fassung, die den allgemeinen C-

schichtsphilosophischen und geistesgeschichtlichen Säkularısıerungsbegriff durch
ach vereinzelten alteren Belegen, auf dıe Jüngst EW Strätz hingewiesen hat —

erst 1646 auft dem Westftälischen Friedenskongreiß ın Münster gebrauchten Begriff der
Kırchengutsäkularisation bestimmt sıeht. Diese „einseltige, verallgemeinernde und
überdies verabsolutierende Ausrichtung des Säkularısierungsbegriffs den Kirchen-
gutsäkularısıerungen“ se1l „hıstorisch unrıichtig un! systematısch tehlgegritfen“ (3 ED
umal mıt diesem Kurzschlufß die Säkularısıerung auf „den Kampf des Staates dıe
Kirche VO'  m} außen“ reduziert worden sel, W3asSs „die Kategorıe gAaIlZ UNaNnNSCHMLCSSEC: IMate-
rialısıert und für sublimere geistige Prozesse verdorben“ habe, „innerreligiöseund innerkirchliche Prozesse“ damıt „nıcht mehr erfassen“ S 12) seılen: „Die eNt-
scheidenden Säkularisationsvor ange in der Geschichte des Staatskirchenrechts haben
sıch anderer Formen bedient, 1e vielleicht uch als Ausgangspunkt un Kontrastbild
des allgemeinen ‚erweıterten‘ Säakularısierungsbegriffes bessere 1enste eisten könnten“
(S 12) Unausgesprochen lenkt Heckel damıt mıiıt dieser uch für den Hıstoriker, der
w1e der Rezensent VO  3 der Kırchengut-Säkularisation herkommt, anregenden Studie
von der Be riffsgeschichte den Sachproblemen zurück, während in der Geschichts-
wiıssenscha VOT allem 1m Umkreıis das VO (Jtto Brunner, Werner Conze und
Reinhart Koselleck getragene Unternehmen „Geschichtliche Grundbegrifte“ ZUr Zeıt
begriffsgeschichtlichen Forschungen une mend große Autmerksamkeit geschenkt
wırd. So kann 7e€e1 C dafß das Sachprogramm der Säkularisierung bereıits 1848 iın der
Franktfurter Natıon versammlun VO  e} den lınken Hegelianern ın aller Breıte diskutiert
wurde S 22  , während der leses Sachprogramm abdeckende Säkularisierungsbe-rıftf aus der englischen Freidenkerbewegung und ıhrem kulturpolitischen Programm
E „secularısm“ VO:  3 18546 kommend TST ach dem Internationalen Freidenker-Kon-

]ı  5reiß VO  3 1881 VO der deutschen Freidenkerbewegung 1m Sınne antırelig1öser kulturpo-tischer Säkularisierungs ostulate autgenommen wurde.
Nach der kenntnisreı Durchmusterung der selıt dem Jahrhundert geführtenSäkularısıerungsdebatte (1) der kırchen olıtısch-relig1iösen Säkularisierungskritik,(2) der kulturpolitisch-emanzipatorischen c un: Postulate der „Verwe tli-

chung“ seit Hegel, (3 der Säkularisierungsdiskussion ın den gelstes- un: sozi1alwıssen-
schaftlıchen Einzeldisziplinen und 1n der Theologie SOWI1e (4) in der Rechtswissenschaft
und Judikatur gelangt Heckel aut seinem Weg VO der Begriffsgeschichte T: Sachge-schichte der Säkularısierung der VO  m der Glaubensspaltung des ahrhunderts
gestolßenen Säkularisıerung des Staatskirchenrechts 1mM Reich Dıie Sa ularısıerung des
Rechts habe zunächst die Funktion der Friedenssicherun gehabt, muiıt der 1m Reıich,
nıcht in den Territorien! die christiana ZU weltlic Frieden säkularisıiert WOT-
den se1 Dıie Siäku arısıerung des Friedensbegriffs habe sodann die Säkula-
risıerung anderer rechtlicher Instıtutionen w1ıe des Eıdes, des Kaıseramtes, der Kırchen-
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vogtel, des Reichstages und der Reichsgerichte nach sıch SCZOHCNH. Dıie Säkularısıerung
des Rechts im Reich habe terner der Einheitswahrung gedient, da nach der Glaubens-
spaltung das Reich L1UI als „sakularısıerte Einheit“ S 51) lebensfähıg BEWESCH sel. Die
Säkularısıerung des Reichsrechts habe sıch durch „säkulare Relatıyvierung des theologi-
schen Gehaltes in den Zentralbegriffen und —M des Reichskirchenrechts“ S 51)
vollzogen un une „Kardıinalfunktion ZUr!r Siıcherung der relıg1ösen Freiheit“ (S 51)
wiederum 1MmM Reich, nıcht 1n den Terrıtorıen erfüllt, ındem dıe säkulare Relatıvierung
des Rechts der beste Schutz VOT Übergriften der jeweıls anderen Kontession DEWESCH
sel. Schließlich habe die Säkularisierung des Reichsrechts der Gleichheitswahrung und
damıt der „Zentralaufgabe“ der Reichsverfassung 1n der frühen euzeıt gedient, die
konfessionelle Parıtät bewahren und bewältigen.

Von hohem Interesse 1St darüber hınaus Heckels mehrfacher Autweıs der schon 1m
konfessionellen Zeitalter deutlich werdenden „Ambivalenz der Säkularısıerung” (S 53);,
der „Frontverkehrungen, die dıe Säkularisierungsdebatte ımmer wieder verblüttten und
verwiırrten“ ®) 19), w1e S1€e wa arın ogreitbar wird, da{fß dıe Säkularısıerung des
Rechts, obgleich Ergebnis der Säkularisierung des geistigen Lebens, nıcht LLUX 1in
1stanz geht den antısiäkularen Kräften, sondern uch denen der antırelig1ösen Sa-
kularısıerung, da{fß das säkulare Recht ın eiıner säkularısierten Umwelt relig1ösen
Gruppen besseren SCutz bıeten vermas als deren antisäkulares Beharren aut

Dıie rechtli-transzendent begründeten Privilegien der Suprematsansprüchen könnte:
che Säkularısierung vereinı1gt somıt ın komplexer, höchst ditferenzıerter Weıse die Be-
kämpfung des Religiösen, seıne Abwehr, seıne Relativierung, seiıne Entleerung, seine
Ausgrenzung, seıne Selbstbestimmung, seıne Selbstverwirklichung, seıne Anerken-
Nung, seiıne begrenzte Rezeption“ (S 49)

Nıcht zuletzt uch für den Hıstoriker festzuhalten sınd die methodologischen War-
1U  an des Jurısten, hınter dem Wandel alterer, wiewohl ganz säkularer, Mentalıtäten,
Ver ASSUNGSNOTIMMCNH, Wirtschaftts- und Sozijalstrukturen un dergleichen ob ıhrer
„archaisierend relıg1ösen Sprach- und Symbolverkleidung“ ( 33) Säkularısıerungs-
VOTr ange sehen. Hıer 1St Be riffsgeschichte dann doch wiıeder gefragt, un ‚War als
Hı swissenschaft beı der Quel enerschließung.

Harm KluetingMünster UuUN Koln

Rudaolt VO Thadden, Fragen Preußen. Zur Geschichte eines aufgehobenen
Staates. München 1981, 195 Seıten
Der Vertasser, dem ostelbischen Kleinadel, dem Preußen el verdankt, entstam-

mend un: durch ıne geschätzte Arbeıt ber dıe brandenburgisch-preußischen Hotpre-
diger wissenschaftliıch ausgewıesen, 1St uts beste für das VO ıhm behandelte Thema

hrte Kenntnıiıs un: lebendige Anteilnahme verbinden sıch, w1ıe beı e1-vorbereitet: gele
NCI1N Geschichtsschreiber der Fall seın mufß, wenn seın Werk mehr als eıne bloße Be-
standsaufnahme se1ın soll.

Die Lektüre hinterläßt eiınen u  n Eindruck. Der Stil 1St sauber, die wesentliche F1
teratur, nıcht Ur dıe Kleinmeıstereı uUunserer Tage, sondern uch das altere Schritttum

CS sınd Werke VO  5 klassıscher Größe, die diıe borussıische Geschichtschreibung her-
vorgebracht hat wiırd angeführt wenn freilich geschieht, da{ß tast 1n einem Atem-
ZUSC mıiıt den Koryphäen eın Mehring zıtiert wiırd (D 49 68 s ann Mag dieser Lapsus
mıiıt der Gelegenheıt, für die der größere eıl des Buches ursprüngliıch vertafßt wurde
(S. 143; entschuldı werden). Der ert. hütet sıch VOL der Lust Bilderstürmen,
geht, VO gel entlıc Verbeugungen abgesehen, eınen mittleren Weg eın Urteıil 1st,dıauch da, Rez meınt, abweichen ollen, erwagenswert.

Der Vert. umreıfßt die Zeıt, iın der Preufßen als eigenständıge Gröfße exıistierte seltsa-
merweıse klammert den Deutschordensstaat aus, obwohl derselbe besonders Charak-
teristisches der preußischen Gesinnung w1ıe dem preußischen Geschichtsinn zugesteuert
hat; der auf 15 ben tür die Auslassung angegebene Grund wird keinen Hıstoriker
überzeugen), geht 1n eınem ansprechenden Abschnuitt auf die Probleme, die sıch aus
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der Zersplitterung des reußischen Besıtzes ergaben, eın (völlig vertehlt 1st freilich dıe
Behauptun » da{fß® Preu sıch nde des 18 ahrhunderts „mehr 1im 50g der polnı-schen (GJesC iıchte“ befunden haben soll; 29: Das War nıcht einmal 1mM Sach-unnn
SCIl Augusts des Starken der Fall!), erührt die Entwicklung und Zusammensetzung)der Bevölkerung un! der tragenden Schichten, erwagt das Verhältnis Preußens TE
Reich und verweılt bei dem, W as I1L1Aall den preufßischen Geıist Er betont, da; das
Preufßen des 15 Jahrhunderts 1M Ver leich den anderen Mächten überaus tort-
schrittlich WAar un: hebt hervor, da{fß AdUu«cC die Entwicklung 1mM ahrhundert nıcht Ww1e€e
die Oesterreichs „1m billıgen Sınne restauratıv“ WAar ® 62) Wenn der ert. des Ööfteren
Außerungen des Mißverg C115 Gesellschaft un: Kırche und des Verlangens nach

1e] notıert, SINnug  d di CES«C zunächst Ausdruck der lebendigen Spannun WwW1e S1E
in einem Gemeinwesen, ll 6S sıch entwickeln, Orhanden seın mussen. Vıe Anzeı-
hen deuten darauf hın, dafß, hätte LLUT der Weltkrieg eın dem HubertusburgerFrieden vergleichbares nde S  IN  9 das (GGememwesen sıch Gestalt gCc-tormt haben wuürde. Wenn eıne Katastrophe VO  a aufßen ausgelöst iSt, können Stim-
INCN, w1e dıe VO ert. zıtlierten als Beweıs für das Unvermögen des Unterlegenengeführt werden. Gıibt der Verf., der weılß, da{fß solches Vertahren geschichtlicher Be-
trachtung uUuNaNSCMECSSCH Ist, dieser Versuchung kaum nach, sollte auch der Leser
nıcht IU  3 W as das preufsisch-deutsche Verhältnis anbelangt, richt der Vert. VO e1-
nem „ursprüngliıchen“ Spannungsverhältnis ZU Deutschen Reıc Das 1st nıcht richtig.Noch Friedrich Wılhelm W alr eın treuer Vasıall des alsers und Albrecht VO  m Bran-
denburg, der weltliche Herzog VO Preußen durfte das Reichsschwert tragen (eineAbbildung Ha Albrecht VO  e Branden urg Ansbach und seine Zeıt Bonn 1968,
T4l un!: AXXVIIL), WwW1e€e Ja uch das Wirken des Dt Ordens anz und Sar VO
der Unterstützung 4uUus dem Reich bestimmt WAar. Dıie zeitgeschichtlic bedingte Span-
NUNs 1mM 18 Jahrhundert wurde 1ın der napoleonischen eıt aufgelöst. Preußen verband
sıch untrennbar mıiıt Deutschland, der deutsche Beruft 1Sst seın Schicksal eworden. Fın
ückgrr aut Preufßen, der bsieht VO diesem Bezug, ware eıne Flucht ewegung und
eiıne gyeschichtliche Unmöglıchkeit. Fın Orakeln über andere Perspektiven ware Phan-
tastereı. Ebenso oılt das Um ekehrte Deutschland 1St autf Preußen gewlesen. Der Vert
zıtiert das Wort Walter Rat Naus „Zıeh: Preußen VO Deutschland ab W as bleibt?
Der Rheinbund. Eın verlängertes Oesterreıich. Eıne klerikale Republik“ eın Wort,
das uch ach wel Generationen noch der Überlegung W e  A 1st. Sollte zutreftend
se1ın, W as der Verf., Krockow tolgend, Sagtl, daß „dıe Brücke zwıschen Preufßen un
der Bundesrepublik sehr schmal“ sel, ware 1es kein günstı Omen für den Wwest-
deutschen Notstaat. Der Vert. denkt selbst 1n diesem Sınne, iın‘5  de die Auflösung des
preußischen Staates einer „Aufhebung 1M Hegelschen Sınne“ 11.158) umpragt,und damıt eine Ww1ıe auch immer pyecartete Rolle für Gegenwart Zukunft anzZe1gL.

Das ım Rahmen des Buches besonders lange Kapıtel ber Preußens Kırche darf Aut-
merksamker beanspruchen. Der ert. behandelt den gesellschaftlichen Stand der Ver-
tLreter der Kıirche, staatskırchliche un! Verfassungsfragen. In dem allen kommt pPa-rallelen Urteilen: die Pastorenwelt hatte einem Ansehensnachteil eıden, die
Kırche stand in Abhängigkeit Z Staat, ihre Urgane wurden allzu spat und unzurel-
chend ausgebildet: „das kırchliche Leben wirkt seltsam (D 107) Wiıederholt
Wlfd das Ite 1ed der Kla ber Versiäumnıisse 1n der Gestaltwerdung, obwohl doch
die Tatsache, da{fß uch Nac 1945, als die Kırche alle NUur denkbare Freiheit hatte, kein
ın den Verfassungso NCN lebendiger Kırchenor anısmus entstand, Zurückhaltungauferlegen sollte un f Frage wach werden läfßst, enn dıe angeführten wirklich die
für das Leben der Kırche entscheidenden Schwächepunkte Wenn INan VO  e Ver-
saumnıssen spricht, lıegen s1e nıcht 1e] rüher, bereits in der Zeıt der Missıonierung, als
die Kirche einer für das Christentum oftenbar besonders unbereıten Unterschicht be-

egnete? Es tällt auf, da:; die Kritik VO  w einer kırchlich restauratıven Eınstellung, WI1e S1e
die fünfzı Jahre typisch WAar, bestimmt 1sSt Es verwundert eın wen1g, da; der

Verf., der in Göttingen Hırschs un: Gogartens seıne Erziehung empfangen hat,
diesen Standpunkt hne eın Bedenken sıch eıgen gemacht hat Die VO  - dem Verf
kritisiıerte Konstellation 1St;, w1e das englische Beispiel zeıgt, sıch nıchts Ungewöhn-
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liıches. Als negatıv erscheint s1e doch hauptsächlıch, weıl der staatlıche Teıl zerbrochen
iSt War das ber die Schuld der Kırche? Es 1sSt doch nıcht unbezeichnend, eın Geringe-
L er als Harnack sıch ZU energischen Verteidiger der preußischen staatskirchlichen
Ordnung, in der den Fortschritt VO KO e] Barkhausen erlebt hatte, aufwart un!:
meınte, dafß ın einem solchen 5System die 1&1ÖSE Freiheit besser gedeihen könne als ın];
eiıner selbständıgen Kırche.

Was schwerer wıegt: auf diese Weiıse begibt sıch der Vert. der Möglichkeıit, dıe
sentlichen Linıen der preußischen Kirchengeschichte nachzuzeıichnen. Dıie brandenbur-

iısche Kirchenordnung, die Hinwendung ZUuU Calvinismus, der Halle’sche Pıetismus,
Friedrich Wılhelm I‚ die preufßische Union, die Lıiturgie Friedrich Wiılhelms E die
Restauratıon Friedrich Wılhelm I die Berliner Theologıe Harnack’s wıe See-
ber ’scher Pragung welche Ere1ignisse, welche Gestalten turmen sıch VOT dem Be-
LFAG ter auf! S1e schildern den Hintergrund eınes unrelıgıösen Mutterbodens,
dıe dadurch begründeten Spannungen und die hingebungsvollen Bemühungen, sıe
überwinden, aufzuzeıgen, die weltgeschichtliche Reichweıite Halles und der preußi-
schen Unıon herauszuheben, das Preußentum als die neben dem Puritanısmus einzıge
Erscheinung eınes neuzeitlichen Chrıstentums schildern 1es erst hätte dem,
w as eigentlich preußische Kirchengeschichte iSt; hingeführt und ware ıne Aufgabe, die
dıe höchste Anstrengung eınes en1alen Geschichtschreibers ertorderte. Nıchts in dem
Kapıtel deutet darauf hın, da{fß Ve sıch ach olcher Leıistung hingestreckt hätte.
Gewiß ibt interessante Bemerkungen; eLtwa dıe, daß das Preufßen des un
18 Jahrhunderts AAn besonderem Maße Korrektivkräften aus der Substanz des retorma-
torıschen Erbes selbst Raum gab“ (D 113) ber uch das wırd nıcht enttfaltet. So CI -

scheıint das Urteıl über die Blässe das auf einer Fbene durchaus nıcht unrıichtig 1St) als
eın Votum, das mehr für den Vert. als für den VO ıhm behandelten Gegenstand auUSSagtT.
So 1St dieser Abschnuitt ‚WarTr eine nutzliche Zusammentassun dessen, w as Foörster,
Wendland,; Reichle und neuerdings Besıer ZU Thema der Ve aASSUuns der A.P gCc-
schrieben aben, kann jedoch schwerlich als mehr gelten. W as ımmer inan über die Ver-
bindung des westdeutschen Teilstaates miıt Preufßen mn mMag, für die deutsche
Kirchengeschichte gilt, da{ß der preufßische ıhr wichtigster und in dere tortle-
ender) Bestandteıl ISt. Der Kirchengeschichtler wiırd, vielleicht O' mehr och als der
politische Hiıstoriker, allen Grund aben, dies rbe 11C  e erwerben, besıt-
zen

Preufßen 1st eın großes Thema, da{fß unbillıg ware erwarten, da{fß eiıner in e1-
Ne: Anlaut bewältigen könnte. Freuen WIr uns über das, W as der Vert eboten hat Es
1st eın solider, gegenüber anderen Veröffentlichungen sıch herausheben Beıtrag, der
uch über das sSogenannte Preußenjahr hinaus Beachtung verdient.

Frnst BammelCambridge

Rudolph, artmut: Das evangelische Militärkırchenwesen 1n Preufßen. Dıie
Entwicklung seıner Verfassung un: Organısatıon VO Absolutismus bıs Zzu Vor-
abend des Weltkrieges. Göttingen: Vandenhoeck un! Ruprecht 1973 433 S 9

49 , — (Studien ZUT Theologıe un! Geistesgeschichte 8
Dıie VO dem Sozialethiker 5Öödt eregte, jedoch als solche nıcht gekenn-

zeichnete Heidelberger akademische Abhan un greift mutig einen bisher (wıe der
Forschungsstand auSsWeIlSt) noch 4U' bearbeıteten Themenkreıs auf. Dıe Quellenlage
erwıes sıch dabei als günst1g, da{fß der Vt. sich aut die Durchsicht der restlichen
Heeresakten, der vollständigeren Marıneakten (über seıne Aufgabe hinausgehend \1Ch
der Norddeutschen und der Kaiserlichen Marıne) und der Generalıa 4aus der Überliete-
LUNg des Ev. Oberkirchenrats beschränkt hat. Nıcht aAaus ewertet wurden dıe Akten der
Provinzialkonsistorien, der Landesarchıve un des PICU ischen Minısteriums der gelst-
lıchen etc elegenheıten (letzteres a F in Merseburg). Das herangezogene Material
hat jedoch VOo lıg ausgereicht, mehr geben als NUur eınen sıcheren organısator1-
schen Überblick Der Wandel der Militärkirchenverfassung Preufßens wird 4US$ den
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Quellen dargestellt, eın besonderes Augenmerk auf das Verhältnis der Landeskırche ZAAT.

Milıtärseelsorge geworten. Die Einrichtun der kurbrandenburgischen Amter des
Kriegskonsistoriums und des Feldpropstes, preufßische Milıtär-Konsistorial-Regle-
ment VO  } 171 1/1750, die Milıtär-Kırchenreglements VO  e} 1811 und 18532, die katholische
miliıtärkirchliche Urganısatıon, dıe militärkirchliche Dienstordnung VO:! 1902 sınd
ausführlich erortert. Das „eigentliche geistliche Amtsgeschäft“ des Milıtärpredigers
wırd dabe;j wiederholt angesprochen, gewinnt ber nıcht die zentrale Bedeutun die ıhr
1n der vorliegenden Untersuchun zukommen sollte. Gewißß waren hierfür 9{01 weıtere
der obengenannten Aktenbestän heranzuzıehen SCWESECN. Dıie Ursache für die bekla-
gENSWEITLE Akzentverschiebung lıegt aber bereıits 1n der (zeittypıschen!) Vorstellung, als
ob 1er eın „besonders exponıertes Tätigkeitsteld“ untersuchen ware.  a SO sınd bereıits
Wertungen VOrWESSCHOMIMCN, die einem unbetfan nen Verständnis der hier gestellten
Aufgabe 1M Wege stehen. Dıie methodiısch bedenklıche Vertahrensweise erd otfen dar-

elegt: „Dıie Arbeıit selbst stellt die Angemessenheıt und Fruchtbarkeit dieser Fragestel-
ung UN Beweıis“. Unseligerweise afßt sıch der Vt ferner dazu bestimmen, dıe »ge'

samtgesellschaftlichen Entwicklungen“, Aus denen sıch dıe Anderungen 1im Miılıtärkir-
chenwesen erklären lıeßen, ebentalls in seıne Arbeit breıt eintließen lassen. Da hier-
für keine selbständıgen Forschungen angESELIZLT werden konnten, wiırd U:  - unterschieds-
los aus zweıter Hand, vieltach A4uUus Dissertatiıonen mıiıt Sanz anderer Themenstellung, das
zıtiert, W as die eıgene Beweısführung hineinpassen ll Darın spiegeln sıch deutliıch
die Auffassungen der sıebziger Jahre, 1im Jargon jener Zeıt vorgetragen. Methodisch alßt
jer die orgfalt nach; 1st anstelle der Stein-Gesamtausgabe der Berliner Akademıie-
Teildruck herangezogen, Bismarcks Gedanken und Eriınnerungen als Goldmann- Ta-
schenbuch zıtıert, Arndt oberflächlich abgetan (was durch se1ın Brietwerk jetzt wiıder-
legt wird) Sachfremde Exkurse („Das Kriegsbild der Reformer“; Milıtarısıerung des
Burgertums, Armee als Waffe polıtıschen Fortschrittswillen) überdecken mıit
hastıgen Urteilen dıe ursprünglıchen, wichtigen un: allein die Substanz dieser Arbeit
verbürgenden Quellenanalysen, dafß der Kenner sıch mühsam seinen Weg durch dür-
FCcsSs Gestrüpp bahnen mudfß, während der mit der Materie nıcht vertraute Leser in den
Dornen hängen bleibt. So hätte es sıch z.B angeboten, dıe verständige Einrichtung der
Amtsvisıtatiıon mıt dem sehr erfolgreichen sStem der General-Kıirchenvisıitation des
EO iın Beziehung setizen uch ugt der V+t über hervorragendes Materıal,
das ber nıcht ımmer wünschenswert deutlich ınterpretiert und in genetischer Folge
dargebracht worden 1St. WDas 1e] weıt gespannte Thema MU: eınen einzelnen Wıs-
senschaftler, der eın solches Neuland betritt, überfordern, WE nıcht ausreichende
Beratung erfährt. Es ware wünschen, da{fß Rudolph seine vorzüglichen Forschungs-
telder in Einzelanalysen Streng sachgerecht weıiıterbearbeiten möchte, die verdienst-
vollen Ansätze nıcht als Torso verlassen. Dıi1e Erwartung VO Tödt, da{fß wel-
WT Untersuchungen ZUT Geschichte der Miılıtärseelsorge tolgen werden, hat sıch nıcht
ertüllt. Vielmehr ISst durch den zeıtlichen Abstand seit Erscheinen VO' Rudolphs Buch
Nnur och deutlicher geworden, W as davon bereits wıeder verblaßt 1st und die Fun-
damente wirklich liegen, auf denen weıter gebaut werden kann und oll

Bonn Walther Hubatsch

Ulrich Horst: Papst Konzıl Untehlbarkeit Ekklesiologie der Sum-
IN OoOmmMeEeNT VO Cajetan bıs Biılluart Walberberger Studıen, Theol
Reihe 10) Maınz Grünewald) 1978, 350 S., E 5 man
Die vorliegende Untersuchung eiıne Habilıtationsschriuft der Kath eo Fakul-

tat der Universıität München 111 „ZUuerst eıne hıistorische Aufgabe rfüllen, geht ıhr
die Darstellung der Ekklesiologie einer estimmten Epoche, aber sie kann un wiıll

nıcht gänzlıch VO  S der aktuellen Diskussion absehen, in der hıistorische Argumente ıne
wiıchtige Rolle spielen. Das MUu: schon deshalb se1n, weıl die hier untersuchten Theo-
logen ıne außerst wichtige Phase 1n der Entfaltung un Präzıisierung der Intallıbilıtäts-
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lehre verkörpern. In diesem nn versteht sıch die Arbeıt als eın Beıtrag ZUr Vorge-
schichte des Vatikanischen onzıls“ 6)

Gegenstand der Untersuchung sind ie Summenkommentare besonderer Be-
Kırche un Papst. Der Traktat über die Kırcherücksichtigung des Verhältnisses VO

die Sentenzen des Petrus Lombardus durch die Summa Theologıiae deshatte, nachdem
Thomas VO: Aquın ach und nach verdrängt orden W: 1mM Anschlufß 11/
H: 1,10 einen testen OUOrt erhalten. Das zeıgt sıch bereıts, als Franz VO: 1ıtor1a 1mM Stu-
dienjahr 526/27 diesen Artikel in Salamanca kommentierte. So entstand der locus clas-
SICUS der Ekklesiologie bıs iın dıe Ausläuter der Summenkommentierung 1im Jahr
hundert. Von hierher War e$sS naheliegend;, dıe in diesem Zusammenhang ZUr Sprache SCc-
kommenen Themen vornehmlich Probleme der Lehrautorität VO  3 Papst un! Konzıil

in chronologischer Folge behandeln. Werke anderer Literaturtormen wurden 1Ur

ausnahmsweıse herangezogen. Insgesamt werden mehr als utoren un Anonyma
behandelt.

Besondere Beachtung verdient dıe Tatsache, dafß der Autor sıch nıcht aut dıe 1m
Druck vorliegende Quellen beschränkte, sondern eLWwa 30 Handschriften heranzog
un: daraus die wichtigsten Texte ausführlich muitteilt Nach eiınem Einleitungskapitel
über die Grundlagen bei Thomas VO  3 Aquın (1 Ka orjıentieren sıch die Ausführun-

ekklesiologischen Summenkom-
mentierun
SCH des Werkes folgendem Aufriß Dıie Anfänge

(I1 Kap.); Dıie Domuinıiıka-Thomas de Vı0 Cajetan, Franz VO ıtor1a
nerschule 1S 1600 (I1L D Die spanıschen Augustinertheologen (IV. Kap.); Dıie
Theologen des JesuıtenorR  de115 ( Kap-); Portugiesische Summenkommentare
(VI Kap.); Die SummenkommenLare des Jahrhunderts (VIL Kap.); Andreas Duval
un die Auseinandersetzung miıt dem Gallıkanısmus Kap.); Dıie etzten großen
Summenkommentare (IX Kap.). der in einer be-Ausführlich wiırd dıe Ekklesiologie VO: Franz VO  - ıtor1a dargestellt,
sonders intensıven Auseinandersetzung mıt dem Konzilıarısmus steht, den während
seıner Parıser Studienzeıt 4us eigener Anschauung kennengelernt hatte. Im Interesse e1-
NCr VO:!  - ıhm dringend ersehnten Kirchenretorm suchte einen Ausgleich 7zwischen den
beiden wichtigsten Schulen, der uch Kompromisse iwa ın Extremsituationen SOWI1e
beı verweıgerter Kırchenretorm nıcht ausschlofß, die spater keine Nachahmung
mehr fanden. Er gesteht dem Papst oberste Lehrgewalt Z ber und diıeses Prinzıp
wiırd annn VO den meısten Domuniıkanertheologen bıs 1Ns Jahrhundert aufgenom-
INCIN bindet s1e dıe normalen Mittel der Wahrheitsfindung, wıe Studien un

Itatiıonen. Fıne definıtive Entscheidung 1st erst möglıch, WE dasEMECSSCHLC Konsu
Oberhaupt das 1in seınen Kräften Stehende hat (fecıt quod est ın se) In schwier1-
sCmh Dıngen mufß eın Konzıil einberuten wWerden Dıe letzt enannte Eıngrenzung
wırd ‚War bald VO: fast allen Domuinikanern als weılt gehen aufgegeben, ber das
Prinzıp der Sorgfalt bleibt als Bedingung der Infallıbilıtät bestehen. Dem Konzilhiarıs-
I1US WIr Iso eın beträchtliches Zugeständnis gemacht. Die Unfehlbarkeıt 1St somıt Be-
dingungen unterworten, die V1a humana wırd einer ıhrer Voraussetzungen, aut die
InNan nıcht verzichten kann, die Bındung des Hauptes dıe Kırche Z Ausdruck

bringen. WDas heifßt Obschon die Infallibilität VO': sämtlichen hıer untersuchten Au-
vertreten wird, versteht Ial sS1ie doch bıs wa 1600 keineswegs als uneinge-

schränkt, sondern als bedingt. Sıe wird noch nıcht losgelöst VO  - den normalen Mitteln
der theolo iıschen Wahrheitsfindung 1m Rahmen der Gesamtkirche. Der Heılıge Geıist
wirkt urc s1e und nıcht iıhnen vorbei im Sınne eıner persönlichen Erleuchtung der
eınes persönlichen Privilegs. Man War sıch allerdings der Problematık dieser Sıcht VO

Anfang bewußt,; insoter InNanll sah, dafß der Konziliarısmus gleichsam durch dıe Hın-
tertur eindringen konntie Man stellte darum sogleich die Frage;, w as 1m Falle eiıner
Niıchteinhaltun eıner derartıgen Klausel geschehen habe Um die Möglichkeıit eıner

vornehereın auszuschließen,etwaıgen Antec (ung der eiıner Konzilsappellatıon
ehrt INall, Gott selbst de facto datür SOrgcCnh werde, dafß die eENANNLEN Vorausset-
ZUNSCH menschlicher Art eingehalten WeIden Gleichwohl gilt: dıe Infallibilität un!: die
Kırche mıiıt der in ıhr beobachtenden V1a humana gehörenST)as wiederum
bedeutet: die jeweılige ertung jener media humana ist eın Indikator dafür, ob die e1n-
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zelnen utoren einer „persönlıchen“ Untehlbarkeıt zuneıgen, die 1m größeren Ontext
der Kırche und des Konzıils esehen wırd Dıie grofße theologische Leistung dieser ersten

Epoche esteht Iso darın, afß S1e bei der schrittweisen Überwindung des konziharisti-
schen Erbes, fest umrıssene Kriıterien für die Intallıbilität ausarbeıten, dıe dıe Diskussıio-
NCn der Zukuntft beherrschen werden. Unter Anknüptung eXtIreme Posıtionen VO:
Albert Pıgge machen sıch reilich schon bald auch gegenläufige Tendenzen bemerkbar.
Sıe finden ıhren ersten Ausdruck 1559 be1 dem Domuinikaner Juan de la Pena, der sOomıt
als Außenseiter VO  3 der konsequent beobachteten Lınıe gelten hat. Er möoöchte
dıe höchste Lehrgewalt VO: en denkbaren Rısıken treihalten und leugnet eshalb die
Bındung etwaıge Klauseln. Der Papst definıere verbindlich, ob die V1a uma-

berücksichtige der nıcht, seıne Definitionen ertreuten sıch der absoluten Au-
torıtät. Er bleibt gewiß zunächst eın Einzelgänger, aber die bedingungslose Untehlbar-
keitskonzeption gewinnt rasch Boden, zumal sıch dıe meısten tührenden Vertreter
des Jesuitenordens diese Auffassung eigen machten. Zum Kennzeichen der
Rıchtung wiırd das Suchen nach einer möglıchst umfassenden historischen un: SySTEMA-
tischen Sıcherheit auf allen Gebieten VO  e theologischem Gewicht. Möglıchkeıit un: Tat-
sächlichkeit der päpstlichen Aaresıie werden HU:  e ganz der teilweiıse geleugnet, das 5Sy-
stem wırd lückenlos aufgebaut, etwaıge Risıkofaktoren, die bıisher akzeptiert WOT-
den9 werden r1goros ausgeschaltet. In der Auseinandersetzung mıiıt der Retorma-
tıon benötigt INnan eiıne klare und unzweıdeutige Regel, die keiner innerkatholischen In-
tragestellung mehr unterlie dart Dıe Ekklesiologie insgesamt steht VO NUu:
dem Vorzeichen eiıner abs ten Sıcherheıt, die keinerlei Ausnahmen duldet, WI1e immer
s1e uch in einer langen Tradition bezeugt SCWESCH seın mogen. Dıie Untehlbarkeit wiırd
jetzt, anders als ın der vorwıegend durch Domuiniıkaner repräsentierten Phase, gleichsam
unktuell gedeutet. Was als Grenztall seine Berechtigung hätte, wiırd Zur Regel erho-

Auf Einsicht aus den Wechseltällen der Geschichte glaubte INan verzichten kön-
nen un! mussen, eın ach allen Seıten unangreifbares Gebäude errichten können.
Nur das Juristisch aßbare darf mafßgebend se1ın, da eın Rest bleibe, der NeT-
wünschten Konsequenzen führte.

Dıiese Richtung 1St treilıch iın sıch selbst keineswegs geschlossen, oibt in iıhr Rıgo-
rısten (einıge portugiesische Autoren), deren Thesen (SO iwa der ST könne uch als
Privatmann nıe Falsches lehren) VO der Mehrheıt nıcht geteıltWährend des hier untersuchten Zeitraums konkurrieren beide Schulen miıteinander.
Dıie Vieltfalt der Argumente 1st geradezu eın Kennzeichen dieser Epoche, aber INan be-
ginnt ahnen, da{fß die schweren Krisen der euzeıt dıe Tendenz AA Vereinheitlıi-
chung und ZUT Eliminierung VO Risıken och verstärken werden. Wıe das 1mM einzelnen
VOTr sıch In liegt schon aufßerhalb der Ziele dieser Untersuchun doch sollen die52Schlufßbemer N}  n 13 zeıgen, da{fß die unterschiedlichen onzeptionen auf
dem Vatikanischen Konzıl letztmals autfeinander stoßen werden. Dıi1e wichtigsten Re-
sultate faßt der Autor abschließend.Dıe Lehre VO der Untehlbarkeit des
Papstes wurde VO den Summenkommentatoren selit Franz VO Vıtor1ia als Konsequenz
4us den Kontroversen zwischen Papalısten un: Konziliarısten, Ww1e s1ie VOT allem ın der
zweıten Hältte des 15 ahrhunderts geführt wurden, entwickelt. Ihnen kommt das
Verdienst Z die einzelnen Elemente eiıner relatıv geschlossenen Theorie gemacht
haben, ındem s1ie sıch austührlich mıt dem Problem der renzen un: Bedin NSCH eıines
infallıblen Urteıls beschäftigt haben Dı1e Mitwirkung der Kırche ın Gesta der jeweıls

beobachtenden medıa humana nehmen 1erbel eiınen festen Platz eın Das Konzıil CI -
treut sıch wenıgstens 1n Extremtällen eiıner verhältnıismäfßıig eigenständıgen Rolle
Innerhalb dieses Rahmens bıldet die Ekklesiolo och das Biıld einer überraschenden
1eltalt Im Anschlufß 9 1,10 entste eın umfangreicher Traktat De eccle-
$12, 1n dem allerdings die Kıirche lediglich dem Aspekt der Autorität abgehandelt
wırd Andere Probleme treten demgegenüber autftallend stark zurück. Einseıtı keit und

DıieEn ührung, deren Folgen erst spater ühlbar werden, sınd 1er grundgelegr  hıesiologıe wiırd lange eıt brauchen, sıch VO ıhnen wieder freı
Die innere Mannigfaltigkeit der ersten großen Entwürte wiırd allerdings nıcht lange

durchgehalten. Sıe Wr LLUT lange möglıch, wıe der Hauptgegner die konziliaristische
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ewegung in ıhren Verästelungen BCEWESCH 1St. Die Veren NS einem r1goros kon-
zıpıerten Papalısmus geschieht rwiegend dem FEın u der Reformatıon, weıl
INall jetzt außerkirchlichen Krıuti nıcht mehr den geringsten Spielraum lassen möch-

1)as Problem der dogmatischen Siıcherheıit chiebt siıch NUu ın den Vordergrund, CS

wiırd ın den Debatt des Vatiıkanums einen Höhepunkt erreichen. Gleichwohl be-
hauptet sıch die Unfehlbarkeitskonzeption der alteren Dominikanerschule bıs 1Ns

Jahrhundert, ber s1e verliert zusehends Boden, zumal 5uarez, Bellarmın, Gre-
FEinflufß gewıinnen.SOr VO Valencıa maßgebenden

Da sıch in dem 1er untersuchten Werk dıe bedeutendsten Theologen des Zeitalters
außern, dürten dıe Resultate dieser Arbeıt repräsentatıven Charakter beanspruc
Dıes gilt insbesondere für dıe Jahrzehnte VOT nd ach Trient. Aus dem Umstand, da:
6 den meısten utoren darum 1n den Konziliarısmus 1n seinen mannigfachen Spiel-

überwinden, folgen die emen 1Das Verhältnis VO Papst und Konzil, dıe
Umfang und Bedingung der obersten Lehrgewalt. Es versteht sıchFragen ach Wesen,

türsomıt VO selbst, da{fß der Untersuchu die Begründung und detaillierte Ausarbeı-
7zumal erstaunlicherweıse die

tung der Infallibilitätsdoktrin große Be eutung zukommt,5  di
meısten Texte noch nıe Gegenstand der Forschung

Das Werk des gelehrten Autors wiırd höchsten WI1SSeNSChaftlıchen Ansprüchen D
recht. Wer sıch, se1l historisc) der systematisch, mıt diesen zentralen Themen be-
faßßt, wiırd daran nıcht vorbeı gehen können.

Rıchard HeinzmannMünchen

L’Actualıte de Lamennaı1s, Colloque de La Tourette 7 —4 Juıin 1978 Pre-
tace Pa Jean Lacro1x, Cerdic-Publications (Straßburg 171
Lamennaıs, der 1854 starb, hat dem französischen Kleru den Widerstand

der Bischöfe Frankreichs den Weg Ultramontanısmus gewlesen, ber uch d1e
ark beeinflußfst. Er besitzt noch heute Aktualı-Philosophie un: Theologie seiner eıt

über das Colloquium VO La oOurette über-tat, Ww1e€e ın dem vorliegenden Berichtsband
zeugend deutlich wiırd ührende Lamennaiskenner erorterten hıer die Bedeutung die-
SCc5 grofßen Franzosen, die sich uch 1ın der Edition seınes Briefwechsels (ın den Jah-
remNn 1971—78 erschienen Bände seıner Korrespondenz) un: in den zahlreichen Veröt-

ber ıhn zeıgt (vgl dıe Bibliographie Seıte 169 {f.)fentlichungen
Im ersten Reterat berichtet Guiral über die Aktıvıtät des L’Avenır, jener Zeıtung,

die Oktober 1830 ZUuU Ma mıiıt einem Leitartikel VO Lamennaıs erschien. In
der Zeıtun wurde ZUF: allgemeınen Abrüstung un ZUF Vereinigung Europas aufgerufen
un: das e stbestimmungsrecht gefordert. amennaıls betrachtete sıch als dıe ele die-
sSC5 Urgans.

Le Gu1lou zeichnet die Gründe für dıe Verurteilung VO  5 Lamennaıs durch den
hältniıs VO  e Lamennaı1s ZUr. Demokratie.Heılıgen Stuhl auf. Gadiılle erortert das Ver
die bedeutendste Industriestadt Frank-Über dıe Arbeiterunruhen in Lyon, damals

reichs, in den Jahren 1831 un! 1834 1ınformiert ude Der Vertasser kann Ma-
ter1al über die Haltung Lamennaıs den Unruhen vorlegen. Das hilosophische 5y-
stem VO Lamennaı1s beleuchtet Payot. Seinen FEinflufß aut den ozialkatholizısmus

Gerbet, ehemalszeıgt Derre auf, der über dıe Sozialtheologıe VO' Bischof Phıulı
Mitarbeiter un!: engster Vertrauter VO Lamennaı1s, der 1854 Bısc of VO  - Perpignan
wurde, berichtet. Eın abschließender Beıtrag würdigt das Wer VO  e Lamennaı1s 1m
Lichte des Vatikanischen Konzıils.

Von besonderem Interesse ist die Jedes Referat siıch anschließende Diskussıion, iın
beleuchtet wurden. Fınder die ortrage VO den verschiedensten Seıten erganzt

zut informierender Beıtrag Z.U) Lamennais-Bild.
Freiburg Remıi1g1us Bäumer



212 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

Buschkühl; Matthias: die irısche, schottische und römische Frage. Dıs-
raelı's Schlüsselroman Lothaits (1870) (Kırchengeschichtliche Quellen und
Studıen, K KOos Verlag der Erzabte] St Ottıilien 1980, 239 kart
Diese Dissertation bewegt sıch autf der Grenzlinie VO  - Literatur-, allgemeiner und

Kirchen-Geschichte. Ausgangspunkt 1St die Erkenntnis, da; in Dıisraeli’s Schlüssel-
„Lothaır“ weıt mehr historische Zusammenhänge und konkrete Einzel-

heıten verwertet sınd, als bıslang ANSCHOININCI, Miıt diesem Koman versuchte der DE
rade ın OUOpposıtion befindliche Disraelıi, die großen kırchen olıtıschen Probleme seiner
Zeıt, besonders ım Hınblick auf England un: Italıen, erzäh erisch gestalten. Es eNL-
stand eın Schlüsselroman VO  w interessanter Konkretheit. Das Hau tverdienst des ÄAu-
LOrS esteht in der überraschend weitgehenden Auflösung der Versc lüsselungen und 1ın
der Kommentierung der zugehörigen hıstorischen Vorgange. Der Autor benutzt dies,

praktisch alle vatıkanısch-englischen Probleme des Jahrhunderts, besonders
ber die der etzten Jahre des Kırchenstaates, darzustellen. Aut diesem Gebiet erweılst

sıch als u Kenner. Dıie vielen Problemkreıise, die autf diese Weise mıt hereingezo-
SCH werden, machen die Lektüre allerdings nıcht immer übersichtlich. och se1 noch-
mals betont, da{fß InNnan autf dem Gebiet der lıteraturgeschichtlichen dıe Arbeıiıt 1St eıne 1ı-
teraturwissenschaftliche Dissertation) und diplomatiegeschichtlichen Zusammenhänge
reiche Belehrung schöpfen kann

twas anderes 1st die ausgesprochene Parteilichkeit, die das Buch praktisch völlig
durchtränkt. Dıie’ und eın VO Autor oft gebrauchtes Wort benutzen,
ressentiment eladene Abneigung oilt dem Liberalismus des Jahrhunderts as el-
gentliche An jegen des Autors 1St Sar nıcht lıteratur- und geistesgeschichtlich, gehört
der Verteidigung der stlıchen Untehlbarkeit und seiıner englischen ProtagonistenRw1ıe der Herabsetzung Gegner derselben. Man sollte modernen utoren un: frühe-
LOn Menschen NUur dann „Ressentiments“ vorwerten, WE INan wirklich sıcher 1st, da-
VO selber treı se1in. Und das sınd Hıstoriker ebenso selten w1e andere Intellektuelle.
Wiıchtige Wertiragen affızıeren eben uch menschliche Getühle Miıt der Konstatıerung,
da{fß z.B die englische ıberale historische Tradition yegenüber dem Papsttum ressent1-
mentgeladen WAar, 1st noch nıcht 1e] gESART. Dann mu{ß [anl schon tieter oraben und tra-
SCH, ob diese Ressentiments unverursacht der nıcht. Für den Autor 1st die ul-
Tamontan: Bewegung Pıus nerell die vertol Unschuld, un: wer den Syllabus
EeTrTOTUMM adurch ekämpftte, SC die negatıv ormulijerten Aussagen 1Ns posıtıve
übersetzte, macht sıch einer böswilligen Interpretation schuldig (S 85), obwohl dies die
deutschen Jesuıiten doch ebenso hatten. Das rote uch für den Autor 1St eiınerseıts
die whiıg istische Geschichtsauffassung, andererseıits Döllinger und die lıberalen
deutsc Kat olıken. Hıngegen olgt CITNEC Brandmüller In seiner Auffassung,
da{fß „dıe Mehrheıit der ultramontanen heo OSCH gemäßigt war Ich kann ach ausdau-
ernder Lektüre ultramontaner utoren des Jahrhunderts bezeugen, dies nıcht
der Fall 1st, WE das Wort „gemäßigt“ enn irgendeinen ınn behalten soll.

Wenn der Autor „Döllingers Verhattetsein ın den Denkschemata der englischen Ge-
schichtsideologie, der 50$. natıonallıberalen Geschichtsauffassun kritisiert, hätte

sıch eine AaUSSCWORCHC un vertiefte Analyse dieser „Geschic tsıdeologie“, die 1M-
ersönlichen Freiheit ZU Inhaltmerhiın den Gedanken der politischen, relig1ösen und

hatte, gewünscht (S 8—50) In diesen Fragen ubt sıch der Autor jedoch VOTI-1;
wiegend apodiktische un: dogmatische Urteıile.

Geradezu haßertüllt 1st das Kapıtel ber Döllinger und Acton. Der Autor bewegt sıch
1er völlıg aut den Spuren VO  w} Brandmüllers olemıschem Werk „1gnaz VO  3 Döl-
lınger Vorabend des Vatiıkanums“ (St. Ottı ienli

Bisher War der Offentlichkeit der Name Buschkühls NUur AUS dem Artıikel be-
kannt, den Julı 1978 1im „Rheinischen Merkur“ dem Titel „Eıner NS-
Schritt auf esessen“ veröftentlicht hat In diesem Artıkel versuchte Buschkühl be-
weısen, da Hasler 1ın seiınem bekannten Werk über Pıus un! die Dogmatı-
sıerung der pa tlıchen Unfehlbarkeit 1m wesentlichen „ledi lich das Thesengerüst“ des
SS-Obersturmbanntührers Schmidt (-Volkmar) 5 efü It und das mıt
Ideologiekritik modisch garnıert habe“ Abschließen bescheinigte Buschkühl dem
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Schweizer Afltor eine „Affıinıtät“ dem 55-Mann, W as jeden, der dıe zutietst huma-
nıstische Denkweıse Haslers kannte, 1m höchsten Grade verwundern mußte. Dıiese den
Sachverhalt entstellende Darstellungsweise hat sıch selbst gerichtet, doch hat N sıch der
Vertasser natürlic! selber zuzuschreıben, wenn inan seıne Dıissertation, die in dem-
selben Artıkel ankündıgte, ann 1n dıesem Lichte lıest, besonders, da seıne Sachkom-
petenz in der Beurteilung des Haslerschen Werkes mıiıt der Beschäftigung seıner Dok-
torarbeit begründete. Woge der Kezensent speziell protestieren mufß, 1st die Bean-

eıt durch den Autor. Er reißt einzelne Außerun VO:spruchung einer eigenen Ar
denMI1r aus dem Zusammenhang, S1€e V|  ‚9 hne meıne Auffassung

Kirchenstaat und Pıus 1im geringsten teiılen der ırgendeıiner Stelle disku-
tieren ®) 4 ’ 7 9 150)

Düsseldorf Christoph Weber

Georg Schwaiger, Johann Michael Saıiler. Der bayerische Kirchenvater. Verlag
chnell Steiner, München Zürich 1982, FU S: Abb
Im Todesjahr Goethes 1832 starb uch ıne der bemerkenswertesten un liebenswer-

testen Gestalten des NCUECTIECIL deutschen Katholizısmus: Johann Michael Sailer
(geb 1751 fast eın gENAUCI Zeıtgenosse Goethes!). Das vorliegende uch 1St Iso ıne
Jubiläumsgabe seiınem 150 Todestag. Dreı Dınge kann INa nach der Lektüre des
Buches uneingeschränkt N:; 1st eın sehr schönes Buch:;: 1st eın sehr gut gearbei-

un! dokumentiertes Buch; C655 1sSt eın sehr lesbares un lesenswertes Buch
Es 1st eın sehr ‚schönes“ Buch, dem der Vertasser und der Verlag alle Liebe en

gedeihen lassen. Neben Druck, Format und ußerer Gestaltung siınd VOT allem die zahl-
reichen roßartıgen und ZU) eıl seltenen Biılder rühmen, die der erfasser selbst
ausgewa It hat wohl sämtliche Porträts Saılers, die wichtigsten Orte seines Lebens 1n

die wichtigsten Menschen, denen begegnet 1St. Dazuzeitgenössıschen Ansıichten,
kommen 1mM Text die Faksımiles VO Titelblättern zahlreicher Erstdrucke VO Schritten
Saıilers.

Man spurt sehr bald eım Lesen, un: eın Blick aut die Nachweıse bestätigt CS, dafß 65

sıch eın glänzend dokumentiertes Buch handelt. Nıcht Ur 1st der wissenschaftliche
Unterbau sorgfältig erarbeitet, das 4ANZEC Buch äßt auf ıne sehr lange un!: intensıve Be-—schließen (was uch frühere Veröffentlichungen desschäftigung mit seınem Gegenstan
Vertassers erkennen assen) ber Georg Schwaiger, 4UuS dem Regensburgischen STam-

mend, Sailer seıne etzten Lebensjahre verbrachte, 1st nıcht Ur miıt diesem Mann
sehr9 besitzt uch ıne ıntıme Kenntnıiıs tast <ämtlicher Orte seınes Lebens.

Es ist eın sehr lesbares Buch; der Vertasser macht dem Leser eicht; dem verschlun-
Lebensweg Sailers tolgen, inan sıch SCIN seiner Führung Eıne

Darstellung dieses Lebensw 605 ber 1St 1m höchsten Maße interessant un lesenswert.
Das Leben Sailers umfaßte dıe etzten Jahrzehnte de 18 und die ersten des Jahr-
hunderts, chaotische Zeitläute, deren Umbrüche tür das katholische Deutschland 1in v1ie-
ler Hınsıicht tieter un! gravierender als für das evangelısche, mittendrin „die Tage
der Zertrümmerung“, wıe Sailer selber ausdrückte (47—56); der Zusammenbruc des
alten deutschen Kirchenwesens in der Säkularısatiıon. Keın Wunder, da ann
Michael Sailer ON in diesen Umbruchzeıten nıcht leicht hatte, seın Weg VO Novızen 1m
Jesuıtenorden bıs schließlich ZU) Bischof VO  - Regensburg umta{ßt Höhen un: Tieten
un: 1st voll überraschender Wendungen. Zum Beispiel: 99.  Is angeblicher Autklärer WAar

Saıler 1/94 in Dillıngen mıiıt seiınen Freunden ungnädig entlassen worden, als vermeınt-
lıchen Aufklärer beriet ıhn 1U (1799) die bayerische Regierung ach Ingolstadt“ (65)
Dıiıeser Lebensweg wiırd VO Vertasser sachkundıg eingebettet in die bewegte geschicht-
liche Umwelt. Das uch bietet zahlreiche, weıthın auch unbekannte Detauils ZUT Kul-
LUr- un:! Sozialgeschichte, ZUTC Bildungs- und Geistesgeschichte, ZUrFr Kırchen- und

nıcht zuletzt natürlic ZuUr bayerischen Geschichte dieser JahrzehnteWeltgeschichte, der mıiıt RechtDoch etzten Endes Ist immer wiıieder Johann Michael Saıler elbst,
UNsSsScCTC Aufmerksamkeıt aut sıch zıeht gerade uch die Aufmerksamkeıt des CVaANSHC-
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lischen Lesers. Denn der „CVan elische Katholik“ Saıler hatte 65 in diesen Umbruchzei-
ten in seiner Kirche do pelt 5W C  $ Es W alr nıcht eıicht, Christus un der Kırche
dienen, Ww1e Saıler 65 ]] Verleumdungen, Gerüchte, Intrıgen begleiteten seınen Weg
(vgl z.B 106 f 114 f} Schliefßlich wiırft Man ıhm VOI, Christus sehr betont ha-
ben (111)! Er 1st 1n seiner Kirche (auch schon der vorvatikanıschen!) eın angefochtener
Mann Vor allem der spatere Heılıge AUS dem Redemptoristenorden) Klemens Marıa
Hotbauer gab auf Anfrage der Nuntıatur 1817 eın vernichtendes Zeugnis ber Saıiler ab,
den der erische Kron r1n7z Ludwig als Bischoftfskandidaten ın Vorschlag gebracht
hatte 407{ Hotbauer at „das Sailerbild bıs tiet 1Ns 20 ahrhundert hereın verdun-
kelt und grob verfälscht“ Saıiler werden uch Kontakte Niıichtkatholiken VOI-

geworfen. Hotbauer schreibt: „Ss1e Geıistliche 1ın der 107zese Augsburg) N, se1
gefährlicher als Luther; dieser habe otfen dıe Kirche (sottes umzugestalten gesucht,
während Saıiler 1es 1mM geheimen betreibe“

Auf diesem Hintergrund 1st sehen und werten, Saıiler schliefßlich doch
auf Betreiben Ludwigs (!) für die etzten Jahre se1ınes Lebens in seiıner Kırche Bıschot
seın konnte Weihbischot und Koadjutor, 18529 Bischof mıiıt 78 Jahren!) Diese
Ernennung SC Bischof in seiınem Greisenalter Wlr für den berühmten Universitätsleh-
PFOT un! theologischen Schrittsteller doch ıne ZeWI1Ssse Ertüllun Zwar habe nıe eın
Bischotsamt erstrebt und doch empfand schließlich „Anerkennun seıner
Rechtgläubigkeıit 1mM Mittelpunkt der Kırche“ Saıiler darf esS erleben, als
Bischof 1n dem VO ıhm für Glauben und Priestertum CWONNCHECH Melchior VO Dıie-
penbrock (dem spateren Fürstbischof VO: Breslau und Kardınal) einen nahezu konge-
nıalen jugendlichen Helter geschenkt ekommt des Altersunterschieds VO  e el-
91 halben. Jahrhundert verbindet beide Männer ıne tiefe Freundschaft, die nıcht hne
romantisch-idyllısche 7ü 1st (135 E vgl 138, 141

Dafß Sailer der angten Mıtra in seıner Kiırche eın umstriıttener Mannn bleibt,
zeıigt ıne Eınzelheıt, In der sıch die gelegentliche Penetranz, Stillosigkeıit un! Lieblosig-
keıt des vatıkanıschen „ultramontanen“ Katholizismus der Ara Pıus offenbart:
1873 beantragt Senestrey, seın Nachfolger 1m Regensburger Bischofsamt, be1i der He1-
lıgen Inquisıtion in Rom eın Vertahren Saıiler un! eiıne ftejerliche Verdammung der
Schritten Saılers se1l Subjektivist Pseudomystiker DEWESCH (97 9

Vor diesem Hintergrund bekommt der Untertitel des Buches „Der bayerische
Kirchenvater“ se1ın eigentliches Gewicht. Sailer wiırd VO' Vertasser innerkatholisch
betrachtet vielmehr als der Mann gesehen, der autf das IL Vatikanısche Konzıl hın-
führt (z.B 98 f Dieser Aspekt hätte freılıch och erweıtert und vertieft werden kön-
nen. Denn Johann Miıchael Saıler gehört uch in dıe Geschichte des katholischen „Oku-
menısmus“ als eine zentrale Gestalt mMIıt hıneın. Indem die Ite protestantische Frage:
Steht die Kırche ber Christus der Chrıiıstus ber der Kıirche? jedenfalls 1mM letzteren
Sınne beantwortet, WAar den Evangelischen seıner Zeıt nahe und 1St 1es uch heute
och

Saıiler hat uch auf den Protestantismus seıner Zeıt eingewirkt. Er 1st hıer uch nıcht
ganz VErSCSSCHIL, wenngleıch Ianl sıch wenı1g miıt ıhm befafßt hat. Neben den oblıgaten
Lexikonartikeln hat eigentlıch 1Ur Friedrich Wılhelm Kantzenbach in früheren Jahren
sıch mMiıt dieser ökumenischen Gestalt näher betaft (Johann Michael Sailer un: der Ööku-
meniısche Gedanke, 19355 Johann Michael Saıler 1n evangelischer Sıcht Materıialdıenst
des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim fr 1957 21—+24): Vor allem Katholiken
en mit Nachdruck auf dieses Thema hıiıngewiesen, als erster ohl der die Sailer-
forschung außerordentlich verdiente Hubert Schiel 1972% 1n wel Arbeiten (vgl 493
Anm 29); zuletzt Franz Georg Friemel in eıner ın der DDR entstandenen Arbeıt I> ( -

ann Michael Saıiler und das roblem der Konfession“ (Erfurter Theologische Studien,
Band 29) Leipzıg 1972; die ın der Bundesrepublik wohl Nur selten greifbar 1st. Was se1-

ökumenische Haltung etrifft, 1St Saıiler für seine Zeıt eın nahezu Sın lärer Mann,
65 kommt 1m gemeinsamen Christusglauben eıner erstaunlıc. tiefge enden „Ver-
schwisterung der Herzen“ über die Konftessionsgrenzen hinweg. LDıe wichtigsten Beıi-

Register) un! die geistlichespiele sınd die Freundschaft mıiıt Johann Caspar Lavater ©Seelenfreundschaft, die den reiten Sailer mMıt der regjıeren Gräfin VO  - Stolberg-Wer-
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nigerode und ıhrer Famiulıie verbindet beı Friemel, Kapitel 14) Gerade diese Verbin-
dung des katholischen Geilstlıchen mMiıt der evangelischen Grafenfamiuilie 1Sst VO aufßeror-
dentlicher Tiete und Intensıität DSCWESCHIL. 7 wıschen 1799 und 1811 hat Sailer die Stol-

aufgesucht (davon untmal 1in der Grafschaft Werni-bergs siebenmal für viele Woch
da{fß S1IC keın Portrat der Grätin beschaften lief!). Diese „Oku:gerode. Schade übrıgens,

meniısche“ Sache ist 1m Buch VO Georg Schwaiger vielfach prasent und doch wird s1e
nıcht eigentlich thematiısıert.
ann Michael Saıiler Wal sıcher der bayerische Kirchenvater, als den das Buch ıh;

sıeht; ber War doch zugleich mehr. Philıpp Funk hat ihn VOTLr Jahren einmal den
‚edentalls nıcht 1n einem„Heıilıgen jener Zeitenwende“ genannt Er WAar dies
umenische, verbindende (Ge-konfessionalistischen Sınne, sondern als eine wahrhaft

befassen bisher beide Seıten, VOT allemstalt, die sıch erınnern und mıt der sıch
auch die evangelısche, vielleicht nıcht Nn haben Möge das vorliegende Buch
Anstoß werden Beschäftigun Bewertung dieS strahlenden Ge-

stalt, dıe für die gesamte Christenheıt seın wollte.
Kıe Gottfried Maron

Fürst, Walter: Wahrheıt 1mM Int erTeEeESSE der Freıiheıt. Eıne Untersuchung ZU.

Theologıe Johann Baptıst Hırschers (1788—1865). (Tübın Theologische Studien
Bd 15) Maı 1979 Matthias-Grünewald-Verlag. 615 .5 artıs 86 —
WDas Interesse dem Jange vergesSsSCHNCIl Johann Baptist Hiırscher (1788—1865) CI -

Ster Ordinarıus tür Moral- un: Pastoraltheologıe der 1817 NCUu errichteten katho-
Eberhard-Karls-Universıität Tübingen, 1b 1837/ Pro-lisch-theologischen Fakultät der

der Albertina Freibur . Br. un!' seıttessor für Moraltheologıe un! _Religigng_lehre Erl1849 Ehrenmitglied der Unıversiıtat Prag, Mitbegründer der Tübinger eologischen
Quartalschrift, erster Systematıker aut dem Gebıiet der Katechetik wıe Autor zahlreı-
her anderer theologisch-praktischer Schritten 1sSt seıt dem nde des Ersten Weltkrie-

el mıit seıner uch heute noch für den
CS 1NCUu erwacht. Die Wende brachte Sch

tiSt VO  D Hıiırscher. Eıne LichtgestaltHistoriker unentbehrlichen Biographie: Johann Ba
underts, Freiburg ı.Br. 1926 1959

A4Uus dem deutschen Katholizısmus des XIX Jahr Christlichen Moral“:veröffentlichte Exeler die mtassende Monographie Z

FEıne Frohbotschaft VO christlichen Leben Die Eıgenart der Moraltheologie Johann
Baptıst Hıirschers 788 865), Basel-Freiburg-Wıen. Es folgte das Hırscher-Lesebuch
VO  - Keller: Johann Ba t1St Hırscher (Wegbereıter heu Theologıe, hrsg. VO  -

I Graz-Wien-Köln 1969 I6rOLZ der inzwischen erschıe-Frıes un! Finsterhölzl,; hriftenautfsätzen über Hırscher bleibt eın14 Monographien und tast Zeıtsc
qualitativer est seine Gestalt. Wenn 1er diesen Untersuchungen eıne weıtere hın-
zugefügt wird, mu{fß 1es 1 ontext der Dringlichkeıt der ethischen Frage 1n der Ge-

genwart esehen werden. Der Vert. ll muıt seıner Arbeıiıt dıe bisher umfassendste
über Hırscher eınen Beıtrag Z wissenschaftlichen Selbstbesinnun der Moraltheo-

nämlich die Einsicht der Theologıe 1n den CSCyichtlichen Cha-logıe leisten, insote
die Einsicht in den Modus der Erkenntnis der Verwirklichungrakter ıhres Vollzu

ıhrer Wahrheit damıt für dıe Gegenwart kritischer Maßstab un fruchtbarer Impuls
zugleich ISt. Fuür eın solches Unternehmen bijetet sich Hırscher, der neben Johann Mı-
chael Sailer als der ZEWI1Chtigste und einflußreichste Neubegründer der moraltheologı1-
schen Wissenschaftt 1 19 Jahrhundert gilt, eradezu

In einem historischen 'eıl 75291 71€eht Fürst ıne Bılanz der Hirscher-For-
hınweıst: da‘ nırgendwo der ernsthafteschung, wobei diskret aut deren Ungenugen das Hirscher beı sel-Versuch unte:  iInecen wurde, das tiefere Interesse aufzuspüren,

mühun und iın SE1INECIIN ffentlichen Wıiırken
N  a theologisch-wissenschaftlichen Be
eıtete. Somuit konnten uch seıne heiden Grundvoraussetzungen Nur unzurel-
chend ZuUur Sprache kommen. Das Thema der vorliegenden Arbeit die offene Frage
ach der prinzı jellen Form der Hirscherschen Theologıe und ihren Zusammenhang
mıt dem ezjel Inhalt drängt sıch somıt als eın 4UusSs der geschichtlichen Entwick-

hung entspringendes Desiderat auf.lung und gegenwärtigen Stand der Forsc
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Fürst wırd dem gerecht 1mM systematischen 'eıl35der Untersuchung. Dort
stellt die wesenhafte Form der Theologıe Hırschers un: deren Hervorgehen A4U5S5 der
grundlegenden Einsıiıcht und dem leitenden Interesse dar. Mıt Akrıbie werden schlüssıg
und überzeugend nacheinander die „wiıssenschaftliche Konzeption“, dıe „praktische In-
tention“ un! die „systematısche Konstruktion“ des Theologen aufgezeigt. Hıerbei wırd
eutlıch, WwI1e Hırschers moraltheologische Vorstellungen zunächst in N: Konta
miıt der kantıschen Philosophie, annn ber dem FEinflu(ß der Philoso hie Fichtes
un Schellings entwickelt wurden. Hırschers Wıssenschaftsbegriff vVerste Fürst als
notwendiıge Folge seiner iıdealistischen Denkart und charakterisiert ıhn als „1M weıtesten
1nnn transzendental-phiılosophisch MI1t aus esprochen praktischer endenz“. Leitend
1st das Grundprinzip, ach dem sıch Freı e1it „als Verwirklichung der Wahrheit des
elistes vollzıeht  CC „Das moral- und pastoraltheologische Werk des Tübingers
geht A4US einem einheıtlichen, erkenntnistheoretisch verantwortbaren und auf praktı-
sches Handeln gerichteten Grundsatz hervor. Es ISt in gewisser Hınsicht miıt dem Werk

Dreys ın der dogmatıschen Dıszı lın vergleichbar und kann, W as dıe wıissenschaft-
che Leistung un! theologiegeschicht iche Bedeutung angeht, mMiıt diesem durchaus auft

eine Stufe gestellt werden. Insbesondere bıldet die ‚Christlıche Moral‘;, das systematı-
sche Hauptwerk, eın theologisc. ethisches 5System VO erstaunlıicher Geschlossenheit
und Konsistenz, das 1ın jener VO  5 der Philosophie des Deutschen Idealismus gepragten
Zeıt den Ans rüchen praxisrelevanter Wissenschaftlichkeit ın hohem Mafse Rechnung
tragt un eich den spezifisch theologischen Desıideraten der christlichen Glaubens-
tradıtion Kırchlichkeit auf weıte Strecken gerecht werden vermag“

Der Hıstoriker wiırd in dieser materijalreichen Tübinger Dissertation (50 Seıten uel-
len- un Literaturverzeichnis) nıcht 11UT eınen wichtigen Beitrag ZUuUr Person un!: ZU
Werk Hırschers, ZUT frühen Katholischen Tübinger Schule SOWI1e deren neuschola-
stischen Gegnern tinden, sondern darüber hiınaus uch einen bedeutenden Beıtrag ZuUuUr

Katholizismusforschung des Jahrhunderts. Der künftigen Hırscher-Forschung g1ibt
Fürst tolgende Wegweisung: ‚Nıch: die Inhalte als solche sınd CS, die eıne kritische
Auseinandersetzung miıt seıner Theologie lohnen, vielmehr 1st die spezifische Form
seines Denkens, die künftiger Kritik den geeigneten, sachgemäfßen Ansatzpunkt
bietet“

Maınz Johannes Reıter

James Bacık, Apologetics and the Eclipse oft Mystery. Mystagogy 1 -

dıng arl Rahner, Notre Dame, Indiana, Universıty of Notre Dame Press, 1980,
166 Seıiten.
Im Mittelpunkt dieser Arbeıt stehen die Begriffe „Geheimnıis“ (mystery) un „Mys-

tagogıe“ (mystagogy). Der eht VO eıner Feststellung aus, die allerdings schon eıne
Wertschätzung ımpliziert. Vıe uUuNnscIer Zeıtgenossen hätten DUr wen12 1nnn für das (Ze<
heimnis, das sıch in der Existenztiete des Einzelnen verbirgt; die heutige Menschheit le1ı-
de einer regelrechten „Verdunkelung“ dieser unausweıiıchlichen Dımensıon (Kap. 1)
FElementare und dringende Aufgabe des Theologen wırd deshalb se1ın, das Mysteriıum
als menschliche Grunderfahrung ufs C herauszuarbeıten und entftalten. Nach
Bacıik hängen die jetzıgen Chancen eıner christlichen Apologetik VO einem intensiıven
„Suchen ach dem Mysterium“ aAb (Kap. 2 Dieses Suchen veranlaft zunächst eıne
taphysische Analyse der menschlichen Selbsterfahrung Der sıch selbst bewulfite
Mensch schliefßt auf die Ertahrbarkeit Jenes Geheimnıisses, das als Quelle und 1e]
leich seiın saämtlıches Trachten umta{it (Kap. 3) Nun oilt CS, die Selbsterfahrung Zzu
ICN Bewußfttsein bringen. Dazu können nıcht NUTr die Geisteswissenschaftten Ver-

helfen, sondern uch sorgfältige Beobachtung der menschlichen Exıstenz sSOWwIl1e ge1stlı-
ches Leben und moderne Techniken der Meditation (Kap. J ben diese Ergründung
der geheimnisvollen Tiete menschlicher Selbsterfahrung der „Mysta ogıie“, Er
sıeht darın die notwendıge Grundlage einer aktuellen Apologetik. Wırd sıch heutigeMensch des Geheimnisses bewulßßst, das ın seinem Innersten wurzelt, annn führt iıhn die-
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SCI Dynamısmus ber den empirischen Horızont hınaus Z.U) unendlichen Mysteriıum
(Kap 5)

Im 11 Teil seınes Werkes beschreıibt Bacık wWwel Varıanten „Modelle“ seıner
Beide Wege entspringen der theologischen Anthropologıemystagogischen Methode.
lo 1e der menschlichen Selbsterfahrung begründen (Kap. 6und sollen eıne Phänomeno

Das Modell beschäftigt S1C mi1t dem unendlichen „Fragen“ des Menschen, das eıne
absolute Offenheıt un: Verheifsung 1ın sıch bırgt. 1)as Modell gründet autf der Ertah-
rung der Freiheıit un der personalen Liebe; uch darın, meınt Bacık, erschliefßt sıch
dem Menschen eın Weg ZU) absoluten Geheimnıis (Kap 7) Zum Schlufß versucht CS

hısch und theologisch auszubauen. Die in allen Men-der A., seıne Methode philoso das Absolute 1st eigentlich die „Bedingung der Mög-schen angelegte Ausrichtun
ichkeıt“ menschlichen Den eNs und Handelns überhaupt (Kap 8

ausdrücklich aut dıe theo-Wıe CS dieser UÜberblick erkennen lafst, beruft sıch der
logische Anthropologıe Rahners. Er wıll ber dessen transzendentale Heuristi nıcht
einfach erläutern; ist ıhm aran gelegen, dıe Rahnerschen Thesen schöpferisch we1-
terzuentwickeln. So erklärt sıch die zentrale Rolle, die Bacık dem Terminus mMYSLAZOSY
zuwelst. Was Wort kommt bei Rahner 1L1UL selten VOI, und War 1in Anlehnung seiınen

steht jedem Theologen frei,ursprünglichen (liturgisch-sakramentalen) 1nnn Gew1
einen herkömmlichen rachgebrauch A4UusSs bestimmten Gründen 1bzuwandeln. Er geht
dann allerdings das Rısı eın, VO  - seınen Lesern mißverstanden werde In der Fın-
leiıtun > die für dieses Buch geschrieben hat, spricht sıch Rahner selbst eher vorsichtig
über Unternehmen des AaUs. 7udem wirkt das apologetische Vorhaben VO  3

Bacik heute befremdend. Es handhabt unkritisc: Ausdrucksweısen wıe SCCH-

larızed der +roubled atheısts, yelig10us experience, categorical USW. uch das
Verhältnıis der Metaphysık den modernen Humanwissenschatften 1St nügend gC-
klärt. Vielleicht hätte der einen srößeren Nutzen aus de Denkanstö eınes
Blondel zıehen können, den NUur flüchtig zıtlert.

Strasbourg Charles Wackenheim

Quapp;, Erwın Barth CONIra Schleiermacher? „Die Weihnachtsteier“ als
Nagelprobe. Marburg 104 kart. 18.80
Quapps Studie beinhaltet eiıne useinandersetzZung miı1t Barths Abhandlung über

‚Schleiermachers „Weihnachtsfeier“ VO 1924 BS Dıie Theologıe und die Kirche,
be Bd IM Dıie Theologie Schleiermachers, Vorlesung106 {f= Jetzt auch (Gesamtausga

Göttın Wıntersemester 1923/24, 9% {f.), den Versuch eiıner eigenen Interpretation
VO  - SC leiermachers „Weihnachtsfeier“ un: eıne kritische Vorstellung wichtiger Inter-

preten dieses Werkleıins VO  - Schelling ber Straufß, Dilthey, Bleek bıs
Hirsch.

Anlıegen 1St. zeıgen, dafß Christus, L 1mMm Sınne der Christologıie VO:

der ganNnzCch „Weihnachtsfeier“ sel. „Auf die rag-Joh 1,1 und 1,14, tragender Grun
herschen Dogmatık 1St nıcht 1Ur alles in derweıte dieses Grundtextes der Schleiermac

Weihnachtsfeier abgezielt, sondern VO  — der Tragfähigkeit dieses Grundtextes ebt die
N: Weihnachtsteier“. (28) uch WeEelnll Schleiermacher die Frauen VO dem Göttlı-
chen in ıhren! Kindern sprechen aßt 95 1st der letzte rund Joh 1,14” (30
Anm 122). Gegen Dıilthey gewandt: Nıcht >>findet Schleiermacher ım Johannes-

sondern Joh 1,14 1st die BedingungEvangelium seıne spekulatıve Christologie wıeder,
die Voraussetzung“ (74) „Neın, hne Christusder Möglichkeıit seiner Spekulatıon,

verwirklicht sıch be1 Schleiermacher nıchts 66 (81); auch versteht das Allgemeıne VO

Besonderen, VO: diesem Besonderen her.
Man begreift, da{fß den Vert verdrießt, wenn Barth die Gewichte bei Schleierma-

cher, uch dem spateren Schleiermacher, 1im entscheidenden anders verteıilt sieht, WEeNN

Barth bei Schleiermacher gleichsam ımmer w1ıeder den Pferdefufß findet selber hri-
nıcht prO, sondern CONLrCra Schleiermacher angetreten 1St Instozentrischer Theologe, leiermacher-Vorlesung 923/24, VO  5 der seıne Be-der Tat kommt Barth iın seiner Sch
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trachtun der „Weihnachtsfeier“ eın eıl Ist, einem traurıgen Resultat: „Für mich 1St
das Erge N1Ss dieser Vorlesung eın ziemlic erschütterndes. Ich WAar auf schlimme
Dıinge gefalßt. ber iıch Walt nıcht gefalst darauf, da{fß die Entartung der protestantischen
Theologie und VO  3 einer solchen mu{fß InNnan doch ohl 1m Blick auf die historische Be-
deutung des Mannes reden tiefgehend, ausgedehnt, mıiıt Händen greiten
se1 Der Protestantısmus hat tatsächlich seit den Reformatoren keinen orößeren
Theologen gehabt als diesen. Dieser ber hat uns, hat das Ganze In diese Sackgasse gCc-
führt!“ (Ges.ausg. II 461)

Nun 1st Barth solch negatıvem Resultat nıe mıt Schleiermacher fertig SCWC-
sSCNMH. Das zeıgt wenı1g spater seıne Rezension ‚Brunners Schleiermacherbuch‘ (ZZ 1924,
H.8, 49 38 terner die Schleiermacher-Abhandlun 1mM Rahmen seıner Vorlesungen
ber NECUCIC Theologie (‚Schleiermacher‘, Die eologıe un die Kırche, 136 H:
‚Schleiermacher‘, Die protestantische Theologie 1mM Jahrhundert, 113; schließlich
och einmal seın ‚Nachworrt‘ einer Schleiermacher-Auswahl (Sıebenstern 113/
114, 1968, 290 E Ich selber habe Wel diesem Theologen gewidmete Seminare bei
Barth miıtbekommen, davon e1nNs, das y Hältte eben die „Weıhnachtsteier“ Zu The-

hatte, un! könnte eın 1ed davon sıngen, MIıt welcher Liebe, Erwartung und oft-
Nung Barth ımmer wiıeder diesen seinen frühen Lehrer heran CHANSCH 1St. eın „Mıt
Schleiermacher habe ich ge. wiırkte, WI1E WCINN eiıne Bärın S1IC anschickt, iıhr Junges

verteidigen, der eın Mann, für seınen alten Vater 1N die Bresche treten.
SO könnte 11a sıch für Quapps Versuch, eıne raäsentatıve Schrift Schleiermachers

konse ent VO Joh e und H 14 her verstehen, einen angelegentlicheren Beobach-
ter Befürworter denken als Barth, der die Christologıe jedentfalls; miıindestens als
„die grofße Störung in Schleiermachers Glaubenslehre“ gesehen hat (Dıie Protestant.
Theologie, Au 385) und der eiınem klar christozentrisch un! christo-universa-
listısch verstehenden Schleiermacher starke Affınıtät empfunden hätte.

Schade deshalb, WEeNn Quapp ungewöhnlich fteindsel; muıt Barth umgeht. Wiährend
miıt den anderen Schleiermacher-Inter sachlich- ritisch verfährt, tührt ıhm 1n

der Auseinandersetzung mıiıt Barth offen AT Hafß die Feder. ert. kommt einem VOT
W1€e eın Schulmeıster, der nıcht davon ablassen kann, einen schlechten Schüler schel-
ten un! blofßzustellen, zausen und prügeln, der w1e eın Herr, der nıcht müde
wiırd, eınen Hund mit der Schnauze durch den VO  3 ıhm erichteten Bach ziehen.
Da wiırd Barth mıiıt diebischer Lust tortwährend des Falsc zıtierens geziehen,
überhaupt nıcht zıtilert (besonders 358 6 und 1St dem ert. selbst eın Druckfehler gut
SCHNUS, spöttische Töne produzıieren (37 Anm 174) obgleich uch seın Buch nıcht
ATIN solchen Fehlern 1St. eın etztes Wort ber Barth lautet: „brutale theologische
Fehlauswertung“, aut die » der eo ıschen Genauigkeıit un! dogmatischen Wahr-
haftigkeit wiıllen“ (4) eıne RenaıLissance Schleiermacher-Forschung tolgen mufßste
(60) Außer der Unart, Barth den durchgehenden christologischen Grund Schleier-
machers nıcht sehen wolle, reizt den ert. besonders Barths „Stilmittel der Ironıe“ 21
das scharf trennt VO  e} der Schleiermacher selbst eıgenen romantıschen Ironıe, dıe
„keine herabsetzende, sondern eıne maijeutische Funktion“ habe 22) Dafß Barth 1m
Blick auf die Menschen in der „Weıiıhnachtsteier“ VO: einer I> ebil eten deutschen Fa-
milıe“ spricht, genugt ihm als Paradebeispiel für Barths atzen Ironıe (21) Das hat
Barth mıiıt seiınem Engagement tür uns Deutsche ohl nıcht verdient, und pafßt nıcht

seinem lıebenden Humaor.
Dıesem Barthschen Humor entspricht indes, dem Pamphletcharakter der

Quappschen Auseinandersetzung aut das sachliche Anliegen einzugehen. och sehe
ıch, auch auf Grund dieser Studıe, och nıcht, wI1e WIr über diejen]! Schleiermacher-
sche Ambivalenz bzw die Schleiermachersche Ellipse, die auch Bart dauernd VOTLT Au-
SCH gehabt hat (vgl Die Protestant. Theologie, Au 385 415), hinauskommen.
Quapp selber hat 1n seinem Buch ‚Chrıstus 1m Leben Schleiermachers‘ nachge-
zeichnet, w1e Schleiermacher durch Herrnhutertum UN): Rationaliısmus UN Sp1noZz1S-
INUS hindurchgeht Im Blick auf dieses Buch bemerkte Peıter: „Quap bezeichnet
auf 213 die Christologie als das Hauptthema Schleiermachers Das ıngt anders
als die Behauptung, da: Schleiermacher sıch selbst kognitiv ZU Ma un! Inhalt der
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Christologıe erhebt un ZU Zeıtpunkt elHNr philosophischen Erkenntnis dıese

jeweıls ZUr Grundlapc einer Beurteilung un! Umtormung seıner alten Christus-
erfahrung macht (16) Dıie Behauptung, Christus se1 für Schleiermacher ‚Eın und Alles

steht unausgeglichen neben der Behauptung, dıe Idee, dıe Christus SECWESCHgeblieben, HLZ 99/1974, 215)Wal, sCe1 aUuUSWCCChselbar 132 07) u Peıter,
Zzuerst eiıne »>Unterstellung“ se1n, wenn BarthIm Falle der „Weihnachtsteier“

uch dıe Fıgur des Leonhardt al eın Stück VO Schleiermacher cselbst sieht
(37 Anm 173) IDannn abe arbeıtet Quapp seınerse1ts heraus, dafß „das Verhältnıs der
dreı Redner der ‚Weihnachtsteıier‘ nıchts anderes darstellt als die Dersonıtikatıon des
Verhältnisses der Lehnsätze der Glaubenslehre cCh (9415 c$.58 „Barth hat schon
recht der Lehnsätze Aus der Ethik, der Apologetik und der Religionsphiloso-

„Wıe Schleiermachers Dogmatikphie 7zueinander (cE 54) und ann Qua schreıiben:
auf Lehnsätzen AUuUS der Ethik fußt, fu die Christologıe der Weihnachtsteier aut der
Sittlichkeit des Festefeierns überhaupt“ I46) Hırsch, als der letzte Interpret, wird gC-
obt für seıne „christozentrische Orientierung des Schleiermacherschen Glaubensver-
ständnisses“ (83) die Hirsch ann ber in der „Weihnachtsteier con selber

hat Bart Schleiermacher el starknıcht durchgehalten sieht (vgl 95 E Fuür Qua erdings tadeln, w as Dıilthey obtdurch dıe Brille Diltheys gesehen, al
Dıilthe recht geben(71 Anm 12) Bart indes konnte bzw mulfSste dem Inte

durch 11t C Schlei-(vgl Die Theologıe und die Kırche, 135) als einer, der N1iCcC
ermacher ekommen War der andere Maßstäbe mitbrachte.

uappP mıiıt seinem Buch, indem el Feindseligkeıt Barth loswerden
wenı Atem VO Schleiermacher un! VO: Weı1hnachtsteier verbreıtet. Dieweıl iıch

hnachtlich un! als Liebe Schlei-Barths 1eS5 ezügliches Semiinar als 1nu ınn wel
der Vert käme sıne ıra studi0ermacher weckend 1n Erinnerung habe So scheıint mir,
Barth Schleiermacher als begna-weıter mıiıt Schleiermacher. Noc besser, wenn mit

deten Sünder sehen und würdıgen unternihm Ich habe gesagtl: mi1t Barth Ic!
C jetzt och: Schleiermacher wı1ıe auch Bart

Wuppertal-Schöller Jurgen Fangmeıer

Raem, Heinz-Albert: Pıus OC und der Nationalsozialısmus. Dıie Enzyklıka
„Miıt brennender Sorge” VO' Mäarz 193 / eıtrage AT Katholizismusfor-
schung. Reihe Abhandlungen), Paderborn-München-Wıen-Zürich (Verlag Ferdi-
nand Schöningh) 1979,; 268 S 9 kart., 28

Stasıewskı betreuten un: 1977 VO derDie Arbeıt, Neufassung eiıner VO  3 Bernhard
tatıon (ursprünglıcher TıtelBonner Theologischen Fakultät angenOMMECNCH Dısser
‚Mıt brennender Sorge VO„Entstehung, Inhalt un: Auswiırkungen der Enzyklıka

Marz 1937/ in ihrem historischen ontext“ der uch s gleich vorwegzuneh-
INCI1 exakt den Inhalt der Neufassung träfe), verfolgt das Zıe13 die Bedeutung des

brennender Sorge” tfür dıe Auseinandersetzung ZW1-pa stlichen Rundschreibens „Miıt
der katholischen Kirche den Machthabern des rıtten Reiches „eiınem rel1-

tführen“. Dabeı 1St des Vertassers Inten-interessierten Leserkreıs VOT Augen der eıt des Nationalsozialısmus aufzu-tı1on, „eın bislang vernachlässıgtes Kapitel aUus
die siıch mıiıt dem Komplexarbeıten“. Denn konstatıiert ‚War eıne Flut VO  - Lıteratur,

„Machtergreifun Hıtlers un! Haltung der katholisch Kırche“‚ Iso mıiıt der Phase bıs
Z.U) Abschlufß Reichskonkordats VO Julı 1933 beschäftigt, dagegen einen

C: die dıe Haltung derselben Kırche gegenüberMangel kritischen Untersuchung
der Phase Nac dem Konkordatsabschlufß, Iso angesichts derdem Regiıme 1ın

durch den Nationalsozialısmus, beleuchten, w as se1l-massıven Konkordatsverletzunge
ner Ansıcht nach nıcht selten de Fehlschlufß Vorschub leistet, „Stellungnahmen Aaus

dem re 1933 hne weıteres als letztendliıche un: ausschließliche Meınung der
katholischen Kırche für den gesamt Zeitraum“ werten (Vorwort).

Indes haben dıe Forschun gCrade der etzten re diesem Mangel eiınem u
kannn der Vertasser enn uch auf eıne Reiheeıl bereıts abgeholfen,
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grundle ender Vorarbeiten (Quelleneditionen un! Untersuchungen) zurückgreıten,
W as freı ich keineswegs besagt, da{fß seıne eigenen Archivstudien nıchts Neues erbracht
hätten. Beı seinen Forschungen 15t vielmehr ıIn zahlreichen kirchlichen und staatlı-
chen Archiven auf eıne Fülle noch unbenützten Materials gestoßen. Hervorzuheben
sınd seine Funde 1m Bischöflichen Diözesanarchiv Aachen, 1m Bistumsarchiv Trier, 1m
Politischen Archıv des Auswärtigen AÄAmtes 1ın Bonn und 1m Bundesarchiv Koblenz DDas
Erzbischöfliche Diözesanarchiıv Breslau hat iıhm immerhiın Zu alg wenıgstens eiınem
einschlägigen Bestand gewährt. Verschlossen geblieben sınd treilich die Akten des
Archivs des Staatssekretarıiats 1m Vatıkan und des Reichskirchenministeriums in Pots-
dam Dagegen haben ıhm verschiedene Druckereıien, die der Drucklegung der
Enzyklika VO  3 den staatlıchen Behörden seinerzeıt ZuUuUr Rechenschaft CZOSCH worden
sind, iıhre privaten Unterlagen ZUTr Einsiıchtnahme VOT elegt DDen einze nen Schicksalen
dieser VO  w} staatlıchen Zwangsmafßnahmen hart betro CI1CH Druckereien nachgegangense1ın, 1St übrigens eın Verdienst der Arbeit.

Die Darstellung 1st in Kapıtel gegliedert. S1€e zeichnet zunächst (K die ınfolgeder Übergriffe der staatlichen Urgane zunehmend bedrängter werdende Lage der Kır-
che ın Deutschland nach Unterzeichnung und Ratıfikation des Reichskonkordats un:
die vergeblichen Versuche des Heilıgen Stuhls und des deutschen iskopats, die

mehr die Of-Reichsregierun ZU Eıinlenken bewegen. Im Verlauf dieser metentlichkeit SUC enden) Bemühungen kam November 1936 auf dem Obersalz-
berg bei Berchtesgaden bekanntlich einer dreistündigen Unterredung Hıtlers mıiıt
dem Erzbischot VO  3 München und Freising, Kardınal Faulhaber, die 1n völliger Unver-
bindlichkeit steckenblieb, nıchtsdestoweniger aber den Kardıinal merkwürdig tief beeın-
druckte und miıt (wenn uch gedämpiten) optimiıstischen Erwartungen erfüllte ZUTr

Bestürzung VOT allem des Berliner Bischofs Graten Preysıng, der WwW1e die vorliegendeArbeit erneut deutlich macht die Konsequenzen des nationalsozialistischen Regimes
Vo Anfang allen deutschen Bischöfen klarsten erkannt hat

Dıie otftenbare Fruchtlosigkeit dıiplomatischer Eınsprüche estimmte schließlich den
Vatıkan, einen ottiziellen Schritt die Offentlichkeit vorzubereiten (Kap. 2 Im Ge-
ZENSALZ seiner „Strategie“ be1 den Konkordatsverhandlungen, die der Kardinalstaats-
sekretär Pacelli 1n ihrer ersten, entscheidenden Phase hne die geringste Fühlungnahmemıt dem deutschen iskopat geführt hatte die Bischöte lediglich vertraulich
angewı1esen worden, N bısher ablehnende Haltung enuüber dem Nationalsozialis-
111US revidieren hielt der Heilige Stuhl diesmal Je och eıne vorausgehende Kon-dı
sultation des deutschen Episkopats für zweckmäßig. Für Januar 1937 wurden deshalb
tfüntf Vertreter des deutschen Episkopats einer Lagebesprechung nach Rom gerufen:die Kardinäle Bertram (Breslau), Schulte (Köln) und Faulhaber (München und Freising)SOWIle die Bischöte VO Galen (Münster) un!: VO Preysing Berlin), und jer tiel dem
Münchener Kardınal, der siıch eben ın einem Refterat VOTr der Fuldaer Bischofskonferenz
(12 Januar mıiıt der Entwicklun der kirchlichen Lage ın Deutschland
auseinandergesetzt hatte und somıt hervorragen gerustet schien, dıie Aufgabe Z einen
Entwurtf für eın päpstliches Rundschreiben konzipieren. Das Konzept Faulhabers,
11 hand eschriebene Blätter, während dreier Nächte erarbeıtet un! 21 Januar dem
Kardinal(staatssekretär zugeleıtet, wurde des letzteren persönlıcher Verantwor-
tung iın relı sorgfälti Redaktionen,; bei denen INnan Ü 1ın die Darle HNSCh einen gC-schichtlichen Rückb iıck ber die Rechtswirksamkeit des Reichskon ordats einfügteun! SOTSSam sämtliche sprachlichen Eıgenheıiten des Kardinals tilgte, einem AaUSSC-reiften päpstlichen Lehrschreiben umgestaltet. Anfang März konnte das Dokument
Pıus XL unterbreitet werden. uch ahm nochmals eine Reihe VO  3 Korrekturen VOT,ehe Maäarz Vordatierung auf den Maäarz das Dokument 1-
zeichnete. Der Vertasser schildert sodann die höchster Geheimhaltung organısıer-Vervieltältigung un: Verbreitung des Rundschreibens, das März in einer AÄAn-
zahl] VO  - Abzügen mıttels Kurıer die Nuntıatur 1n Berlin un!: VO  - dort den
einzelnen Ordinarıiaten zugestellt worden WAal, seıne Veröffentlichung Palmsonntag,den 21 Marz, VO  3 den Kanzeln aller katholischen Kırchen und die durch se1n Bekannt-
werden hervorgerufenen ersten Reaktionen 1m Kırchenvolk, 1n protestantischen Kreı-
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sen un nıcht 7uletzt bei den VO  - der Publikation der päpstlichen Erklärung völlıg ber-
raschten staatlıchen Urganen.

Es folgt eıne gründliche Analys der Enzyklika (Kap. 3) bekanntlich der bisher
einzıgen ın deutscher Orıg1nalsprache terner eın Vergleich ıhrer Endfassung mıiıt dem
Entwurt Faulhabers. Dieser Vergleich zeıgt, dafß der Text 1m Laute seıner ınsgesamt vier
Redaktionen ‚W al stark angewachsen, aucC durch den bereıts erwähnten FEinschub des
historischen Rückblicks über die Rechtswirksamkeıt des Reichskonkordats der eut-
liıch dıe Handschritt Pacellıs verrat) NECUu akzentulert worden, aber dennoch 1m Rahmen

Iso 1m wesentlichen die Grundkonzeption Faulhabersseınes Ursprungs verblieben 1St; welcher siıch der Vertasserbewahrt hat. Dıe öffentliche Diskussıion ber die Enzyklıka,
anschließend zuwendet (Ka 4), konnte freilich in Deutschland kaum stattfinden; enn
hıer sorgte nach UÜberwin ung des ersten Schocks) die staatlıche Pressezensur für eın
sofortiges otschweigen des Papstwortes. Um aufmerksamer und posıtıver seizte

sıch miıt ıhm die internationale Presse auseinander, die ‚W arlr Je nach politischem Stand-
0)81 der Nationalıtät unterschiedliche As ekte 1n den Mittelpunkt rückte, ber jeden-
falls dıe Blicke der Weltöffentlichkeit die bedrängte Kırche 1in Deutschland lenkte
un! eıne Welle VO  ; (weıt ber den katholischen Bereich hınaus reifenden) Solidarıitäts-
kundgebungen auslöste, allerdings keinerle1 darüber hınaus nde Reaktionen. Die
Reichsregierung, VO' Papst VOT aller Welt als vertragsbrüchig gebrandmarkt, cah sıch
iın eine außerst NCI uickliche außenpolitische Sıtuation hineinmanövriert (Kap.5)
Wohl wıes s1e, die ftensıve als Verteidigung wählend, in eıner ersten, durch die aus-

ländischen Presseberichte TZWUNSCHCH Stellungnahme (ın der otfizıösen „Deutschen
diplomatisch-politıshen Korrespondenz“ VO: 75 März) die Enzyklıka als einseıtiges
un:! inhaltliıch unberechtigtes Propagandaıinstrument des vatıkanıschen Vertragspartners
schartf zurück und suchte das Konkordat als eınen bloßen Rahmenvertrag hınzustellen,
über dessen Ausführungsbestimmungen 198088 infolge der intransıgenten vatikaniıschen

habe erzielt werden können. uch wurde der deutscheHaltung bislang keine Eınıgun l7 Baron VO Ber S kurzfristig in Urlaub geschickt.Botschaftter e1ım Heılıgen Stu
onkordats und damıt VOTL dem Ab-och VOTr eiıner ftormellen Kündiıgung des Reichs

bruch der diplomatischen Beziehungen FL Heılıgen Stuhl mMiı1t Nachdruck plädierte
datfür insbesondere der Reichskirchenminister Hanns Kerll, der uch dıe entsprechende
Note schon entworten hatte scheute Hıtler zurück, einmal mıiıt Rücksicht aut den
Ausbau der deutsch-italienischen Allianz (eben traten die Vorbereiıtungen tür
Staatsbesuch Mussolinis iın iıhr aktuelles Stadıum), ZU) andern durch übertriebene
Härte 1n der deutschen Kirchenfrage den auf weıtere Sıcht geplanten Anschlufß (Oster-
reichs (mıt seıner tast ausschlieRlıch katholischen Bevölkerung) nıcht unnötıg CE=

schweren. So kam der durch eine drastische Außerung de Erzbischots VO  - Chikago,
Kardıinal Mundelein, ber Hıtler verursachte 7Zwischentall der Reichsregierung gerade
recht, auf diplomatıischer Ebene den Heiligen Stuhl eiınem FEinlenken 11-=

lassen, während s1e selbst, weıt entternt davon, ıhren kirchen olitischen Kurs uch Ur

im miındesten korrigieren, ihre Beziehungen 1n betont ühler ıstanz (ın eiınem
„Schwebezustand“) hielt.

Unter solchen Voraussetzun erhallten natürlic. auch dıe Proteste der deutschen
Bischöfe, iın Hırtenworten 1n Eingaben die Reichsregierung un! ıhre Urgane
tormulıert, absolut wirkungslos (Kap 6) W as Ial Erntete: wütende Angriffe
des Reichskirchenmuinıisters, denen Kardıinal Bertram, der Vorsitzende der Fuldaer
Bischofskonferenz, überzeugt, Nur aut dem Weg geduldıgen Verhandelns ıne Besse-

mıiıt unentwegt sachlicher Argumentatıon begeg-rung der Lage anbahnen können,
NC  - suchte. Seıne Zurückhaltung, 1e beispielsweise 1m Herbst 193 / die Darlegung der
augenblıcklıhen Sorgen und Schwierigkeiten ın eiınem emeınsamen Hiırtenbriet VOCI-

hinderte, hrte schließlich einem internen Konflikt mıiıt Bischot VO'  - Preysing, der
eine schärtere Gangart forderte, weıtere Verhandlungsangebote, solan der „Feind“
nıcht den Willen eiınem hrlichen Waffenstillstand ekunde, strikt 5lehnte un! in
diesem Zusammenhang seıne Bereitschaft TAT Verzicht aut seınen Bischofsstuhl erklär-

Freilich drang VO  \ Preysing mıt seiınen Vorstellungen (ın denen sıch ber mıiıt
Bischot VO Galen und in gew1sser Weıse uch mıt Kardinal Faulhaber traf) nıcht durch
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Kardınal Bertram, Pragmatiker un: bei aller Entschiedenheit in der Verteidigung kırch-
lıcher Rechte und Freiheiten doch VO'  3 Loyalıtät vegenüber der Staatsführung als der
VO Ott DgESEIZICN staatlıchen Obrigkeıit) erfüllt, WAar für eıne energischere Sprache
nıcht gewinnen. Er ZOS VOI, seiner Eingabepolitik, die sıch tatsächliıch 1m Mo-
nolog erschöpfte, testzuhalten, und unterband damaıt, jedenfalls tür den Episkopat als
Gesamtheıt, die Strate 1e begrenzter Kontrontation. Allerdings schlofß 1€es nıcht aus,
da{fß die einzelnen Bısc ötfe als eigenverantwortliche Hırten ıhrer Bıstümer ın der VO  -
der Enzyklika gewıesenen Rıchtung weıterschritten. Zahlreiche Bischöte nahmen die
Anlıegen der EnzyklıkaZ Ausgangspunkt ıhrer teilweıse größte Resonanz hervor-
rutenden Predi ten und diözesanen Hırtenbriete. Ab 1938 eriffen allmählich auch dıe
gemeınsamen Er arungen der Fuldaer Bıschotskonterenz wieder auf die Enzyklıka
rück, jedoch beschränkten S1e sıch fortan in der Regel aut die Darlegung un: Vertiefung
ihrer dogmatischen Aussagen. Insotern, als die Enzyklika „Mıt brennender Sorge” den
einzelnen Bischöten ıne VO'  — höchster kirchlicher Stelle autorisierte Argumentationsba-
S15 1eferte, mMag INnan (mıt dem Verfasser) iın iıhrem Erscheinen einen markıerenden Eın-
schnıitt erblicken. Zieht INan indes die VO  . ihr (doch offensichtlich) intendierte Wiırkung
In Betracht, kann VO  — einem olchen Einschnuiıtt keine ede mehr seın (es se1 denn,
InNnan halte dem w1e häufi AA Zwecke der Rechtfertigung des Konkordatsabschlus-
SCS das zugegebenerma auf Spekulation gründende, Argument9 da{fß
möglıcherweıse Schlımmeres verhütet worden sen).

Gewıilßs, ach aufßen der Reichsregierung ach Lage der Dınge die Hände gC-
bunden: S1e mufte sıch 1er miıt dem „Einfrieren“ der diplomatischen Beziehungen ZU|

Heıilıgen Stuhl un! das heıilßt mit eiınem (nun SOZUSASCH „offizıellen“) „Festschreiben“
des Status vorderhand begnügen. Im Innern aber oriff s1ie sehr rasch Ver el
tungsmafßna mMCN, nıcht gegenüber den Bıschöfen, die belangen eın allzu unkal
lıerbares Wagnıs dargestellt hätte, sondern auf der „UunNteren Ebene“ (Kap. E So WUuLI-
den durch Verfügung der Geheimen Staats olızeı VO 26 Marz ıIn einem ersten Schlag
die der Verbreitung der Enzyklıka bete1 igten Druckereibetriebe 13 hatte InNan CI -
mıtteln können geschlossen un ann ın einem zweıten Schlag enteignet, VO einer
Ausnahme abgesehen. Zu Verhaftungen VO Verteilern der Enzyklıka, Geıstliıchen un
Laıen, kam L11UT 1n vereinzelten Fällen. ber da gab eıne „‚Schwachstelle 1n der
Kırche, die Inan 1U  a mıiıt großem propagandıstischem Aufwand „offenzulegen“ gedach-

nämlıch durch Wiıederautnahme und gezieltes Hochspielen der katholische
Geıistliche und Ordensleute schwebenden Sıttlıchkeitsprozesse, dıe INall wıe nıchts
deres für geeignet hielt, das Ansehen des Klerus diskreditieren (ein1ge evısen- un:
Hochverratsprozesse tielen demgegenüber wenıger 1nNns Gewicht). Hıer verschätzte INnan
sıch allerdings: Dıie grobschlächtige Art der Propaganda enthüllte ganz VO  w} selbst ıhre
Unglaubwürdigkeit und wurde vA stärksten Wafte der kırchlichen Aufklärungsarbeıt.
Bereıts 1m Julı 1937 ZOßR dıe Reichsregierung daraus die Konsequenz und stellte (auch
aus den schon geNaNNtEN aufßenpolitischen Gründen) diese Art des Kirchenkam fes eın.

Die sachlıche, weıl Streng den Quellen sıch oriıentierende, uch mıiıt St1 istischer
Gewandheit geschriebene Darstellung endet mıit eıner Zusammenfassung (Kap. 8); in
welcher der Vertasser dıe mıiıt der Veröffentlichung der Enzyklika erbundene „Erwar-
tungshaltung des Heıilıgen Stuhles“ erhellen sucht, die Stellung des Dokuments „1mM
Ontext päpstlicher Lehraussagen Z.U) Totalıtarısmus“ (gemeınt sınd dıe un:

28 Marz 1937
Kommuniısmus

ublizierten Enzykliken „Dıvını Redemptoris“ den gottlosen
„Fiırmıssımam constantıam“ ZUr kırchlichen Lage 1n Mexiko) erläu-

tert und die iıhr wıdertahrene Beurteilung „1m jegel] der Literatur“ aufzeıigt.
Nachdem der Vertasser 1m Verlauf seıner Dar wiederholt autf die (von Kardı-

nalstaatssekretär Pacell: mıt Bedacht eın führte) „politische Dımension“ der Enzykli-
ka, die dem Dokument auch die beson CL Akzentuierung oibt, auimerksam gemacht
hat, dem Leser ARASDN mıiıt er Ausführlichkeit VOT Augen tführen mussen, wI1e€e
sehr das Papstwort gerade in polıtischer Hınsıcht sofern INan in der Artikulierung des
Protestes nıcht schon seiıne eigentliche Zielsetzung ertüllt sıeht) gänzlıch 1Ns Leere gC-
stoßen ist, Ja die Fronten erst recht verhärtet hat, gelangt 1n seinem „nıcht unbe-
deutende innerkirchliche Auswirkungen“ der päpstlichen Verlautbarung beoba;hten—
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den esumee der einigermaßen überraschenden Feststellung, „dafß dıe VO Heı1-
]ı Stuhl die Enzyklıka geknüpften Erwartungen nıcht 198088 erfüllt, sondern O
leicht übertrotten“ worden S‘ habe INa doch eLtwa I> das oberste 1el die arung
dogmatischer Grundposıitionen voll erreicht‘ ® 248) Nun setzt der Vertasser fre1-
lıch, mMiıt Verweıs auf eine ziemlic resignıert klingende Aufßerung Pacellıis
(S 231 J; diese Erwartungen hr nıedrig dl un! ın der Tat würde der Heıilıge Stuhl
seiıne damalıgen Möglichkeiten a}Izu beträchtlich überschätzt aben, WwWEenNnnln eLtwa da-

Schritt die Offentlichkeıt; vielleicht gar mıiıt auslän-mıiıt gerechnet hätte, durch seınen
noch einmal herumwerten können.discher Unterstutzung, das „deutsche Steuer

hätte azu desIndes, „Klärung dogmatischer Grundposıtıonen“ als oberstes 1el
ienAufwands eıner Enzykıka bedurtt? Und W as die Anprangerung de miı1t den Prinzı

christlichen Glaubens unvereınbaren nationalsozialistischen Ideologıe betrifft und C1-

enst der Enzyklika, Normen für das Verhalten gegenüber dem Natıo-haupt das „Verdi egenüber doch daran T1N-nalsozialısmus {gezeıigt haben“ S 249), muß dem
at in aufeinanderfolgen-nert werden, da‘ bereıts VOTLr 1933 der ges amte deutsche Epıs

den Erklärun unmißverständlıch warnend seiıne Stimme ben und miı1t aller Ent-
schiedenheıt 1e Unvereinbarkeıit VO  - katholischer Glaubenslehre und Nationalsozialis-

unbeeindruckt übrıgens VO nationalsozialistischen Umwer-
MUuS festgestellt hatte,
bungsversuchen, Bekenntnıissen „posiıtıvem Christentum“ und Kampfparolen „SC-

den gottfeindlichen Marxısmus“ W as die Enzyklika in ıhren dogmatisch-pastora-l Aussagen diesbezüglıch brachte, hatten die Bischöte län vorher geleistet gehabt,
un ‚W al ehe noch der Nationalsoz1ialısmus 1ın die La Wal, seın wahres

Jedoch, dıe deutschen Bischö wurden 1933 VO Kardinal-Gesicht panz ZCIECH.
evisıon ıhrer 1ablehnenden Haltung aufgefordert, weıl dieserstaatssekretär eiıner

ZU nämlichen Zeitpunkt Begriffe stand, das VOoO  a ihm seıt langem (ın seıner vorhe-
rigen Eigenschaft als untıus ın Berlın) vergeblich angestrebte Konkordat mıt dem
Deutschen Reich, SOZUSASCH als Kronung seıiner Konkordatspolitik w1e seıiner diploma-
tischen Laufbahn, nunmehr mıit den eben in Deutschland A Macht gelangten Natıo-
nalsozialısten abzuschließen. Dazu mufste ıne entsprechen: SOTS nnte  ‚« Atmosphäre

— über die Absıchtengeschaffen werde und die deutschen Bischöfe, die weder otftızıe
des Heılıgen Stuhls ıntormıert, noch alsbald beginnenden, merkwürdiıg
überstüurzten Verhandlungen Zugezogen wurden, sondern sıch, nachdem die Dınge „KC-
lautfen“ W: VOT vollendete Tatsachen gestellt sahen, ka itulıerten, gehorsam

Kardinalstaatssekretär eim Konkordatsabschlufßloyal, w1e s1e Dafß ber de
nıcht allein un: auch nıcht vornehmlich pastoralemıiıt dem Regıme tatsächlich

Sorge leıtete, sondern in erster Linıe ben das auptziel der Vo  e} Pıus SC inıtıuerten
VO  - Pacelli maßgeblich mıtgetragenen ue  a} Konkordatspolitik, nämlich die allgemeıne
Geltendmachung des auf den dogmatıschen Beschlüssen des Ersten Vatiıkanums grun-

enrechts mıt seıner stark zentralistischen 'Ten-denden, 1917 kodiftizıierten en Kirch
das 1n Rom als astoraleenz (und iınsotern wıß uch „dogmatisches“ Interesse,

—. mehrdSorge verstanden hab darüber lLafßt die neuer«c Forschung keinen 7weı
Un Nal weıß auch, dafß Heıilıge Stuhl der rreichung dieses obersten Zieles
willen sıch weitestgehenden Konzessionen ELW Bereich der Politik bereıt-
fand und dabeı eine bemerkenswerte Flexibilität des Handelns den Ta legte Dıi1e

hıer fürReichskonkordatsverhandlungen bıs hın ZUr Konkordatsratıtizıierung
sıch

Dıies alles 1st übrıgens ın extenso un! sorgfältı belegt nachzulesen 1in Klaus
Scholders 1977 erschıenener, csehr abgewogener Darste lung >Dıe Kırchen und das Drit-

Reich and Vorgeschichte und Zeıt der Ilusiıonen 8—1934“ dıe der Vertasser
Dissertation unverständlicherweıse nıcht herangezogenfür die Neubearbeıtung seiıner

hat (auch iın seınem Lıteraturverzeichnıs nıcht aufführt) Nıcht herangezogen sind A

die VO:  3 Ludwig Volk S] herausgegebenen „Akten Kardinal Michael VO  - Faulhabers
7—1945*, 2 Bände, Maınz 5—1 Wohl hat der Vertasser den Faulhaber-
Nachlafß benuützen können und das eINSChlägıgste Material daraus 1n seıner Darstellung

atıon macht dıeses Material und ıne Fülle wel-auch verarbeıtet. Doch die Akten-Publik
der Vertasser Rande seiner Darstellung gC-wichtiger Dokumente, auf die sıch
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legentlıch bezıeht, 19808 1mM Wortlaut zugänglıch. Einzelverweise auf die Akten-Publika-
tıon würden daher dem Leser sehr hılfreich se1n. W as aber das Werk VO Klaus CcChNholder
betrifft, hätte gerade seıne Lektüre dem Verfasser eın vertiefttes Verständnis und da-
mıiıt eıne kritischere Sıcht der „Hıntergründe“ vermuitteln können. Satze wIe: „Dıie Sorge

das ohl der Gläubigen WAar die oberste Maxıme vatıkanıscher Politik
®} 15 der „Dabei 1st ein Zeichen für das vorsichtige Augenmadis des vatıkanıschen
Vor ehens, der Heılı Stuhl [ın Sachen Enzyklıka] keine Entscheidun treffen
wol te, die in ıhren Auswaiır T1 auch diıe Stellung des deutschen Episkopats etraten,
hne UVO dessen Vertreter konsultiert haben“ S 32) (wO War dieses „vorsichtige
Augenmaifs“ be1 den Konkordatsverhandlungen?); der „Insotern W ar geradezu
selbstverständlich, dafß der Vatikan alles versuchte, die sıch bıetenden Anknüp-
fun spunkte |zum Abschlufß des Reichskonkordats] Zzu Nutzen der Gläubigen aufzu-
grel en S /3) waren ıhm ann vermutlic nıcht leicht in die Feder geflossen, und
1mM Wıssen die „Hıntergründe“ hätte sıch ihm wohl uch eıne ditfterenziertere
Wertung des bekannten rechtfertigenden Passus Aaus der Ansprache Pıus > G88
nı 1945 VOT dem Kardınalskollegiıum nahegelegt (S 231) Die Politik des Heılıgen Stuhls
pflegte und pflegt) ben nıcht ausschließlich W1e der Vertasser meınen genelgt iSt

Nac Maxımen „pastor Sorge“ un! „oOpportune ımportune“ handeln  Z Unter
diesem Mifverständnis jedoch leidet dıe „Tendenz“ der Darstellung. zwiıischen En-
zyklıka un! Reichskonkordat eın T: Zusammenhang bestanden hat und tolglich die
Enz kliıka ohne das Reichskonkordat Sar nıcht verstehen ist; betont der Verfasser
Aaus rücklich. Das heißt ber doch, da; die Enzyklika „Mıt brennender dorge” sSamıı(t<t ih-
Ter Motivatıon VOT allem aut dem „Hıntergrund“ des Zustandekommens des Reichs-
konkordats gesehen und beurteilt werden mufß Von 1er aus empfängt s1ie ihre eıgent-
lıche Perspektive. Von hier 4auUus ergeben sıch allerdings auch eine Reihe kritischer Fragen
un:! Anfragen, die dem Vertasser aut .rund seınes „Vorverständnisses“ nıcht 1n den
Blıck gekommen sınd

Luzern Manfred Weitlauff

Rudolft Zinnhobler (Hirsg-); Das Bıstum Lınz 1m rıtten Reich (Linzer
Philosophisch-theologische Reıihe, in OLV-Buchverlag, Lınz 1979 u.
468

band bri
Der stattlıche, durch zahlreiche dokumentarische Abbildungen bereicherte Sammel-

wesentliche Beıtrage ZuUur Geschichte des oberösterreichischen Bıstums Lınz
in den S1e Jahren der NS-Zeıt 8— 1945 Der Herausgeber, Kirchenhistoriker
der Kath.-theol Hochschule Lıinz, bekannt urch mehrere treffliche Arbeiten D C6
schichte des alten) Bıstums Passau und des (jungen) Biıstums Lınz, wollte nıcht ın 05

logetischer Manıer eın Heldenepos vorlegen, uch nıcht die Nationalsozıalisten eın ach
aut die Anklagebank verweısen. Es ving ihm 1Ur darum, „darzustellen, W1e SEWESCH
Ist, in ehrlicher, keine Seıte beschönigender Art und Weıse“ > XAVI) uch Wenn die
Beıträge VO den Vertassern her unterschiedlich sınd, 1sSt diese Absıcht iın hohem Ma{
verwirklicht und daher eıne Art Bıstumsgeschichte für die genannten sıeben Jahre SC
lungen. Der Beitrag VO  - Slapnıcka (Dıie Kirche Oberösterreichs ZUr Zeıt des Natıo-
nalsozıalısmus) stellt die übergreitende Verbindung dar. Eingehend 1St das Generalvika-
riat Hohenturt dargestellt, das 0—1 VO böhmischen Bıstum Budweiıs
und der Linzer Jurisdiıktion unterstellt WAar. Mehrere Aufsätze gehen der Haltung des
Bischofs ohannes Gtöllner Zinnhobler) un! des Weıhbischots, Generalvikars
un: Kapıtelvikars Joseph Fließer Naderer) nach, wobei Fließer schärteres Profil
gewıinnt.

uch für Linz ergıbt sıch, wıe für alle katholischen Bıstümer des Deutschen Reiches;
dieses Bıld des Klerus: Echte, dauernde Sympathisanten des Nationalsozialismus lassen
sıch in jeder 10zese wohl den Fingern zweıer Hände bzählen, un: für manches
Bıstum genugt eıne Hand Opfer der Parteigewalt wurden d€l‘ Karmelıitenpater Paulus
Wörnd| (R Bruderhofer) und der aufrechte Laıe Franz Jägerstätter Conzemius).
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An  N Österreich aufgelöst bzw. Vel-Bereıts 1938 wurde das kirchliche Schulwesen iın ft und Klöstern. 1)as Vor ehen C1-staatlıcht. 1939 begann die Beschlagnahme VO St1
scheıint dabeı ziemlic. gleichartıg: UÜberfallartige Besetzung des aU;  9 Ver ore der
Insassen, Beschlagnahme, wobeı der Beschlagnahme-Erlafß bereıts vorbereıtet Wal. Nä-
her dargestellt wırd das Schicksal der Stifte St. Florı1A} Reichersberg, Schlägl, Krems-

Iszell Rehberger). Erstaunlichmunster, Lambach, Wiılhering, Schlierbach und En
ahrvollen Umständen geleistet WeI-ist, welch intensıve kirchliche Jugendarbeıt un

zukamden konnte Wiıdder) un! che Bedeutung der Liturgischen Bewegun
Hollerweger Bischof Fließer hielt ber Novembe 1946 uch schrı tlıch fest

XV), dafß Gauleiter Eigruber nıcht den Scharfmachern gehörte, dafß den beiden
Bischöten vieltach ent egenkam, das Priestersemiinar Übergriftfe schützte, mıiıt
dem Bischöflichen Or inarıat einen kirchengünstigd;  5 Bestandsvertrag ber die ehema-

kirchlichen Arbeıt un persönlichelıgen Stiftspfarreien abschlofß Behinderungen der
VO Schulamt der VO  e} der H];Belästigungen ingen jeweils VO  - der Gesta aus,

nıcht VO (zau eıter, der auf die Gestapo auft Himmler ıhrer Eigenmächtig-
keıten nıcht gut rechen WAdl, nıe aus der Kırche auUsStrat und seınen Kirchenbeıitrag
bezahlte; 95 W arlr Je entalls allen Gauleitern och der anständıgste gegenübey der
Kirche“. Am Rande fällt uch einıges Licht auf den Berliner untıus Ursen1go un den
Heılıgen Stuhl (ın der römischen Ernennung des Weihbischofts und der Vollmachten des
Kapitelvikars ach dem To. Bischot Gtöllners Junı 1941).

München Georg Schwaiger

g1€ der Deutschen Chrıisten.Hans-Joachım Sonne: Dıe politische Theolo
dargestellt anhand des Bundes fürEinheıit und Vielfalt deutschchristlichen Denkens,

deutsche Kirche, der Thüringer Kirchenbewegung ‚Deutsche Christen‘ un!‘ der
Christlich-deutschen Bewegung. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1982

Göttın Theologische Arbeıten, Georg Strecker, 213 278
Dıie VO nnelıese rengler-Ruppen al un: Hans-Walter rumwiede betreute

Göttıin Dissertation okumentiert die eiım jetzıgen Stand der Kirchenkampfhisto-
r1o0grap 1e wichtige erneute Durchdringung der theologisch-ideologischen Zusammen-
hänge. An einem ftür die theologische Fragestellung des Kirchenkampfgeschehens w1ıe
seiner Vorgeschichte zentrale Paradıgma wird die Sonde umfassender kritischer Unter-
SU!  C ung an dem seıt 1922 organisatorisch siıch stärker abzeichnenden Bund tfür
deutsche Kıirche, dessen Anlıegen die Popularısıerung einer „deutschvölkischen eli-

G der nde der zwanzıger Jahre 4Uu5S einem Ptarrer- un Lehrerkreis her-
auswachsendengionstheorie“ 1s

Kirchenbewegung Deutsche Chrısten in Ostthüringen, die sich ater
ZUTr übergreıfenden Nationalkirchlichen Bewegung formiert, wıe uch der NCUu

servatıv ausgerichteten Christlich-deutschen ewegung, die VO 1931 bıs 1933 exıistier-
LE, wırd das Forschungsinteresse zugewandt. Von der richtigen Prämıisse, dafß sıch die
theologische Dımensi:on des rchenkampftes zentral der Frage nach der theologı-
schen Dıgnität des Volksgedankens erschließßt, dem theologisch die Lehre der revelatıo

aulich belegtem Darstellungsduktus diegeneralıs uzuordnen 1st (16), werden 1n ansch
VOIL Au geführt. DerErgebnisse der Quellenanalyse der genannten Bewegual beı Schol verstandenen)Kırchenbewegung wırd der Leitgedanke der (enger

„politischen Theologie“ zugeschrieben, während die Christlich-Deutschen, denen
„theologisch w1e polıt1SC unterschiedliche eıster w1ıe die deutschehristlichen (3rö-
ßen Hirsch un:! Wıeneke einerseılts und Rendtortt und Kleist-Schmenzın, dıie den
We 1n die Bekennende Kırche bzw den politischen Widerstand den NS$-Staat
f1n C andererseıts“ zugehörten dem As !€!(t einer „Geschichtstheologie“

ıchen Bezeichnungen ergibt sıchgesehen werden. Di1e Berechtigung dieser unterschied
Domuiniert beı deraus der Quellenanal S! die aut den Leser überzeugend wirkt

Deutschkirche eın lı eral-aufklärerisch verstandener ber reitender Religionsbegriff,
dessen deutsche, nordische eiCc. Ausformung normatıve Be euLUuNg uch tür die Rezep-
tıon des biblischen Erbes rhält,; werden die Thüriınger in ihren führenden Ge-
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stalten Leffler und Leutheuser VO der Motorik der deutsch-völkischen Wandervogel-
romantık her verstanden und ın ıhren erlebnishaften Kategorien einer schliefßlich natıo0-
nalsozialistischen Christentumsrezeption beschrıieben, wobeıl der Rassenbiologismus
wenıger Bedeutung hat als bei der Deutschkirche, deren Schlagseite ZuUuUr völkischen Be-
WCRUNgG ınsgemeın unverkennbar ist, siıcher VOTr allem auch, weıl iıhre führenden Gestal-
ten schon VOT dem ersten Weltkrieg ZUT umfassenden völkıschen Bewegung gehörten.
TIrotz der verschiedenen Übergänge VO  »3 Personen un: Gru PCN VO  - einer Bewegung
ZUr anderen, Ww1ıe Sıe NUur ereignisgeschichtlich ertaßbare Wan ungS- und Entwicklungs-
vorgange zeıgen, gelingt dem Verfasser 1n einer csehr subtilen, ber anschaulich pC-
schriebenen un! übersichtlich gegliederten Darstellung, die ıdealtypısche Auspragung
un die Je spezıftısche Charakteristik dieser rel Bewegungen 1n den Graiuftt bekommen
und dem Leser überzeugend vorzuführen. Entwicklun svorgange innerhalb einzelnerlı retatıon VO  3 Althaus undRepräsentanten bekommt iIinan aufgewiesen, bei der nte
Hırsch. In dem umfänglichen Anmerkungsteıl wırd uch die edachtsame Auseinander-
setzun miıt der Lıteratur geboten. Das Buch steht durchaus auf der Ebene des zeıtge-
schicht ıchen Standards und edient sıch tür unerläßliche ere1gn1S- und verlaufsge-
schichtliche Bemerkun der nNneueren ezialliteratur und Setizt kritische Gesamtdar-
stellun VOTraus. Da nıcht uch NOC die Glaubensbewegung D: die sıch bald
Reichs CWCRUNG nannte, 1ın die Arbeit einbezogen wurde, erklärt sich Aaus der the-
matischen Begrenzung und der leichteren Darbietungsmöglichkeit. och läßt sıch das
heuristische Grundprinzıp der Frage nach dem Volksgedanken und des Stellenwertes
der revelatıo generalıs 1M jeweıiligen theologisch-ıdeologischen Konzept auch Ort
wenden. Sicher gıbt 65 uch weıtere Probleme, die ebenso sıgnıfıkant sınd 1im Blick auf
das Einstellungsverhalten VO Kırche un Theologie Zzu Nationalsozialismus. ber
dafß der Vertasser eın wesentliches Zentralproblem aufgegriffen hat und überzeugend

historischen Materı1al verifizıiert, macht nıcht zuletzt die weıtertführende Bedeutung
seiner Untersuchung aus, die die weıtere theologie eschichtliche Aufarbeitung des eıt-
geschichtlichen Geschehens der Zwischenkriegszeıit 1 Blick auf den deutschen Prote-
stantısmus anstoßen un ın Bewegung bringen könnte.

Leıipzıg Kurt Meıer

Annemarıe Smith VO Osten, Von Treysa 1945 bis FEiısenach 1948 Zur
Geschichte der Grundordnung der Evangelischen Kırche in Deutschland, Göttingen
(Vandenhoeck Ruprecht) 1980, 400 Arbeiten ZUT kirchlichen Zeıitgeschichte,
Reihe B’ Band
Nach dem usammenbruch des rıtten Reiches und damıt em nde der natıonal-

sozıialıstischen Kırchenpolıitik hat sıch die deutsche evangelısche Christenheit eiıne eu«eC

Gesamtorganıisatıon gegeben, die ıhren Ausdruck 1n der Evangelischen Kirche 1n
Deutschland and Als wichtigstes Verfassungsdokument entstand zwıschen der
Konferenz tführender kirchlicher Persönlichkeiten 1n Treysa VO bıs 51 1945
Treysa I) und der Verfassung benden Kırchenversammlung der EKD ın Fisenac
VO bıs 13 1948 die biıs 'utfe 1im Bereich der Bundesrepublık Deutschland und
Berlin-West verbindliche) Grundordnung der Evangelischen Kırche 1n Deutschland
VO 13 1948 (GO; amtlıcher Abdruck 1n ABLEKD 1948, Nr. 80)

Die Entstehungsgeschichte dieses kırchlichen Verfassungsgesetzes mıt iıhren zeıtge-schichtlichen Bedıin theiten und unterschiedlichsten fördernden und hemmenden inner-
kirchlichen Einfluß aktoren hatte 1mM kiırchenrechtlichen un theologischen Schrifttum
bislang och keine erschöpfende Würdigung gefunden. Zwar erfassen die einschlägıgenGesamtdarstellungen uch diesen Sachbereich, besonders rık Woltf, Ordnung der
Kirche, Frankfurt/M., 1961, 44/—455, ferner Otto Friedrich, Einführung in das
Kırchenrecht, Au Göttingen, 1978, 407 —409, Adalbert Erler, Kirchenrecht,

Au München, 1975 81 un:! 166, Alfred Voigt, Kırchenrecht, Neuwied, 1961,
250 —252 vgl auch Herbert Frost, Strukturprobleme evangelischer Kirchenvertfas-

SunNng, Göttingen, 1972; 497 —500 Aus dem monographischen Schritttum sind, ni;ht
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zuletzt der unmıiıttelbaren Beteiligung der utoren Verfassun swerk, d1e Fın-
leitun VO Heınz Brunotte seiınem Kommentarwerk, Dıie Grundor Nnung der Fvan-

Kırche iın Deutschland, Berlın, 1954, 1—88, un die Abhandlung VO Erikgelısc
Wolt, Zur Entstehung der Grundordnung der EKD, 1n ZevKkR (19555; 1—26; VO  .

Bedeutung.
In die insgesamt aber och merklich spürbare Lücke Fachschrittentum trıtt das

1er besprechende Werk, das aus eiıner Tübinger evangelisch-theolo ischen Disser-
tatıon hervorgegan 1sSt. Dıie Vertasserin knüpft zeıtlıch dıe schon breıte
Literatur Zu Kırc enkampf A} wobeı als wichtigste Vorgängerschriften wohl die Dar-
stellun VO Klaus TL Der Eintlufß des Kirchenkampfes 3.Llf dıe Grundlagenproble-
matık deutschen evangelischen Kirchenrechts, Jur. Dıss Marburg, 1963, und Jörg
Thierfelder, Das Kirchliche Einigungswerk des württembergischen Landesbischots
Theophil Wurm, Göttingen, 1975,; angesehen werden können. Methodisch tolgt s1e da-
beı dem 1e1 eiıner >historisch-deskriptiven Analyse der aut die Grundordnung zielen-
den Entscheidung rozesse“ 61 16), W as konsequent den historisch bestimmten Auf-
bau der Arbeıt ingt, die ın 28 Kapıteln die einschlägıgen Geschehnisse 7zwischen
1945 un 1948 Zu Gegenstand der Untersuchung macht. Zur näheren Betrachtung las-
sen sıch diese itel in sechs Zeitabschnıitte 7zısammentassen.

Der bsc ıtt (Kapıtel 1_1 19—101) schildert die Vorbedin Nn und die
Vorbereitungen für Treysa I? für den außeren Rahmen das erh ten der Besat-
ZU smächte gegenüber den Kıirchen, f\1 j den eigentlichen innerkirchlichen Raum die
Wır samkeıt und Konsolidierung kirchenpolitischer Einflußgrup geschildert
werden. Zu letzteren zählen neben dem Verwaltungsgehäuse der Kır enkanzleı der
Deutschen Evangelischen Kiırche deren übrige Urgane seit langem untergegan-
$ der aus den leitenden Amtsträgern der Landeskirchen gebildeten Kirchen-

hrerkonferenz und dem A Versöhnung der VO Kirchenkampf aufgerissenen Fron-
ten (außerhalb der Glaubensbewegun Deutsche Chrısten) seıt 1942 der Führung
des württembergischen Landesbischo Theophıil Wurm arbeitenden Kirchlichen FEını-

die Tradition der Bekennenden Kirche repräsentierendegungswerk VOT allem
usSst 1945 BrudeReichsbruderrat (seıt Au PPatr der EKD) un! der dıe Bemühungen

eıne CNSCIC Zusammenfü Tu der konfessionell lutherischen Kräfte in Fortsetzung al-
nsätze (vgl Paul Fleisc Für Kırche und Bekenntnıis, Berlın, betreibende

Rat der evan elisch-lutherisch Kırche (Lutherrat). Dıie ert. schildert zudem höchst
anschaulich 1e Schwierigkeiten techniıscher Art (fehlende Verkehrs- un! Postverbin-

umfassenden Konfterenz 1mM Sommer 1945 überwunden werden mußten.dungen, Lebensmittelknappheıt), die bei der Vorbereıitung einer den deutschen (3€e-

Im zweıten Abschnitt (Kapitel 8—11, 02—164) werden Ablauf und unmuittelbare
Nachwirkungen von Ireysa untersucht un nachgezeichnet. Wesentliches Ergebnis
der Konterenz 1m behandelten Sachzusammenhang die vorläufige Ordnung der
EK  S VO A 1945 VNBL.EKD 1946, Nr. 95 mit den azu gleichzeıtig be-
schlossenen verbindlichen Erläuterungen 1946, Nr 9 2 Sıe tormen
gemeinsam dıe eıt enössisch benannte „Konvention VO Ireysa-, wobei aut den
Kompromifß- und uasivertragscharakter des dem vermittelnden Orsıtz VO:

Theophil Wurm erreichten Ausgleich 7zwıschen Reichsbruderrat un!: Lutherrat hinge-
wıesen werden sollte. Auf dieser Grundlage gelang auch nach zähem Rıngen die Bıl-
dung des als einzıgem Urgan der nunmehr EK  —o mit der Leıtung der Gesamtkirche
betrauten Vorläufigen Rates der EKD, als Vorsitzender Theophıil Wurm un als'5  di
dessen stellvertretender Vorsitzender als Reprasentant des Bruderrates der EK  ® Pastor
Martın Niemöller ewählt wurden. Als ıne der Hauptaufgaben War dem Rat die Vor-
bereitung eıner gültıgen Verfassung der EKD anvertraut worden.

Der drıtte Abschnuitt (Kapitel 12—21, 165—276) gilt den Ereijgnissen der Zwischen-
eıit VO  n Treysa bis ZUr!r gleichfalls 1in Treysa und 1947 durchgeführten
Kirchenversammlung (Treysa II) In diesem Zeıitraum traten dem geplanten Verfas-
Su  - swerk erhebliche Schwierigkeiten9 die VOT allem aus dem gleichzeıt1 be-
trıe S15 Vorhaben des Lutherrates herrührten, eine Vereinigte Evangelisch-Lut er1-
sche Kırche Deutschlands VELKD) gründen, wobeı eine solche konfessionelle
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Konzentratıiıon notwendig eine Schwächung der künftigen Funktionen der FK  ® bedeu-
ten mußte. Die Pläne des Lutherrates stießen daher auf Wiıderstand beim Bruderrat der
EKD, ber uch beı einzelnen lutherischen Landeskirchen (Württemberg, Oldenburg,
Eutıin, zeıtweılse uch Lübeck) Weıl 1n dieser Sıtuation die Handlungstähigkeit des Ra-
tes nahezu gelähmt War und die Verfassungspläne Z Erliegen kommen drohten,
eschlio der KRat durch VO' 194 / ABL.EKD 1947, Sp 2, sıch eine AUS

Vertretern der Landeskirchen und AUuUs zusätzlıc berufenen Mitgliedern bestehende
Kırchenversammlung zuzuordnen, die sodann nach Ireysa einberuten wurde.

Ablauft und unmıittelbare Nachwirkungen VO Treysa 11 sınd nhalt des vierten Ab-
schnitts (Kapıtel un: 23, 277=—308): In überaus schwierigen Verhandlungen gelang
Jjler eın abermaliger Kompromufß 7zwıischen den VO  3 sehr unterschiedlichen gedankli-
hen Ansätzen her operierenden kirchenpolitischen Gruppen, der 1n der Entschließung
Zur innerkirchlichen Lage VO 194 / ABL.EKD 194/, Sp 13/14) Gestalt gC-
W allı Bedeutsam für dıe kommende Entwicklung W ar die Errichtung eines eigenen
Verftassungsausschusses, tür den mıt der personellen Besetzung durch Heınz Brunotte,
Hermann Ehlers und rık olf bereits entscheidende Weichen gestellt wurden.

Der tünftte Abschniıtt (Kapıtel DE Zf 309—=363) wıdmet sıch der für die Vertas-
sungspläne besonders wichtigen Phase VO  m Ireysa I1 bis ZuUur Kirchenversammlung VO  w
Eisenach. Außere Markierungen wurden durch die Erarbeitung zwelıer Entwu  assun-
SCH für die künftige Grundordnung (abgeschlossen 1947 bzw
VO' Verfassungsausschufß ZESECTIZL. Die Entwürte standen dem FEinflufß des tort-
dauernden Rın C115 der kirchenpolitischen Gruppen, denen der Reformierte Bund,
dıie 1m „Detmo der Kreıs“ sıch zusammenfindenden lutherischen Krätte außerhalb des
Lutherrates un! zeitweılse uch 1nı konsensusunilerte Landeskirchen als Miıtakteure
traten Von eophı. Wurm veranl iıntormelle Gesprächsrunden und der auf Anre-
gung von Hans Asmussen als Präsident der Kirchenkanzlei der EK  @ entstehende Kon-
takt zwıischen Lutherrat und Detmolder Kreıs steigerten jedoch die Verhandlungsbe-reitschaft, sodafß schließlich der Kat der EK  C einen VO den kırchenpolitischen Grup-
pCh weitgehend mıtgetragenen Grundordnungsentwurf erstellen konnte.

Der sechste Abschnitt (Kapıtel 28, 364—382) beschreibt den Ablauf der Kirchen-
versammlung VO  - Eisenach. Sonderlich durch die unmittelbar vorangehende, gleichfalls
1n Eisenach beschlossene Gründung der vgl die Verfassung der VO

1948, KABI1.Bay 1950, 63; ABLEKD 1948, Nr. 34) brachen 1mM Verlaut der
Verhandlungen och eiınmal starke Gegensätze auf, die ann ber der souveranen
Hand VO  ) Theophil Wurm schließlich doch mıt der einstımmıgen Verabschiedung der

EK  — einem kaum erwartenden Erfolg geführt wurden.
Betont InNnan mıiıt Recht den Einflufß der kiırchenpolitischen Gruppen aut die Vertas-

sungsentwicklung der EK  “ 1im behandelten Zeıtraum, mu{fß mıiıt miındestens gleichem
Gewicht auch die gestaltende Kraft einzelner Persönlichkeiten hervorgehoben werden.
Außer Wurm, Nıemöller un Asmussen sınd der kirchen olitischen Gestaltgebung
des behandelten Zeitabschnitts VOT lem der bayerische Lan esbischof Hans Meıser als
Vorsitzender des Lutherrates, der berlin-brandenbur ische Bischof Otto Dibelius, der
hannoversche Oberlandeskirchenrat Hanns Lıhe, die einischen Pftarrer Heınric. eld
und oachım Beckmann wI1ıe schliefßlich für die Anfangsphase der alsbald verstorbene
westfälische Pfarrer Friedrich VO Bodelschwingh CHNCHN, unmıittelbar der Grun-
dordnung neben Brunotte, Ehlers un! riık olt aus der Kirchenkanzlei die Re-
terenten Elisabeth Schwarzhaupt und Ernst-Viktor Benn, als Vertasser eigener Grun-
dordnungsentwürfe Hans Feıne, Paul Fleisch, Johannes Heckel,; Hans Lıermann,
arl Mensıing und Herbert Wehrhahn beteilıgt. Dıie Vert geht den vieltältigen instıitu-
tionellen w1ıe personellen Beziehungen und mMiıt Sorgfalt, Liebe un: Sach-
eNngagemenN) nach, wodurch die Darstellung eıgenes plastisches und überaus ıntfor-
matıves Gewicht erhält.

Eıne deutliche Stärke der Arbeit hegt vornehmlıc uch darın, dafß die Vert. nıcht 198058
das einschlägıge kirchengeschichtliche, biographische und kırchenrechtliche Schrifttum
einschl. der schwer zugänglichen zeıtgenössıschen Kleinschriften), WECTNN auch miıt
manchmal recht eigenwilliger Gewichtung, herangezogen hat, sondern sıch VOr Hem
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auf eingehende Archivstudien stutzt (vgl das Verzeichnis unveröffentlichter Quellen
auf 383-—385), die wichtige Erganzungen und NCUC FEinsichten 1TMmMO lıchen un:

hes Hı smıiıttel seiınküniftig beı jeder Weiterarbeit auf diesem Gebıiet eın unentbehrlic
dürtten

Mıt Recht kennzeichnet die Vert., abgesehen VO  - Theophiıl Wurm un!: „seiınem“”
Eınıgungswerk, sehr breıt und sehr nachdrücklich den Bruderrat der FK  C als den wich-
tigsten auf die Finheit der FK  — drängenden Faktor. Im Blick auf die Grundordnung 1St

dafß der Bruderrat der EK  — 31 1945 dem Rat der EKD ausdrück-VO Belang, Notrecht VO  3 em 1934 erwachsenen Leitungsbefugnisse für dieıch seıne aus
Dauer der Beauftragung des Rates mıiıt der vorläufigen Leitung übertrug D 128, 165,
u:9:); wodurch eın Schwebezustand geschaffen wurde, der ann mıiıt der Entschließung
des Bruderrates der EKD VO 1948 (vgl KJb 5—1

106—107) seın nde tand, 1n der die Leitungsbefugnisse der Bekennenden Kırche
übertragen wurden (S 379—380). Von Bedeutungendgültig auf die UOrgane der

1st VOT allem uch die Tatsache, dafßß der Grundordnungsentwurf des Bruderrates der
EKD maßgeblichen FEinflufß auf die Arbeiten des Verfassungsausschusses nach Treysa I1

EeWONNCIL hat ® 236 —250, 3722 u.ö.) Methodisch erheb sıch in der Bewertung der
ruderrätlichen Aktıiıonen allerdings eın die PaANZC Arbeıt durchziehendes Problem, das

Au der sehr subjektiven Färbung der Schilderung historischer Abläufe herrührt. Es CI -

scheıint iımmerhın fraglich, ob das vielfache Ineinander reiner Berichterstattung, wörtli-
her Quellentexte und engagılerter Sachurteile der Vert. dem Leser den erforderlichen
Abstand den ber 35 Jahre zurückliegenden Ereijgnissen gEeSTALLEL S KZU:; 192 323,
2351 u.ö0.)

Dıiese Erwagungen gelten nıcht zuletzt tür die Gewichtung des Spannungsverhältnis-
SCS zwischen EK  — und Bruderrat einerselts, dem Lutherrat andererseıts. Sıcher haben
dıe Bestrebungen ZUT!T CNSCICH Einheıit der deutschen lutherischen Kırchen die Entste-

D und manches Taktieren des Lutherrates,hung der FEKD Zzeıtweıse stark ehinde
kt uch auft Abstand befremdlich. Doch gilt€1 besonders der bayerischen Kırche, wIır

CS, die historischen Gründe Ertahrungen mancher Landeskirchen mi1t Zentralisie-
rungsbestrebungen unı staatlıchen Unionsbemühungen ebens bedenken w1ıe die
jahrzehntelange taktısche Vorrangstellung der altpreußischen Unionskirche. Dıies hatte
bıs 1945 eıiner völlig anderen Denktradıition in einzelnen lutherischen Kırchen gC-
führt, deren Abbau 1Ur sehr langsam gelingen konnte. Vielleicht hätte dıe Benutzung
norddeutscher Archive bes der un! Hannovers) manche anderen Nuancen
MO ıch gemacht. Technisch sollte InNnan übrıgens VO der „VELKD* (und „VELKD-
Lut eranern“) erst VO  - Julı 1948 sprechen (anders 8 9 149, 173 u.Ö.) Nachdem
die ert. sehr breit nahezu samtlıche Vorstadıen der VELKD-Verfassung schildert, VOI=-

miıßt der Leser einen 1InweIls aut die S, Generalsynode VO 1948 in Fıse-
nach, die mit der Biıldung der un! der Verabschiedung der VELKD-Vertas-
SUNs erheblichen Einfluß auf den Verabschiedungsvorgang der EKD gehabt hat
(vgl Frost, Strukturprobleme, 4/0, 484—485).

Unter den lutherischen Landeskirchen, die sıch ann nıcht der angeschlos-
sen aben, hat vornehmlich Württembe ) stark gepragt VO Theophiıl Wurm, dıe Ge-
staltgebung dCI' un: den Einheitswı11 der EK  - unterstutzt un: etragen.
lıches gilt ber uch für Oldenburg, Wilhelm Stählın, Hermann CT5 und Heınz
Klo];enburg gleiche Tendenzen verfolgten; sıcher könnte die Nutzung des landes-
kırc ıchen Archivs 1ın Oldenburg hierfür Material uta Öördern.

Unterbewertet erscheint in der Arbeıt der Zusammen ang der Vorgange 1n der EKD
mıt dem Gestaltwandel der Evangelischen Kirche der altpreußischen Unıion EKdapU,
selit 1953 Evangelische Kirche der Uni0n), der NUur sehr peripher Erwähnung findet
S 142, 144, 146—149, 152153) Richtig ISt, dafß die Frage nıcht ZUr Tagesordnung
VO Treysa ehörte. Doch hat die nde der Konterenz beschlossene Umstruk-
turıerung der KdapU VOoO einer zentralisierten Kırche eiınem lockeren Kirchenbund
(Beschlu VO 31 1945, KABIU.Rhpr. 1946, 1 Text uch bei Frıitz Söhlmann,
Treysa 1945, Lüneburg, 1946, 98) erheblichen Eintfluf aut die Gestaltgebung der
EKD5da miıt den Gliedkirchen der EKdapU NeUC Partner 1n die laneskirch-
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lıche Zusammenarbeit eintraten, W as durch dıe hervorragende Beteiligung VO  3 Vertre-
tern A4AUsS Berlin-Brandenburg, der Kırchenprovinz Sachsen, Rheinland un Westtalen

Geschehen in der EKD zwischen 1945 un! 1948 Ausdruck un! durch dıe
tellung der EKdapU als Gliedkirche der EKD (vgl Frost, Strukturprobleme, 464
und 525) och unterstrichen wurde.

Den Anteil VO Vertretern der reformierten Landeskirchen und des Reformierten
Bundes Geschehen hebt die Verft. mehrtiac hervor ® 264, 268—270,; 297298
2933 334 1er hätte eıne Heranzıehung der Reformierten Kirchenzeitung ber ;ohl
och einıge Erhellungen bringen können mifßverständlich das aut 3072 wiedergegebe-

Zıtat VO  - Werner ert
Erheblıiche Anfragen leiben ZEWI1SSE biographische Aussagen. So hätte eıne Ver-

wertiun der Biographie ber August Mahrahrens die Peinlichkeit ausgeschlossen, dıie-
sen hoc verdienten Kırchenmann DUr 1n zeitbedingter Terminologie als „Fall“ be-
trachten S 105 105, DB die e1 enen Gründe für seın Verhalten 1n polı-tisch Ww1e kirchenpolitisch schwerer Zeıt un! CICMHN Beurteilun durch die hannoversche
Kırche mıtzuberücksichtigen Eberhard Klügel, Dıie lutherisc Landeskirche Hanno-
VCIS un: ihr Bischof —1 1+1L, Berliın/Hamburg, 1964/65; bes I! 402 —410).Ahnliches oilt für den „Fall Asmussen“ (D 281—282, 34/—353 u.Ö.); die Verft. dıe
Autobiographie ‚War 1m Literaturverzeichnis erwähnt, ber bei der Behandlung der
Sachfragen nıcht heranzıeht (Hans Asmussen, Zur Jüngsten Kırchen eschichte, Stutt-
gart, 1961, bes 101— 104 un: 125) Der Eıgenweg AÄAsmussens 1St och wohl gerade
AUS dessen Bemühen die Einheit der EKD verstehen, der ıhn VO  5 seinem alten
bruderrätlichen Freundeskreis näher den Lutherrat heranführte, weıl die einsetzen-
den einselıtigen polıtischen Bındungen einzelner Miıtglieder des Bruderrates der EK  &,
ıhm desintegrierende Folgen auszulösen schienen. Der ormale orwurf eınes MifS-
rauchs seıner Amtsstellung als Leıter der Kırchenkanzlei hätte dann Niemöller als Lei-
ter des Aufßenamtes mindestens ebenso reffen mussen. Schlaglichter auf Einstellungun!: Verhalten (sustav Heınemanns werten veröftentlichte biographische Außerungen
(Gustav Heınemann, Reden un! Schritten 111 Frankfurt/M., AT hier
IL, 22—34 und 52—65; vgl uch Helmut Lindemann, (sustav Heinemann Eın Ea
ben für die Demokratie, München, 1978, 43—48, un! 8—8| Endlich schafft dıe
methodische Ausgrenzung der soz1ı1al-diakonischen Komponente S 16) die Eıgentüm-iıchkeıit, da{ß weder das Hıltswerk der EKD noch dessen erster Leıter Eu ersten-
maıer Erwähnung ınden, obwohl das Hıltswerk eine der wichtigsten Eın eitskompo-
nenten 1n der Frühgeschichte der EK  — SCWESCH 1sSt un! Gerstenmaiıer durchaus aktıven
FEinflu(ß auf den Gang der Ereignisse hat (vgl Hs die Würdigung VO  3 Theo-
phıl Wurm und Hans Schönteld durch Gerstenmaıer, Reden un!: Autsätze 1+IL1; Stutt-
gart, 1956/1962, 1er I’ 379—381, und H 425—427, terner jetzt uch ersten-
maıer, Streıit und Friede hat seıne Zeıt Eın Lebensbericht, Frankturt a.M Berlin
VWıen, 1981; 233 ZY0:

Da die Vert. ausdrücklich uch kirchenrechtliche Momente berücksichtigen l(D 16) un! sıch bei der EK  — auch) eın wesentliches rechtliches Dokument
andelt, mussen abschließend einıge kırchenrechtliche Bedenken och angemeldet WeTIr-
den Diese gelten inhaltlich der zugegebenermaßen außerst schwierigen Kennzeichnungder Förderativgestalt der EKD, die nıcht hne rund den Entstehungswegder begleitet hat (D 3 9 56, 186 0:9.) Legt Inan für die Unterscheidung zwıschen
Kirchenbund und Bundeskirche das Durchgriffsrecht der Or ane der EK  S auf die
Gliedkirchen un! eın etwalges Austrittsrecht zugrunde, WIr INan die EK  C als a4aus-

gesprochene Grenztorm zwischen den Typisıerungsmodellen VO Kirchenbund un:
Bundeskirche ansprechen können vgl Frost, Strukturprobleme, 501 un: 203 589).Sodann dartf INa  w} ohl nıcht das rühe) Urteil VO: Wehrhahn ber die mangelnde Re-
zeption des Kirchenkampfes 1m Kirchenrecht der Nachkriegszeit verallgemeinern(D 163), da doch VO:  . der Entwic un U: ın Berlın-Brandenburg, der Provınz
Sachsen, Rheinland, Westtalen und Baden deutlich überholt worden 1St. Formell VC1I -
mıiıßt der Leser ıne folgerichtige Juristische Terminolo 1e un! exakte Zıitiergewohnhei-
ten; letztere hätten die Auswertung des Reichsgesetz lattes (So für das Reichsgesetz
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über dıe Verfassung der DEK VO 1 933; GB} 1933; I) 4/71, un für das
Reichs ZU1I Sıchun der DEK VO 1935,; GBl 195395, L, un des
Amtsb des Allııerten Kontrollrates Aufhebung der nationalsozialistischen (3e-

ZUTr Kıirchenpolıtık durch Art. des KRG Nr. VO 194/, 1947,
265, un durch Art des KRG Nr. VO 1948, 1948, 313) CT -

forderlich emacht, ebenso w1e die konsequente Heranziehung des Verordnungs- und
Nachrichtenblattes der EKD un: des Amtsblattes der EKD (nıcht 1mM beliebigen Wech-
se] mıiıt den inoffiziellen Nachdrucken 1im Kirchlichen Jahrbuch). 1)as sachliche Gewicht
der vorliegenden Arbeit hätte e zudem wünschenswert gemacht, eıne abschließende
stilistische UÜberarbeitung und eine Elıminierung der häufigen Drucktehler P
nehmen.

Ungeachtet aller sachlichen Dıs_kussipr_mpunkte un£l aller technischen Kritik MU: das
besprochene Werk aber als eıne der wichtıigsten Aufßerungen ZUr Jüngsten kirchlichen
Zeitgeschichte angesehen werden, W as sowohl tür den verschatften großen Überblick

erade uch für dıe immense Detailarbeit oilt. Es 1st begrüßen, dafß ıhm durchAufr  als teıl wırd.hme 1n die angesehene Schriftenreihe gebührende Beachtung
Herbert FrostKöoöln

Johannes Marböck (Hrsg.) Brüderlichkeıt. Aspekte der Brüderlichkeit 1n der
Theologıe. Grazer Theologische Studıien, hrsg. Johannes Bauer, 5) Graz
(Institut für Okumenische Theologie und Patrologıe) 1981, 297
Der Steirische Katholikentag 1981 1St VO der Theologischen Fakultät 1n Graz 1m

Maäarz und April des vorıgen Jahres durch ıne RıngVorlesung mi1t vorbereıtet un be-
ben ıhr wissenschaftliches Arbeıten gC-grüfßt worden. Protessoren und Assıstenten ha
y sı1ie haben damıt ihre Wissenschaftmeınsam auf eın kirchliches Laientreften ezok  5°den Krıterien der Allgemeinverständlich eıt un des gemeınsamen kirchlichen

Nutzens erprobt. Die gesammelten und gedruckt vorliegenden Vortrage $pıe eln jetzt
als Dokumente der Zeitgeschichte das Selbstverständnis eiıner theologischen Fa ultät 1mM
regionalen Verbund iıhrer 1Ö0zese.

LJas Leitwort der „Brüderlichkeit“, das die Losung des Katholikentrettens abgegeben
Folge VO Beıträgen 4uUus$ einzel-haben mMag, wiırd durch eıne bunte un! zutällı

el, w as halt hat, beispiels-NCl theologischen Disziplinen beleuchtet; jeder tragt
weılse: Elemente der Brüderlichkeit 1mM Neuen Testament (Franz Zeıilin „Urate
Fratres“ Brüderlichkeıt in der Litur ie Phılıpp H;rnoncourt), Brüder 1C keıit un:!
„Grundrechte“ 1n der Kirche (Hugo SC wendenweın).

Leichter haben dıe Kırchengeschichtler, eiınen Bezug Z.U) Ereign1s herzustellen:
Maximıilıan Liebmann zeichnet 1m Rahmen der deutschen und österreichischen Katho-
lıkentage die Geschichte der vorangsc angeNCNH steiriıschen Tretten. Dıieter Binder
befaßt sıch miıt der „Brüderlichkeit Prinzıp katholischer Studentenkorporationen”
und tangt indırekt auch mıiıt diesem Beıtrag Kolorit aus der Vorgeschichte mıiıt e1in. FEıne
kirchengeschichtliche Miınıuatur VO Johannes Bauer durch das historische Be1i-
spıel dem egenwärtıigen Treten inhaltliıch einen Maßstab: „Brüderlichkeıt un Tole-
Lanz bei Se astıan Castellio“ „Die Gemeinde der Mittelmäfßigen, welche im Miıttelalter

der rıtten Welt 90088Ketzer verbrannte, 1im vorıgen Jahrhundert dem Proletarıat, heute
zıtlert abschlıie-Brocken ihres UÜberflusses zuwirft, 1St nıcht Kırche Jesu Christı

Kend Ernst Kasemann. Immer wiıeder versuchen verschiedene Beıträge, den Begriff der
Brüderlichkeit der n institutionellen Binnenkirchlichkeit entwinden. Die SC-

Kirche 1Sst auft dem We ZANT: Bruderschaftskirche“ (Karl Gastgeber 237 „Uber
bescheidene Antänge sind WITLE bısher nıcht hınaus ekommen“ (Harnoncourt 172)

Neben der StALTTEN Eingebundenheıit 1n die einze NC  - theologischen Forschungsdisz1-
plinen all die Selbstverständlichkeit auf, mıiıt der der Vortra des einzelnen Wiıssen-
schaftlers die Kommunikationstorm darstellt, durch die sıch 1e Theologie eıner D16-
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zesangemeınde och 1981 präsentiert. Sehr brüderlich wıll MIr das nıcht vorkommen.
Oder wollte dıe Ringvorlesung L11UT die akademischen Brüder auft den Katholikentag gel-
stig vorbereıten?

Göttingen Christoph Bızer

DDas Amt 1m ökumeniıischen Oontext. Eıne Studienarbeıit des Okumenischen Aus-
schusses der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kıirche Deutschlands, hrsg.
Jörg Baur, Stuttgart 1980
Der Band enthält Reterate, die für die VO Okumenischen Studienausschufß der Ver-

einıgten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands und VO Deutschen National-
komitee des Lutherischen Weltbundes erarbeıtete Stellungnahme über „Das Amt im
ökumenischen ontext“ konzıpiert wurden. S1e betassen sıch mıiıt Problemen des ortho-
doxen, katholischen, anglıkanıschen, evangelischen SOWI1e des neutestamentlichen
Amtsverständnisses. Außerdem wiıird die bereıts 19758 veröffentlichte Stellungnahme
(OR ZE 94—107) erneut abgedruckt. Ihr Anlaß W ar VOr allem der Bericht VO:!  - Accra
1974

Die Stellungnahme selbst un! ıhr Verhältnis anderen Dokumenten der
un! des LWB sınd dieser Stelle nıcht diskutieren.! Es kannn Ur daraut hingewle-
sCcCMH werden, da{fß der theologische Ansatz früheren Studien zumal der ent-
5 richt und eine weıtere Vertiefung erfährt. Das Interesse mu{fß be1 der vorliegenden Pu-

ıkatıon dem Zusammenhang VO Reteraten un! Stellungnahme gelten un damıt dem
Spannungsfeld, in dem sıch die Kommissıon dem Thema Amt gestellt hat.

Von der Studienarbeıt her geurteilt sollen die Einzeluntersuchungen der Vorberei-
un eiıner doppelten Aufgabe dienen, namlıch „Konsensus und Dıftferenz des multila-
tera Dialogs“ Teıl 111 der Stellungnahme) bzw. „Konsens und Ditfterenz in der
bilateralen Beziehung“ Il eıl 1V) „aufgrund der Haeıli Schrift un: des Bekenntnis-7len. Auf diese Aufgaben bezie-SCS der evangelisch-lutherischen Kırche“ festzuste
hen siıch die einzelnen Arbeıten 1n unterschiedlicher Weıse. Explizit wiırd der 1e.5 Ööku-
meniısche 'eil der Stellungnahme vorbereitet DUr durch die Abhandlung VO  - Roloff
„Die ökumenische Diskussion das Amt 1im Licht des Neuen Testamentes“
(DD9= 164), der besonders nde einıge in der Diskussion ımmer wieder verhandelte
Punkte (Verhältnis Amt-Gemeinde, „besonderes Amt“, christologische Begründung
sOwl1e Apostolizität des Amtes, Verhältnis Amt-Sakrament, Ordinatıion) aufnımmt und
VO] neutestamentlichen Befund her eiıner Klärung zuzutführen versucht. Die anderen
Reterate gelten direkt un: in der Hauptsache der Klärung bilateraler Gesichtspunkte
un! sınd darum besonders in eıl berücksichtigt. Entsprechend spiegeln sıch ın der
Stellungnahme ZU Accra-Bericht größtenteils Zustimmungen und Bedenken, die VO

Neuen Testament aus geltend machen sınd In welchen Punkten die deutschen
lutherischen Kırchen durch den Accra-Bericht den ökumenischen Dialog präzıs beför-
ert sehen, wırd nıcht SCESABL. uch eine eıgene Feststellung der Fragenkreise, ın denen
eın Konsensus erfolgt 1SLU, wiırd nıcht gyegeben.

Dafiß diese Vertahrensweise der Stellungnahme, unbeschadet der instruktiven Ausfüh-
runsch Rolotts, nıcht unproblematisch ist; ist schon öfters festgestellt worden. Die Ur-

Zu beachten 1St jetzt bes die gemeınsame römisch-katholische un: evangelısch-
lutherische Studie „Das geistliche Amt 1ın der Kırche“ (1981) azu uch Frieling,
Teilanerkennung der Amter? In: (3Z3 1981, 101

Der Theologische Ausschufß der Arnoldshainer Konferenz 1st ın seınen verschiede-
nen Stellungnahmen ZU Accra-Papıer —1 5) sehr el dıtfterenzierter VeI-

OI
Anläßlich der Amtsirage vgl Honeckers Rezension VO „Amt und Ordinatıon

1M Verständnis evangelischer Kırchen un! ökumenischer Gespräche. Eıne Dokumenta-
tıon 1mM Auftrag der Arnoldshainer Konterenz, hg VO  - Burgsmüller, 1974”, in:
ZevKr 21 3073120 308



euzeıt 733

sache dürtte 1m vorliegenden Fall in einer weitgehenden (bewußten? [vgl 169
Zıtt. 21) Ausblendung der gesamtgeschichtlichen Dımensıion der Amtsfrage und ıhrer
theologischen Reflexion suchen seıin. Obschon die Ordnung des Amtes 99- den blei-
benden Aufgaben der nachapostolischen Zeıt“ gehört und ELW: 1im Rahmen ent-

werden könnte, interessierenschiedener pneumatologischer Akzentuierung ero
doch nıcht eigentlich die darın beschlossenen MOo lıchkeiten, sondern blofß die Ergeb-
nısse eschichtlicher Strömun C! denen sıch die ja SOutherischen Kirchen 1n Gestalt VCOCI-

schie ener Kirchen und der gegenübersehen und die VO:! Neuen Testament
her gleichsam beurteilt werden.

Diese Ausblendung mu{(ß einigermaßen überraschen, weıl nıcht NUuUr der ‚a-

mentliche Beıtrag, sondern uch dıe impliızıt für die Ausformulierung VO eıl 111 der
Stellun nahme wichtigen dogmatisch orıentierten Erörterungen VO Jörg Baur „Das
kirchlic Amt 1im Protestantismus“” 31 WwI1e übrıgens die meısten anderen
Beıtrage ZUr weıten Berücksichtigung geschichtlicher Fragestellungen drängen. Hıer
steht im Mittelpunkt dıe These „Minısteriıum est relatıo! hört nıcht die

rechend 1st „Amt das Ausgespann-Kategorıie ‚Wesen‘ und ‚Substanz““ ements
ugleichO, das Bezogene, un! 1st Wandel de Gesc ichte mit bezogen auf den

iıdentischen und wechselnden Vollzug VO  e I1SS10 Deı un! praedicatıo Evangelı“ (ebd.)
Wenn dieses Verständnıis des Amtes uch als eiıne Anleitun für die Entdeckung un: HEr-
klärung geschichtlicher Prozesse fung!ren kann und Tan besteht eigentlich keıin
Z weıtel annn muüfßte nıcht NUur 1mM Blick auf die Formulierung rechtlicher Sachver-
halte VO  e Bedeutun seın w1e z B tür die Regelung der Ordinatıon be1ı über etrete-

nen Pfarrern, tür dıe in der „Stellungnahme“ wiederholten Malen Vorsch age gCc-
macht werden vgl bes 174, 177 178, 180) Es müßte gerade uch Anlafß se1n, sıch der
Bedeutung historischer Umiftelder un! Entwicklungen als eiınem theologischen Problem

stellen, W as u. uch ZU1 Berücksichtigung ethischer Probleme führen rde Baur
hat freılich solche Konsequenzen selbst abgebo C] ındem seiıne eschichtliche VDar-
stellung des lutherischen Amltsverständnisses oß bıs 1Ns 18 Jahr undert (Spaldıng)
führt un zumal das Amtsverstandnıs des Neuluthertums außer cht aflt. Damıuıt bleıi-
ben die Gegenwart entscheidend bestimmende Aspekte der lutherischen Amtstheolo-
g1e, die VO Relationsbegriff 4U5 kritisch beleuchten waren, unberücksichtigt. 1)as
mu{l inNnan WwWI1e€e gEesagt 1mM Blick auf die „Stellungnahme“ bedauern. Denn die Bewe-

gung, die miıt der Hauptthese des Protestantismus-Referates angeze1igt ist; verdiente all-
seıt1g aufgenommen werden. (Vgl dazu z B uch die schöne Analyse des Stiftungs-

111 {f. ] miıt der anfechtbaren, überdies durch dasgedankens 1M Anschlufß Luther
neutestamentliche Refterat N1ICht hne weıteres gedeckten Formulıierung in der „Stel-
lungnahme“ 179

Haben also ur den multilateralen eıl der St—— —— — ellungnahme die neutestamentlichen
Überlegu primäre Bedeutung, rücken im bilateralen eıl traditionelle Lehrdiftfte-
renzen in Vordergrund; Ss1e werden in den Reteratend  5 durch Beziehung auf die
Intentionen der jeweilıgen konfessionellen Posıtion und in der Stellungnahme

115- und Dissenzpunkte einander angenähert.durch ausdrückliche Benennung der KoOo
Wiederholungen wurden vermıeden m1t der Folge, da{fß NUur der (GGesamtzusammen-
hang eın hinlängliches Bild über das erhaltnıs der lutherischen Kırche eıner anderen
Konfessionskirche :4(918 Zum Eınzeinen:

a) Schon VO den Proportionen her fällt auf, dafß un den Reteraten wel der katho-
ischen Auffassung gelten. B Scheele berichtet über „Amt un! Amter 1n katholi-

ler zußert sıch P Diskussıion über das kirchlichescher Sıcht“ 3—49) Finkenze
AÄAmt ın der katholischen Theologie“ GD Dıiese Hervorhebung der katholischen
Posıtion entspricht sıcher der Frontstellung reformatorischer Theologıe. Sıe vewınnt 1im
Rahmen dieser ökumenischen Studie freilich einen eıgenen Akzent, weıl NUuUr dieser
Stelle VO der Möglıichkeıit Gebrauch emacht wurde, kompetente Theologen Au einer
anderen Kırche heranzuzıehen. Unwı kürlich entsteht der Eindruck, als ob blofß hier

1St.der Dialog un nıcht alleın die theologische Klärung gesucht worde
Die beiden katholischen Abhandlungen unterscheiden sich darın, dafß Scheele ın der

Hauptsache eine zureichende, dem gegenwärtigen theologischen Bewufßfstsein gemäße



234 Literarısche Berichte un!: Anzeıgen

dogmatische Lehre VO Amt intendiert die VO  - den Ämter n Christiı her gestaltet
wırd wohingegen Finkenzeller dıe geschichtlichen Knotenpunkte der Amtsfra
ckızzıert und diskutiert. In klaren Konturen Lreten dabe1 dıe Momente hervor, die
der heutigen katholischen Theologıe VOT em die Aufmerksamkeıt beans ruchen. Fur
evan elısches Denken 1st VO besonderem Interesse das Rın das TCC Verständ-
N1S Apostolizıtät (vgl {£:) un: dıe Vorsicht, mit die Fıgur des göttlichen
Rechtes vgl bes 7/1) behandelt wırd Gerade hier dürtte die Dıiskussion och lange
nıcht abgeschlossen se1n.

Dıie „Stellungnahme“ hebt in ıhrem die katholische Kırche betreffenden Teıl
erweIıls auft bereıts erreichte „Klärungen 1M Fundamentalen“ wel Punkte heraus:
„Weihesakrament un!: Ordination“, „Petrusamt un!: unıversale Kırchenleitung“
(173 {1:) Charakteristischerweıise 1St der zweıte Gesichtspunkt in den Referaten 198808

beiläufig eruührt worden. Auf der einen Seıte resultiert das AUS den besonders die
„Ortskirche“ berührenden Überlegungen, die eine Annäherung der Standpunkte CI

möglıchen. Es zeigt ber auf der anderen Seıte uch d da; ach evangelischer Auftas-
Sung strikt dem (evangelischen) Amtsbegriff Sachverhalte verhandelt werden kön-
NCI, dıe ach katholischem Denken 1n eınen weıteren ekklesiologischen) Problemho-
riızont gehören. Es dürfte VO  3 hıer aAaus bei künftigen Gesprächen die Frage verfolgt Wer-

den mussen, inwıeweılt sıch der VO  - der Studie ımmerhiın elassenen Gleichset-
ZUNg VO Petrusamt und unıversaler Kirchenleitung die anstehen Probleme weıter-
verhandeln lassen.

Die Studıie nımmt Zur anglıkanıschen un: ZUr orthodoxen Kırche 1n sehr Be-
ziehung auf die vorgelegten Reterate Stellung. D)as gilt insbesondere VO orthodoxen
Teıl, auf den Kretschmar „Probleme des orthodoxen Amtsverständnisses“ (9=32)
vorbereıtet hatte. In hıltreicher Weiıse stellt die theologischen Berührungspunkte, die
Orthodoxie und Wıttenberger Reformation mıteinander verbinden, Beispiel einıger
Artikel der heraus und ewınnt adurch die Möglıchkeıt, die namhaft machen-
den Dıiıtferenzen 1mM Geıiste Versöhnung behandeln Das entscheidende theologı1-
sche, OnNsens Ww1e Dıifferenz anzeigende Problem esteht in eiıner hinlänglichen,
meınsam verbindliıchen Verhältnisbestimmung VO  - Wort un!: Geıist vgl bes 29 f
Die „Stellun nahme“ nımmt dıesen Punkt, ıhrem Duktus entsprechend, jedoch LLUL 1n
eınem AÄussc ıtt auf, nämlich 1ın bezug auf das Verhältnıis VO  3 „Amt und Charısma“
und ın bezug auf das Verständnis der „unıversalen apostolischen Kirche“ Wenn
1n diesem Rahmen eın beide Kırchen charakterisierendes „ganzheitliche(s) Denken“
(ebd.) gefolgert wiırd, ann mu{(ß dies DOTr eiıner klaren Bestimmung des Verhältnisses
VO  e Wort und Geıist treilıch her einer Problemanzeiıige enn einer Feststellung gleich-
kommen.

C) Im Verhältnis ZUrFr orthodoxen Ww1e€e ZUr anglıkanıschen Kırche hat der Stellung des
Bischotsamtes entscheidende Beachtung zuteıl werden. Im Reterat VO  3 Gafßmann
„Das liıkanısche Amtsverständnis“ 83—101) steht CS überhaupt 1m Mittelpunkt. Im
Anschlu den dıtterenzierten Bericht über die geschichtliche Entwicklung wiırd auf
die Bedeutung des 50 Pullach-Reports 19/2 SOWIe die ıhm tolgende Lambeth Konte-
renz 1978 bes hıingewlesen gerade weıl 1er das bischöfliche Amt nıcht 1n histo-
rischer Engführung, sondern 1n seiınem ekklesialem Ontext erortert worden 1sSt. Dıiıe
Auswirkungen der ertol Annäherung zeigen sıch nıcht 1Ur in dem die anglikanische
Kıirche betrettenden Teı der „Stellungnahme“ (1 75 f£.3); sondern uch 1ın den Schlufß-
überlegungen ZUT „Gemeindeleitung (e iskope (181 Es 1St anzunehmen, dafß pCcCra-
de durch die Gespräche mıiıt der anglıkanısc Kırc das episkopale Denken 1mM
Luthertum eine weıtere Beförderung erfahren wırd

Nımmt InNnan nach diesem Durchgang die Frage nach der pneumatologischen Ak-
zentulerung noch einmal auf, wırd Ianl teststellen können: aut der bilateralen Ebene
1st 6S ‚W ar möglıch, die Relationalıität des Amtes dialogisch bekunden; nıcht möglıch
1St ecs aber, 1erbel zugleich den Zusammenhang mıt M1SS10 Deı und praedicatio Evan-
gelı 1im Blick aben, dafß nıcht 1Ur die Partikularkirchen mıiıt ıhren Übereinstim-
MUNgCH un! Differenzen, sondern zugleıch das Thema eccles1ia unıversalıs iın seınen Di1-
mensıonen prasent 1St. Oder spezıeller: Es dürtte eben problematısch se1n, da; eiınes
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verständlıchen, dıe UÜbersichtlichkeit fördernden ökumenischen Schematısmus wiıllen
lıs perspektivisch sotort mit den Problemeneım Topes Amt dıe ecclesıia unıversa

ft wird, hne deren doppelte ela-Bischotsamt, universales Leıtungsamt verknüp
eıt autf die Gemeinde w1e€e dıe gegenwärtigentionalıtät ständıg bedacht 1St die Bezogen

Herausforderungen der christlichen Botschatt. Es dürite mıiıthın fragen se1ın, ob N1C
der Pragmatik der Unterscheidun zwischen multi- un! bilateralem Dıalog aus theolo-
gischen Gründen wehren Ist, ‚b nıcht mindestens eıne stärkere Verklammerung
reits in den Reteraten, wenıgstens 1b 1n der Stellungnahme hätte erreicht werden MUS-
SCIL1.

Es 1St beı jeder ökumenischen Stellungnahme eın Problem, w1e die Vielzahl der
ın den vorbereitenden Reteraten ZUr Geltung gebrachten Gesichtspunkte sachgemä
aufgenommmen werden kann Um eın Dokument nıcht NUuUr 1m ErgebnN1S, sondern uch
in seınem Werdegang verstehen können und dazu oll doch wohl die gemeinsame
Veröffentlichung der Reterate nutzlıch seın ware wünschenswert ECWESCH,
leich in einem Arbeitsbericht näheren Aufschlufß über dıe Entscheidungen, die im Lau-

der Zeıt getroften wurden, erhalten. Dıies würde nıcht UTr der Verlebendigung
ökumenischer Arbeıt dienen, sonder zugleich den theolo ischen Dialog vertiefen.
Dieser Wunsch 1St sıcher nıcht Ur gegenüber dieser Veröffent ıchung anzumelden, ber
eben gerade hıier, weıl in bewußter Kontinultät gearbeitet worden 1St un mannC
wuflt hätte; welch Nachdenken mıiıt dieser Kontinuıltät verbunden 1St.

Hınzuweısen ist darauf} da{fß aut 141 die Anm un! DF die Anm un:
nıcht autf den Stand gebracht worden sınd

Eckhard LessingMuüunster

Hans-Georg Kelterborn: Evangelische Jugendarbeit 1m Wandel FEıne histo-
rische Felduntersuchun Z Erziehungsverständnis der verbandlichen, landeskirch-

arbeıt 1ın Niedersachsen 5—1 Mıt Quellentexten, Stu-lıchen und treıen Jugen
dien ZUr Kirchengeschichte NiedersachsSCMNS Z Vandenhoeck Ruprecht Göttingen
1981
eıit den /0er Jahren mehren S1IC die Abhandlungen ZUr Theorıe un! Praxıs van C-

lischer Jugendarbeıit (JA) Dabeı omınıert eıne funktionale Siıchtweıise: biblisch-theo
-religi0sıtät SOWl1e Sozialftorm und pädagogischesgische Inhalte, Jugendprobleme un!

ktiıonalen Beziehung beschrieben. Dieser Zugang AatVorgehen werden iın ihrer fun
mu{fß ber uch ıhrewichtige Erkenntnisse erbracht. Um gegenwärtige verstehen,

Entwicklung untersucht werden. Hıer die orliegende Arbeıt d die VO folgen-
den Leitiragen ausgeht: Welche Erfahrungen wurden ın etzten Jahrzehnten 99  Y S

möglıcht, erschwert der auch aus den Augen verloren?“ (20) Welches pädagogische
runde un! welchen Bezug hatte CS ZuUur theoretischen Diskus-Konzept lal der L  Al nN1Ss stand die ZUfr esellschaftlichen Entwicklung, wurdeS10n ? In hem erh

den sozio-kulturellen Problemen„iıhre Teilhabe un! ıhr Widerstand
modernen Gesellschaft sichtbar?“ (ebd.) Der Vert. untersucht anhand VO

Quellentexten (Protokolle, Ordnungen, Erfahrungsberichte) Gesprächen miıt Mıt-
arbeıtern die Entwicklung der 1m Bereich der Ev. -Luth Landeskirche Hannovers.
Aus ewertet wurde die Areıit der Christlichen Pfadfinderschaft CC EMP, NMCP) des

Charismatiker“ Kemner un!Lan esjugendpfarramtes in Hannover sSOWl1e der >>

Hanssen.
Dıie Christliche Pfad inderschaft (CP), 93  [8) iıhren Anfängen her eın Zweıg der ple-

tistischen Gemeinschafts ewegung“ (37) ehnte N1ac dem 1. Weltkrieg die Weıimarer
Demokratıie ab Stattdessen betonte InNnan die Erziehung durch Führung und kuIturkri-
tisch-rückwärtsgewandte Werte wıe ”” > Bun Neues Reich, Führer, Gefolgschaft,

klare Abgrenzung VO Nationalsozialısmus.Volk‘“ (33) WDas verhinderte VOL 1933 eıne
dten sıch Teıle der der BekennendenErst nach der „Gleichschaltung“ der wan

arochialem Schutz,Kırche AUG „Evangelische Ju endarbeıt ollzog siıch nunmehr
als Gemeindejugendkreıise, 1e 1m ganzen ‚Reich‘ geeint wurden rch eıne Bibellese-
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ordnung, Jahreslosung, Monatssprüche und Monatslıeder, die VO  w der Jugendkammer
der Bekennenden Kırche ausgewählt wurden“ (36) Nach 1945 wurde die bewuftt
»ı5CHCH den nıyvellierenden Strom (45) wiederautfgebaut. Im Bewußtsein „Jugendge-mäßer“ Erziehung 1elt Inan der „bündischen“ Pragung test. „Bund“ meınte aller-
dings nıcht mehr das nationalpolitische Engagement, sondern eine Art „relig1öser Not-
gemeıinschaft“ In der Kırche. Dieses Konzept geriet die Mıtte der 550er Jahre in ıne
Kriıse. Immer wenıger elang CS, die 18—25Jjährigen („Jungmannschaft“) integrieren.
Die soziologısche Krıtiı die chelsk 195/ mıiıt seinem Buch „Dıie skeptische (senera-
tiıon“ der bündıschen übte, WIr tieft. renzte Inan sıch vordem VO  e} der Gesell-
schaft ab, fragte Imnan L1U nach dem Nutzen der eigenen Arbeit Es wuchs die Befürch-
tung, disfunktional arbeıten und Rande der Gesellschaft stehen.

1964 erschıen das wichtige Buch VO  - Müller, Kentler, Mollenhauer und Giesecke
„Was 1st Jugendarbeıit?“, Das Buch, das ıne wissenschaftlich abgesicherte, polıtisch be-

und emanzıpatorische forderte, brachte die bündısche Arbeit noch mehr 1n
Verlegenheıit. Dieser Trend, durch die Studentenbewegung verstärkt, stieß kaum autf
Kritik, wollte Ianl den NsSCHIU: die Gegenwart doch nıcht verlieren. Es zeıgte sıch,
„WIe wenıg sıch die iıhrer rel 1ösen durch Gruppe, Führung und Bund vermıt-
telten Erfahrungen angesichts 6 charfen Kritik bewulfßt Wwar. (54 f Anfang der
/0er Jahre kam uch ZUr Einrichtung gyemischter Gruppen SOWIe Zur „Demokratisıie-
rung der Gruppenführung. Di1e alteren Führer wurden durch Jüngere abgelöst, denen

weniıger „relig1öse“ Fragen ging als vielmehr die „‚Emanzı atıon der jungen
Leute cCLh (62) Insgesamt wurde die polıitisiert, verlagerte sıch doc der „Aktionsra-

1US VO  . den tradıtionell christlichen und pfadfinderischen Aktionen auftf gesell-schattskritische Unternehmungen, die eine chrıstlıche Deutung ‚War nıcht ausschlos-
SCH, ın Wirklichkeit ihre Inspiration jedoch der Studentenbewegun verdankten.“ (63)
Theologisch wurde dieser Wandel miıt einem Kirchenbegrif legitımıert, der die
Kırche nıcht mehr als relı 10Sse Erziehungs-, sondern als sozialpolitische Aktions C -
meıinschaft sah Die Sensibi ıtät für sozıale und polıtische Konflikte wuchs, während 1e
relı se Deutung eigener Erfahrungen Gewicht verlor. Seıt einıgen Jahren xibt al-
ler Ings gegenläufige Tendenzen (sıeht I11anl VO  - der Abspaltung der „traditionellen“di  5
Ptadfinder ab, die sıch 1976 1mM CPD Er anısıerten): die Bedeutung relig1öser Er-
ziehung als CC  „‚Orientierungshilfe WIr erkannt, die Verschulung der kriti-
scher gesehen.

Das Landesjugendpfarramt der Ev.-Luth. Landeskirche Hannovers wurde 1922
begründet, „die rechtliche Zuständi: keit der Kirche für die evangelische Jugendanzuzeıgen, auft die staatlıchen Jugen amter 1m kırchlichen Sınne einzuwırken und
staatliche Beıihilten für kırchliche ‚Jugend tlege-Veranstaltun en anzufordern“-(111).Innerkirchlich ng darum, eiıne Verbin ung 7zwischen den reien Verbänden un: der
Landeskirche herzustellen. Das Landesjugendpfarramt „sollte die geEsAMLE evangelıscheJugend 1mMm Bereich der Landeskirche als ‚Jugend der Kırche‘ sammeln und einer gC-genseıtigen Bereicherung und Annäherung zwıschen gemeindlicher und verbandlicher

ndarbeit beitragen“ H3 Im rıtten Reich wurde die och stärker verkirch-br d C sS1e dem Zugri des Staates entziehen. Die Integrationstendenz setizte sıchz a
nach 1945 urch, zumal die Professionalisierung immer mehr hauptamtlıche Mitarbeiter
un! tinanzıiıelle Zuschüsse torderte. Dıie größere Ettektivität der Arbeit wurde rkauft
mıt einer wachsenden 1ıstanz den Gru PCO und Mitarbeitern 99  Or Ort“

Anstöße ZuUr gıingen uch VO  - einze nen Personen aus. Wiıchtig wurde In ord-
deutschland die Arbeit des Evangelisten Pastor Kemner SOWIl1e des Lehrers Pastor Dr

Hanssen. Kemner, der durch die Erweckungsbewegung gepragt wurde, sing CS
die chaffung eıner rophetisch-charısmatischen Kirche. Seine Versuche, eın verbindlı-
ches chrıistliches Le inıtueren, beeinflußten viele Jugendliche, die sıch se1it 1965
1mMm „Geıistlichen RKuüstzentrum Krelingen“ Freizeiten versammeln. Dort pflegt INnan
ıne „rel1g1ös offensive Lebenspraxis“ 1ın Verbindung mıt eiıner eist1g defensiven Hal-
tung“ Hanssen, der sıch stärker eıneygeıstige Auseınan ErSeTIZUNg mit der Ge-
geNWarTt bemüht, strebt VOT dem „Hıntergrun bündisch-freundschaftlicher un!: pleti-stisch-seelsorgerlicher Jugendarbeit“ ıne „Schulung der gläubigen Lai:en“ Da-
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be1 geht ıhm „Kontemplation“ und „Verbindlichkeıit“. Seine Wırkung entfaltete
VOTLT allem als Leıter des Hermannsburger Missionsseminars SOWI1e als Gründer der

Bruderschaft „Koinonia“ und der „Gruppe Jahrhundert aus weı MotivbündelnFazıt: a) SOMännlıiche) geschieht seıt dem
dem sozialdiakonischen (Innere Mıssıon SOWI1e dem relıg1ösen (Erweckungsbewe-

O  b) In den 600er ren erweıterte sıch die „gesellschaftsbezogene” ZuUuUr „gesellschafts-
kritischen“ W as zuweılen ZU1 Aufgabe des „evangelischen Protils“ führte. Dıie WI1S-
senschaftliche Pädagogik konnte starken Einflufß gewınnen, weıl die „alte häufig
auf ıne kritische Selbstreflexıion verzichtet hatte.

nlichkeıten konnie mi1t dem Ideal „ganzheitlichen“C) Dıie charismatischer Perso
Lebens Anstöße geben. Es besteht ber die Gefahr, da{fß man siıch in den Schonraum e1l-
He „kognitive Minderheıit“ zurückzieht und nıch mehr versucht,; sein Anliegen argu-
mentatıv mıiıt volkskirchlichen und gesellschaftlichen Wirklichkeıit vermitte
Außerdem entsteht das Problem, wıe das Charisma einzelner sıch institutionalisıeren
laßt, hne VO seiner Lebendigkeıit verlieren.

altıgen un! klar geschriebenenDer Vertasser enttaltet diese Aspekte in seıner SOT
SOWI1e die exemplarische Be-Untersuchung. Dı Darstellung der Vorkriegsgeschic

deutung der regionalen Entwicklung verleıih seinem uch eine allgemeıne Bedeutung.
Fur die Praktische Theologie 1st die Arbeıt VO IntereSSC, weıl s1e die historische und gC-
sellschaftliche Bedingtheıit der Theorie-Diskussıion tzeıigt. Der Vertasser bemüht siıch
nıcht U die An der Quellen ıne ausgewOSCHC pädagogische Reflexion;
erfreulich 1st auch, DI111all seın persönlıches Interesse den Fragen der spurt.

Peter HennıgBonn

otızen
mlıch, wenn uch historisch nıcht PanzIn der Heımat des Boniftatıius gılt herköm

treffend, das Jahr 680 als seın Geburtsjahr, un! dessen 1300 Wiederkehr Warl, wıe in
Deutschland 1954 das 1200jährige Gedächtnıs seınes Todestages, Anlafß einer ück-
schau, deren Ergebnissen eıne Lebensbeschreibung zählt John Cyral Sladden, Bonı-

Exeter (The Paternoster Press) 1980 254 S gebface of Devon. Apostle ot Germany. hung der Lıteratur und insbesondere der NEeEUC-£.50 Be1 NUur auswahlhafter Hınzuzıe
inıe auf ıne mıinutiıöse Analyse der Quel-ren Forschung stutzt sıch ladden in erster

len, vorab natürlich der Bonifatiuskorresponenz Es gelingt ıhm amıt ıne be1 aller
Nüuchternheıt Vor allem infolge ıhrer liebevollen Detailzeichnung packende un: gul les-
are Darstellung. Allerdings hegt darın zugleich uch ıne Schwäche dieser Lebensbe-
schreibun enn anregend dıe jewelIs azu angestellten Erwagungen uch seın MoO:

52 dıese Auszeichnung 1im einzelnen, der Tragfähi keıt der Quel-C} etischen Cha-
C doc allzu häufig und nıcht NUur da, Verf. selbst autf den hypo

rakter des VO:  n ıhm gezeichneten Bildes hinweıst, weıt.
Lohmar Knut Schäferdiek

Unter dem Tiıtel „Bausteine AT Tübinger Universitätsgeschichte“ ll das Tübinger
Jhette miıt Beıträgen ZUT Geschichte der gCNADN-Universitätsarchiv in loser Folge amm

ten Universıtät vorlegen. Dıie FolC erschıen kürzlich (Werkschriften des UnıLner-
sıtätsarchivs Tübingen, hrsg. VO Volker Schter Reıihe Quellen und Studien -
bingen: Attempto-Verlag 1981 150 Seıten, kartoniıert > Kirchen eschicht-
ıch sind Wel Beıträge interessant: HerINann Ehmer, Salemer Konventualen Studen-

deutsche Zisterzienser hatten ıhr Generalstudium in
Lten ın Tübın > 93=15) Dı
Heidelberg; eshalb studierten Tübıngen (bıs Z.U) Übergang der Universıität die
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Reformatıion) 1Ur WE Mitglieder dieses Ordens In Heidelberg seLtzte sıch ruh die
Lehre Luthers urch; eshalb ingen 1529 weı Salemer Mönche ach Tübıingen.
arl Hester schildert SC leiermachers Besuch ın Tübingen 1m FE 1830
(S 127—144). Der Theologe begegnete dabe!1 Johann Christian Friedrich Steudel, Adolt
arl August Eschenmayer und Ferdinand Christian Baur. Obwohl der Besuch kurz
War, WAar seın Verlaut für das Verhältnis der geNannten Tübinger Kollegen Schleier-
macher überaus instruktiv.

Tü ıngen Rudolf Reinhardt

Idıie Biılder und Texte der 1mM November 1981 1mM Berliner Reichstagsgebäude eröffne-
ten Ausstellu Evangelische Kırche zwıschen Kreuz und Hakenkreuz, Hrsg.ARöhm, jerfelder, Stuttgart, Calwer Verlag 1981, 160 s bieten in Verbindung
mıiıt eiıner knappen Ommentierun einen nüchternen Einblick iın Größe und Schwäche,
Zerrissenheit un! FEinheit christlic Handelns. Aus der Zeitgeschichte treten die
terschiedlichen Leitvorstellungen, die Entwicklung der politischen un kırchlichen
Kräfte, das Geschick einzelner wı1ıe der Massenmor: den uden, das Spektrum
VO  - Unrecht, Gewalt und Widerstand in bezwingende N3 Leser und Betrachter
heran. Dıie Dokumentation dürfte sıch daher als eın ausgezeichnetes Unterrichtswerk
erweısen.

FaulenbachBonn

In der Schritttumstlut ZU 7 weıten Weltkrieg finden sıch NUur rlıche Hınweise auf
die relıg1öse Betreuung der kriegsgefan enen Soldaten ın deutsc Gewahrsam und
der ungezählten anderen Menschen In eutschen Gefangenenla S11 Am ehesten och
bringen „Erinnerungen“ manche Nachrıicht. So 1st CS sehr egrüßen, dafß der
Prot. fur Kirchengeschichte des Altertums und Patrologie der Uniwversıität München,
ehemalıger Standortpfarrer, Miılıitär- und Gefangenenseelsorger, einen durch Quellen
gut unterbauten Bericht ber seiıne schwierige Tätigkeit vorlegt: Adolf Wıilhelm
Ziegler, Fın Werk des Frıedens. Erinnerungen die Militärseelsorge 9—1
1in einem Gefangenenlager (Wewel Verlag, München 1979 284 d DM) Schauplätze
sind Moosburg (Oberbayern) un Freising. Dıie wichtigsten Abschnitte betreffen Miılıi-
tärseelsorge un VOTr allem die Kriegsgefangenenseelsorge (ım Rahmen der Militärseel-
sorge), Arbeitskommandos, Lazarett, Besuch des untıus Orsen1go 1mM Lager Moos-
burg (26 Januar 1941; azu ausführlich Ziegler in: Deutingers Beıtragen 222
1962, 105—120), gefährliche Sıtuationen, tranzösische Priester un: iıhre Kameraden,
Polen un Ukrainer, andere Nationalıtäten, Zıvilarbeiter, ann die Aufzeichnun
ber das „Ende“ 1im März-Maı 1945, die Schrecken, Angste und Nöte jener Tage. 4S

Werk un: die zugehörige Dokumentation berichten eindrucksvoll VO geistlichen
Dienst schwierigsten Bedingungen, VO der ausdrücklichen un!: noch mehr stil-
len, oft heimlichen Hılfe vieler Gutgesinnter der deutschen Wehrmacht, kirchlicher und
anderer tellen, nıcht zuletzt VO: der Opferbereitschaft zahlreicher tranzösıscher Prie-
STr Eın wertvoller Beıtrag ZUr „Zeıitgeschichte“; ZU Werk christlicher Hılfe 1n
schwerer Zeıt

München Georg Schwaiger

Zeitschriftenschau
Jahrbuch für Antıke und Christentum 23 (1980)

5—21 Christian Gnilka, KAAOYNOOG. Dıie Idee des ,  u Alters‘ bei den Christen
(Lexikalische un: semantische Untersuchung VO:  j XOANOYNDOS als eiıner Neuschöpfung
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christlicher Gräzıtät, erganzt durch Hınweıise christlichen Sprachgebrauch VO  ;

ang Wischmeyer, Dıie Aberkıosıin-EÜYNOWS und YNOAS ALTOQOV). 22—47/ olt
(Konsequente Deutung Inschrift 1mM ontext der zeıtge-chrift als Grabepigramm Is Versuch, traditionelle un! konventionelle Aussagefor-nössıschen Grabepigraphik

ImnNeNnN mıiıt christlichem Inhalt üllen) 48 —5/ Ehrhardt, Oonstan-
t1inıan documents in Gelasıus of Cyzıcus, ecclesiastical hıstory (Dıe VO  . Gelasıos miıt-

geteilten Materialıen ZU Konzıl VO Nıkaia sınd wertlos, desgleichen die bei ıhm be-
gegnenden Abweichungen 1 Wortlaut konstantinischer Dokumente gegenüber deren

NOI, „Ipsıvs enımI symvs“anderweıtiger Überlieferung). 58—64 Jean Do1
Hılaire de Poitıiers. De saınt Pau Virgile] (Stillschweigender Re-(Actes 1728° hez 78 durch Hılarıus). 65—81 Sıegmarkurs auf Virgil be1 der Deutung VO  5 Act. IZ

Döpp; Prudentius’ Gedicht Symmachu Anlafß und Struktur (Des Prudentıius
5S>ymmachum als Versuch eıner geschichtstheologisch-apologetischen Auswertung
Niederlage Alarıchs Stiliıcho iın der Schlacht VO Pollentia 402) 82—95
Raban VO: Haehling, Damascıus un: die heidnische Opposıtion 1im Jahrhundert

Katalog heidnischer Widersacher in der Vıtaach Christus. Betrachtungen eiıne
des Damaskıos als Quelle für dıe Exıstenz uchIsıdorı1 (Zu irg 303 —305 der ita Isıdorı

LUum 1m Osten während desoch eiıner politischen Opposıtion das Christen
In 6—1 Winfried Cramer, Irrtum und Lug Zum Urteıl des Jakob VO

darug über Reste pagancr Religion un!: Kultur (Religions- un kulturgeschichtliche
Auswertung der Re. über den Sturz der Idole un: über die Schauspiele mi1it gelegent-

cheinenden ethischen Aktualısıerungen). 108— 127 arstenlichen, CZWUNSCH C155
dische und christliche UÜberlieferung iın den Schritften A4Uus NagColpe, Heidnische,

Hammadı (Bericht üb die Codices un: mıt dem Traktat Melchisedek, der
Ode über Norea, dem Testimonıum Veritatı un!: dem Traktat Marsanes).

128— 140 Erwin Ruprechtsberger, Eın römischer Grabsteıin aus Lentia/Linz.
Spätantike Portrats Jahrhunderts AUuUsS der ustrıa Romana (Zeugnisse künstlerı-
schen FEinflusses Aaus Italıen 1m spätantıken Noricum). 141—157 Erika Dinkler-

konographie und Zweckbestimmung spätröm1-VO  - Schubert, Arca und scrinıum. Zu
den Stück des Röm.-germ. Zentral-scher Kästchen (V einem AIN Pannonien stammen

UuUSEUMS Inv.-Nr. 04651]| ‚U:hend, werden christliche als Erzeugnisse spatroO-
mischer Provinzialkultur DSCW!  9 deren Verwendung als Behältnisse für Grabbeigaben
eın synkretistisches Fortbestehen OTrChristlicher Jenseitsvorstellungen anzeıgt).

Bonn Knut Schäferdiek

Jahrbuch fü Antıke und Christentum (1981)
7—41 Barton/G. Horsley, Hellenistic ult Group and the New Te:

sSstament Churches (Vergleich WI1Shen eiıner inschriftlich bezeugten privaten Kultge-
meıinschaft des DE vorchristl. 1n Philadelphıa und frühchristlichen Gemeinden).

Didache XVI (ONWELOV EXNETAÜOEWC EV47—44 Alfred Stuiber, Dıe reı ONLELO. VO
reıitete Fahne“ als Endzeitzeichen).0UQAVO in Did 16,6 „die Hiımmel ausgeb

45— 55 Maxımuilıan Fussl;, Zur Irosttopik in den Homiuilıen des Basıleios (Verwen-
dung und christliche Einbindu antıker Konsolationstopik iın Bas.; hom. 5

56 —66 Wılhelm Geerlings, Hiob und Paulus. heodizee un! Paulinismus 1n der Ia-
des vierten Jahrhunderts (Die Paulusrenaıissance desteinıschen Theologıe Ausgang

leichzeıtig beobachtendes, nıcht mehr dem Motıv eınes Be1-un! eın ] Theodizee stehendes Interesse Hıobspiels der edu d7 sondern der Frage de
AaUuUsS einem Ze1werden als korrespondierende, tgenössischen Krisenbewulßfitsein erwach-

sende Erscheinungen verstanden, wobeı sıch 1n der Beschäftigung mı1t Hıob die Krisen-
stımmung artikuliere un: 1n Paulusexegese eıne ntwort autf iıhre Fragen
che) 67— 70 Henniın VWrede, Eıne tetrarchıische Gigantomachie in Spalato Iko-

hisches Programm Schmuckkonsole dem Portal esims des Jupitertem-NOSTdepels c5 Diokletianpalastes VO  n Split als Bekundung der politisc Ideologie der e
Ars umilıs Zur Frage eiınes christlichentrarchie). 71—84 Hugo Brandenburg,
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Stils iın der Kunst des Jahrhunderts ach Christus (Verneint die Frage ach der Aus-
bıldung eines speziıfisch christlichen Stils in der Sarkophagplastık des Jh durch FEın-
ordnung der verschiedentlich gedeuteten antıklassıschen Stilformen in eine altere rOo-
mische Tradıtion). 5—1 Klaus Eıchner, Dıie Produktionsmethoden der stadt-
Öömischen Sarkophagfabrik in der Blütezeıt Konstantın (Analyse des industrialı-
sıerten Fertigungsverfahrens Öömischer Sarkophage mıt dem 1e] methodisch gesicher-
FEr Unterscheidung von technıschen Bearbeitungsstufen und künstlerischen tilfor-
men). 114—130 Elısabetta Lucchesi-Pallı, Eıne Gruppe ko tischer Stelen und die
Herkuntt ıhrer figürliıchen Motiıve und Ornamente (Geographisc -chronologische Eın-
ordnung Oberägypten, 6./7 einer ach ıhren Formmerkmalen SAMIMCNSC-
hörıgen Gru VO  - ehn Stelen). 131—139 Klaus Wessel, Eın verkanntes enk-
mal der früuh yzantınıschen Kaiser-Ikonographie. Der „Apostel-Intaglio“ 1n der Müun-
chener Staatlichen Münzsammlung Bısher nıcht als solche erkannte Kaiserdarstellun-
SCH dem Motıiıv der Apostelgleichheit aut WwWwel Intaglıen der Münchener Staatlı-
hen Münzsammlung).

Lohmar Schäferdiek

Cahıers de cıivılısatıon medievale 74 (1981)
29—53 Andrze) Poppe, La naıssance du culte de Borıs Gleb (entgegen geläufiger

Datıerung der Entstehung des politisch-dynastischen Kultes der 1mM Kampf seine
Nachtolge ermordeten beiden Jüngsten Söhne Vladimıirs bald nach der Durchsetzung
Jaroslavs wırd seıne 1072 ın der kirchlichen Anerkennun gipfelnde Ausbildung erst seılıt
den vierzıger Jahren des *1 wahrscheinlich 55— 558 Jean Cabanot,
Deux NOUVCAaUX erucıfix de la amılle du „Volto Santo“ de Lucques, de „Saınt Veu“ de
Charroux le „Digne Votz“ de Cenac Perigord (spätmittelalterliche Nachrichten
ber wel nıcht mehr erhaltene Kruzıitixe VO: Iyp des Volto Santo VO  ; Lucca mıt Hın-
weısen ber ıhre Posıtion im Kırchenraum). 101 1 173—219 Olivier Guillot, La
conversion des Normands PCU apres 911 Analyse der Quellen Aus den Jahren unmıt-
telbar nach dem Vertrag VO Saint-Clair-sur-Epte VO  — 911, die einen Schwier1g-
keiten in Gang kommenden normannischen Christianisierungsprozeliß ebenso wI1ıe dazu
angestellte fränkısche missionstheoretische Überlegungen erkennen lassen; I1 ntersu-
chung der Wandlung und Idealisıerung des Biıldes VO  e diesen eschichtlichen Vorgan-
gCn in der eımser Historiographie des spateren Jh., bei odoard un Rıcher VO
St. Remıu, SOWI1e In der normanniıschen Geschichtsschreibung des 11 Jh., be] Dudo VO  -
St Quentıin un 1n der Translatio Audoen1). 1/3—1/9 Yves Christe, „Et up —-
LOS e1Ius angelorum custodıia“ das hımmlische Jerusalem der Apokaly als Bıld der
Kıirche in Exegese, Ikon hıe un: Architektur). 233—239 Nurıt Kenaan/Ruth
Bartal;, Quelques aSpECLIS S1CONOgT hie des vingt-quatre Vieillards dans la sculpture
francaıse du X11“ (hispano-islamiısc Eıintflüsse). 25/—26/. Alaın Varaschin, San
Miıllän de la Co Ila le ‚D: du monastere |’ıma inaıre de Gorizalo de Berceo (Ab-
riß der Geschic des Kloster San Miıllän de Ia Coga la als Hintergrund der Werke VO  $
Gonzalo de Berceo).

Lo MAY Schäferdiek

RKRevue Benedictine 90 (1980)
7 —4 Michael Gorman, The oldest manuscrı1ıpts of Saınt Au stine’s „De BCc-

es1 ad lıtteram“ (Ergänzung VO  3 Oberleitneru Dıiıe handschri Überlieferung
der Werke des hl Augustinus, Wıen 1969 ; mıiıt Erarbeitung VO  3 Ma{fßstäben für eine
kritische Edıtion). 50—62 Peter McKeon, The empıre ot Louıis the Pıous.
Faıth, politics and personalıty (Versuch eıiner Skızzıerung der persönlichen Vorausset-
ZUNSCH für das Scheitern des karolıng. Kaısertums beı Ludwig Frommen).

63—7/1 Vıctoria Chandler, Polıitics and plety: Influences charıtable donations
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durıng the anglo-norman peri0d (Ziemlich oberflächlicher ersuch, eıne Korrelatıon
7zwischen der ahl der geistliıchen Stittun durch den lonormannischen Adel des

Jh. un!: der zeitgenössischen Entwic lung der politisc Verhältnisse aufzuwel-
sen). 72—84 Keith Sinclair, Ramsey abbey monastıc peculıar (Zur Immu-
nıtät des Klosters Ramsey, Hunts, 1mM 12.—14 Jh.) 8Q3— 13 Claude 5oetens, La
reprıse du college PIEC de Kome Par les Benedictins. Leon 111 eit Hıldebrand de
Hemptinne >oeuvre Zur Retorm des Colle graccum durch LeO 11L im Zusam-
menhang seıner Bemu I1 eıne Annä die orientalischen Kırchen).

132—134 Adalbert de Vogüe, La regle des quatre peres les STAatuts de Ia socıete des
douze apotres (Benutzung der Regel durch die Statuten). 135—139 Pierre-Patrıiıck
Verbraken, TIraces d’un „De consolatiıone peccator1s” attriıbuable Sedatus de Bezıers
(Edıtion des Textes un! vorschlagsweise Zuweılsung Sedatus VO  - Bezıers

Jh.]) 139—141 Albert Bell Jr , Pseudo-Hegesıippus the SOUTCE of SOINC C1-
tat10ns 1n detensor’s „Liber Scintillarum“. 141—147 Bruno Kleinheyer, Keıne
Handauflegung ZUr Weıhe VO Exorzısten (Zum Problem des Rıituals der Exorzisten-
weıhe 1m Maınzer Pontificale romano-germanıcum). 147— 149 Pıerre Salmon,
Livrets de prieres de l’epoque carolingienne. Nouvelle lıste de manuscriıts.

169— 193 Richard Kay, Benedizct, Justinıan, and Donatıons „Mortis Causa” in the
„Regula Magıstrı"” (Abhängigkeıt der Regula Magıstrı VO einer Novelle Justinians als
Datierungsındız) 194—233 ntoılıne Chavasse, Un homuilıaire lıturgı1que romaın
du XE s1ecle. L’homilıaire „Augustinien“ du „Parısınus“ 3798 (Analyse und lıturgiege-
schichtliche Einordnung). 234—245 Hartzell, An Englısh ntı honer of the
nınth century? (Zur Handschritt Rouen Bıbl Munıic. aus dem I6 1e 1abweı-
chend VO  - alterer Meınung in Nordfrankreich lokalısıert un in deren lıtur ischen Pas-
n „the oldest known of the antıphoner which Can be relate the sStan-

dard torm of the CUTSLS yYomanus“ ansıeht) 249—7262 Constance Bouchard,
Changın abbatial tenure iın Burgundian monasterıes durıng the twelfth CeN-

(In 171 einer Führungskrise 1n burgundıschen Clunijnzenser- un! Zisterzienser-
klöstern ın der zweıten Hältte des Jh.) 263—287/ Glauco Marıa Cantarella,
Cluny, Lione, Roma (4119=—=41142) (Zum Verständnis VO'!  - Fxemtionskontlikten 1n der
ersten Hältte des Jh.) 288 —2859 Adalbert de Vogüe, Un echo de esaıre d’Ar-
les ans la regle du maıtre, le Chrysostome latın la „Passıo LTulianı“ (Caes.,
SCIII 290— 300 James Halporn, Pandectes, Pandecta, and the Cassıo0-
dorian Commentary the Psalms (Textkritische und kodikologische Beobachtungen

Cassıo0d. Expos. in Ps 6,37—44 und dem Codex Amuiatınus). 301—306 Mary
Rıchards, Liturgical materials for the medieval priory of St Neots, Huntingnshiıre

(Zu vıta, translatıo, und wel de translatione des Neot |BHL 6054 f} in
der Handschritt Briıt Lıbrary Add muiıt Edition der sermones). 306—314
Guy Oury, Gerard de Corbie SO arrıvee la Sauve-Majeure (Biographisches

GerardZU Gründer des Klosters La Sauve-Majyeure östliıch VO Bordeaux,
1025—1095): 314—3928 Stephen Wessley, „Bonum est benedicto mMmutare lo-

Cum  “ The role ot the „Lıite of Saınt Benedict“ 1ın Joachim ot Fiore’s monastıc retorm“
(Zum Selbstverständnis Joachiıms)

Bonn Knut Schäferdiek

Zwingliıana 38 1979—81,; 1—
Dıie Gründe für die Ablehnung des Zweıten Helvetischen Bekenntnis durch Basel

werden durch Berner S 8—39) aufgezeigt. Nach Auffassung VO  3 Rüsch
S 40—49 lehnte Vadıian A4aus innerschweizerischen politischen Gründen die Abfassung
eıner Zwingli-Biographie aAb Bührer (> 93—123) rekonstrulert den reformatorı1-
schen Abendmahlsgottesdienst ın Konstanz. Rüetschi S 124—135) geht den
Spuren eınes weıthın unbekannten Korrespondenten Zwinglıs in Norddeutschland,
Baptıst ohannes Wısamer, nach. „Dıie Heilsbotschatt CGottes die Menschen und
die Offnung des erzens tür das ewıge Leben“, das 1st ach Rüsch S 173—214)
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„der Glocken hohe Bedeutun 1m Werk VO Jeremi1as Gotthelt. Dıie spärlıchen CI -

sten reformatorischen Verbin der Schweiz Dänemar zeichnet Rüetschi
(3 215+*237) ach Rüsch (D 238—258) legt dar, da{fß Myconıus die
Zwın lı-Biographie formal 1n der Tradıtion mittelalterlicher Hagiographıie, inhaltlich
jedoc AUS reformatorischem Geıist gestaltete. Miıt einer Einleitung gibt (ame-
YON (D 259—295) den VO Caspar W aser vertaßten Bericht über die Englandreise des Jo
annn DPeter Hainzel von Degersteıin (1572—1608) heraus. FTavater (  B3
untersucht den Einflufß Zwinglıs auf die Reformatıion 1ın Konstanz der Parole
„Regnum Christi et1am externum . Di1e spektakuläre Außerkraftsetzung des Zweıten
Helvetischen Bekenntnis durch den waadtländischen Grofßen Kat 1M Jahr 1839 zeichnet

Blaser (> 382—396) ach Jörg S 429—433) prüft, ob Johannes Salat einen
Briet Zwinglıs tälschte. Meyer S 434 —452) stellt die These auf, dafß der „letzte
Brief“ Zwinglıs vermutlıch VOIN Caspar Meyer STamMmt. Dıie Wiırkung VO  - Schritten
Bullıngers ın Schweden untersucht Rüetschı S 453 —468).

Bonn Faulenbach

Kirkehistoriske samlınger 1980
11—30 Otto Norn, Et riıdderkors (Ikonolog. Deutung des Typanonreliefs VO

Westportal der Dortkirche VO  - Nodager, Djursland). 31—73 Jorgen Pedersen,
Vera Mınerva. (Im Anders Sunesons praesentation af Hexaemeron SO kristent dıgter-
vaerk (Literarische Analyse und Wertung der Einleitung des Hexaemerons des Anders
Sunesoen |gest. 75—93 Nıels nud Andersen, Aleneste Gud Hımmerıi1g2.
Bidrag til reformationstidens salmehistorie (Vergleichende literarisch-theologische Ana-

der dänıschen Glorianachdichtung rvıid Pedersens [gest. un: der nıeder-de  1yeutschen des Nıcolaus Decıus [gest. ach 1546 1) 5—1 Martın Schwarz Lau-
StenN, Melanchthonıiana Danmark. No le hıdtıl utrykte aktstykker (Abgedruckt sınd
wel Brietfe Herzog Johanns VO chleswig und Holstein Melanchthon SOWIl1e
wel exegetische otızen ın Biıbelausgaben, eın Gedicht un! eıne Anweısung für das
Studium der Ethik VO Melanchthons eigener Hand) 105— 114 Troels Dahlerup,
(Im kırkens dom for gaeld. Reformatıonen SO retsreform belyst ved aeldsjuris-dic-
t10NS roblemet (Bedeutung un! Ablösun der geistlichen Gerichtsbar eıt 1ın schuld-
rech iıchen Verfahren im spätmittelalterlic und reformationszeitlichen Dänemark).

115—135 Lyby Chrıstensen, Hans Wandals remonstratıon (Edıtion der Ver-
wahrung des Kopenhagener Bischofs Hans Wandal [1624—1675|] VO  - 16/1 eıne
geplante Einführung der elı ionstreıheıt 1n Dänemark). 137—148 Ballıng,

Zur eokratischen Grundkonze tion der Staatstheorie HansDen danske Eusebius
Wandals als des theo ogischen Vertechters des bso‚ utısmus in Dänemark).

149— 161 nud Bannıng, Protessoren, der blev Lavs Christian Langemach Leth,
kaebne fra pletismens tid et. 1=6  D 1736 als außerordentlicher Protessor für
Katechetik die Universität Kopenhagen beruten, aber hne erkennbare Wirksamkeit
geblieben, erweıst sıch in eiınem handschriftlich erhaltenen Vorlesungsmanuskript als
eın VO Buddeus estimmter Aufenseıter innerhalb des zeitgenössischen dänı-
schen kirchlich-theologischen Klımas). 163— 175 Carl Trock, Fischers
kirkepolitik —1 (Erster Teıl eıner Untersuchung der Kirchenpolitik Fischers,
der 5—1 Kultusminister der Regierung Estrup war). 177 —194 Jens HoIger
Schjerring, Torms socıialetik (Dokumentierte Auseinandersetzung mit der aus

Sıcht eiıner politischen Theologıe einseıit1g verzerrenden Darstellun des dänischen Neu-
testamentlers un: Okumenikers Fredrick Torm H875 1993 urch Aagaard iın
„Zweı Reiche un: Regimente“, hg Duchrow, Gütersloh DA 119—128).

195—210 Pontoppidan Thyssen, Indre Miıssıons problemer mellemkrigstiden
(Streiflicht ber die Geschichte der kirchlich anısıerten dänischen Erweckung ZW1-
schen 1920 un! 211—223 Jorgen n  MN, Altertavlen entagelsen. En
overvejelse af Lindhardts „aestetik“ (Zu dem tür Poul Georg Lın hardt leitenden
theologisch-homiletischen Begriff der „Wiederholung“). 225—247 Jorgen Sten-
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baek, Universitetsuddannelsen kristendomskundskab/religion. En historis oversigt
(Überblick ber die Geschichte der dänıschen Religionslehrerausbildung).

249—7282 arl Trock, 1979 En oversıigt (Jahresübersicht ber die außere un! 1N-
T Sıtuation und Entwicklung der dänıischen Volkskirche)
Kirkehistoriske samlınger 1981

7—28 Ole Grell, Det verdslige ovrighedsbe reb, SO det fremtraeder Malmalıt-
teraturen 0—1 (Entwicklung des Obrigkeitsverständnisses der Malmöer Prädıi-
kanten VO  j einem radıkalen Bıblızısmus, iın dem die Retormatıon Malmös wurzelt,
eiıner stärker lutherisch estimmten Auffassung) 29—61 Helmut Holzapftel, Nip!s
Stensen und die katholische Gemeinde 1n Kopenhagen (Zeichnung des p  P
schen un: soz1ialen Profils der katholischen Gemeinde Kopenha ens während der 700er
Jahre des Jh., für die die Gestalt Stensens 1Ur als Aufhänger jent) 63—/9 Fe-
l1x Olafsson, Ebenezer Hendersons doktorpromotion ved Kobenhavns Universitet
1840 (Zum Hintergrund der regulären, aber hne eigentliche Promotionsleistungen
vorgenOMMECNCIL Promotion des schottischen Bibelwissenschaftlers un: Mitbegründers
der dänischen Bibelgesellschaft Henderson 11784—1858] ZU Dr theol der Uniıver-
sıtät Kopenhagen). 1—1 arl Trock, Fischers kirkepolitik (ID) (Fort-
SETZUNG der 1n KHS 1980 begonnenen Untersuchung). 105— 135 Asger Nyholm,
Godtıiana. Aktstykker til belysnıng af generalsuperintendent Berthel Petersen Godts lıv
indtiıl 1864 (I) (Aktenstücke ZUT Biographie des nachmalıgen schleswigschen General-
superintendenten Godt 11814—1885] bıs 137—147 rık Norr, Krıitis-
ke bemaerkninger kırkebogen. 5ognepraest mıl Christianıs rede orelse tor Bjerregra-
VeEeELHEGS feje holdning under krigen 1864 Affäre Kıiırchenbuc eintragungen 1n der
jütländischen Gemeinde Bjerregrav \nördl. Viborg] VO Sommer 1864, ın denen der
Ortspfarrer seiıne Gemeinde eıner willtährıgen Haltung gegenüber der preußischen Be-
Satzung bezichtigte). 149— 170 Harald Nıelsen, Fru kammerherreinde Steemann

modet 1898 (Zeitgenössischer Bericht VO  } einer Auseinandersetzung ber dıeÄlbor
Leıtung Dänischen Missionsgesellschatt). 171—211 arl Trock, 1980
overs1igt (Jahresübersicht ber die außere und ınnere Sıtuation un!: Entwicklung der dä-
nıschen Volkskirche).

Bonn Knut Schäferdiek

Pıetis InNu und Neuzeıt. Eın Jahrbuch ZUr Geschichte des NCUECTECIN Protestantismus,
Bd 6‚ Schwerpunkt: Landesherr und Landeskirchentum 1mM Jahrhundert,
VO  3 Brecht, de Boor, Deppermann, Lehmann, Lindt und hg  all-
INaNil, Verlag Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen 1980, 294
Was selt 1974 1m Aulftrag der Hiıstorischen Kommissıon ZUr Erforschung des Pıetis-

INUuS erscheinende Jahrbuch gewınnt 1ın den etzten Jahren zunehmen: Proftil und (36<
wicht. Behandelte die Antänge des Pietismus, Bd Kırche un! Revolution
VO 1848, konzentriert sıch Bd auf das annungsreiche Problemteld der Austor-
Mung des Landeskirchentums in der Epoche 65 aufsteigenden Absolutismus. die
Gestalt des Herzogs Au ST des neuen) Hauses Braunschweiı -Wolfenbüttel
(1579—1666) 1im entrum sSte t’ ergıbt sıch, außerlic esehen, daraus, f die eıstenDi1e 1979 beı der vieltach beachte-hıer vorgelegten Beıträge auf Vortrage zurückgehen,
ten Ausstellung der niedersächsischen Landesregjierung „Sammler, Fürst, Gelehrter
Herzog August” ehalten wurden. Dıie inhaltliche Berechtigung ergibt sıch schlicht aus

mentes zwıschendem Faktum, da die Geschichte des landesherrlichen Kırchenr
dem Augsburger Religionsfrieden un!: dem Pıetismus weıthın 1meglunkeln liegt. Dıe
Auftsätze erhellen, da{fß die lutherische Lehre VO den Zweı Regimenten, die sıch die
utomıe der Landeskirchen theologisch legıtımıert hätte, generell verdrängt wurde
unsten eines Etatısmus, der sıch aut ROom 13 un! die Könige Israels als Vorbilder e1-
HET rechten Theokratie berief. Dahınter Mag die allerdings nıcht ausgesprochene Eın-
siıcht gestanden haben, da{fß der Wiederautbau des Kırchen- un S;hul%veäens nach dem
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Großen Krıeg, letztlich alle weıte reitenden Reformen, sıch überhau 1Ur durch öko-
nomische und staatsrechtliche For Crung durch d1e Landesherren ıhre Regierungen
realısıeren leßen. Die Göttinger Kirchenhistorikerin Inge Mager, ohl die beste Calıxt-
Kennerın, geht sorgfäaltig den Beziehungen des Herzogs Calıxt und Andreae,
den recht unterschiedlichen Außenseıtern der lutherischen Orthodoxıe, nach, wobel al-
lerdings otten Jeibt, inwıeweılt der Helmstedter Protessor und der Stuttgarter Hotpre-
dıger der Orthodoxie zuzurechnen seıen, wWwenn 1114l VO  an der gemeinsamen Ablehnung
der „Papisterei“ einmal bsieht. Aufschlußreich iISt, inwıeweıt der Regent aut den iın dıe
Zukunft weıisenden Okumenısmus der beiden Theologen, dessen Rat sıch oft zueigen
machte, eingegangen 1St. Wallmann zeichnet mit emerkenswerter Akrıibıi, WI1e der
uge und tromme Herzog, der mit Johann Arndt befreundet WAafr, VO: ihm wesentliche
Anregungen erhielt, sıch der Erneuerung des Gottesdienstes und der Frömmigkeıt auch
durch die Einführung der VO  3 ıhm selber vertaßten „Kirchenharmonie“, einer Para-
phrasıerung un: Erweıterung der Evangelien, wıdmete. Sommer zeıgt iın Analyse
der Re entenpredigten VO  in Gesenıius und Walther deren unterschiedliche Stellung
ZUT rıgkeıit; ergänzend schıildert Stisser das Verhältnis des Generalıss1ı-
mus-Superintendenten CGesen1ius seinem erzog. Deppermann bietet eine Inter-

retatiıon des Politischen Testamentes des Großen Kurfürsten, dıtterenzıert dabei be-
Etappen und Motiıve der Kirchenpolitik des retormierten Herrschers eınes

lutherischen Landes, der 1m Grunde das reitormıiıerte Bekenntnis durchsetzen wollte.
Dabeı wird H5 dıe oft vorgetragen«e These, die Presbyterialverfassung der reformierten
Kırche habe die Selbständigkeıit der Kırche gefördert, für jene Epoche zurückgewıesen.
Statt dessen verbündete sıch das Luthertum mit der Opposıtion der Stände gegenüber
dem absolutischen Staat. Das wirkte sıch allerdings in den verschiedenen Provınzen
Preußens recht unterschiedlich Aus UÜber den welfischen Raum hınaus welıst ebenfalls
der Autsatz VO  e} retzer ber den französischen Calvınısmus, ınsbes. Jurieu.
Durch den Autsatz VO  a Moore über eın für Kinder geschriebenes Andachtsbuch
der früh verwıtweten Anna oyers gewıinnen WIr euec Einsiıchten 1n die A VO  e

Weıigel beeinflufste, bisher noch wen1g erschlossene barocke Erbauungslıteratur. Dafß
eın Beıtra
steht sıch

ber aco Böhmes Deutung der Weltgeschichte nıcht tehlen durfte, VOI-
cheAaSTt VO  - elbst, dient ebenftfalls Z07- Erhellung jener wenıg ertorschten

der eıstes- und Kirchengeschichte. Nachdrücklich se1l hervorgehoben, auch 1esem
and ISt, w1e allen vorhergehenden, eine VO Deppermann und Blaufuß erstellte
„Pietismus-Bibliographie 980“ (S 246 —277) hınzu efügt, dle nıcht LLUT mıiıt ımmen-
SCII]1 Bienenfleiß usammengetragen, sondern in An ehnung die Bıbliographie des]
Luther-Jahrbuches übersichtlich gestaltet wurde. Jeder, der sıch mıt der Kırchen-, (5@e1-
STES- der Literaturgeschichte VO': bıs ausgehenden beschäftigt, findet hıer
zuverlässıge Auskuntft.

Gießen YNnNst Schering

Pıetiısmu und Neuzeıt. Eın Jahrbuch ZUr Geschichte des nNneuUeTCN Protestantismus,
Band e 1981 Dıie Basler Christentumsgesellschatt, hg. VO  - Martın Brecht, Vanden-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1982, 277
Der angezeıigte and macht die Vortrage einer Basler Tagung anläfßlich des 200

der Christentumsgesellschatt ıch Ulrich Im Hof ordnet den der Basler
Gese schaft zugrundeliegenden ImpulsiOzietätsgedanken des Jahrhunderts
]Da bereıts eiıne eıgene „Sozietätsforschung“ ibt, 1St der knappe Überblick über
wichtige Akademıen und Gesellschaften dankenswert, zumal uch der Versuch nter-
ommen wird, durch ennung einıger Antriebe und Wirkungen den Stellenwert der
Sozietätsbewegun bewerten. Eamon Dutfy schildert 1n der Society of Promoting
Christian Knowle C den ökumenischen Hintergrund für die Gründung des Basler Un-
ternehmens. Da uIIy die Korrespondenz der SPCK schon früher SCNAUCI untersuchte,
ergeben sıch detailliert bele personale Querverbindungen Basel

tive.
Allan Parkman orjıentiert urz über Hofprediger Wrangel aus schwedischer Perspek-

Da
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In einer zweıten Serıie VO Beiträgen untersuchen Horst Weigelt, Martın Brecht,
(zustav Adaolt Benrath un Andreas Lindt einıge exemplarische Aspekte F5 Führun & —

rolle Joh Urlspergers und Christian Frıedriıch Spittlers. Brecht befafßt siıch spezıell
mıt der Quellenlage für Ph Hahns näher gewürdigte Bekanntschaft mıiıt den Basler
Mitteilungen. Den großen Beıtrag Benraths >Dıie Basler Christentumsgesellschaft 1n ıh-
1T € Gegensatz Aufklärung nd Neologıe“ wiırd als besten Eıinstieg in die
‚ON: sehr auf Einzelheıten hın legten Studien ansehen dürten Sehr deutlich wırd

iıchen Höhenflugs der Planer. Dıie Chrıstentumsge-die Herabminderung des ursprung
Art Societas de fovenda SCu confirmanda tide Ent-sellschaftt wurde nıcht mehr als ıne

sprechend greift Ss1e aut traditionell pietistisch-mystisches Schriftgut zurück und 1St gel-
st1g 7zunächst wen1g produktıv. Untersuchungen Zu Verlag Rau ın Nürn-
berg dieses Urteıil einschränken, sollte C rüft werden. In Betracht kommt da reilich
NUur der durch die Be CCNUNg mi1t Jung-St ıng gepragte 7zweıte Abschnıitt der Geschich-

der Gesellschaft, Benrath aufgrun seıner rüheren Stillingarbeıten uch beson-
ers hervorhebt.

Durch dreı weıtere Aufsätze werd wichtige Ausstrahlungen der Basler thematı-
sıert wıe die Missıon Blaser), Spittlers Beıtrag ZUuU Wıederautbau Palästinas
Carmel) und beson CI reizvoll und kenntnisreich die Basler Handelsgesellschaft.
arl Rennstich berüh damıt das umstrıttene Connubium Mission/Kolonialismus in
erfreulicherer Weıse als anderswo anderer eıt möglich. Wıe üblich, beschließen

die Pietismus-Bibliographie 1981 den gehaltvol-einıge ausführlichere Rezensionen
len and KantzenbachSaarbrücken

ttelrheinischen Landesgeschichte Geschichtliche Landes-Beıträge Zu m1
kunde Veröftentlichungen des Instituts für geschichtliche Landeskunde der Uni-
versıtät Maınz P Hrsg. VO  n Gerlich), Franz Steiner Verlag, Wiesbaden 1980,
322 B Abb., Karte.
Dıe „Geschichtliche Landeskunde“ hat als Publikation immer ıne Zwischenstellung

zwischen Zeitschrift, Jahrbuch und selbständiger Veröffentlichung eingenommen.
mete Band tragt wiederum Zeitschriftencharak-vorliegende, Johannes Barmann gewid Rezensionsteıil erscheinen soll Von den

ter, und 1st der letzte, der mıt einem eigenen die für einen
eun Beıträgen dieses Hettes solle zunächst kurz die genannt werden,
Kirchenhistoriker relatıv unınteressant seın dürtten. Elsenbast un: Greule
„Rheinhessische Ortsnamen“ kommen aufgrund elner gefestigteren uellenbasıs
ganz anderen sprachwissenschaftlichen Ergebnıssen als Kautmann iın einem gleich-

ch. Gleich reimal 1st Dotzauer In „Aufklärung und Sozıet:namıgen Bu
hrhundert. Deutsche Gesellschaften 1m europäischen Bez steld“ oreiftten 1m 185 Ja ur dıe exempla-eın VO ıhm ott behandelte Thema aut und stellt eıne Reihe Krıterien

risch vorgestellten Sozietätstypen aut. De ‚Liber armorummp Germanıiae natıonıs ud
Bononiıienses 8—1660°* 1ST w1e der Untertitel angıbt eın uch der deutsc
Natıon der Universität Bologna”, hier als Quelle autbereıtet un! publiziert

Von den Promovıerten EerWar-hat. Insgesamt konnte 65 Namen direkt
Mittel- un Niederrhein denben 1Ur den theologischen Doktortitel.

Der Autsatz VO betaft sıch miı1t A ADaSHerkunftsgebieten 1Ur schwach
Königswahlrecht tür dıe Kurtürsten in der Goldenen Bulle Karls (1356) Eın Be1i-

trag ZUT Interpretation der Goldenen Bulle“ Ausgehend VO' den abstrakten Geleitspa-
ragraphen 1n der GoldeCIl Bulle versucht CI, die Rechtswirklichkeıit darzustellen un
Verbindungen 7zwischen dem kurfürstlichen Geleit und dem Handels eleıt herauszuar-

hisch aut eben den egen abspielte, die 4AUC das Handelsge-beıten, das sıch „CLOP OTA rfürsten VO öln un: Trıier werden in diesem Zusam-leıt benützte“ (S: 94) Dıie Ku
menhang in ıhrer politischen Rolle, nıcht in ıhrer geistlichen Stellung behandelt. FEı-
ler „Die Wüuüstungen Udenweiler/Ottweiler beı amscheid (Rhein-Hunsrückkreis) In
der kurtrierischen Quellenüberlieferung“ erortert die Quellenlage der gen Wustung bıs
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ıhrem Wüsttallen Ausgang des Jh Rödel „Oppenheim als Burg un: Stadt
des eiches“ ze1 Beispiel der Kleinstadt, WI1e sıch 1er Aspekte und Probleme der
spätmuittelalterli Soz1ial- und Verfassungsgeschichte und der polıtischen Geschichte
auf CENgStEM Raume widerspiegeln können. Staab STA Organısatıon des früh- un
hochmiuittelalterlichen Reichsgutes der unteren Nahe“ bezweiıtelt dıe These VO  . gC-schlossenen Reichsfiskalbezirken und meınt, da; dieses „Dogma“ den Zugang un! dıe
Beschäftigung mMi1t Quellen, mıiıt deren Hılfe INnan sıch weıter VOrtasten könnte, verschüt-
tet Fur seinen Raum kann nachweıisen, da: hier schon sehr früh alter Fernbesitz
VO  5 Nivelles, öln (D Andreas), Tholey un: der Maınzer Kıiırchen spater kommen
Lüttich, Prüum und Kornelimünster hınzu das Reichsgut MIt tremden Grundherr-
schafiten und Eigenkirchen durchsetzt. Zwar afßt sıch diese Zersplitterung L1UT bıis 1n dıe
Mıtte des Jh nachweısen, doch 1n der Analogie Z Entwicklung des els- der
Kırchenguts laubt auch Tu. Fxklaven bei Könıigsgutbeziırken, die nach seıner
These möglıc erweıse aus Vergabe kirchliche Instıtutionen herrührt, dıe dort eine5}
Kırche bauten, die Seelsorge der Bevölkerung ewährleisten. Methodıisches Fazıt
ISt; dafß manche Fiskalbezirke alter seiın können als 1e ersten Kırchen, dafß INa S1E
ın eiınem solchen Fall nıcht VO der kırchlichen Organısatıon her rekonstruieren kann
uch die beiden etzten Autfsätze befassen sıch eigentlich nıcht mıiıt kırchenhistorischen
Themen. Schröcker untersucht „Dıie Privattinanzen des Lothar Franz VO Schön-
Orn (1655—1729) ; der bereits VOT seıner Wahl iın Bamberg (1693), Maınz (1694) un
Würzburg (1699) eın ausgepragtes Getühl Sfür eld un: seıne Wırkung“ S 199) zeıgteun dem die Geldmiuttel VOT allem seinem „Streben ach Macht, Rang, Prestige und Po-
sıtıonen“ dienten > 1999 wobel beı iıhm durchaus eın Bewußtsein für Verschuldungund dıe entsprechende Leistungsgrenze vorhanden WAal. Der Beıtrag stellt für den (5@-
samtzeıtraum Einnahmen un Ausgaben pC enüber. Be1 seiınem ode betrugen die
Schulden etwa 900.000 Gulden und lagen amıt nıcht höher als die vergleichbarerReichsstifter. Zwischen dem hohen Eınsatz privater Geldmuttel und dem auftf VO  -

Amtsposıtionen, die wıederrum Gelder einbrachten, estand bei diesem Schönborn e1-
intensiıve Wechselwirkun Der letzte Beitrag aus der Feder VO  - Krummeck und

Rödel „Das HospitaP Rochus 1ın Maınz un! seıne Insassen“* befaßt sıch Ww1e
der Untertitel „Eın Beıtrag ZUTr sozıalen Schichtung und Mortalıtät ın Spitälern des
18 ahrhunderts“ auswelst mMuiıt Sozlialgeschichte, indem s1ie das Totenbuch VO  5 St Ro-
hus für die Zeıt VO 1721 bıs 1/98 miıt Hılte der elektronıschen Datenverarbeitung aus-
wertet. Fragen der Lebenserwartung, der Abhängigkeit VO Beruft und Mortalıtät, SCschlechtsspezifische Mortalıtät, Fragen des hıschen Einzugsbereiches PIC Ste-
hen dabei 1m Vordergrund, wobeıl 1n erster Linıe Al  <rerdings die Tauglichkeıit der EDV-
Methode überprüft werden sollte.

Im Ganzen gesehen gehört das vorliegende Buch VO der Thematıik seıner Beıträgenıcht VO  w} deren Qualität her eher 1n den Bücherschrank eınes Landeskundlers der
Wirtschafts- der Sozialhistorikers als ın den eınes Kırchenhistorikers.

Bonn Wolfgang Herborn

Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst Il Archıv des histor.
ereıins für Unterfranken und Aschaffenburg 100) Würzburg (Freunde Maın-
fränk Kunst Gesch e V 1977 239 Y kart
Das Maıiınfränkische ahrbuc für 1977 bringt folgende Abhandlungen: Stuart Jenks,Eıne Pro hezeiung VO  - DPs Hılde ard VO:  5 Bıngen: Eıne vernachlässıgte Quelle über

die eFerzuge VO 348/49 1mM Lıc des Kam tes der Würzburger Kırche die
Flagellanten. Klaus uth Das Entstehen frän ischer Wallfahrten. Dieter Harme-
nıng: Faust in Franken. Walter Scherzer: Die Darstellung spätmittelalterlicher-früh-neuzeıitlicher Sıedlungsentwicklung auf einer zeıtgenössischen Karte. Tılmann Kos-
SAa Zweı Altäre Johann Michael Mauchers für Ebrach. Altred Schröcker: Dıie Sıche-
runs Schönbornschen Hausbesitzes ZUrTr Zeıt des Fürstbischofs Lother Franz.
Werner Dettelbacher: Der Würzburger Joseph Lange —18  > der Schwager Mo-
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Z  9 Maler und Burgschauspieler. Ferner olgende Beıträge: Christıian Pescheck:
Schicksale fränkıscher Bodenfunde. Heinric: Dunkhase: Reichsvizekanzler Matthıas
eld 411 den Würzburgischen Rat und Sekretär Lorenz Fries. Otto Meyer: Die W ap-
PCH Abt Valentins 11 VO Biıldhausen ehemalıgen Klosterhot 1ın Bad Königshofen.

Reinhold Jordan: Versuch eıner Lokalisierung der Kıtzınger Kıppermünzstäatte.
Ernst-Günther Krenig: Christliches Pferdebrauchtum 1ın Unterfranken. Robert Wag-
ELE ahre Würzburger Stadtplakette.

Dem irchengeschichtlich interessierten Leser se1l die Abhandlung VO St enks, Eıne
Prophezeiung als Beispiel für die Auseinandersetzung mıiıt dem Flagellantenwesen
empfohlen. Ahnlıiches gilt VO  3 Guth, Das Entstehen fränkischer Wallfahrten. Hıer

egeben. Zuletzt selwiırd eın Einblick in nıcht ımmer verstandene Volksfrömmigkeıt
die Abhandlung Ossatz als kleiner Einblick in die frühe Baroc eıt dem kunstge-
schichtlichen Liebhaber tohlen. Nıcht veErgeSSCH werden dart zuletzt der 1nweıls
aut dıe umfangreiche ränkısche Bibliographie.

Ansbach Konrad Krefßel

Monätshefte ftür Evangelische Kirchengeschichte des Rheinlandes
3() (1981), 1mM Auftrage des ereıins für Rheinische Kirchengeschichte hsg. VO  3

Faulenbach, Meyer un: Schmuidt. Köln/Bonn: Rheinland-Verlag, HI 545
Viele territoriale Kırchen eschichtsvereıine haben bei ıhren Tagungen 1M Augustana-

Jahr das Augsburgische Be enntn1ıs 1n den Mittelpunkt gestellt. DDas „Jahrbuch“ für
Rheinische Kirchengeschichte enthält acht GA-Beıtrage, dıe sıch ehn andersartıge
Aufsätze anreıhen. Aus verständlichen Gründen wenden WIır uns den Augustana-Beı-
tragen Z die eın allgemeınes Interesse beanspruchen.

Mülhaupt seinen Beıtrag „Das Augsburgische Bekenntnis 1n gesund ökume-
nıscher Sıcht“ > 1—20) Er betrachtet die VO  - Luther her, der ‚WarTr sachlich nıchts
daran aussetzen wollte, aber die verbindliche Art Melanchthons kritisierte. TIrotz der
zahlreichen Untersuchungen geNaANNL seıen 1Ur Nagel, Joh Walter un
Maurer besteht ımmer noch keine volle Verständigun über Luthers Haltung Der
Satz nde VO Art. und Luthers brieflicher Aus ruck „Jeise treten“ bedürten
och der Klärung, nicht mınder der ınn der doctrina, des damnamus .2 I

Der Autsatz VO'!  3 Neuser „Dıie CA-Apologıie, Bekenntnis, Leisetreterei“
(S 21—4 ruft Ühnliche Fragen hervor. Ohne autf dıe Entstehungsverhältnisse der
einzugehen, wiırd die dogmatische „Einheıit mıt der römischen Kırche“ A4us dem atz
„LOTA dissens10 (doch nıcht dissensus!) est de quibusdam abusibus“ abgeleıtet. Die
UÜberinterpretation dieses Satzes führt unhaltbaren Folgerungen: das Schriftprinzıp
se1 aufg eben S 25 die lehre die Transsubstantıiation obwohl Melanchthon
ausdrüc ch : transsubstantıatıonem INnus (CR 2,224 U HL Es tehlt uch
die Bestimmung, w as „leise treten“ bei Lut bedeutet, AUus der hervorgehen würde,
dafß das Adverb „leise“ nıcht auf Lehrinhalte bezogen wird Die folgenden gut undier-
ten Beıträ VO Seıltz, Mehlhausen un Gericke korrigieren schon manches.

Wiıe DC hrlıch Fehlinterpretationen der werden können, zeıgt die Resolution der
Synode VOIl Berlin-Brandenburg VO

Münster Stupperich

Archiv tür Liturgiewissenschaft 1980
9—72 Marsıli, DDas Gedächtnis des Herrn 1n der Theologie der Gegenwart, be-

sonders in der Schau Odo Casels (Vortrag, mıiıt eıner knap Fassung der Theologie
Odo Casels). 30—92 Reifenberg, Gottesdienst 1n Kırchen des deutschen

rachgebietes. Bestand un unsche wissenschattlicher Bemühungen dıe teıl-Sp1PChliche Liturgie 1im Laute eınes Jahrhunderts se. nützlicher Überblick ber For-
schungsstand und Desiderate 1mM ZeENANNTIEN lıiturgiewissenschaftlichen Teilbereich, CI -
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stellt den einzelnen Bıstümern des deutschen Sprachraumes, miıt lıturgiewissen-
schattliıchen Hınweisen auf die benachbarten Länder Norwegen, Schweden, Dänemark,
Nıederlande, Belgien, > Lıtauen, Lettland, Estland, Polen, Tschechoslowakei,
Jugoslawien, Ungarn und Rumänıien). 3—1 Kleinheyer, Studien DA nıcht-
römisch-westlichen Ordıinationsliturgie. Folge Die Ordinationsliturgie gemäfß dem
Leotric-Missale (scharfsınnıge Untersuchung des „relatıv archaischen“ Ordinationsritu-
als dieser Hs des Jahrhunderts; Beobachtungen ZU. Verhältnis Leotric-Missale
Missale Francorum Sacramentarıum Veronense®e). 108—117 Schenk, Quellen
un! Forschungen AAA Geschichte der Lıiturgie 1n Polen (hıturgiewissenschaftliıcher Be-
richt). 118— 123 Heıming, Die Benedictiones episcopales des Sacramentarıum
Gelasıanum Phillipps Handschrift Berlın, Deutsche Staatsbibliothek, Cod Phillıpps
166/, Nr. 1314—1341). 124—1728 Häusslıng, „Einheıit iın den deutschen lıtur-
gischen Texten“ (Josef Konn und die Übersetzung des Ordo miıssae

129— 135 Becker, Dıie tundamentalliturgische Bedeutung der Kunst (Das eal-
lexikon ZU!T Deutschen Kunstgeschichte und die Liturgiewissenschaft). 137— 509
Literaturbericht.

München Georg Schwaiger

Archiv für Lıturgiewissenschaft 29 1981
1—2 u. 149— 175 Renoux, Hıerosolymitana. Apercu bibliographique des

publications depuls 1960 (vorzügliche Bıbliographie ZuUur alten Liturgie in Jerusalem,über die etzten 20 Jahre). 30—56 Heım, Dıe Revıtalısıerung des „Munger-tuches“. FEın alter Kırchenbrauch 1n Bedeutung (zum erstaunlichen Erfolg der
wıederentdeckten alten und Vor allem der „Hungertücher“ 1im kırchlichen und
privaten Raum, 1mM Zusammenhang mıiıt der kath Fastenaktion „Misereor“ seıt

5/— 63 Eızenhöter, Benedictiones pontificales (zur Ausgabe der Aaus dem alten
gallıkanısch-westgotischen Rıtus stammenden, 1mM Miıttelalter fast 1m SANZCH Abendland
verbreıteten Segensformeln, die der Bischot 1im Pontitikalamt nach dem Paternoster und
seiınem Embolismus über das Volk sıngen pflegte: Corpus benedictionum pontifica-lıum Edmond Moeller, 1—4, Turnholti 1971—1979): 176— 182 Ei:zenhö-
ter, Paläographisch-kodikologische Beobachtungen Vatikanischen Faksımile des Al-
ten Gelasianums. 313—366 Kleinheyer, Studien ZUr nıchtrömisch-westlichen Or-
dınationslıturgie. Folge Eın spätantik-altgallisches Ordinationstormular dasBischofsweihegebet, das erstmals 1mM Leofric-Miıssale, eiıner Hs des Jahrhunderts,
greifbar ISt, hat denselben Vertasser WwW1€ die cht nıchtrömischen Ordinationstexte, de-
nNenNn WIr erstmals 1M Missale Francorum begegnen. Dıie Neun Texte haben ursprünglıcheın Ensemble gebildet.). 26/—37/3 Häussling, Das Missale kirchenamtlich
übersetzen (zu einem Projekt der Würzburger Bischofskonferenz Literaturbe-
richte 64—14/, 188 312; 2377—450

München Georg Schwaiger
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Anschriftten der Miıtarbeıiter diesem Heft
Proft. Dr. arl Christian Felmy, Cadolzburgerstraße 87 8501 Wachendorf:
Protf. Dr Hans Hollerweger, Lissagasse 4! A-4! Linz/OÖsterreich:
Prof. Dr Rudolt Lorenz, Jakob-Steffan-Straße 1 , 6500 Maınz;
Dr urt Nowak, Karl-Marx-Universität, Emil-Fuchs-Straße 1)
DDR-7010 Leipzıg;
Prot. Dr Hans Peter Rüger, Fürststr. Z 7400 Tübingen



Mantfred Jakubowskı1-Tiessen
Der firühe Pietismus in Schleswig-Holstein

Entstehung, Entwicklung und Struktur. (Arbeiten Z Geschichte des Pietismus,
and 19) 188 Seıiten, geb 44 —
Inhalt: Die polıtischen, wiıirtschafitlichen un! gesellschaftlıchen Verhältnisse In
den Herzogtumern und deren Bedeutung für dıe Entstehung un! Verbreitung des
frühen Pıetismus Dıie Entfaltung des Pıetismus In den Herzogtümern. Formen der
Aufnahme un Vermittlung pletistischer Ideen Sozlale ager des frühen Pietis-
I1US In Schleswig-Holstein Innere und außere Struktur des Irühen schleswig-
holsteinischen Pietismus Der radıkale Pietismus in Schleswig-Holstein
Begınn des Jahrhunderts Die polıtısche Bedeutung un! die polıtische FEın-
stellung der Iruhen Pıetisten in Schleswiıg-Holsteıin Abkürzungen Ungedruckte
Quellen Lıteraturverzeichnıis Personen- un Ortsregister

Martın chmiıdt
Der Pietismus als theologische Erscheinung

eıten ZUT Geschichte des Pıetismus, and 20) Ca 350 Seıiten, geb 08,—
Inhalt: Der Pıetismus als theologische Erscheinung Epochen der Pıetismus-
forschung Der Pıetismus un dıe Einheit der Kıirche Das pletistische Pfarrer-
ea un! seine altkırchlichen urzeln Spener un!' Luther Recht und Grenze
der Kirchenkritik. Speners Schrift: » Der Klagen über das verdorbene hri-
tentum Mißbrauch und rechter Gebrauch« Der Piıetismus in Nordwestdeutsch-
and Das Verständnıis des Reiches (G‚ottes 1im Hallıschen Pietismus August
ermann Franckes Erklärung des 139 Psalms Das hallısche Waisenhaus un
England 1mM Jahrhundert Zinzendort un dıe Conftess10 Augustana Bıblıo-
graphie ın Schmidt Nachweils der Erstveröffentlichungen Register (Orte
un! Personen)

Pıetismus und Neuzeıt Eın ahnrbuc ZUr Geschichte
des Neueren Protestantismus. and
Der radıkale Pietismus

Im Auftrag der Hıstoriıschen Kommıissiıon ZUT: Erforschung des Piıetismus hrsg. VO  —-
Brecht, de Boor, Deppermann, Lehmann, Lındt un: Joh Wallmann

506 Seıten, kart 48 ,—
Inhalt: Aland, Nachruf auf Schmidt un: Zeller Zaepernick, Joh
Gichtels un se1lner Nachfolger Briefwechsel mıt den Hallıschen Pietisten, beson-
ders mıt Francke Hamm, Joh Arndts Wortverständnıis. Eın Beıtrag
den Anfängen des Piıetismus Sträater, Pietismus und Sozlaltätigkeit. Z ur rage
nach der Wirkungsgeschichte des » Waisenhauses« ın Halle und des Frankfurter
Armen-, Waisen- un Arbeıtshauses Benad, Ekstatische Religiosıität und
gesellschaftliche Wirklichkeit. Eıiıne Untersuchung den Motiven der Inspli-
ratiıonserweckung unter den separatistischen Pıetisten In der eiterau 714/15

Schneilder, Der radıkale Pıetismus in der NCHETeNn Forschung Brecht, Die
Berleburger Hinweise ihrem Verständnıis.

Vandenhoeck&Ruprecht
Göttingen un Züurich
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Dıie Herausgeber der „Zeitschrift für Kirchengeschichte“
LYAUerTN Ihren Sen107

Dr ar] August Fiınk

Professor für Kirchengeschichte der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Unwersität Tübingen, Mitherausgeber der Zeitschrift VOoO  S 71950
hıs I 9'83 ;

Geboren Maı 1904 in Konstanz, studierte arl ugust Fınk VO  5

9723 bıs 1927 katholische Theologie und mittelalterliche Geschichte ın rel-
burg und unster. ach der Priesterweihe 928 WAar eineinhalb Jahre iın
der Seelsorge. Im Januar 1929 promovıerte in Freiburg aufgrund eiıner
Preisarbeıt 4UusS dem Studienjahr 92 Zum Oktober 929 wurde
durch Vermittlung seınes Lehrers Emiuil Göller (1874—1933) Assıstent
Preußisch-Historischen Instıitut (heute: Deutsches Historisches Institut) 1n
Rom Hıer arbeitete X- 1n der Schule VO Geheimrat Fridolin ehr
(1860—1944). Die Wohnung nahm im traditionsreichen Priesterkolleg
ampo Santo Teutonico; VO  - 1932 bıs 1935 War dort Vizerektor. Im Junı
935 habilitierte sıch arl August Fink in Freiburg.“ Zum Januar 1937
erhielt als außerordentlicher Protessor der Staatliıchen Akademıiıe in
Braunsberg (Ostpreußen) den Lehrstuhl für Kirchengeschichte. Im darauf-
tolgenden Jahr beurlaubte ıh das Mınıiısteriıum für wel Jahre Welitlere‘n
Forschungsarbeıten in Rom ach eiınem ordentlichen Berufungsverfahren
erhielt Fınk ZU September 1940 die Vertretung der Protessur für
Kirchengeschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät in Tübingen.
Dıie zunächst vorgesehene und zZugesagte Ernennung ZUuU Ordinarıius 1e1 bıs
nach Kriegsende auf sıch warten, da alle Ernennungen den theologischen
Fakultäten des Reiches wurden. YrSt ZU September 1945
erfolgte die Ernennung. Zum 30 September 1969 1efß sıch ar] August Fink
emeritieren. Durch die sSogenannte Universitätsretorm tiel ıhm der Abschied
VO: Lehramt nıcht schwer. In der Gruppenuniversıtät sah eınen alten
Grundsatz verletzt, wonach alleın Erfahrung und Sachverstand eıne Ompe-
tenz für das Miıtbestimmen in akademischen remıen begründen können. Es

Dıiıe tellung des Konstanzer Bıstums ZUuU päpstlichen Stuhl 1m Zeitalter des
aviıgnonesischen Exıls (Abhandlungen ZUTF oberrheinischen Kirchengeschichte Fre1i-
burg Brsg. 1931

Martın und Aragon. (Historische Studien 340) Berlin 1938
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W ar fast eın tragısches Zeichen, dafß die letzte Vorlesung, in der den
Hörern nocheinmal die Erfahrungen seines Lebens mıtteıilen wollte, durch
ıne ıllegale studentische Aktion austallen mußte. Obwohl noch immer eın
autmerksamer Beobachter der akademischen 5Szene, ZOS siıch ar] AugustFınk in den tolgenden Jahren zurück. Er verstand vieles nıcht mehr, allsCc-tangen beı der als Natürlichkeit verstandenen Formlosigkeit, die bald VO  5 der

Jugendbewegung auch in akademische Kreıse überschwappte und

1eß
bewährte und siınnvolle Formen des Miıteinanders fast völlig verschwinden

Dıie etzten Lebensjahre VO  3 arl August Fink VO  3 Krankheit über-
schattet. Zunächst machte ıhm ıne UÜperatıon Knıe große Schwierig-keiten, die bıs-dahın mıiıt eiıner fast unverwüstlichen Gesundheit

nıe gekannt hatte. Er konnte seın Haus in Unterjesingen bei Tübingenkaum mehr verlassen. Seıt dem Spätjahr 981 Lang mıt den Folgen tückı-
scher Schlaganfälle. ‚War hoffte CI, wiıieder Schreibtisch arbeiten
können. och bliehb beim Hofftfen. Karl August Fiınk starb in der Frühe des
Ustermontags (4 Aprıl Am Aprıl nahmen die Verwandten,
Freunde und Kollegen VO ıhm in Meersburg Bodensee Abschied. Auf
dem dortigen Stadtfriedhof wurde 1mM rab seıner Eltern beigesetzt.ach der Schilderung des außeren Werdegangs oilt CS, 1in der gebotenen
Kürze ar] August Fink als Forscher, akademischen Lehrer und Menschen

würdıgen.
Finks wıssenschaftliches Werk war VOT allem durch die acht römiıschen

Jahre epragt. Dıie Früchte dieser eıt nıcht DUr ıne größere Zahl
beachteter und beachtlicher Beıträge Z Kırchengeschichte des 14 und des
15 Jahrhunderts,* darunter die Habilitationsschrift über das Verhältnis VO  e}

apst Martın ZU Königreich Aragon. In erster. Linıe und vorab sınd die
Bände ZU Pontitikat des geNaANNLEN Papstes 1mM Rahmen des RepertoriıumGermanıcum nennen.* Dıie Vorbereitung und Drucklegung dieses Werkes
absorbierte für viele Jahre weıthın die Arbeitskraft Fınks, 1ne Arbeitskraft,
die den Freunden und Zeıtgenossen fast unerschöpflich schien. FEın-
trage 1ın den vatıkanıschen Regıstern durchzusehen: die Hältte davon
wurde aufgenommen. In eiıner versteckten Fuflnote bemerkte selbst
einmal: „Die Jlangwierigen und eintönıgen, Jahrelang keinen sıchtbaren Ort-
schritt zeigenden Forschungen aber verlangen selbst eın Höchstmaß Kon-

Eıne Bıbliographie wırd #Ane eıt erarbeıtet; S1Ee erscheint demnächst 1n der Theo-
logischen Quartalschrift (Tübingen).

Repertorium Germanıcum. Verzeichnis der ın den päpstlichen Registern un!: Kam-
meralakten vorkommenden Personen, Kırchen un Orte des deutschen Reıiches, seıner
Dıözesen und Territorien VO Begınn des Schismas bıs ZuUur Reformation. Band Mar-tın V 9 1417— 1431 Bearbeitet VO  m} arl August Fınk Dreı Teilbände. Berlin 1943,1957; 1958

Nach längeren Vorarbeiten erschien 1979 (Selbstverla des Deutschen Hıstorischen
Instıtuts 1n Rom, 1ın Kommissıon bei Max Nıemeyer, ingen) das VO  - Sabine Weifß
bearbeitete PersonenregisFer ZU I das Urtsregıister geht demnächst 1n ruck
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zentratıon und einen fast völlıgen Verzicht auf eıgene wissenschaftliche
Tätigkeıt. Denn ULr beı restlosem Fınsatz neben vielen verlockenden
Themen 1St eın Voranschreiten solcher Arbeiten möglich“.® Weıl sıch arl
ugus Fınk dem Dıiıktat dieser wissenschaftlichen ron gebeugt hat, konnte

die Arbeiten abschließen. Die dreı Foliobände, in denen das Materıal VOI-

gelegt wurde, erschıenen 1943, und ach eıner längeren, durch die Wırren
Ende des Krıeges verursachten Pause 1957 und 958 Damuıt hat arl August
Fink einen wichtigen Beıtrag ZUT Erschließung des Vatikanıschen Archivs
und seiner überaus reichen Bestände geleistet. uch ZUT Diskussion über
möglıche Wege einer solchen Erschließung des genannten Archivs hat
kompetent beigetragen.

iıne weıtere Frucht der römischen Jahre WAar die Einführung in das Vatı-
kanısche Archiv./ Nur WeTr das Werden dieses Archivs kennt und AJUS eigener
Erfahrung dıe Erschließung seiıner Bestände weıl, annn die wissenschaft-
liche und praktısche Bedeutung des Buches voll würdigen. Sıcherlich, seither
kamen weıtere Bestände dazu, andere wurden erschlossen und verzeichnet.
Trotzdem War das Buch in den etzten vierz1ig Jahren für viele Forscher eın
unentbehrlicher Wegweıser.

arl August Fink War nıcht NUuUr eın Mannn der Erschließung VO  w Quellen
und des Wegbereıtens für andere. Er War auch eın eıster des Zusammentas-
SCI15 und Darstellens. Dıies bewıes VOTLr allem mıiıt seinem Beıtrag ZU

„Handbuch der Kirchengeschichte“.  « 8 Hierfür bearbeıtete die Entwicklung
des 14 und des 15 Jahrhunderts, VOTL allem die Geschichte des Papsttums
und der richtungsweisenden Reformkonzilien VO  w Pısa;, Konstanz und Basel
|DISE Außenstehende ann aum M'  $ WI1€e viel eıt für die knapp
200 Seıten aufgewandt wurde. arl ugust Fiınk Wlr näamlıch nıcht bereıt,
oft und oft Gedrucktes nocheinmal die Presse bringen, ohne vorher
selbst jede Einzelheıt anhand der Quellen geprüft haben

Gleiches gilt für sein letztes, 1981 erschienenes Werk „Papsttum und
Kırche 1m abendländischen Mittelalter“.? uch dıesem, VO  a Umftang un:
Ausstattung her eher bescheidenen Werk;, sıeht inNnan die Arbeit nıcht d} diıe
in vielen Jahren investliert wurde. AI‘I\ der ursprünglichen Konzeption
In  b möchte INall fast VO  a eiınem Torso sprechen; den Freunden un:
Schülern aber wurde gerade dieses Buch einem wertvollen Vermächtnıis.

Sıeht INa  - VO Repertoriıum Germanıcum 1b und zieht {anl Vergleiche,
1sSt Finks wissenschaftliches Werk der Quantıität nach nıcht allzu umftang-
reich. Dafür gab gute Gründe. Zum einen hatte der Verstorbene tür das
1el- und Schnellschreiben nıchts übrıg als pott Zum anderen WIr haben

bereıits angedeutet nahm das Repertorium Germanıcum über Jlange eıt

Das Vatikanische Archıiıv, Einführung in se\ine Bestände un! iıhre Erforschung.
Auflage, 1951, 167

Sıehe Anm 67 die Auflage erschien 1943 .om
Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. VO Hubert ın Band Vom

kırchlichen Hochmaittelalter bıs ZU Vorabend der Reformation. Freiburg 1968
Papsttum und Kırche 1m abendländischen Mittelalter. München 1981
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hinweg dıe Kraft des Verstorbenen voll 1ın Anspruch. Und schließlich: arl
August Fink hatte ıne grofße Scheu VOT dem Schreiben. Im mündlichen Vor-
trag lassen sıch die Worte durch Unter- und Obertöne, durch begleitende
Gesten deuten, verstärken oder abschwächen. e1ım gedruckten Wort enttällt
dies. Gedrucktes 1St ixiert. Und W1e€e alle bedeutenden Hıstoriker spurte Fiınk
sehr ohl die Schwierigkeit, Vergangenes In heutiCI Sprache schildernund Komplexes auf eintache Formeln bringen.

Finks hoher Rang als Kırchenhistoriker und Forscher W ar unbestritten. Er
mufste auch VO  za jenen anerkannt werden, die kırchenpolitisch anderer Meı-
Nung als G7r och blieb jedem Lob gegenüber skeptisch. Er lehnte
Festschriften ebenso entschieden ab w1e das gedruckte Homagıum der
Schüler be] passenden und unpassenden Gelegenheıiten. Er wußfte die
Zutälligkeit solcher Außerungen.

Müßig ware darüber streıiten, ob INan iın Tübingen VO  e eıner Fink-
Schule reden kann. Die geringe Zahl VO vier Promovenden!® und Zzwel
Habilitanden!! scheinen diesen Ausdruck Vo vornherein verbieten.
Zudem N: keinem seiıner Schüler eın Thema A4UusSs dem Umtfteld des
eiıgenen Arbeitens auf. Trotzdem hat Schule gemacht, W ar eın bedeu-
tender und einftlußreicher Lehrer. Er wirkte VOT allem durch seıne Vorle-
SUNscCh 1mM Hörsaal. In iıhrem Vorschlag für die Besetzung des Lehrstuhls
bemerkte die Katholisch-Theologische Fakultät 940 „Doch wiırd ihm
[Fınk] eın Vortrag gerühmt und die Gabe hervorgehoben, iıne auch
nüchterne aterıe anzıehend gestalten“. Dieses Lob hat sich dann Seme-
ster für Semester bestätigt.

Seıne Vorlesungen ırug arl August Fiınk nıcht nach einem fertigen und
ausformulierten Manuskript VOL. Ihm genugten Stichworte, die Hörer
durch den Stoff tühren. Bıs ZUr Errichtung eines Zzweıten kırchenge-schichtlichen Lehrstuhls ın Tübingen mußte die Entwicklung VO' ersten
Jahrhundert bıs ZUur Gegenwart vortragen. In diesem Zyklus gab öhe-
punkte, die den Zuhörern UNVELSCSSCH lieben: Franziskus,; oachım VO  3
Fıore, Cölestin Nal das Konstanzer Konzıl,; das Erste Vatikanum.

Die Vorlesungen eindrucksvoll und lebendig. och wollte arl
August Fink nıcht Nur belehren, wollte auch erziehen. Er wollte den kri-
tischen Hörer Kritik aber nıcht als Nachbeten vorgefertigter Schelte oder
als riıtualısıerende Negatıon. Er verabscheute jene Krıitik, die ständıg den
Weg in die Schlagzeilen sucht. Fink wollte die Unabhängigkeit gegenüberden Modemeinungen des Tages und gegenüber den Meınungsmachern inner-
halb und außerhalb der Kırche. Fink wollte Theologen, die der Kırche das
Wesentliche VO Unwesentlichen, das Bleibende VO Vergänglichen,Anspruch und Wirklichkeit selbst unterscheiden können. ber dreißig Jahrekam arl August Fink in dieser Weıse dem Aulftrag als Theologen- und Prıe-
stererzieher nach. Er hat dafür viel eıt und Kraft investiert; hat N

Martın Gritz, Rudolt keinhardt,
11 Rudolf Reinhardt, Klaus Ganzer.

Klaus Ganzer, Joachim Köhler.
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Dıie Reaktionen der ehemalıgen Hörer nach dem Tod ıhres Lehrers
zeıgten: arl August Fınk hat nıcht 1L1UT Wıssen vermuittelt und elehrt;: hat
die künftigen Priester für eın Leben in der Kırche, mıt der Kırche und tür dıe
Kırche epragt und geformt.

Mıt orge betrachtete arl ugust Fink die Entwicklung der etzten
ZWanzıg Jahre Die standardısıerte, unditferenzierte und risıkolose Kırchen-
kritik dieser eıt 1e46ß ıhn immer mehr zurückhaltend werden. In vielem
wurde 05 ZU Konservatıven. Er selbst lebte A4uUus der Geschichte und
wollte das Gute und Werthafte bewahren und weitergeben. Er wurde aber
n1ıe ZU Romantıker des Vergangenen.

Als Mensch WAar arl ugust Fink offen, gesellig und umgänglıch.
Trotzdem nıcht eicht, seın Vertrauen erlangen. DDen Freunden aber
blieb eın treuer und zuverlässıger Freund Be1 alledem WAar für dıe
meısten nıcht erkennen empfindsam und verletzbar. Nur schwer ertrug

Untreue der Freunde und doppeltes Spiel. Nıchts trat ıh: mehr als die
Undankbarkeit derer, die ıhm P ank verpflichtet 1,

och blieb arl ugust Fınk auch den Freunden gegenüber immer iın einer
merkwürdigen Dıstanz. Er hat seın nneres gleichsam durch iıne Mauer
abgeschirmt, die mancher als Schrottheit empfunden oder als Ironıe abge-
lehnt hat Selbst denen, die ıhm treundschafrtlich verbunden Ns; gelang
98088 selten, eiınen Blick über diese Mauer werten. Hınter dieser Mauer Ver-

barg auch Gegebenheıten und Begegnungen der römischen Jahre
Manchmal blitzten im Gespräch Namen auf, die für eın Programm gestanden
hatten. Sıe lassen ahnen, W as damals in arl ugust Fiınk vor sich
seın MUu:

Hınter dieser Mauer hat arl ugust Fink auch seine Sache miıt seinem
(Cott abgemacht. Be1 aller Zurückhaltung, welche die Pıetät gebietet, dürten
WIr SCH, da{ß diese Sache nıcht leicht IINhat Und dies, obwohl

1ST
9der gerade weıl auch hier nichtfl oft und oft beschrittene Pfade SCHANSCH

ach dem Tod meınes Vaters VOT eın Paal Jahren spracfi iıch mıiıt arl
August Fınk Er Ssagte, MI1t jedem Toten iın uUuNsereM Leben werde einsamer

uns Nun 1st VO  3 unNns Eın Stück Einsamkeit EF in das Leben
seıiner Freunde.

Rudolt Reinhardt
zugleich im Namen der Herausgeber
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Remigı1us VO Reıms
Kırchenmann einer Umbruchszeit

Von Knut Schäferdiek
Wılhelm Schneemelcher zugeeıgnet

In der Briefsammlung des Sıdonius Apollinarıs $tindet sıch eın Schreiben
den Bischof Remigıus VO:  w Reims, Zeugnıis eıner allerdings 1U sehr flüch-
tıgen und ledigliıch mittelbaren Beziehung 7zwischen Wwel Mäaännern, die in
gegensätzlıcher Weıse den Umwälzungen ıhrer eıt und ıhres Lebensraumes
begegnet sınd, vergangenheitsverhaftet die Bedrohung überkommener Werte
beklagend der eıne, zukuntftsorijentiert der Herausforderung eınes nıcht mehr
rückgängıg machenden Wandels sıch stellend der andere. Sehr bald nach
dem Tod des Remigıus entstand in Reıms seıne 9 ZUr gottesdienstlichen
Verlesung seınem Gedächtnistag verfaßte Vita,“ aut die bereits Gregor VO

Tours ezug nımmt? und die in die früheste eıt des Remigiuskultes zurück-
geht Das ergıbt sıch allerdings ohl och nıcht unbedingt Aus den einleı-
tenden Worten: „Des hochseligen Bischots heiliges Hıinscheiden gibt uns

heute Anlafß eiınem weihevollen Festtag, der sıch uUuNnscCcrCIN Verlangen,
solange sıch der Zeıten Kreislauf schliefßt, jahrlich erneuert .  « 4 Der Unterton
einer och als notwendiıg empfundenen Legitimierung scheint jedoch 1ZU -

klingen, WenNnn Ende heißt „Nach seinem Heımgang aber werden
den Gläubigen bei den Reliquien seınes Leıibes solche Heilungskräfte zuteıl,
dafß deutlich wird ; Wer sıch iın solchen Taten glanzvoll erweıst, ebt allein aus

Verdienst. War geht ıhm, W1e€e InNnan weılßs, die Leidenserfahrung des Marty-

Sıdonius Apollinarıis, Ep.1X 7) ed Andre Loyen, Sidoine Apollinaire, Lettres,
Parıs 197/70, 111 143

ıta sanctı Remedii, ed Bruno Krusch (MG.AuctAnt. LV 2 Berlın 1885 1961,
64 —67/

Gregor Tours, Hıst. 11 S15 ed Bruno Krusch/Wiılhelm Levıson (MG.SSRer
Mer .1 1), Hannover 1937/51, FEA3 E In glor.conf.78, ed Bruno Krusch (MG.SSRer
Mer.1 23 Hannover 1969, 344,26—345,2.

Vıta em.1 1 MG.AuctAnt.1I1V 27 64,12—14 Beatıssımı Remediu Aantestıtıs depo-
$1t10 nobis hodiae diem misticae solemnitatıs festam exhibuit, GUuUAE ANNLS singulis, dum ın

volvitur, nOSstrıSs desider1us INNOVALUF. Woltram VO  > den Steinen,
Chlodwigs Übergang ZU Christentum: MIOG Erg.-Bd.12 417—501 (separater
Nachdruck Darmstadt 1963 1er 426 diese Worte erschiıenen, „als solle das
Remigıiustest eben erst einge hrt werden“; vgl aber auch Vıta Medardıs Z ed Bruno
Krusch (MG.AuctAnt. LV 2)s Berlın 1885 1961, 67,22—24
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r1ums ab, nıcht aber die Hingabe des Bekenners“.? Da{fß hier der rtsge-
meıinde gegenüber noch keıine konkreten Wunder genNannt werden,
erlaubt allerdings ohl aum schon den Schlufß, dıe Vıta musse noch VOILI der
tür 543 bezeugten Beulenpestepidemie entstanden se1ın, aus deren Anlaß
nach dem Bericht des Gregor VO  e Tours 1in Reıms ıne Bittprozession mıit
dem Umhang palla) des Heılıgen stattfand, der INa ıne Verschonung der
Stadt VO  - der Seuche zuschrieb. och ausschliefßen aßt sıch ıne trühe
Abfassung sıcher auch wieder nıcht.

Irotz großer zeitlicher ähe aber 1St diese Remigiusvıta eın hagiographi-
sches Denkmal,;, das anschaulich macht, W1€ schnell das Bild eines Kırchen-
Manncs 1mM Gedächtnıiıs der ihn verehrenden Nachwelt entgeschichtlicht und
ikonenhaftft stereotypisıert werden konnte. Er 1sSt eın erwähltes Werkzeug des
Hiımmels. Schon seıne Empfängnis, se1ın zukünftiges heiligmäßiges Leben
und se1ın Name werden einem Mönch 1m Schlat offenbart miıt dem Auftrag,
dies alles der zuküniftigen Mutltter des Heılıgen kund tun.© (3anz selbstver-
ständlich un: kontliktlos wächst 1n seine Sendung hineın. Das Bild seiıner
Persönlichkeıit erstrahlt in eiınem überirdischen Goldglanz. Selbstverständlich
auch 1St bestrebt, die ıh: erfüllende Kraft der Heıligkeıit nıcht eitel hervor-
zukehren. och s1€e kann nıcht verborgen leiben. Die wiılden Sperlinge tun

s1€e kund, ındem S1€, VO seiner Ausstrahlung zahm geworden, bel der Mahl-
Zzeıt auf seıne and fliegen un: sıch füttern lassen. Dreı Wundergeschichten,
die der Hagiograph rhetorisch als Auswahl aus einer großen Fülle hinstellt, **
die aber doch eher den Bestand der Remigiuslegende iın der Frühzeıt seınes
Kultes darstellen dürtten, zeıgen die wunderwirkende Macht seiıner Fur-
bitte.!! Be1 eıner Visıtation seınes Sprengels bewirkt s1e die Heılung eınes
blinden und besessenen Bettlers in dem orf Chaumuzy südwestlich VO

Reims.  12 FEın aut das Wirken des bösen Feindes zurückgeführter Brand seıner
Bischofsstadt wırd durch S1€e ZU Stillstand gebracht, dafß das Feuer zum
offenen Stadttor hınaus entweicht. ! en Höhepunkt bıldet dann die eın

Vıta Rem.1X 2 9 MG AuctAnt. IV 2’ 610 = 12 'ost CU1US eTO obıtum ad S$M1
atrocınıd delibus remedia trıbuuntur, UL solıs agNnNuUuSCELUYT uLVeErE merıt1s quıcorporıs CU1 eT7O Nı dinuscıtur defuisse martyrır, NA: no  s devotio CON-tantıs fu gıt eX  LD 15,

fessor1s.
6 dieser Epidemie vgl Jean-Noö&l Biıraben/Jacques le Goff, La ans le aut

Moyen Äge: Annales 24 (1969) 4—1
Gre Tours, Glor.cont.78, MG .SSRerMer.1 DE 345,20—346,12.
ıta em.1 E MG.AuctAnt.IV 2‚ 64,14—22
Vıta Rem.11 f3 MG. AuctAnt. IV 2) L  65;
Vıta Remu 111 9 AuctAnt. IV 2!1

11 Auf eiınen Versuch, diese Wundergeschichten FEinschluß der Vogelfütterung
als Mifßdeutung eınes vermeıntlichen Bilderzyklus el11655 Sarko hags erklären, se1 NUuTr

der Kuriosıität halber hingewıesen: Francıs Oppen eımer, mMIracles of St. Remi’s
„Early Lite“: ders., Frankish themes and problems, London I5 65— 80

Vıta Rem.LV, MG.AuctAnt.IV Z O5 AZE
13 1ta Rem. V, MG.AuctAnt.1V Z 65,28—66, 5 vgl Gregor Tours, In glor.

cont.55, MG .SSRerMer.1l1 2 3305 10, eın entsprechendes Wunder Victurius von

Le Mans (Miıtte 5:113 zugeschrieben wird
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Drittel des Textes umftassende letzte Geschichte. Eın Junges Mädchen VOT-

nehmer Abkuntt aus Toulouse 1st VO  a einem Damon besessen. Ihre Eltern
wenden sıch Hılfe nach Rom eiınen „Gottesknecht“, der dort
Petrusgrab mıiıt dem Beistand des Apostelleibes Wunder wirkt. och se1ıne
Fürbitte vermag in diesem Fall nıchts erreichen. Vielmehr z1bt der Ungeıst

verstehen, dafß L11UTLE durch Remigıus auszutreiben sel. So wenden sıch
dann die Eltern des Mädchens mı1t Empfehlungen des erfolglosen (sottes-
MmMannes und des Gotenkönigs Alarıchs 11 (  4—5 ıhn, und ın der Tat
entweıicht auf seın Gebet der Dämon. [)as hat jedoch die Krätfte der Beses-

allzu sehr beansprucht, und kaum hat Remigıus s1e verlassen, bricht S1€e
tOLT IIN IDer sogleich zurückgerufene Heılige wirft sıch 1mM Gebet
nıeder, sS1e dann beı der and nehmen und wiıeder 1Ns Leben zurück-
zubringen.

Dıie Strenge, mıt der sıch der Hagıiograph auf seın Thema, den Heılıgen als
einen über die normale menschliche Sphäre hinausgehobenen Vermiuttler
göttlıchen Beıistandes, konzentriert, entspricht ebensosehr dem lıturgischen
7 weck seıiner Darstellung, WI1e s1e die Neugıer historisch-biographischer
Nachfrage unbefriedigt aflßßt Seiıne Vıta unterscheidet sıch darın deutlich VO  5

der geschriebenen Remigıusvıta Hinkmars, *  > die allem Raum o1bt, W as

Überlieferung und ftromme Phantasıe VO  5 ihrem Heıligen iırgend wı1issen
glaubten, und dabei auch das Wachsen der Remigiuslegende bekundet. Das
Wenıige, W as die alte Vıta für ıne Zeichnung des geschichtlichen Bildes des
Bischots Remigıus VO  n Reims bietet, wiırd erganzt durch die VO Gregor VO:  n

Tours mitgeteilte Überlieferung VO  a der Taufe Chlodwigs durch ihn!® und
einen gelegentlichen Hınweıs der Vıta Vedastis.!/ Von Remigıus selbst aber
sınd ımmerhiın vier Briete überliefert, die den Auftakt der 600 anschei-
nend austrasıschen Hof entstandenen Sammlung der Epistualae Austra-
S1Cae bilden.!® Sein VO: Hınkmar mitgeteiltes Testament!? ist ın Mißkredit
/eraten, nachdem Bruno Krusch für ıne Fälschung Hınkmars erklärt
hatte.“9 och Untersuchungen VO  n Jones/P. Grierson/]. Crook
und VO  = Ulrich Nonn haben gezeıgt, da{fß seıne Kritik überzogen W ar und

Vıta Rem. V1— VIIL; MG.AuctAnt. 1V 2) 66,6—6/7, 7
15 Hınkmar Reıms, Vıta Remigın, ed Bruno Krusch (MG.SSRerMer.11l), Han

1896 II 250—341
Gregor Tours, Hıst. 11 51 MCG.SSRerMer.1 E 76,6—78,4.
1ıta Vedastıs 5‚ ed Bruno Krusch (MG.SSRerGerm.37), Hannover/Leıipzıg

1905; „ 33
18 Ep. Austras. 1—4, ed Wiılhelm Gundlach (MG.Epp.1LL), Berlın 18972 K9B/:

112—166 117 Turnhout 1937 407—413; den Epistulae Austrasıcae vgl
Wılhelm Wattenbach/Wıiılhelm Levıson, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel-
alter, Heft I’ Weımar 1952; 147

Hınkmar, ıta Rem.32, MG.SSRerMer.1IIl, 336—340, aı eb  O 341—147 die
Erweıterun der VO:  an Flodoard, Hist. Rem.ecel.1I mitgeteilten interpolierten Fas-

Neua TUC| I7 474 —479 und 479—485 /
Bruno Krusch, eiımser Remigius-Fälschungen: Neues Archiv 20

537—565
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kaum aufrecfxt erhalten ist, zumal auch eın überzeugendes Fälschungsin-
teresse nıcht greifbar wird.*! Ebentalls VO  w Hınkmar wird eın kurzes Ep1-

des Remigı1us auf eiınem eucharistischen Kelch der eiımser Kırche
mitgeteılt, der Zzu Hınkmars eıt eingeschmolzen wurde.““ Sıdonius Apollı-
narıs hat seiınen eingangs erwähnten Brief Remigıus gerichtet, nachdem
in den Besıtz eıner umfangreicheren Sammlung VO  e} rhetorischen ntwürten
(declamatıones) AaUus dessen Feder gelangt WAal, die anscheinend gar nıcht für
ıne Veröffentlichung gedacht Fın Burger A4UuS Clermont hatte S1e€e bei
eınem Aufenthalt in Reims NUTr auf Umwegen erwerben können und dann
allerding mıiıt ıhnen die Bildungswelt seiner Heıijmatstadt 1n Erstaunen VeCI-

Sıdonius Apollinarıs preıst ıhre ormale literarısche Qualität, ohne über
ıhren Inhalt eın Wort verlieren.  25 FElie Griuftte haben S1€e offenbar Anlaf
der Vermutung gegeben, Remigı1us könne VOT seınem Bischotsamt Advokat
BEWESCH se1in, W as jedoch angesichts des geringen Alters, in dem ZU

Bischof gewählt worden 1st, wen1g wahrscheinlich 1st Erhalten 1St VO diesen
Redeübungen oder Schriften ÜAhnlicher Art nıchts. Verloren 1St ebenfalls eın
angeblicher Brief des Avıtus VO  - Vıenne Remigı1us, den eın Mönch Rot-
fried och ZUT eıt Hınkmars in Vıenne gesehen haben wollte.“

Remigıus 1Sst der richtige Name, w1e auch 1mM Kelchepigramm und in den
erhaltenen Brietfen erscheint. Die 1n der Überlieferung häufig dafür eintre-
tende orm Remedius*® 1St demgegenüber als ıne deutende Umftformung autf-
grund einer Assozıatıon remedıium, Heıilmiuittel, verstehen. och
Hınkmar 1St sıch dessen bewußt,“ doch iIsSt die Umdeutung schon ın der alten
Vıta und beı Gregor VO  - Tours durch Anspielung auf dıe VO  a dem Heıilıgen
gewirkten oder erwarteten remedia angebahnt.““ Seine Lebensdaten sınd
nıcht n  u bestimmen. Dıie Vıta Sagt, se1 vornehmer Abkunft SEWESCH.,
arl Friedrich Stroheker hat ihn ZUuU Kreıs derer gezählt; die möglıcher-
welse dem senatorischen del zuzurechnen sind, ”“ und dafür sprechen seiıne

21 Jones/P. Grierson/]. Crook, The authenticıty of the „Testamentum
Remig11” : Revue elge de philologie eit d’histoire 35 (1937) 956270 Ulrich Nonn,

Merowın iısche Testamente: Archiv für Diplomatık 18 1—129
Hın MMar, ıta Rem.2, MG .SSRerMer.IIlL, 262 .23—25,
Sıd. A oll., Ep.IX f E ed Loyen 111 143

1966, 308lıe rıffe, La Gaule chretienne l’epoque romaıne EL Parıs
25 Flodoard, Hist. Rem.eccl. 111 ZI ed Johannes Heller/Georg Waıtz (MG.SS. XI),

Hannover 1881 Stuttgart 1963, 515,41—44.
Vgl ZUrr UÜberlieferung des Namens [UNO Krusch, MG.SSRerMer. IIL 262,

nm.1 Im Remigıiustestament ebd 338,1/= 19 wiırd uch eıne Remı1i 1a mıiıt einem
edacht, die doch ohl der Verwandtscha des FErblassers ZUZUZzAa len 1st.Leg Hınkmar, 1ıta Rem.2, MG.SSRerMer. IL, 262.17+ D

Vıta Rem.1X 26, am 3: Greg. v. Tours; In glor.conf.78, MG .SSRerMer.1l
DE 346,1 congruLt Remensium populus ad sanctı sepulchrum, huius CAUSAE

der Beulenpestgefahr) flagıtare reme
Vıta em.1 Z MG. AuctAnt. LV 27 64,14 Hıc ıtaque Drımıs OYLM. natalıbus

unobilitate fulgebat.
arl Friedrich Stroheker, Der senatorische Adel 1im spätantıken Gallıen, Tübıngen

1948, 107; 207/; vgl uch Friedrich Prınz, Dı1e bischöfliche Stadtherrschaftt im Franken-
reich VO bıs DA Jh Hist9rische Zeitschritt 217 (1974) 1—35,; hıer
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Bıldung, die aufeinanderfolgende Besetzung des Bischofsstuhls ı benach-
barten So1ssons durch seinen Bruder und sCINCNM Neftften und SC11I Amititsantrıtt

sehr ıJUNSCH Jahren ach dem Testament urteilen entstammt
relatıv wohlhabenden Hause, und aut jeden Fall MU: Famiıulıie der
eiımser TOvınz CIN1SCH Einflufß besessen haben Den Namen der Mutter,
Caelıana, hat die Vıta testgehalten. 31 Der des Vaters, Emiuilius, begegnet TST

beı Hinkmar“* und ı1ST ohl Ur C1MN Element der Fortbildung der Remigı1us-
legende. Das Testament nn bereıts verstorbenen Bruder Princıipius,
der ebenfalls Bischof WAar. Bereıts Hınkmar hat'‘darın den Bischof Principius
VO  5 So1ssons gesehen.““ Dıiese Angabe ı1ST WAar ebensowen1g anderweıtig
veriftizieren WI1IC die alte Vermutung, SC1 identisch MIT zweımal ı der
Briefsammlung des Sıdonius Apollinarıs begegnenden Bischof 35  Principius,
S1IC 1STt aber keineswegs unwahrscheinlich: denn iımmerhiın hat der VO  - Sıdo-
N1ıus Apollinarıs angeredete Bischoft Princıpius Bruder gehabt, der
gleichfalls Bischof Wr Des Princıipius Sohn upus, den Remigıus neben
der Kirche VO  5 Reıms und welteren, seinem CISCHCH Hause aufge-
wachsenen Neftten Agricola ZU FErben 1  9 oilt ebentalls bei Hınkmar
als Bischot VO Soissons,”® und tatsächlich 1ST die Stadt auf dem Konzıil VOo  a

Orleans 511 durch Bischoft upus vertreten Dafß Remuigıus ı 4a0n
) Sein Testament erwecktaufgewachsen SCIH, Hınkmar wissen.  4

ındessen den Findruck dafß das elterliche Erbgut ı Portense Lerrıtoriıum,
Raum VO Chäteau Poncıen der Aısne etwa km nordnordöstlich VO  5

Reıms gelegen W ar

Bereıts als 22)jährıger wurde Rem1g1us nach Aussage der alten Vıta ZzZu

Bischof VO  w Reıms gewählt Dafß die Wahl CEINSUMMUIS BCWESCH SCI1 und INan

ıh eher ZU Amt geZEIIT als gewählt habe, 1ST sıcherlich stilgemäße Einklei-
dung der hagiographischen Darstellung Gregor VO Tours NOTLIeErTt da{fß

31 1ıta Rem AuctAnt
Hınkmar, Vıta Kem SS5RerMer 111 260 14

373 Hınkmar, ıta Rem S5S5RerMer 111 336 26 337 26 CCh Z
474, . 476,61

Hınkmar, Vıta Rem 1, S5RerMer. 11L1, 260,
SıApoll., Ep111 1 1X 8, ed Loyen L11 123— 123 145°E: vgl Louıs

Duchesne, Fastes €CPISCODAUX de l’ancıenne Gaule ILL; Parıs 1915
Sıd Apoll., V 1 9Z ed Loyen ÜE LA
Lu Hın aT, ı1ta KRKemZ SSRerMer L11 336 20 327 11 21

338, 41 — 39391° 53% CCh 1175 4/4, Fa 4/95, 54; 477, 1198 478, 119 1472
gricola: Hinkmar, ıta Rem 3 9 SSRerMer. ILL, 336, BAn 338, K 53971CCh HZ 4/74, 14 £.:; 47/6, 70 £;; 478, 142
38 Hınkmar, Vıta Rem 1 SSRerMer. 111 260 15

Concılıa Galliae 511 695 ed Charles de Clercq (CCh 148 A), Turnhout
1963, 1325° 14,2 9 15;2 9 1 9

Hın al, ıta Rem 1 9 SSRerMer. ILL, 300,
41 Hinkmar, Vıta Rem 32; SSRerMer. ILL, 336,25 f, vgl 337, 1+ (
HY 474, 19— 2 9 vgl 4/95, 1+
ıta Rem 11 SE AuctAnt. 2’ 6 ’ 26 —28 Cum secundı NNı

1usium sumpsiıl exordium, ı hac rybe Remensium OMMN1UM generalıter TDOELLS ad pontiıficı
culmen Yaptius fuisse denoscitur DOol1us GUAM electus.
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„siebzig Jahre oder och länger“ 1m Amt DEeEWESCH sel Gestorben 1sSt ach
dem Z November 511 dem Todesdatum Chlodwigs, dessen Tod in seiınem
Briet drei Bischöte der Kirchenprovınz Sens vorausgesetzt wird.““ Am

November 535 unterzeichnet aut dem Konzıil Clermont bereıts seın
7zweıter Nachfolger Flavius. ” Zur eıt des genannten Brietes 1st bereıts
53 Jahre Bischof.“® Unter der Voraussetzung, dafß dies 1im 53 Dienstjahr
geschrieben ist, kann das Amt nıcht VOT Ende 458 angetreten haben, aber
auch kaum viel spater, W CN Gregors Angabe eiıner zuLt siebzigjährıgen Amts-
Zzelit tatsächlich W as jedoch nıcht unbedingt sıcher seın mu{ Rıchtiges
bewahrt hat; auftf jeden Fall 1aber VO  - etwa der wahrscheinlichen Abtas-
sungszeıt des VO Sıdonius Apollinarıs ıh gerichteten Briefes.? ] )araus

erg1ibt sıch eın Geburtsdatum 7zwischen Ende 426 und allerspätestens
449/50 Als seiınen Todestag notiert Hınkmar den 13 Januar, S den auch
in der Inschritt des beı der VO  - ıhm veranlaßten Reliquientranslation VO 852

angefertigten Remigiusschreins festgehalten hat.?? Dieses Datum der eimser
Tradıition des neunten Jahrhunderts i1Sst auch VO  3 dem nıcht lange nach ınk-
IMars Remigiusviıta entstandenen Martyrologium Usuards aufgenommen
worden” un allgemeıner Geltung gelangt. Dagegen glt 1im Grundbe-
stand des Martyrologium Hieronymıanum aus der eıt u 600 der

Januar als Todestag.”
Remig1us’ Amtsantrıtt fällt in die Endphase der römischen Herrschaft iın

Gallien. 461 tiel Kaıser Mayorıan, der noch einmal energisch die weströmı1-
sche rasenz in Gallıen behaupten gesucht hatte, einem Staatsstreich Zu

Opfter Der ıhm verbundene gallische Heermeister Aegıdıius ging nıcht autf
die Seıte der Verschwörer über. 1)a mMan ıh: nıcht ausschalten konnte, suchte
11Nanl ıh mıt Hılte der föderierten Westgoten neutralısıeren. Dıiese Politik

he Stellung stärken, un:! ISt Nur folgerichtig,mufßte zwangsläufig die ZOt1SC
WEenNn bald der neEUEC Westgotenkönıg Eurich (  6—4 zielstrebig die nab-
hängigkeıt des aquitanıschen Gotenreichs erkämpft. Aegıdıius WAar aut sıch
allein gestellt und aut die Unterstutzung durch die föderierten Salfranken
angewıesen, dıe iıhren Siedlungs- und Machtbereich bereıts bıs die Somme

vorgeschoben hatten und deren Föderatenaufgebot durch den Teilkönig des

43 Greg. Tours, In glor.conf.78, MG .SSRerMer.1 A 344,26—345,1 septnagınta
Aut amplıus ın episcopatu explevit.

‚Austras.3;3,; MG.Epp. IL, HA rexX auı erat

no  > praedicator fıde catolıicae sed defensor.
Conc. Gall 57 —695, 148 A, e  9 Flavıus als zweıtem Nachtolger

Flodoard, Hist. Rem.ecel. I1 Z
46 Ep:-Austiras.3,2; MG.Epp.11L, HE Quinquaginta eLl

trıbus ANNS episcopalı sede praesedeo.
Andre Loyen Hg.) Sıdoine Apollınaire, Lettres, Parıs 1970, 111 205
Hınkmar, ıta Rem.23, MG.SSRerMer.1IIl,
Hınkmar, Vıta Rem.29, MG.SSRerMer.1IIl; 325,36—326,11 MTWTranslation); 53

eb  O (Inschrift).
Le Martyrologe d’Usuard, ed Jacques Dubois (Subsidia Hagiographica 40),

Brüssel 1965, 159
51 AASS,; Nov.11 2,41
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Gebietes VO  3 Tournaı, Childerich (c 457/8—421/2) geführt wurde. Mıt ıhrer
Hılfe gelang Aegıdius die Behauptung eınes eigenständıgen römischen
Machtbereiches in Nordgallıen mMmiıt So1ssons als Herrschattszentrum. ach
seinem Tod 464 konnte se1in Sohn Syagrıus iın seıne Stellung eintreten, die ın
fränkischer Rückschau als die eines „Könıgs der Römer“ erschien. ” Seıne
Herrschaft fand nach gut Z7wel Jahrzehnten ıhr Ende, als sıch eın Teıl der Sal-
ranken Führung des seinem Vater Childerich als Teilkönig VO  —

Tournaı gefolgten Chlodwig (481/2—511) ıh stellte. erlıtt
Syagrıus ıne verniıchtende Nıederlage. Seinen Herrschafts- und FEinflufßbe-
reich rachte Chlodwig Zug Zug, zunächst bıs ST Seine und dann auch
bıs ZuUur Loıre, die (Gsrenze des westgotischen Machtbereichs, sıch und
schuf sıch damıt die Machtbasıs seıner weıteren, ZUT Ausbildung des fränki-
schen Großreichs führenden Politik.”

Das einz1ıge direkte Zeugnıs AUS dieser eıt 1St eın Schreiben des Remigıus
Chlodwig.” Seıne Einordnung hat immer Schwierigkeıten gemacht, weıl
einmal seiınem Gesamtduktus ach einen Jungen, Begınn seıner

Laufbahn stehenden Herrscher gerichtet 1st, ZU anderen aber Gegeben-
heıiten — \dhe UÜbernahme VO Regierungsfunktionen in der Belgica secunda,
den Umgang miıt Bischöten des übernommenen Machtbereichs anspricht,
die niıcht'einfach schon 4aUus dem Antrıtt der Königswürde des salfränkischen
Teilreichs VO  - Tournaı tolgen. Diese Schwierigkeiten lösen sıch miıt der Ver-
MUutLUuNg VO  a ugen Ewıg, da{fß Chlodwig mıt der Nachfolge seines Vaters
auch in ıne bereıts VO dıiıesem wahrgenommene Stellung eines Militärbe-
fehlshabers über einen den spätrömischen Dukat der Belgica secunda Ortset-
zenden Kommandobereich eingetreten se1. Remigıus schreıibt, habe die
Kunde verNoOMMMmMCI, da{fß Chlodwiıg die Leitung (adminıstratio) der Belgica
secunda übernommen habe Es gelte NUunN_n, darauf sehen, da{fß Gottes Urteil
nicht VO ıhm weıche. Chlodwig musse Ratgeber beiziehen, dıe seinem
Ruhm förderlich selien. Seine Gunsterweıse sollen lauter se1n. Seıne Bischöfte
moge iın Ehren halten und sıch ihres Rates bedienen. Stehe mıiıt ıhnen in
m Einvernehmen, werde auch iın seınem Amtsbereich (provıncıa) ZU

Besten stehen. Seine treien Untertanen (cıves) moOöge ermutigen, Bedrückte
aufriıchten, Wıtwen und Waısen beistehen. Er solle Gerechtigkeıit walten
lassen, VO  } Armen und Fremden keine abeer oder bestechlich se1ın.
Seıin Amtssıtz (praetorium) solle allen offen stehen, nıemanden solle
bekümmert fortgehen lassen. Er moge AaUsS seınen Mitteln Getangene Aaus der
Kneghtschaft lösen. Niemand solle sıch ıhm gegenüber als Fremder fühlen
mussen.

Greg. v. Tours, Hist. II 27, MG .SS5RerMer.1 E 71 ‚12.
Vgl azu im einzelnen Erich Zöllner, Geschichte der Franken, München 1970

38—54
Ep Austras.2, MG.LEp 111 113 11 408
Eugen Ewıg, 1n : Hand uch der EUTro Geschichte 1, Theodor Schiefter,

Stuttgart 1976, 254; ders., Rheinische Gesc iıchte 1, Düssel ort 1980, 13
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Zwischen den Franken im Norden, die sıch in den vergangelnen Jahr-
zehnten als recht EXPaNSIV erwıesen hatten, und dem Westgotenreich im
Süden, das 1Ur mıiıt fränkischer Hılte aut die Loiregrenze hatte verwıesen
werden können, WAar die nachrömische Herrschaftsbildung des Aegidius VO  S

vornhereın labıl und bedroht ZCWESCH., er Tod des loyalen Childerich un
die Nachtfolge seines jugendlichen Sohnes Chlodwig mufßten daher als kriti-
sche Augenblicke empfunden werden. In dieser Sıtuation spricht Remigı1us
als Metropolit der zweıten belgischen rovınz den Jungen Herrscher aut
seine ıhm Nnu  3 auch zutfallende „römische“ Stellung und Funktion in diesem
Raum hın a der zugleich der zentrale Machtbereich des Syagrıus 1St. Der
Briet 1sSt VO  5 einem Bewulßßstsein überlegener moralischer Autorität.
Er konfrontiert seınen Adressaten mıt eiınem Leitbild des Herrschers, das
seine Wertmaßstäbe AUS der spätantıken christlichen Tradıtion bezieht, un
gehört der Sache nach in den Zusammenhang des kirchlichen Bemühens

die Durchsetzung eınes christlichen Herrscherethos, das 1in der Karolıin-
gerzeıt iın der Lıteraturgattung des Fürstenspiegels Ausdruck $finden wird.
Praktisch bjetet dabei Chlodwig die Mitarbeıt des Episkopats d} und
dahınter steht sicherlich die Hoffnung, auf diese Weıse ZUEL: Fortdauer der A{

eıt Childerichs bestehenden, relatıv stabıliısıerten Verhältnisse 1m nordgallı-
schen Raum beitragen können.

121US, 1in seıner eıt un UmweltFür einen kurzen Augenblick wırd Rem
klar un:! zielstrebig politisch handelnd, sichtbar. Danach begegnet iın der
Überlieferung ISLE wieder im Zusammenhang des Religionswechsels Chlod-
WI1gS. Es 1st 414er nıcht der OUrt, dıe historischen Probleme dieses Geschehens
und die rage des wechselseıtigen Verhältnisses der dazu ZUuUI Verfügung sSte-

henden Quellen erörtern. Man wiırd davon ausgehen dürten, da{fß Gregor
VO Tours ın dem entsprechenden Abschnuitt seiner Darstellung der Bekeh-
runsg Chlodwigs” autf ıne UÜberlieterung der eımser Kirche zurückgegriffen
hat Zu fragen ISst jedoch, ob nıcht be1 ıhrer Eingliederung in seınen ı
Gesamtzusammenhang ıhr Protil verwischt hat ach seiner Darstellung hat
Chrodichilde, nachdem ıhr Gemahl VO Alemannenfeldzug heimgekehrt
WAar un ıhr VO seinem dort gegebenen Gelöbnıs der Hinwendung hrı-
STUS berichtet hatte, Remigıus kommen lassen un ıh seıine christliche
Unterweısung gebeten, der dieser wiederum Chlodwig sıch bescheidet.
Damıt schlägt Gregor die Brücke von der bıslang verfolgten, auf die Person
Chrodichildes hın ausgerichteten UÜberlieferung von .den Vorgangen der
1U  5 aufgenommenen eıiımser Tradıition. Dıiıeser zufolge hat Remigıus den
König insgeheim gedrängt, den wahren Gott glauben un: die nutzlosen
Götzen fahren lassen. Chlodwig findet siıch dazu auch grundsätzlich

azu ımmer och fa Steinen (wıe Anm.4); terner _Zö_llper (wıe
Anm.53), 57—63; Eu Ewı /Knut Schäferdiek, Christliche Expansıon Merowiın-
gerreich: Kırchengesc iıchte Missionsgeschichte CM VOo Schäferdiek, Mun-
hen 1978,; 116—145, hier 119—127/ (hinsichtlich des Katec menats Chlodwigs ist diese
Darstellung autf rund des 1 folgenden Ausgefü riten korrigieren).

Greg. OUTI'S, Hıst. 11 SE MG .SSRerMer.1 1 76,6—78,4
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bereit, gibt aber bedenken, dafß se1ın olk ıne solche Abkehr VO  3 seınen
CGöttern nıcht dulden werde. Er se1 indessen bereıt, mıt den Seınen reden.
och diese kommen ıhm auf eıner Versammlung dank der Macht (sottes mıt
eıner einstiımmıgen Spontanakklamatıon UuVOT, 1n der s1e ıhre Bereitschaft
erklären, „dem unsterblichen (5Ot$ tolgen, den Remigıus verkündet
Auft dıe Kunde hıervon trıtft dann Remigıus die Vorbereitungen ZU Tauf-
vollzug, be1 dem der Könıig als erster getauft werden verlangt. FEr wiırd iın
otffensichtlichem Rückgriff auf die Silvesterlegende”” als Konstantın
geschildert, der TE Bad schreıtet, die Krankheıt des alten Aussatzes
tiılgen, und VO Remigıus mMiıt den geschliffenen Worten angesprochen: ‚Sanfı
ne1ge dein aupt, Sigamber. Verehre, W as du verbrannt, verbrenne; W as du
verehrt“.  < 60 Hıer wiırd dann die Erzählung unterbrochen durch ıne allge-
meıne Charakterisierung des Remigıus und eınen Hınweıs auf seıne Vıta.
Darauf tolgt ıne knappe Schilderung des lıturgischen Vollzugs der Taufe
und der postbaptismalen Salbung Chlodwigs und die summarısche Angabe,

seıjlen VO  5 seiınem Heer mehr als dreitausend getauft worden.
Dıiıe den Gang der Erzählung unterbrechende Charakterisierung des

Bischots lautet: AAS W ar aber der heilige Biıschof Remigıus eın Mann VO  a} her-
vorragender Kenntnıs und VOr allem mıt der Kunst der Beredsamkeıt VeEeTI-

Taut, aber auch durch Heılıgkeıit ausgezeichnet, dafß Wunderkräften
dem Sılvester gleichkam“.  « 61 Der Silvestervergleich spricht dafür, s1ie der gle1-
chen Reimser Überlieferung zuzuweısen, der auch die Tauferzählung aNSC-
hört; denn diese steht mı1t ıhrem Rückgriff auf die Sılvesterlegende 1M Ver-
gleich Chlodwigs mıt Konstantın sıngulär da 62 während andererseıts die
überlieterten Berichte VO Wundertaten des Remigı1us 3 sıch aus keinen
Anlafß boten, ıh mıiıt Sılvester vergleichen. Das schließt jedoch nıcht aUuUs,
dafß sS1e iıhre Stellung 1mM ext Erst der Redaktion Gregors verdankt, auf den
doch ohl auch der abschließende Hınweıs auf die auch getzt. och vorhan-
dene Remigıusvıta zurückgeht. wWwar hatte V, Steinen aNSHCHOMMCN,
da{fß damıt die VO  e Gregor aufgenommene eiımser Überlieferung abge-

58 Greg. Tours, Hıst. 11 6S MG.SSRerMer.1 I F Mortalıs deus abıgimus,
pıe VEX, el Deum quem Remig1us praedicat ınmortalem sequ1 Daratı

Actus Sılvestri: Sanctuarıum, ed Boniıinus Mombrıt1us, Maıiıland 1480, 11 281;
Nachdruck Parıs 1910 512

Greg. Tours, Hıst. 11 1, MG .SSRerMer.1 { 1A10 Mitıs depone colla,
Sıgamber; adora qguod incendisti, incende quod Oorastı.

61 Greg. Tours, Hıst. 11 S: MG .SSRerMer.1 16 7T —13 Yat SANCLUS
Remi1g14s epPISCOPUS egregı4e scıenti4e et rhetorıicıs adprımum ınbutus studus, sed et Sanıc-

tıtate ıta praelatus, UT Sılvestrı vıirtutebus EQUAYELUT.
Vgl Eugen Ewı Das Biıld Constantıns d.Gr. in den ersten ahrhunderten des

abendländischen Mıtte alters: Histor. Jahrb. 75 (1956) 1—49, hier 28 Das byzantını-
sche Herrscherbild, hg. VO:  } Herbert Hunger (Wege der Forschung 341),; Darmstadt
1973; 133—192; hıer 168 —170 Eugen Ewıg, Spätantikes und fränkisches Gallien
(Beihefte der Francıa 3>1)9 Zürich/München 1976, 2—1 hıer 96 Ewiıg schreıbt den
Rückgrift aut die Silvesterlegende Gregor selbst Z der jedoch in seınen Nachrichten
ber Konstantın keine Kenntnıis VO ıhr nımmt (Gre
MG .SSRerMer.1 I, ;2_2, Tours, Hıst. 1 36,
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schlossen @  sel, die jedoch nıcht als flrsprünglich geschlossenes Ganzes,
sondern als UÜberlieterung alleın VO der Taufe Chlodwigs auffafßt. Dazu
wird s1e jedoch erst be1 Gregor durch die Verknüpfung mıt der VO' Beıtrag
Chrodichildes Z Bekehrung des Königs erzählenden Tradition.®“

Dıie Art und Weıse, in der die eiımser Überlieferung Chlodwig die erfor-
derliche Zustimmung der „Seinen“ ZU Vollzug des Religionswechsels
finden läßt, 21Dt erkennen, Ww1e€e sehr iNan bereıts mıiıt eıner verdichteten
und daher ohl auch schon relatıv test ausgeformten Tradıition iun hat.
Dıiıe dem König wunderbar zuvorkommende Erklärung des Heerbanns, dem
(zott tolgen, den Remigıus verkündet, zeıgt dabe!ı näherhiın ihre Tendenz,
Remigıus als den bestimmenden Auslöser und Urheber des ın Gang kom-
menden fränkıschen Bekehrungsprozesses herauszustellen. Das wiırd auch in
dem sichtbar, was beı Gregor über diese Episode hınaus noch VO ersten Teıl
der eimser Überlieterung tassen 1St. Aus dem Gesamtzusammenhang der
Erzählung Gregors heraus hat Steinen 1m Anschlufß de Puniet®
darın eiınen Bericht VO  ’ einem Katechumenat Chlodwigs sehen wollen, und

hat die. der redaktionellen Überleitung zuschreibbare Wendung Gregors,
Remigıus habe den König sıch beschieden, Og als Umschreibung eiıner
förmlichen Aufnahme iın den Katechumenenstand gedeutet. ®® Nun zeıgt
WAar die Anrede des Königs als eiınes competens, eines Taufbewerbers; durch
Avıtus VO  a Vienne,  6/ da{fß Chlodwig Vorabend seiner Taufte als Angehö-
rıger des Katechumenenstandes betrachtet wurde. Es 1St aber Zu bezweıfteln,
dafß die VO Gregor aufgenommene Überlieferung davon berichten wollte
und berichtet, zumal INa damıt rechnen mufß, dafß der Katechumenat
dieser eıt 1m allgemeınen auf iıne förmliche Absolvierung der herkömmlıi-
chen rituellen Erfordernisse der Kompetenz als unmıiıttelbarer Taufvorberei-

68tung reduzıert WAal.

de Punıiet hatte zugestehen mussen, alle Hınweıse auf konstitutıve
rituelle Bestandteile des Katechumenats fehlen mıt der vermeıntlichen Aus-
nahme der tradıtio symbolı,” die sıch darın spiegele, da{fß Remigıus den Köniıg
auffordert, »” solle den wahren Gott, den Schöpfter (factorem) des Hım-
mels un der Erde, glauben“. ”” Dabeı1 wird jedoch einmal VO  S der unmıttel-
baren Fortsetzung, 99 solle den Götzen, die weder ıhm noch anderen VO

Steinen (wıe nm.4 444
Gre Tours, Hıst. 11 29 f7 MG .SSRerMer.1 f 74,4—76,5.

65 Punıiet, La lıturgıe baptismale Gaule Charlemagne: Revue des
questions historiques (1902) 382—423, hıer 386—393

Steinen (wıe Anm.4), 455
Avıtus VO  - Vıenne, ED:46; ed Rudolft Peıper (MG. AuctAnt. VI ) Berlın, 1883

1961, FaiZT
68 Vgl Aloıis Stenzel, Dıie Taute Eıne genetische Erklärung der Taufliturgie, Inns\-bruck 1958, 195

de Puniet (wı Anm.65 390
Greg. v. Tours, Hıst. 11 SI MG .SSRerMer.1 IS 76,5 UL Deum u  ‘9 factorem

caelı et9 crediderıt.



766 Untersuchungen
c /Nutzen se1ın könnten, keine Beachtung schenken Y abgesehen, und ZU

anderen wırd der ext Au seiınem Erzählungszusammenhang gerissen, der
1U  e aber nıcht erlaubt, darın eınen unmittelbar der Taufvorbereitung UÜZU-

ordnenden liturgischen Vorgang sıch abzeichnen sehen. Andere Schwie-
rigkeiten hatte de Puniet selbst geNanNnNtT, ohne S1€e AUuS dem Wege raumen

können.”* Die Schöpferprädikation als Erweıterung des ersten Teıls des
apostolischen Glaubenbekenntnisses, das als Taufbekenntnis Gegenstand der
tradıtio symbol: ISt; begegnet ZW ar schon bei Caesarıus von Arles, 1St aber

in der yalliıschen Kırche des sechsten Jahrhunderts anscheinend noch
nıcht üblich, ” der jer dafür gebrauchte Begritf factqr begegnet W ar in der
lateinıischen Fassung des Nikänokonstantinopolıtanums, nıcht aber in der
Überlieferung des Apostolikums, und die Prädikation „wahrer f  CC eNTt-

spricht keinem der beiden Symbole. Anstelle des Niederschlags einer tradıtıio
symbolı hatte daher N- Steinen in den Worten des Remigıus die Zusam-
menfassung eıner erstien Katechese sehen wollen, w1e sS1€e nach Augustins De
catechizandıs yrudıbus bei der Aufnahme in den Katechumenenstand üblich
war. ber auch dazu esteht keın Anlaf, ganz abgesehen VO  } der Frage, ob
man überhaupt ohne weıteres VO  5 der Ubung der lateinafrıkanıschen Kırche
der eıt Augustins autf die der nordgallıschen Kıiırche der eıt des Remigıus
schließen dart Der Sache nach gibt sıch die angebliche Aufforderung des
Bischots Chlodwig vielmehr eindeutig als ıne auf das Wesentliche
mengefafßte Missionspredigt erkennen, als eın zweigliedriger Bekehrungs-
appell. Sıe geht demgemäfßs in dem iıhr eigenen Kontext, blendet iInNnan die erst

VO  ; Gregor hergestellte Verknüpfung mi1t der Alemannenschlachterzählung
auUsS, der grundsätzlichen Übertrittsbereitschaft auch OTraus und tolgt ıhr
nıcht nach, w1e es bei einer radıtio symboli oder einer ersten katechetischen
Unterweisung der Fall se1ın muüßfte.

Geschichtlicher Haftpunkt der eiımser Überlieferung 1st zweıftellos der
auch 1im Remigıiustestament erwähnte” Vollzug der Taute Chlodwigs

Dezember ohl des Jahres 499 durch Remigı1us VO  ) Reıms als den rans-
höchsten Bischof seınes zentralen Machtbereichs, der dann natürlich auch die
förmlıche Taufvorbereitung durchgeführt hat, über die WIr jedoch nırgends
näher unterrichtet werden. Darüber hınaus aber hat ıh diese Überlieferung
offenbar auch als unmıiıttelbaren Urheber der Bekehrung des Königs selbst
dargestellt. Am Anfang dieser Darstellung, den Gregor 1mM Zuge der redak-
tionellen Einarbeıitung iın seıne Erzählung anscheinend verkürzt hat, dafß
be1 ıhm Remigıus recht unvermuittelt in Erscheinung tritt: könnte ursprung-
iıch auch die allgemeıne Charakterisierung des Bischots gestanden haben

/1 Greg. Tours, Hiseci 5 MG .SSRerMer.1 1 76,9 ıdola neglegerit, GQUACq
sıb7q alııs progles_se OSSUNLT.

de Punıet (wıe nm.65) 387
Vgl Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse, Göttingen 1972 179 f

außerdem Greg. v.. Tours, Hıst. I prol., MG.SSRerMer.1I 1: 3 HÜr
Steinen (wıe Anm.4), 456

Hınkmar, Vıta Rem.32, MCG.SSRerMer.1ll 337 117,
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wWwar mMag seıne darın neben anderen Kennzeichen genannte Beredsamkeıt
auf den ersten Blick auch w1ıe ıne Erklärung der feierlichen Ansprache des
Bischots den ZU!r Taufe schreitenden König erscheıinen können. och die
Beredsamkeıt ISt hıer 1Ur ein Merkmal neben anderen, und hre Erwähnung
hätte einen gemäßen Ort auch in der Gesamtcharakteristik eines Kırchen-
MAaANNCS, dessen Überzeugungskraft der Gewınn des Frankenherrschers für
den Glauben zugesprochen werden soll, 7zumal ın der gallıschen Kırche rhe-
torısche Bildung den Vorzügen eınes Bischofs zählet./® ach dem
Urteil des Sıdonius Apollinarıs scheint im übrigen Remigıus ıne solche Bıl-
dung auch tatsächlich besessen haben

Das VO der eimser Überlieferung Zchnete Bild von Remigı1us
nıcht alleın als dem Täuter, sondern auch dem eigentlichen Bekehrer Chlod-
WI1gS 1St nıcht mınder überzeichnet als das des weltenthobenen Heıilıgen der
lediglich aus einem anderen Blickwinkel heraus geschriebenen Vıta Das
schliefßt indessen nıcht aus, da{fß ın einer solchen Überzeichnung auch ber
die blofße Tatsache der Taufte Chlodwigs durch Remig1us hınaus Rıchtiges
ewahrt worden 1St eLwa ıne Erinnerung die Schwierigkeıten, die
der Übertritt des Königs MIt der daraus sıch ergebenden Absage dıe über-
kommenen kultischen Bindungen gehabt haben MU: Selbst eın Detaıil w1e
die fejerliche Anrede den ZUr Taute schreitenden Chlodwig könnte ıne
geschichtliche Reminiszenz, iıne originale Pragung des Remigıus se1ın und
fügt sıch jedenfalls in seıner formalen Eleganz und der pathetischen Verwen-
dung eines längst historisch gewordenen Volksnamens dem Bild, das
Sıdonius Apollinarıs VO ihm vermiuttelt. de Punıiet hatte darın eınen Nıe-
derschlag der renuntiatio diabaol: sehen wollen.”® och damıt hat dieses POC-
tische Redestück seiner orm nach nıchts und seiınem Inhalt nach Ikaum ELWAS
gemeı1n, da sıch dieser Deutungsversuch Ur Aaus dem Bestreben erklären
läßt, dıe Darstellung der eıiımser Tradıition VO  - Bekehrung und Taufe
Chlodwigs 1im gaNzZCh als Wiedergabe eines liturgischen Ablauts VeCI-

stehen, das sıch schon anderer Stelle als unbegründet und nıcht durch-
ührbar erweısen mußte. och welches historische Detaıil auch immer der
eiımser Überlieferung Zu entnehmen 1St, nıcht ält sıch AUS ıhr die Art und
der Umftang des Finflusses 1m einzelnen bestimmen, den Remigıus sicherlich
auf das Geschehen des Religionswechsels Chlodwı IIhat nab-

vermuutet, habe denhängıg VO dieser Überlieferung hat ugen Ewig
König Zuerst auf den für seinen Schritt hochbedeutsamen ult des Martın
VO  a Tours verwıiesen. och gewi5 ist das keineswegs, und mögen die
Antange eıner der spater‘ bezeugten eimser Martinskirchen un

Vgl Martin Heinzelmann, Bischofsherrschatt 1n Gallıen (Beihefte der Francıa 5X
München 1976, 118—122; 2739

Vgl Steinen (wıe Anm.4), 468
de Punıiet (wıe Anm.65), 394; 307

Eugen Ewiıg, Der Martinskult 1M Frühmaiuttelalter: Archiv für mittelrheinische
Kirchengeschichte 14 (1962) 11—30,; hıer ders., Spätantikes und fränkisches Gal-
lien 11 (Beihefte der Francıa 32 München 1979 371—392, hier AT
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Umständen auch bis In dıe eıt des Remigıus zurückreıchen, lıeße sıch das
doch miındestens SCHNAUSO gul als trühes Beispiel der merowiıngerzeıtlıchen
Ausbreitung des Martinskultes in der Folge der Autnahme des Martınspatro-
Zzinı1ums durch Chlodwig verstehen.“

Eın dokumentarisches Zeugnis der nach der T u tortdauernden Bezie-
hung des Remigıus ZU Königshaus I1STt eın Trostbrief, den anläßlich des
Todes eiıner Schwester Chlodwigs, Alboflede, diesen gerichtet hat.© ach
Gregor VO Tours Walr s1€ zugleich mıiıt ıhrem Bruder getauft worden und
„nıcht lange danach“ verstorben. ** DDer Brief selbst, der ebenfalls Gregor VOI-

gelegen hat, aflßt diese Einzelheiten nıcht erkennen. Er 1st ın einem Wınter
geschrieben un: eıner Zeıt, da Chlodwig sıch in einıger Entfernung VO  3

Reıms aufhielt, so da{fß Remigıus die Anstrengung scheute, sıch selbst auf den
We ıhm machen. ® Dıie Fragen, ob die Angabe Gregors nötıgt, den
Tod Albofledes noch in den gleichen Wınter 99/500 datıeren,. iın dem
wahrscheinlich ihre un: des Königs Taute stattgefunden hatte, und welches
der Aufenthalt Chlodwigs dieser eıt SCWESCH se1l den Angaben des
Briefes würde ohl schon das Zzwel Tagereısen VO Reıms entternte SO1ssons
enugen sınd nıcht beantworten, un: 1st müßig, ıhnen weıter nach-
zugehen. Die Verstorbene War offenbar nıcht LLUT Christıin, S1€ WAar anschei-
nend auch förmlich iın den gemeıindlıchen Jungfrauenstand aufgenommen
worden.?* ıne lıteraturgeschichtliche ertung des Schreibens 1im Rahmen
der lateinıschen spätpatrıstischen und frühmiuittelalterlichen Gattung des
Trostbriefes hat DPeter VO  5 Moos vorgenommen. B Der Trost, dessen der
Könıg eigentlich al nıcht bedarf, weıl 1mM Glauben das rechte Verhältnis
ZU Tod hat, wiırd ZuUur Mahnung VOT eiıner unangebrachten, die Wahrneh-
MUung der herrscherlichen Verantwortung lihmenden TIrauer und damıt x
einer zentralen Belehrung über dıe Würde des christlichen « 56  Königs“. In
eigenständıger Verwendung der orm des exhortatorischen Trostbriefes und
auf der Grundlage einer n gewordenen Beziehung auch sachlich vertieft
tührt Remigıus seın schon das Schreiben den Jungen Herrscher
bestimmendes Bemühen fort, den Frankenkönig gerade auch für seın öffent-
lıches Handeln auf Leitlinien verweısen, deren Wertma{fßstäbe spätantık-
christlicher ethjscher Tradıtion eNs:  en

"Zur merowiıngerzeitlichen Ausbreitung des Martinskultes vgl Ewı1g, Martıns-
kult (wıe Anm.79) 16—23 bzw. 376—384; Friedrich Prinz: Frühes Mönchtum ım Fran-
kenreich, München 1965, 22—4/ mMiıt Kartenbeilage81 Ep. Austras. 1, MG.Epp.IL, H2 H/ 407

Greg. Tours, Hıst. 11 31, MG .SS5RerMer I I KT
Ep Austras.1,6, MG.Epp.1I, —9 117, 408,28 —32
Ep Austras.1,2, MG.Epp.UIl;, 1 407,9 Implevit UT ene-

dıctionem vırgınıtalıs accıperet (Interpunktion nach 117)
ö Peter VO Moos, Consolatio. Studien zur mıttellateinischen Trostliteratur über

den Tod und ZU Problem der christlichen Irauer I (Münstersche Miıttelalter-
Schritten 3,1); München 1971

V, Moos, (wıe Anm.85), 98
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Wıe sıch auf der anderen Seıte für ıh das Verhältnıis der Kırche un ıhrer
Amtstrager dem Köni1g gegenüber nach dem Religionswechsel Chlodwigs
darstellte, wiırd in eiınem SE nach dessen Tod geschriebenen Brief die
Bischöte Heraclıius von Parıs, Leo handelt sıch ohl den Metropo-
lıten VO  i Sens und Theodosıus VO uxerre deutlich.®” Von ıhnen hatte
siıch Remigı1us heftige Vorwürte in der Angelegenheıt eınes VO  - ıhm ordı-
nıerten Presbyters Claudıius gefallen lassen mussen, auf dıe höchst unge-
halten reagıerte. Er hatte offenbar Claudius ordınıert, obwohl dessen
Lebensführung dabe1 Bedenken Anlafß gab, und W ar der Meınung
gEWESCH, 111  ; musse ıhm Gelegenheıt Besserung geben, während seıne
Adressaten, dıe ıh hatten einschreıten mussen, der Meınung 11,

hätte nıe rechtens ZU Presbyter ordınıert werden dürten. Sıe unterrichten
terner Remigıus über die Verwicklung seines Schützlings in eınen Schurken-
streich, bei dem sıch iın das Vertrauen eınes gewıssen Celsus geschlichen
hatte, den INa  an dann samt seınem Vermoögen iırgendwie spurlos hatte VeCI-

schwinden assen, und S1€e verlangen, Remigı1us moge den Verschwundenen
aufspüren un den Schaden Dıiese Forderung weıst barsch
zurück, un den Vorwürten, Claudius ordinıert haben, schreıbt
SIch habe Claudius ZU Presbyter gemacht, aber nıcht, weıl ich durch eıne
Zuwendung bestochen Wal, sondern auf das Zeugnis des allerherrlichsten
Königs 1n, der nıcht alleiın Verkünder, sondern auch Verteidiger des katho-
lischen Glaubens WAarl. Ihr schreıibt, W as angeordnet habe, se1l unkanonisch.
Ihr uüubt das höchste Priesteramt aus der Lenker der Lande, der Schirmer
des Vaterlandes, der Besieger der Heiden hat (es euch) übertragen. Von orn
hingerıssen seid ıhr ausfällig C

« 8gen mich, da ıhr auch den Urheber
bischöflichen AÄAmtes nıcht ehrt

Der Hınvweıis darauf, da{fß die Remigıus anfechtenden Bischöte 4Uuss der
Nachbarprovinz ıhr eıgenes Amt dem König verdanken, ze1gt, die Kon-
trahenten beı aller Schärte der geführten Auseinandersetzung doch auch aut
eiıner gemeınsamen Ebene stehen, w1e denn auch 7wel VO  } ıhnen, Heraclius
VO Parıs und Theodosıus VO Auxerre, den Unterzeichnern der VO

Chlodwig einberutenen fränkischen Reichssynode Orleans VOoO 511

zählen, ” deren Synodalschreiben ıne unumwundene kirchliche Anerken-
Nung der VO Könıg beanspruchten Synodalhoheıit ausspricht und iıhm ihre
Beschlüsse Zr Bestätigung vorlegt.”” Remigı1us führt den ausgebrochenen

Ep. Austras. 3, MG.Epp. 11L, 114 k4 409—411; vgl Louıs Duchgsne‚
Fastes ep1sCOpauxX de l’ancıenne Gaule 11, Parıs 415 f 445; 470

Ep.Austras.5,5, MG.Epp.11l, 114,14—19 LE 410,14—21: Ego Clau-
dıum presbyterum fect, NO  S LUS praem10, praecellentissımı reg1s testımon1um,

U1 Yat NO solum yraedicator f1 e1 catholicae, sed defensor. Scribitis: ‚Canonıcum NO  -
1o0num praesul, CUSLOS patrıae, gEN-1SSe, quod 1 SS1LE. * INIMNLO fungamını sacerdotio,
le commaotı UL nNec episcopatus yestrıtium trıumpbato1fl inıunXıt. Tanto ın prorupistısf

detulerıtıs AUCLOTYL.
Conc.Galliae 511—695, 148 A" 13,8; 432812 ‚’  , 19,14.19
Conc.Aurel.a.5} 1 Conc.Galliae 511—695, 148 A, 4:1—10.
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Streıt mıiıthın kaum als C1inN ach dem Tod Chlodwigs VO  - grundsätzlı-
chen Upposıtion in die Defensive gedrängter ehemalıger Hofbischot. ıne
Kirchenherrschaft des Königs Gestalt der Verfügung über kırchliche
Amter ı1ST zwıschen den Kontrahenten als solche nıcht Die Gegner
des Remigıus möchten hre Ausübung jedoch die Beachtung kirchlicher
Rechtsgepflogenheiten gebunden sehen und geben damıt sicherlich WIEC dıe
Bemühungen der tränkıschen Synoden die Regelung der Besetzung VO

Bıstumern erkennen lassen, breiteren Onsens innerhalb der Kirche
des Frankenreichs Ausdruck Remi1g1us selbst dagegen scheint bereıit

CIM, dem könıglichen Wıllen als solchem 1Ne unmuiıttelbare Verbindlichkeit
uzuerkennen Man wiırd allerdings nıcht übersehen dürten, dafß sıch hiıer
nıcht 11NC theoretische Grundsatzerörterung über Umfang und Grenzen
der Königsmacht der Kırche handelt sondern dıe Diskussion
konkreten eklatanten Mißgriffs bei der auf seıiten des Remigı1us siıchtlich auch
CIM W: Ma{iß gekränkter Fitelkeıit mitschwingt und ıh tTarrer

Posıtionsbehauptung drängt och klıingt auch dıe grundsätzliche Dımen-
S1OIN seiner Stellungnahme Al die Bindung C1inNn bestimmtes Herrscherbild
Der On1g, dessen Weısung ıhm als verbindlich gilt WAar nıcht alleın Ver-
künder, sondern auch Verteidiger des katholischen Glaubens Das Köni1gs-
recht der Kırche entspricht Königspflicht ihr Schützer und Förderer

SCHMN, und $findet darın Grund und Bedingung 1 dıe VO Chlodwig un
Aufnahme des Martınspatroziniums vollzogene christliche Neulegitimierung
SC1INECS Könıigtums findet ıhre kirchliche Entsprechung christlichen
Herrscherideologie, als deren esonders konsequenter Wortführer Rem1g1us
hıer erscheıint S50 WIC 1n dem JUhNSCHh heidnischen Herrscher als ogrund-
legende Ertordernis gedeihlichen Machtausübung nahegelegt hatte, dafß
„des Herren Urteil auf SCIHNCT NSeıte stehe, 1ST davon überzeugt, da{fß
der christlich gewordene, die Kırche tördernde On1g unmuittelbar gOoLLgE-
leitet SC Dem entspricht auch WenNnn Moos darauftf hinweisen kann,
dafß Trostbrief des Remigıus anläßlich des Todes der Schwester des
Könı1gs „andeutungsweıse die karolingısch ottonischer eıt voll ent-
altete Vorstellung der herrscherlichen Christusanalogie“ erscheınt, sotfern
der irdische König nıcht trauern darf, WenNnn sıch der hımmlische über die
Aufnahme der Heiımgegangenen dıe Vollendeten freut.??

Da Remigı1us als bischöflicher Berater Chlodwigs zweıtellos für die Regu-
91 Vgl azu lie Griffe, L’episcopat gauloı1s de 481 561 Bulletin de lıtterature

ecclesiastique (1978) 285 — 300
VO  =) ens macht auch ı SCINCIN die Zeıt Theudeberts (D34— 548) tallenden

Protestschreiben 1Ne VO  - Childebert I efürwortete Verselbständigun VO  .
Melun die Unverbrüchlichkeit kirchlichen Rechts geltend: Leo Sens, Ep ad Chi deb.,
ed Wılhelm Gundlach (MGEpp I1L) Berlın 1892 1957 438,3 — 19 —
CCh EF 490 19 491 41 46

Moos (wıe Anm 85); 98; ZU sachlichen Gesamtzusammenhang vgl Eugen
Ewıg, Zum christlichen Königsgedanken i Frühmiuttelalter: 1)as Köniıigtum.Seine gC1-
Stigen und rechtlichen Grundlagen (Vorträge un:! Forschungen 3 Konstanz 1956,
7 — ders. Gallien (wıe Anm 62), —A 1er 13— 21
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lierung des Verhältnisses VO  —$ Könıg und Kirche und damıt für die Eingliede-
rung der gyallıschen Kırche in dıe fränkische Herrschaftt ine wesentliche Rolle
gespielt hat, mu{(ß zunächst überraschend erscheinen, da{fß sich nıcht
un den Teilnehmern der bereits erwähnten ersten fränkischen Reichs-
synode Orleans indet, deren Beschlüsse Jul: OL, viereinhalb
Monate VOT dem Tod Chlodwigs, unterzeichnet wurden. Von den Metropo-
lıten des seinerzeıtıgen fränkischen Machtbereichs fehlt iın den überlieterten
Formen der Unterzeichnerliste, abgesehen VO den damals ohl vakanten
Bischotfssitzen Maınz und Köln, außer Remigı1us un: dem Bischof VO  - Trıer
noch derjenıge VO Sens. EsS dürtte ohl bereıts Leo SEeEWESCH se1ın, der außer
durch den besprochenen Remigiusbrief hıer allerdings ohne Bezeichnung
des Sıtzes War TYTSLT durch eın eigenes Schreiben aus der eıt VO 534 bıs

und die Unterzeichnerlisten der Synoden VO  en Orleans 533 un 538
belegt ist;  5 dessen FErnennung durch Chlodwig aber Remig1us offenbar VOI-

Eınen Zusammenhang 7zwıischen seinem Fehlen auf der ersten frän-
kischen Reichssynode und der be1 ıhm sıchtbar werdenden Haltung der
Übung der königlichen Kirchenherrschaft gegenüber herstellen wollen,
ware allerdings reine Spekulation. Daß aber Remigı1us 1m Julı 511 nıcht in
Orleans ZUSCSCH Wal, mu{fß möglicherweise doch in einem größeren Zusam-
menhang gesehen werden.

Innerhalb des zentralen rankischen Machtbereichs „wischen Loıre und
Rhein 1st Reıms die westlichste Civıtas des Gebietes, das bei der Reichstei-
lung ach dem Tod Chlodwigs seinem altesten Sohn Theuderich 511=533
ufiel.?® Keıines der Bıstümer dieses Gebietes aber WAar 1m Sommer 511 in
Orleans vertreten. Unter Umständen zeichnet sıch darın ıne bereıits
diesem Zeitpunkt gegebene Sonderstellung des zuküntftigen Theuderichrei-
ches ab Es sınd gelegentlich rwagungen darüber angestellt worden, WCS-

halb Theuderich, der bereıts VOT Chlodwigs Eheschließung mıt Chrodichilde
geboren WAar und VO  ( dem 1n der Überlieferung heißt, ntistamm: der
Verbindung miıt einer Konkubine, ” be1 der Teilung dieses Gebiet erhielt. E
Ewig hat erwagen gegeben, da{ß Erfordernisse der Grenzverteidigung

Leo NC Sens, Ep.ad Childeb., MG.Ep 111,; 43 / 117, 490
Conc.Gallıae 511—695, 148 A3 103, 116;
Zur Reichsteilung VO 511 Eugen Ewıg, Iie fränkischen Teilungen und Teıl-

reiche S11613) Akademıie der Wissenschaften und der Lıteratur 1n Maınz, Abhand-
eıstes- und sozialwissenschaftlichen Klasse 1952; Nr 9’ 651—715,; hıerlungen der

651 —658 CIS. y Gallien (wıe Anm.62), 114—171, hıer 114—120; vgl Zöllner (wıe
Anm.53), Karte Dıie Angaben der Vıta Fıdoli B ed Bruno Krusch (MG.ddKer
Mer.111), Hannover 1896 1977 428, sind anscheinen! eın aus Gregorreminiszenzen
gebildetes Konstrukt, das der Vıta einen geschichtlichen Rahmen gebe ol (vgl
Krusch, aaU.427, wobelı nm. 3 Glor.cont.37 in 6/ verbessern 1st als Beleg für eiıne
Zugehörigkeit des 511 in Orleans Troyes ZU Reich euderıchs
hem Datum auch immer sınd s1e daher völlıg unbrauchbar.

Gre Tours, Hıst. 11 28, MG .SSRerMer.1 { /4,3; vgl Z öllner (wıe
Anm.53), 7 5 nm.4 un!: den Söhnen Chlodwigs allgemeın Eugen Ewiıg, Studien
ZUT merowingischen Dynastıe: Frühmiuttelalterliche Studien (1974) 15—=59, 1er
36—38
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hätten geraten erscheinen lassen können, den Osten dem 511 allein schon im
Mannesalter stehenden Altesten der Chlodwigsöhne zuzuweisen.”® Es 1st
aber nıcht undenkbar, dafß CT, möglicherweise A4US emselben Grund, dieses
Gebiet noch Lebzeiten Chlodwigs als eigenen Verantwortungsbereich
erhalten hatte und darın auch ıne Machtbasıs besafßs, die seine Beteiligung
gleichem Recht be] der Reichsteilung siıcherstellen konnte, bei der gewiıß auch
Chrodichilde FEinflu(ß ZUgunsten ihrer Söhne bemüht SCWESCH 1st Auf
dem austrasıschen Teilreichskonzil zu Clermont 535 1st dieser Raum miıt den
Bıstümern Reıms, Chälons, Verdun, Metz, Trier und Tongern/Maastrıicht
vertreten,  29 auf einem über einzelne Teilreiche hinausgreiıtenden Konzıl
jedoch anders als die bei der Teilung Aquıtanıens 511 und der Liquidie-
LUNS des Chlodomer- und des Burgunderreichs 524 und das Ost-
reich tallenden, nıcht SA Kontinuitätskern Austrasıens gehörenden Gebiete

erst 549 in Orleans mMıiıt Reıms, Verdun, Toul; TIrıer und Tongern/Maas-
tricht  100 Trajekt über die Maas.

Dıie gleiche Schärte der innerkirchlichen Auseinandersetzung, die Remıi-
Z1US 1ın der rage der angefochtenen Ordinatıon gezeıgt hatte, trıtt auch in
einem Kontlikt mıt dem Bıschof Falko VO Tongern/Maastrıcht den Tag
Die Vorgänge sınd nıcht datierbar, ıhre näheren Hintergründe nıcht
erkennen. Sıe tallen 5anz den Anfang der Amtszeıt Falkos, VO  a der sıch
lediglich teststellen läßt, daß S1€e ebenso WI1€ die seınes eımser Kontrahenten
VOTLT dem austrasıschen Teilreichskonzil Clermont VO November 535
eendet War Remigı1us beschuldigt ıh ın dem längsten seıner erhaltenen
Briefe!9! der unbefugten Inbesitznahme der Kırche VO  5 Mouzon der Maas
etwa 16 km sudöstlich VO  3 Sedan, die seıit jeher den eiımser Bischöten nter-
standen habe. !° Ehe noch seınen eigenen Jurisdiktionsbereich kennen,
dringe Falko bereıts in einen remden eın Er hatte nach dem, W as Remigıus
1m einzelnen andeutet, nıcht wenıger versucht, als Mouzon einem gewich-
tigen Aufenposten seines Bıstums auszubauen. Er hat dort eiınen nıederen
Klerus etabliert, Presbyter ordınıiert, Archidiakone eingesetzt und den Vor-
steher eıiner schola militiaque lectorum, und das heißt ohl den Leıter einer
ZUr Heranbildung des Nachwuchses tür das geistliche Amt eingerichteten
Schule bestellt.  103 Zudem nahm Falko auch das der Kirche VO  5 Mouzon
zugeordnete Kırchengut ın Anspruch, indem die Abgaben der Kolonen

98 Ewig, Teılreiche (wıe Anm.96), 658 bzw 120
A Conc.Galliae 511—695,; 148 A’ I1T}
100 Conc.Galliae 511—695, 148 A, 157—161
101 Ep. Austras.4, MG 111 114—116 H7, 411—413
102 ‚Austras.4;,2, MG.Epp.1I1I 115,8—10 1i17A 411,10—13 Fas

fuit, UL ınlıcıtıs ordiınationıbus EU1S te credideris occupandam loci Mosomagensıs PCCc
$1am quam metropolitanı urbis emorum sub ope Chrıstz SM  \ semper ordınatıione YeXe-
UunNnFT.

103 Ep.Austras.4,3, MG.Epp. 111 I5 411,14—16 levitas
feceris, presbiteros CONSECYAYIS, archıdiaconos instıituerıs, primıcerium scholae dares milı-
t1aeque lectorum.
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einforderte.!* Es 1St War gelegentlich daran gedacht worden, daß sıch hier
orgänge 1im Gefolge der Reichsteilung VO  3 511 gehandelt haben

könnte.! och diese Vermutung beruht auf der unzutreffenden Vorausset-
ZUNS, Tongern/Maastricht se1l dabe; nıcht Ww1e€e Reıms das Ostreich Theu-
derichs, sondern Chlodwigs Jüngsten Sohn Chlothar I (  156
gefallen.*”® Eher liefße sıch eıinen Versuch des wahrscheinlich infolge frän-
kischer Durchsetzung seines Sprengels bereits VO  3 Tongern 1Ns Maastal; nach
Maastrıcht ausgewıchenen Bıstums der Civıtas /  Tungrorum”” denken, über
die Ardennen hıinweg maasautwärts ıne stärkere Anbindung den Bereich
ungebrochener romanıiısch-christlicher Kontinuiltät gewınnen. och auch
bei dieser Erklärung leiben wesentliche Fragen offen, dıe nach der
Rechtsgrundlage, auf die Falko VO  e} Tongern/Maastrıicht sıch be1 seinem Vor-
gehen stutzt oder stutzen können meınt, oder ach konkreten kiırchlich-
polıtıschen Gegebenheiten, die ıhm erlaubten, seıne Pläne jedenfalls VOI-

übergehend 1n die Tat umzusetizen INa  $ wiırd dabe! ohl auch die eıt vor
der Eingliederung der 1MmM Südwesten sıch bis Toul ausdehnenden rancıa

108Rhinensis das Reich Chlodwigs in Erwägung zıehen mussen. Remigıus
hält Falkos Übergriff tür schwerwıiegend, da{fß grundsätzlıch ıne Amts-

109enthebung rechttfertigen könnte, raumt ıhm aber aller Schärte des
Oons doch ıne Rückzugsmöglichkeıit eın, sotern VO  an einer „Antänger-
panne“ spricht.  110 Dıie VO  a Falko vOrsSCHNOMMCNCN Ordinationen erklärt
für ungültig, 111 beläfst aber 1im übrigen bei einem verbalen Protest ohne
Ankündigung konkreter Gegenmafßsnahmen seınerseıts. Daflß aber die Kırche
VO  5 Mouzon in seinem Testament miıt eiınem egat edacht wird. . legt
nahe, dafß die Angelegenheıt 1MmM Sınne der Reimser Kırche bereinigt worden
ISt:

104 Ep. Austras.4,9 f‚ MG p. 111 115,40—116,2 147 413,54— 59
Mandas, UE audıo, colonorum E1 trıbuta portarı, praecıpistis, UL yeditus deferantur
AagZrOTUM. Datur intellegı, quod ecclesiae reEM, NO  > ecclesiam ConcupıLstı, quando sollicitus
exqU1SLEOY eXDOSCIS, GUHAEC C8O, ad GaUEM IUra ventebant, rem1sı yotius GQUAM quaesıvL.

05 Durchesne I11 w1ıe Anm.35), 189
106 Dazu Ewiıg, eilreiche (wıe Anm.96), 652, nm.5 bzw 115; nm.6
107 Zu den frühmiuittelalterlichen Bewe I des Bıstums vgl Boeren, Les

eveques de Tongres-Maestricht: Revue l ’histoire de l’eglıse de France (1976)
24— 236

nensıIıs und das Land Rıbuarıien: Rheinische
108 Zur Francıa Rhinensıs vgl Eugen Ewı Die 1Vv1ıtas UÜbiorum, die Francıa Rhi-

jerteljahresblätter 19 129 1er
10 Sıedlung, Sprache und Bevölkerungsstruktur 1im Frankenreıch, hg. Franz
Petrı (Wege der Forschung 49), Darmstadt 1973, 403 —446, hıer 418 ders., Ga
lien (wıe Anm.62), 472 —503, hiıer 48 3

109 Ep. Austras.4;5, MG.Epp.111 LI74 412.29—31: $2 IUuXta
*3 vestier venıet epIsCOpatus ın dubium.aıo0rum SLIALMULd severıtatemaue discutımur

I sacerdotalıs110 Ep.Austras.4,4, MG.Epp.1l11
offıcız LyroCINLA.T3 Ep. Austras.4,10, MG.Epp.111 116,2 FEA t.: Nolo, lateat,
eVitas alque presbiteros, CONILrTAa ordınem U“OS fecıstt, ab ordıine 1am remotos.

112 Hınkmar, ıta Rem.32, MG RerMer.Ill,; 339,14—16 FEL
478,132—1.?5: Delegoqgue Mosomagensı (sc.ecclesiae) solidos
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Als Folge der Reichsteilung VO  e} 511 oılt dıe Erhebung des UVOoO der'
Reimser Civıtas zugehörigen Laon ZUuU Bistum.!  13 Es wırd als solches Eersti-
mals iın der Unterzeichnerliste der großen gesamtfränkischen Synode
Orleans VO 28 Oktober 549 tafßbar, dıe eınen Archidiakon als Vertreter
des Bischofts Gennobaudes VO Laon aufführt.  114 Seine Bischofsweihe und
zugleich damıt die Erhebung Laons ZU Bıstum SOWIl1e dessen Delimination
schreibt Hınkmar Remigı1us 115 Seıin Verhalten ın der rage der Ordination
des Presbyters Claudius könnte lassen, da{ß ohl auch, anders
als Leo VO  a Sens, der sıch eiıner VO  e Childerbert (511=55 entsprechend
den durch die Aufteilung des Chlodomerreiches eingetretenen Gege-
benheiten gewünschten kırchlichen Verselbständigung VO Melun wıder-

116 eıner solchen Ausgliederung AUuS seinem Bıstum bereıt SCWESCH
ware. och das Remigiustestament bestätigt die Behauptung Hınkmars
nıcht. In ıhm erscheint vielmehr die Kıirche VO  a a0N och als diocesis, als
ıne Art früher Großpfarrei des eimser Bıstums. IA Fıne VO Remigı1us VOI-

SCHOMMENC Erhebung VO  5 Aa0O0N ZU Bıstum könnte daher allenfalls noch
nach der Errichtung des Testaments stattgefunden haben

In der ach einer allgemeinen akzeptierten Annahme VO Bruno Krusch!!®
642 VO  an Jonas von Bobbio, dem Hagıographen Columbans, Ver-

wendung lokaler Überlieterung vertaßten Vıta des ersten bekannten Bischots
VO  5 Arras Vedastes werden diesem neben Beziehungen den Könıigen
Chlodwig*” und Chlothar 1120 auch solche Remigıus VO  5 Reıms nachge-
sagt.  121 Man wiırd auf jeden Fall für zuverlässıge Überlieferung halten dürten,
dafß VO  } diesem ZU: Bischof VO  e} Arras ordiniert worden 1st. Das Artoıs
gehört dem Landstrich, dessen tränkiısche Inbesitznahme 1mM zweıten
Viertel des üunften Jahrhunderts dem ersten geschichtlich greitbaren salfrän-
kischen Könıg Chlodio zugeschrieben wird.!“* ach seiıner Vıta ist Vedastes
1er in dem weitgehend entvölkerten Arras LUr mehr auf Spuren trüherer

113 Vgl Duchesne 111 (wıe Anm.35 25
114 Conc.Galliae 511—695,; 148 A, 61,355 Medaulfus arcıdiaconus

directus domno MNMeO Gennobaudı:ı eD1SCODO ecclesiae Lugdunensı Clavato suDscripst.  V115 Hınkmar, Vıta Rem.16, MG.S55RerMer.Ill; 300.29=301:3
116 Leo Sens, Ep.ad Childeb., MG p. L11 437 H; 490
D Hınkmar, Vıta Kem.32,; MG erMer. 11L, ‚4—7 H7

475,30— 34 Vas argenteum . . ınter Le, heres MNMEd Remensıs ecclesia) el diocesim
Euam aecclesiıam Lugdunensem . dıstrıbun. Vgl Jones/P. Grierson/].
Crook (wıe Anm.21), 36/ Als seıne diocesis bezeichnet uch Leo VO  n ens die Kırche
VO Melun ad Childebert., MG.Epp.1IL, 11%: 490,15): Zum
Sprachgebrauc arl Müller, Parochie und 1öÖzese 1im Abendland iın spätrömischerund meroWw1ng1scC eıit Zeitschrift für die neutestamentl!. Wissenschaft 42 (1933)B
148 —185

118 lonae Vıtae Sanctorum Columbanı, Vedastis, Ilohannıs, ed Bruno Krusch
(MG.SSRerGer.37), Hannover/Leıpzıg 1905, 295

119 Vıta Vedastıs 3Y MG.S$SSRerGer.37, AA
120 ıta Vedastis f MG.SSRerGer.37, 314—316
121 ıta Vedastis 34 3, MG.S55SRerGer.37, 311,22—24:;: « 3—5

28
122 Gre;. Tours 11 9? MG .SSRerMer.I 1 58;,1—9; vgl Zöllner (wıe Anm.53),



275Remigıus VO Reıms

kırchlicher Prasenz in Gestalt eıiner vertallenen Kırche gestoßen, “ und seıne
Tätigkeit bedeutete eınen Neubegınn, für den auch den Aulftrag ZUE Tran-
kenmissıon erhalten haben so]1.1** och tieter 1m fränkischen Bereich wiırd ın
Tournaı, dem Zentrum der ursprünglıchen salfränkiıschen Teilherrschaftt
Chlodwigs, mıt Fleutherius erstmals eın Bischot faßbar. Er W alr eın Altersge-

Medards, der ıhm schon als ınd prophezeıt haben soll, da{fß 1mM
Alter VO  m} dreißig Jahren Bischot werde, W as sıch dann MIt seiıner Erhebung
ZU Bischot VO Tournaı auch bewahrheitet habe . 12> Als vatıcını.ım
eventu II  9 wird iINan diese Angabe der Vıta Medards ohl verwerten
dürten und kommt damıt tür FEleutherius autf den Anfang des sechsten Jahr-

126hunderts als ungefähres DDatum des Amitsantrıtts. Dıie metropolıtane
Zuständigkeıit für seıne Ordinatıiıon mu{fßte w1e für die des Vedastes bei Rem1i-
Z1US liegen. Man wırd ıh in beiden Fällen aber gewi nıcht eintfach 198038 als
Weihespender ansehen dürfen, mu{fß in ıhm vielmehr die treibende Kratt eines
Versuchs sehen, mıt solchen Ordinationen die Bistumsorganısatıon iın den
fraänkıschen Landnahmeraum hıneın vorzuschieben und damıt ım raschen
Anschlufß den Übertritt Chlodwigs kıirchlicherseıts sowohl verlorenen
Boden zurück- als hinzuzugewınnen. Remigıus erscheint als Urga-
nısator eınes Missionsvorstoßes, der den Religionswechsel Chlodwigs
sogleich iın einem größeren Rahmen £ruchtbar machen versuchte. Aller -
dıngs erwiıes sıch dann doch als vertrüht. Seiıne Positionen wurden nıcht
gehalten; das Bıstum Arras gng 1n dem 1mM Verlauft des sechsten Jahrhunderts
neugegründeten Bıstum Cambrai auf, und Tournaı wurde nach 575 miıt Ver-
mand vereıin1gt, das seinerseıts schon VO St Quentin auf oyon zurückge-
wichen War

Andeutungen des Avıtus VO Vienne!“/ SOWIl1e die Tatsache, dafß ZUE eıt

123 Vıta Vedastıs 6) MG.SSRerGer.37, 314
124 Vıta Vedastıs 5! MG.SSRerGer.37, 5 —8 fuit da consılıı UT Atravatum

urbem C: (SC. Vedastem) pontıficem faceret (SC. Remigıns), G O Francorum gentem ad
baptismı gratiam paulatım ocendo de ındustria onendo adtrahere CUYATeL.

125 Vıta Medardıs 2) MG . AuctAÄAnt. IV 27 68,14—18
126 Von Medard heifßit CS se1 in hohem Alter verstorben (Greg Tours, Hıst. LV

F, MG .SSRerMer.1 p 1521 f’ Vıta Medardıs 25 MG.AuctAnt.IV, ,  ‚ Das
Todesdatum wird meıst nde der Herrschatt Chlothars 15  ' 560,
angESECLZL, weıl dieser iıhn 1n SO1ssons hat beisetzen. und den Bau eıner Basılıka ber
seinem rab 1ın Angriff nehmen lassen, die dann ber TST seiınem Sohn O1 ıbert
1—5 vollendet wurde (Greg. Tours, Hıst.1 LZDa jedoch dem
rab zunächst ıne Holzkapelle stand (Greg. Tours, In glor.conf.93, MG .SSRer
Mer. .1 p 3572413581 könnte uch eın rößerer zeıtlıcher Abstand 7zwischen

Basılika SOWl1e dem Tod ChlotharsMedards To eiınerseılts un: dem Baubeginn
andererseıits gelegen haben Gegen 550 hat Medard jedoch noch Radegunde, als diese
sıch VO ihrem Gemahl Chlothar hatte und dem geistlichen Leben zuwandte,
konsekriert: Venantıus Fortunatus, Vıta Radegundıis Z ed Bruno Krusch (MG. Auct
Ant. IV 2 $ Berlin 1885 1961, 41,20—51; Zzu Datum vgl Ewıg, Dynastıe (wıe
Anm.97), Eın ungefährer Ansatz seines Todesdatums aut 555 un eınes Sterbeal-
ters VO  5 rund achtzıg Jahren tührt tür seinen un!: seınes Altersgenossen Eleutherus
dreißigstes Lebensjahr auf eLtwa 505

127 Arvıtus VO  n Vıenne, Ep.46, MG .AuctAnt. VI 1! 75,2—4
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der Taute Chlodwigs ıne seıner Schwestern bereits arıanısche Christin
WAar, 128 zeıgen, dafß auch christliche FEinflüsse gotisch-arıanıschen rsprungs
in der Umgebung des aufstrebenden Frankenherrschers wirksam SCWESCH
sind. {)as wirtft dıe rage auf, ob sıch nıcht auch Remigıus mit solchen Eın-
lüssen hat auseinandersetzen mussen. Die Legendenbildung hat das
Bedürtnis empfunden, diese rage mıiıt Ja beantworten. S1e zeıgt ıhren
Heılıgen iın einer Auseinandersetzung mıiıt einem streıtbaren Arıaner, aus der

bezeichnenderweise nıcht aufgrund theologischer Argumente, sondern
ınfolge seıner Wundermacht als Sıeger hervorgeht.  129 Tatsächlich wiırd ohl
zumindest in einem gewıssen Umtang ıne apologetisch-polemische Stellung-
nahme gegenüber arıanıschen Einflüssen Aaus$s dem Westgotenreich für Remıi-
Z1US unumgänglıch SCWESCH se1n. och nehmende Quellen dazu oıbt

nıcht. uch da{fß die eimser Überlieferung iıhrem Bericht VO  w der Taufte
Chlodwigs einen leisen antıarıanıschen Beiklang habe geben wollen, WenNnn S1€E
den König den allmächtigen Cott „1IN Dreıifaltigkeit“ bekennen läßt, 130 15
ıne unbegründete Vermutung; denn die Taute als „Dreifaltigkeitssakra-e 131ment wırd auch in der arı1anıschen Kırche auf das trinıtarısche Bekenntnis
hın vollzogen und dementsprechend VO  e} der lateinıschen katholischen
Kırche anerkannt, und 1st nıcht das Vertehlen der Dreıiheit, sondern der
Einheıt Gottes, das MNan den Arıanern vorwirtt.

VWenigstens In eiınem kleinen Ausschnuitt sıchtbar wırd dagegen die theolo-
yische Denkwelt des Remigıus in einem anderen Bereich. Hınkmar überlie-

132fert ine VO  3 ıhm vertaßte Weiheinschritt eınes eucharıistischen Kelchs
Leben schöpfe hıeraus das Volk VO' heılıgen Blute,
Welches der ewıge Christus Aaus seıiner Wunde verstromt hat
Eın Ost dem Herrn seın Gelöbnis Remigıus der Bischof

Bestimmender Inhalt dieses kurzen eucharistischen Textes 1st die lebens-
spendend sıch mitteilende Gegenwart Christi in der Eucharistie. ıne Opfter-
vorstellung klingt demgegenüber nıcht Die Wirklichkeit der O-
chenen Gegenwart Christi oründet 1in der Identität seines eucharıstischen
Blutes mıiıt seinem historischen Blut Es 1st im Sınne der Idiomenkommuni-
kation zugleich auch der „ewıge Christus“, Christus nach seiınem göttliıchen
Wesen, der darın ZUSCHCN 1St; denn die perfektivische Aussage VO: Ver-
stromen des Blutes aus der Passıonswunde erlaubt nıcht, in der Wendung
VO „ewıgen Christus“ den Ausdruck eiıner „symbolıschen“ Präsenzvorstel-
lung sehen. Auf welche Weıse das heılıge Blut 1m eucharıistischen Kelch als

128 Gre Tours, Hıst. 11 51 MG .SS5RerMer.I1 IS 7/8,2—4
129 Hın d Vıta Rem.21, MG.S55RerMer.II, 312.21—314; 15130 Greg. Tours, Hıst. 11 LE MG .SSRerMer I 1E /7,14 reX omnıpotentem Deum

ın Trıinıtate confessus; vgl de Puniet (wıe Anm.65), 398
133 Caesarıus VO Arles, Sermo 1554 ed ermaın Morın (GEHiSE 103), Turnhout

1953, 478 trınıtatıs SAC  nIum.
132 Hınkmar, ıta Rem.2, MG.S$SRerMer.1IIl,; 262,23—25 1E 473

Haurıat 1INC opulus uıtam de sanguıme SACTO /TInıecto, YTNUS GUEWM fudıt vulnere
Christus. Remig1us reddıit Domiıno SM  \ OLd sacerdos.
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jenes Blut denken ist, das Christus verstromt hat, kommt allerdings in der
epigrammatischen Kurze des Textes nıcht ZUE Sprache. och in seıner
direkten Gleichsetzung wırd sicherlich eın „metabolısches“ Verständnıis, ıne

133 wırksam se1in.Wandlungsvorstellung, Ww1e s1e Ambrosius hat,
Auft jeden Fall aber bekundet Remigıus 1M eucharistischen Realismus dieser
Kelchinschrift eın auf Paschasıus Radbertus vorausweisendes Interesse
eucharistischer Frömmigkeıt, WwW1e sıch ın der theologischen Explikatıon
der mittelalterlichen Eucharistielehre durchsetzen wiırd.

In einem Nachtragssatz seinem Testament hat Remigıus dıe auf eiınem
Friedhofsgelände sudlich der Stadt gelegene Basıiliıka der eiımser Lokalheili-
gCh Timotheus und Apollinarıs seıner etzten Ruhestätte bestimmt. 134 Seine
Beisetzung 1sSt dann jedoch ın eıner unmıittelbar benachbarten, dem Christo-
phorus geweıihten kleinen Kirche ertolgt. Die Gründe datür sınd nıcht aus-

zumachen, un die Legende hat die Ortswahl mıiıt dem geläufigen Wun-
dermotıv der Selbstbestimmung des Bestattungsortes durch den Leichnam
des Heılıgen erklärt. !” Die Christophoruskirche 1st dadurch sehr bald ZUFT

Remigiuskırche geworden. *”® Vor dem Jahre 585, in dem das est der rans-
137 wurde s1elatıon des Heılıgen Oktober bereıts für Metz belegt Ist,

138erweıtert un dabe1 die Grabstätte in ıne rypta hınter dem Altar verlegt.
Bereıts bei der Beulenpestepidemie des Jahres 543 erwartete IMa  - in Reıms
die Hılte des heiligen Bischots. Fur Bischof Nıcetius VO  5 Trıer (525/6 nach
561) 1st 560 dıe Wundererwartung Remigiusgrab iıne gC-
läufige Erscheinung, und nn Remigıus und Medard VO: So1ssons autf
einer Stutfe miıt dem Merowingerpatron Martın VO  w Tours und den
berühmten gyallischen Heılıgen (GGermanus VO  e} AÄuxerre; Hılarıus VO Poıitıiers
und upus VO Troyes.*” Zusammen mıiıt Martın VO Tours; Germanus VO

Auxerre und Dıionysıus VO:  - Parıs werden Remigı1us und Medard VO Venan-
t1Uus Fortunatus aufgeführt, ”” un weılß auch VO der Errichtung eınes den

Aposte(lfürsten Petrus und Paulus sSOWIl1e Martın und Remigıus geweihten
133 Vgl Ambrosius, De sacr. 1V 23 ed Otto Faller F3 Wıen 1955,

6,22—24 Et nte verba Christiı den Einsetzungsworten) calıx est 1721 er

plenus; ubiı verba Christz operala fuerint, ıbı SANZULS efficıtur quı plebem redemut.
134 Hınkmar, Vıta Rem.32, SS5RerMer 11L, E LE,

479,162— 164
135 Hınkmar, Vıta Rem.24, MG.SSRerMer.IIllL; 319;24—320,12. Vgl arl Heinrich

Krüger, Königsgrabkirchen (Münstersche Mittelalter-Schritten 4); München I9/%
76— 84

136 Greg. Tours, Hıst. 1X 1 1 9 MG.SSRerMer.1 1E &‘ 512,8 f.; 312:8;
vgl In glor.conf. 78, MG .SSRerMer.1 E 45320

s1um Hiıeronymıanum AASS.Nov.I1l1 2,534
37 Greg. Tours, Hıst. VIII ZAG MG .SSRerMer.1 1“ 387, 1_9——21. Vgl M:äfiyr010-
138 Hınkmar, Vıta em. MG.SSRerMer.Il; 32115 =Z7
139 Ep. Austras.8,15—17, MG.Epp.U1L, 121:23—38 E,

TEL Zum Remigiuspatrozınium 1mM Bıstum Trıer vgl Eugen Ewiı1g,; Trıer 1m Merowin—
gerreich, TIrier 1954 Aalen I; 159 und Karte

140 Venantıus Fortunatus, ıta s. Martını 621-—659; ed Friedrich Leo (MG
AuctAnt. IV 1 9 Berlın 1881 1961, 267
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Oratoriums durch einen Zeıtgenossen amens Trasarıch berichten, *” den
INa  w allgemeın als Bischof VO Toul anspricht. 147

Es ISt darauf hingewiesen worden, da{fß miıt Toul und Metz die neben Reıms
trühesten greifbaren (OJrte des Remigıiuskultes außerhalb der eiımser

Kirchenprovinz liegen. *” Wiıchtiger scheint indessen, da{ß S1e W1e Reıms Zu
austrasıschen Reichsteil gehören. Als dessen Königssıtz wurde Reims ZUr!r
eıt der zweıten austrasıschen Dynastıe (  1—6 durch Metz abgelöst.
Was Gregor VO: Tours eher beiläufig VO  m} dem hier Mıtte der achtziger Jahre
des sechsten Jahrhunderts begangenen Remuigiustest berichtet, äßt erkennen,
da{fß einen beträchtlichen Rang gehabt haben mufß Alle Welt und insbeson-dere die tührenden Männer SAamı(ı dem Herzog des Moseldukats der Spiıtze

die weniıge Tage spater auf einer Reichsversammlung In Niıederblessingen
in den Ardennen (Basbellaın 1m nördlichen Luxemburg) gegenwärtigeKönigsfamilie hält sıch ottenbar nıcht in der Stadt auf tfinden sıch ZA07: Feıier
mıiıt dem Bischof zusammen.  144 Dafß der ult des eımser Heılıgen gerade in
Metz und 1n den Jahren, 1n denen die Könıginmutter Brunichild sıch autf dem
Wege ZU Höhepunkt ihrer dıe Geltung des Könıgtums gegenüber dem
del behauptenden Macht als herausragende Vertreterin der austrasıschen
Dynastıe befindet, eın solches öftentliches Gewicht hat,; 1St ohl doch
bemerkenswert. Dazu kommt die eigenartıge Zusammenstellung der Patrozı-
nıen be1 der Oratorienweihe in Toul durch Biıschof Trasarıch, der mıt dem
Erzieher des be] Herrschaftsantritt noch 1im Kındesalter betindlichen Königs
Childebert (  55  > Go20, in Kontakt gestanden hat 145 „Ersichtlich
lıegt hier eın Programm“, hat VO  5 den Steinen dazu vermerkt,; und
hat 1m Zusammentreten der „großen Apostel der römischen, der gallı-
schen, der tränkıschen Kırche“ beschlossen gesehen. *“° Zutreffender aber
wird INa  a} ohl ertassen, WECeNnNn INnan dabe!: in Martın den Patron des Mero-
wıngerhauses und -reiches und iın Remigıus ın Entsprechung dazu denjenıgen
Austrasıens, des trühesten feste orm gewinnenden merowiıngıischen
Teilreichs, *”/ und des hier herrschenden Zweıgs der Dynastıe erkennt. Be1
aller Spärlichkeit und Zutälligkeit der Quellen gibt sıch hıer doch deutlich
ıne polıtısche Dımension erkennen, die dem frühen Remigıiuskult zeıt-
weılıg ottenbar zugewachsen 1St Ö1e 1sSt ohl auch der Grund dafür, da{fß INnan
die erhaltenen Remigiusbriefe der Sammlung der Epistulae Austrasıcae VOTI-

angestellt hat Es klingt 1im Nachleben des Remigıus jenes gleiche Thema
fort, das ine Dominante seıines bischöflichen Wıirkens MA-A3: Kırche und
Frankenherrschaft.

141 Venant. Fort., Carm.11 3: MG.AuctAnt.IV 1! 41
142 Vgl Duchesne 111 (wıe Anm.35),143 Steinen (wıe Anm.4), 434, nm.7
144 Greg. Tours, Hıst. VIII Z MG.S5SRerMer.387,14—388,5
145 Ep.Austras.16, MG.Epp.UIlI, 130 1E7, 434
146 Steinen (wıe Anm.4), 434
147 Vgl Ewıg, Teilreiche (wıe Anm.96), 554 bzw. 156



Dwvid FE ume (1/1 1 1/ 56)
Von Eılert Herms

„Das Prinzıp der Ertahrung enthält die unendlich wichtige Bestimmung,
da{fß tür das Annehmen und Fürwahrhalten eines Inhaltes der Mensch selbst
dabei seın musse, bestimmter, da{fß solchen Inhalt mi1t der Gewißheıit seiner
selbst 1n Einigkeıit un! vereıinıgt finde“.! Es 1St diese „unendlich wichtige
Bestimmung” pCWESCH, die das Prinzıp Erfahrung ZU Fundament des 1E U-

zeitlichen Bewußtseins gemacht hat W as gültig 1st und daß gültig 1St,
ergibt sıch nıcht mehr aus der Tradıition und ihrer Autorität, sondern aus der
Erfahrung und ıhrer Evıdenz, dıe selber ZU! Medium un: Kriteriıum des
Phänomens der Tradıtion werden. Keımstätte dieses Geıistes un
Geburtsort der VO  5 ıhm inspırıerten bürgerlichen und schließlich iındu-
striellen Gesellschatt sind die Britischen Inseln SCWESCH. Zunächst hatte
Francıs Bacon Ertahrung ZzZu Fundament einer VO  - Menschen
technisch (gewerblich) verwertbaren Erkenntnis der außeren Natur (Physık)
erklärt, die dann in den Werken Isaak ewtons (1643—1727) iıhre Triumphe
teierte. Damıt hatte sıch das neu«c Denken in einem Bereich etablıert, ın dem

noch nıcht ZU offenen Kontftlikt miıt der aut die Metaphysık un die
Bestimmung des menschlichen Lebens konzentrierten Tradition kommen
mußte. Nachdem aber durch |)Descartes (1596—1650) die Geltung tradıt10-
neller Metaphysik kraft bloßer Autorität einmal ın 7Zweıtel ezogen WAal,
hatten dann John Locke (1632—1704) und George Berkeley (1685—1735)
auch hıer Erfahrung als Wahrheitsquelle und _kriterıum ZUTr Geltung
gebracht. Und schliefßlich hatte das Jahrhundert der relig1ösen und politı-
schen Wırren das Bewußtsein dafür geschärtt, da{ß Ww1e Alexander Pope
(1688—1744) in seınem „Essay of Man“ (1733/34) programmatısch und Zzun-
dend ftormulierte der Mensch elber, seıne Stellung im Kosmos un: die
Bedingungen seines soz1alen Lebens, in diesem Sınne also die Ethik, das
eigentliche und umfassendste Thema menschlicher Erkenntnis se1l uch
dieses umfassendste Thema nach den Grundsätzen der Erfahrungserkenntnis
durchzuführen und damıt auch die Anthropologie demselben Rang einer
auf Erfahrung begründeten Wissenschaft erheben, den die Physik schon
durch Newton erhalten hatte, das wurde Z erklärten Ziel der wıssen-
schaftlichen Lebensarbeıt Davıd Humes 71

Mıt dieser „Scıence of Man“, die methodisch analog ZuUur Newtonschen

Hegel, Enzyklopädıe der philosophischen Wissenschatten 1mM Grundriß
(1830)
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Physık und ınhaltlıch als für Physık und Metaphysık grundlegend, beide
umfassend, konzipierte, meınte Hume einem ın sıch geschlossenen
Ganzen“ VO empirischer Welterkenntnis überhaupt vorstoßen können.
Tatsächlich W ar MIt seınen Schriften dann diıe Summe der Grundsätze emp1-
rischer Wissenschaft gezogen. Mıt Smith (1723=1790); dem persönlıchen
Freund Humess, die über Bentham (1748—1832), St Miıll
(1806—1873) und Darwın (1809—1882) bis Spencer (1820-—=1903)
reichende Reihe klassıscher Autoren eın, die in ihren Schritten diese empirı1-
schen Grundsätze autf die Gebiete der ÖOÖkonomie, Politik (Jurispudenz), Bıo0-
logie und Soziologıe anwenden und damıiıt den noch Lebzeiten Humes
einsetzenden, sıch 1M Geıiste des Empirizısmus vollziehenden Wandel der
bürgerlichen Zur industriellen Gesellschaft? begleiten.

Die lıterarısche Hınterlassenschaft Humes zertällt sachlich In vier Kom-
plexe: Erstens ın die biographischen“ Zeugnisse: Briefe? und die VO Hume
selbst vier Monate VOTLr seinem Tode vertaßte Kurzbiographie „My OW: ıte cc6

Z weitens 1n die Systematischen Hauptschriften, die iıhrerseıits Wwel parallele
Gruppen bılden: näamlıch ”A Treatıse of Human Nature“ in dreı Büchern:
» the Understandıng“, 9 the Passıons“ un: »Morals“ (1739/40)‘ und
die dreı spateren, jeweıls das Thema eınes dıeser drei Bücher NEeCu behan-
delnden Schritten: „Philosophical Essays concerning Human Under-
standıng“ 1748),° „An Inquiry concerning the Princıiples of Morals“ 1751);
:7A Dissertation the Passıons“ 757 Drittens 1n die sechsbändige

Im „Abstract“ gl u. Anm heißt 1im Bliıck auf den „Treatise“ ausdrücklich:
„Thıs treatıse, there OTC, of human nature intended ftor System of the scıences“,
Ir (vgl u. Anm 338

Vgl Daviıd Landes, Der enttesselte Prometheus (1969), dt öln 1973, {£
Dieser Auftsatz verdankt el der oßen, materialreichen Bı hıe VO  5 Ernest

Campbell Mossner: The Litfe of Davıd 51umce, Oxtord 1954, AuSxford 1980 (1im
den Mossner).folgej Greig (Hg.), The Letters ot Davıd Hume, Bde., Oxtord 1932: Klı-

bansky/E. Mossner (Hg.), New L etters of Davıd Hume, Oxtord 1954
In Green/Th Grose (Hg Davıd Hume. The Philosophical Works,

Bde., London 1874 (im folgenden: W); 3 1—8 uch 1m EMPL (S u.
Anm. 13) 607—616

In PhW Wıchti 1St die hierzu VO  n Hume nachträglich veröffentlichte kleine
Schrift: „An Abstract of atfe philosophica| erformance, entıitled Treatıse of HumanE  dıNature etc. London 1740 Neuausgabe durch Keynes/P. raffa, Cambridge
1938 Treatıise un: Abstract werden hıer zıtiert nach Davıd Hume. Treatıse of
Human Nature, Book I, hg VO:  } Macnabb, London 1962 (3 Au 1m
folgenden: Ir 1 Books E} un 1L1L, hg. VO  - Pall Ardal, London 1972, ım folgenden:
TIr ı1

Seıt dem Erscheinen 1n der Sammelaus abe Essays and Treatises several Sub-
Jects by Davıd Hume, London 1758, tragt 165C Schriftt den Titel An Inquıiry COMNCECETMN-

Human Understandıng; jetzt in: Ph W 4'‚ 2—135B PhW 4) 169— 288 Diese und die 1ın der vorıgen Anmerkung genannten Schrift
jetzt leichtesten zugänglıch .ın der Ausgabe durch Selby-Bigge: Enquiries
Concerning Human Understanding anı concernı

scher Neudruck Oxfo the Princıiples of Morals by Davıd
Hume, Oxtord 1902 anastatı rd 1972 (ım folgenden: 5B)

Ph W 4, 9—1
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„Hıstory of England from the Invasıon of Julius (Jaesar the Revolution in
1688“ (1754—1762), ” die Hume Ww1e alle Geschichte als Hilfswissenschaft der
„Scıence otf Human Nature“ betrachtete; ıhre ‚.records ot WAalIs, intrıgues,
factions and revolutions“ sah als Quelle VO  am Materialien an, „Irom which

maYy torm OUrTr observatıons an become acquainted wiıth the regular
springs of human actıon and behavıour”; als »” Man y collections ot exper1-
m  n  9 by which the polıtıcıan moral philosopher fixes the princıiples of hıs
sc1ence“ in derselben Art, w1ıe sıch der „natural philosopher“ aut Naturbe-
obachtungen stützt. *“ Vıertens 1n Studıen, die einzelne Teilbereiche der
„scıence of man  “* betreffen, i_r_15besondere Asthetik, Entwicklung der Kultur
und Wissenschaft, Polıitik, Okonomie und Religion. ”” Mıt diesem zuletzt

uns hıer besonders interessierenden Gebiet befaßt sıch Hume 1ngenannten, e 1: „A Letter tromfolgenden Schritten: „ Superstition aMn Enthusiasm
Gentleman hıs friend in Edinburgh, Contamıing SOMMC Observatıons
Specımen of the Principles concerning Relıgion and Moralıty, sa1d be
maintaind in Book lately publish’d intituled, Treatıse of Human
NatureCC 15 99 Miracles“, 9 particular Proviıdence and of future
State“,  « 17 National Characters“,  « 18 „The Natural Hıstory of Religion

« 20„Dialogues concerning natural Relıgion 99 Suicide  «21 und „  { the
Immortalıty of the Sou  l«.22

Hume wurde 26 Aprıl 68} 1711 in Edinburgh als.drıittes und
jJüngstes ınd des Advokaten und Landbesıitzers ; ]Joseph Home  23 of Nıne-
wells und seıner Frau Katherine7 geb Falconer, : geboren. Die Homgs..of

]

abe in cht Bänden, Edinburgh 1792 Jetzt: Abridged11 Neuausg and wiıth iI-ntro—
duction by Wiılcup, Chicago/London 1975

83
Hume veröffentlichte dreı Essay-Sammlungen, davon die 1ın mehreren Auf-

lagen, die 1ın Umftang und ”7 usammenstellun voneinander abweichen: a) Essays Moral
and Political, Bd., Edinburgh 1741 /42, b) Political Diıscourses, Edinburgh 1752,;
C) Four Dissertations> London 1757 Alle dıese Arbeıten erschienen erstmals 1758

gesammelt: Essays Treatıses several Subjects by Davıd Hume, London 1758
Dıiese vollständıge ammJung ist ann mehrtach NECUu aufgelegt worden, zuletzt posthum
1777 Ne diese Arbeıten Humes sind jetzt leichtesten zugänglich 1in PhW un:!
der ın der VO  i der Oxford-University-Press veranstalteten: Ausgabe: Hume,
Essa Moral, Political and Literary, 1903, 1963, danach noch mehrfach (1ım folgenden:

1 MPL 75 f£
15 VO  3 Mossner/]. Price, Edinburgh 1967

109 — 131
132—148

MPL 202 ft.
PhW 4, 309—363

he übersetzt un! mıit eiıner Einleitung versehenPhW 2) 377—468 Ins DDeutsc
VO'  3 Paulsen, Philosophische Bibliothek, 3 9 Leipzig 1894

21 MPL 585
MPL 597

23 Hume War der C}  > der seiınen Familiennamen der Aussprache —entsprecixend
„Hume“ schrieb.
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Nınewells, benannt nach dem Landgut Nınewells ın der Gemeinde Chirn-
sıde in der Gratschaft Berwickshıire, einer der Seıtenzweige der Famlılie
des FEarl of Home, die ın Berwickshire bıs 1Ns 1 Jahrhundert hineiın nach-
weısbar ISt. Ebenso gehört die Famlulıie der Mutltter einem alteingesessenen
Geschlecht. In beiden Famılien W ar der Advokatenberuf Tradition; 1ın der
fterneren Verwandtschaft tinden sıch auch Geıstliche. Politisch gehört die
Famlıulıe den VWhigs, den Befürwortern der Revolution VO  5 1688, der
Unıi0n Schottlands mit England VO  3 1707 und der Thronnachfolge des
Hauses Hannover (1714) Das relıg1öse Leben richtet sıch ohne ber-
schwang nach den Regeln der presbyterianıschen Church of Scotland.
722 bezog Davıd INnm mıiıt seinem Bruder John die Uniiversıtät Edıin-
burgh und absolvierte dort den vierjJährigen Grundkurs (Alte Sprachen,
Naturphilosophie, Mathematik und Metaphysik), der gewöhnlich MmMiıt dem
Magistergrad abschlofß. Hume verließ aber 725/26 vermutlich AUS famı-
lären Gründen die Uniiversıität schon VOFLr dem Erwerb dieses Grades. Jahre
des prıvaten Studiums schlossen sıch Sıe VOT allem durch den Kon-
tlıkt epragt zwıschen der Notwendigkeıt, sıch tfür iıne beruftfliche Stellung

qualifizieren, die ıhm seinen Lebensunterhalt sıcherte, und der schon auf
der Universıität entwickelten Neıigung einem ganz den Wiıissenschaften
gewidmeten Leben Zunächst versuchte Hume, sıch in der zeitublichen Ver-
bindung von privater Lektüre und dem ammeln praktischer Erfahrungen in
einem Lehrverhältnis auf ıne Juristische Karrıere vorzubereıten. Er eıgnete
sıch auch sovıel] juristische Kompetenz d da{ß ıhm spater (1746) 1im Gefolge
des Generals St Clair die offizielle Stellung des „Judge-Advocate“ ın einem
Expeditionscorps übertragen werden konnte. ber schon während dieser
juristischen Ausbildungszeit setztie seıne auf der Universıität begonnenen
philosophischen und lıterarıschen Studien fort, und ıhren (Gsunsten gab
729 vermutlich bestimmt und unterstutzt durch seınen väterlichen
Freund, den Advokaten un: Landbesitzer enry Homes of Kames das
juristische Fach autf un wıdmete sıch jetzt ausschließlich phılosophischen
Untersuchungen: der Grundlegung eınes uen 5Systems, dessen Umtrısse
ıhm schon seıt den Universıitätsjahren vorgeschwebt hatten.“* ber die ein-
seıtıge Lebensführung dieser Phase ungeduldıger Arbeıit WAar bald VO:
Beschwerden teıls körperlicher, teıls psychischer Art begleitet. Insbesondere
stellte sıch iıne quälende Artikulationshemmung ein: )7I had hope of
delivering opınıon wıth such Elegance an Neatness draw the
Attention of the World“.?> Damıt wırd eınes der ftundamentalen Arbeitsziele
Humes sıchtbar: die Herausführung der Philosophie aus der Abgeschlossen-
heit der Schule durch ıhre Verbindung Miıt der Literatur. Es zeıgt sich, dafß
das Bemühen, Philosophie Z lıterarıschen Ereijgnis zu machen, ursprung-

In dem für die posthume Ausgabe seıner Philosophischen Schriften estimmten
work which the Author had„Advertisement“ Sagl Hume ber seiINCN Treatise:

projected betore he eft (Eollege, an which he an publıshed NOL long after“,
: Mossner 66
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ıch nıcht Erleichterung, sondérn Erschwerung W al Dıie Schwierigkeiten
ließen den Gedanken „something LNOTEC effectual,; than had hıtherto
try  )d«26 autkommen und ührten dem Entschludfß, in eın Handelshaus iın
Bristol einzutreten. ber schon die Reıse über London bot Gelegenheıt
gründlicher, befreiender Selbstbesinnung“ und begab sıch Hume schon
nach wenıgen onaten die Beschäftigung in Bristol hatte sıch schnell als
völlıg „unpassend““® erwıesen nach Frankreich, mıiıt der Absıcht, in
Zurückgezogenheıit seıne Studien ftortzusetzen und 1bzuschließen.“? ach
Aufenthalten in Parıs und Reiıms fand Hume ın La Fleche An)ou) den Ort;
der diejenıge Verbindung VO Ruhe, Wohltfeilheit und besten wissenschaftlıi-
chen Arbeitsbedingungen (ın Gestalt der Bibliothek des örtliıchen Jesuiten-
kollegs)”” bot, die ıhm ermöglıchte, bei sparsamster Lebensführung und
konzentrierter Arbeıiıt den langgeplanten „Ireatıse of Human Nature  «“ nıe-
derzuschreiben.  S KLAT kehrte Hume ach England zurück. Zunächst nach
London, den Druck der beiden ersten Bücher des Treatıse überwa-
chen, un dann Anfang 1739 nach Edinburg bzw. Nınewells. Die folgenden
sechs Jahre in Schottland bescherten Hume wWwel Enttäuschungen und ıne
Genugtuung Dıie Enttäuschung estand 1n dem literarıschen Mißerfolg
des Treatise. Im Untertitel hatte Hume seın Werk als Durchführung der
Jüngst VO Pope MmMıt erheblicher Resonanz erhobenen Forderung „ACCOUNL
tor moral, tor natural things  «32 empfohlen und im Blick auf die hıtzıge
Debatte 7zwıischen Deisten” un: Verteidigern der offenbarten Religion*“

remote trom allhatte Hume den Findruck gehabt: „My Principles are

the vulgar Sentiments thıs Subject, that WEerTr«ec they take place, they
would produce almost total Alternatıion 1n Philosophy « Tatsächlich
aber löste die Veröffentlichung 98088 das allergeringste und überwiegend NCHa-
tıve Echo aus, obwohl oder weıl? Hume den anstöfßigen Abschnıtt
Miracles“ zurückbehalten hatte.?® „Never lıterary attempt W as more unfortu-

Mossner
Mossner, 81 a nımmt 28 Hume die Krıse durch eine Art Selbstanalyse über-

wunden habe
MPL 608
MPL 608
In ıhm war Descartes ErZOSCH worden.

31 MPL 608
Mossner
Besonders: Matthew Tindale, Christianıity old the Creation: OUr, The Gospel

Republication of the eli 10N of Nature, London 1731

Constitution and Course of Nature, London 1736 Hume versuchte, 1n London
Besonders Joseph But CIy, The Analogy of Religion natural and reveale: the

Butler vorgestellt werden un! ıhm eın Exemplar des Treatıse zuzuschicken, und
bewahrte ıne Jebenslange Hochschätzung der Schriften Butlers. Es iıst Butlers Posıtıon,
die in Humes „Dialogues concerning Natural Religion“ VO:  $ Cleanthes vertreten wird;:
Philo vertritt Humes eıgene Posıtion vgl Mossner 112 FE

Mossner 1413 Im Abstract Sagt Hume über den Treatıse: „Throughout of thıs
whole book, there aAaTrc retensi0ns DCW discoveries in philosophy“ GEr 352)

Mossner 112 He 117



284 Untersuchungen

natfe than Treatıse of Human Nature It tell dead born from the
wıthout reachıng such distinction V EXCITLE INUTINUTLr ONn the ZCa-

lots Das Ziel zehnjährıgen Anstrengung WAar fürs vertehlt
Die Schrift erregte aber iımmerhıiın viel Aufmerksamkeit da{ß auch C1M

Zzweılıter Versuch Humes bzw SCINCT Freunde, iıhm literarıschen Ex1-
stenzgrundlage verhelfen, fehlschlug: Diıe Kandıdatur für den Lehrstuhl
„of Ethics an Pneumatical Philosophy“ (Metaphysık) der Unıuversıität
Edinburg. 38 egen 1n VO rechten Flügel der Edinburger Geistlichkeit

Umlauf gebrachte Verdächtigung Humes SCH „HMeresy, Deısm,
Scepticısm, Atheism PfC etc versuchte dieser sıch WAar durch A71€ Flug-
schriftt selber verteidigen, sah sıch dann aber doch Junı 1745 ZU

Rückzug seciNer Kandidatur CZWUNSCH Die große Genugtuung dieser
Jahre estand dem eindeutigen buchhändlerischen Erfolg der 741/47 VCI-

öffentlichten „Essays Moral and Polıitical“ Hume sah sıch dadurch dem
Urteıil bestätigt dafß der Mißerfolg des Treatıse „had proceeded INOTIC from
the ImMmanner than the matter“ 41 Die Erfahrung, das Publikum €1-

chenden Stil gefunden haben, führte dem Plan möglichen Neu-
formulierung der Philosophie des Treatıse Diese hat Hume dann den 550er
Jahren vorgelegt Zunächst WAar aber die Sıcherung der materiellen Exıistenz
noch nıcht gefunden Dıieses Problem tührte Hume 7zwischen 1745 und 749

1n Reihe VO Stellungen, denen abgesehen VO  w Ertfahrungen der
großen Welt und lebenslangen Freundschaften die tinanzıellen Miıttel
erwarb die ıhm 749 die Erfüllung se1ne€es Jugendwunsches nach 1N1-

germaßen auskömmlichen unabhängıgen Leben 1' Dienste der Literatur und
Wissenschaft ermöglıchten 745 übernahm Hume 1NC Tutorenstelle bei
dem Herzog VO:  5 Anandale, die aber SCn persönlicher Unstimmigkeiten
schon nach Jahr wieder aufgegeben wurde Im Frühjahr 1746 Lrat
die Stellung Sekretärs, spater zugleich auch VO Staat besoldeten
„Judge Advocate beim General St Claır CMA, der zunächst den Auftrag
hatte, mMIiıt Expeditionscorps den nordamerikanıschen Sıedlern die
Franzosen Hılte kommen, als aber dieser Plan siıch zerschlug, Spat-
SOININCTL 1746 Angriff autf Lorient der Normandıe beordert
wurde An diesem kurzen Feldzug nahm Hume teıl Im Herbst des kom-
menden Jahres nahm Hume auf Einladung des Generals abermals als SC1MH

Sekretär militärischen Gesandschaft ach VWıen und Turın teıl

MPL 608
Mossner 153
Mossner 156

40 S. o. Anm. 15.
41 Mossner 140

Dıie Reıise tührte ber die Nıederlande, Köln, Frankfurt, Regensburg, donauab-
nach Wıen un! VO  3 dort über die Steiermark, Kärnten, Tirol, die Lombardei ach

Mantua, Maıiland un Turın, dann über Lyon und Parıs zurück nach London. Über
Deutschland heißt Humes Reisetagebuch: „GermanYy 1ı15 undoubtedly VeLY tine
Country, ull of industrious honest People, and WEeTC LT unıted would be the
Power ver W as the World The COIMMMON People Aare ere almost everywhere much
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Während dieser Reıise Ias Hume die soeben erschienene Schritt Montesquıieus
„L’Esprit des LOo1x  “ Umgekehrt beeindruckten Montesquieu die 1748 in der

Auflage erschienen Essays Humes sehr, dafß eiınen Schriftwechsel mMmiıt
Hume eröffnete. ® ach Beendigung seiıner Dienste bei St Claır konnte
Hume feststellen: „My Appointments, wıth Frugalıty, had made
reach Fortune, which called independent, though MOSLT ot Friends
WeTC inclined smile, when saıd S{3)>; In short W as NO Master of NCAalr

thousand Pounds.  «44 Von 1749 hıs 1763 lebte Hume ın Schottland; selit 1751
dem Jahr der Verheiratung seınes Bruders nıcht mehr 1ın Ninewells, SOMN-

dern iın Edinburgh: ”I removed trom the COUNLECY the LOWN, the LIrue

tor INall of etters“.  45 Sıch selbst bezeichnen, hatte Hume NUu  3 mehrere
Gründe: Fıinmal W ar durch den Erfolg seıner Essays nationalem und
internationalem Ansehen gelangt.”® 174% veröffentlichte die „Philosophical
ESSays concerning Human Understandıng“ (Neufassung des ersten Buches
des Treatıse), zuversichtlich auf Anonymıtät verzichtend un: un: FEın-
schlufß des Abschnittes ”Miracels“. 1751 tolgte dıie Neufassung des drıtten
Buches des Treatıse: „Inquiry concerning the Principles of Morals“ (das
Hume rückblickend für sein bestes Werk hielt)”, und 1752 die „Political

Hume eiınem der ersten Für-Essays”, durch deren ökonomische Beıträge
sprecher eıner Ersetzung des merkantilistischen durch das lıberale, auftf re1i-
handel bestehende Wirtschaftssystem wurde.“® Der buchhändlerische Erfolg
gab seıiner Selbsteinschätzung recht: Schon 1753 konnte Hume erstmals ıne
gesammelte Ausgabe seiıner bisherigen Schritten auf den Markt 7  bringen.“
Zum anderen WAar Hume auch insofern 97  CMn of etters“, als die Jahre
1752—62 dem umfangreichsten literarıschen Unternehmen seınes Lebens
wıdmete: der Abfassung der „Hıstory of England“. Dıie schon lange gesuchte
Gelegenheıit dieser historischen Arbeıt fand durch die 1752 erfolgte
Übertragung der Bibliothekarsstelle der „Advocates Library“ 1n FEdıin-

B treated and mMOTre at their Ease, than in France; and nOt VE much iınterior the
Engliısh, notwithstanding the Aırs the latter o1ve themselves. There ATCr advan-

ın Travelling and nothing INOIC rTeINOVEC Prejudices: For contess had
entertained such advantageous Idea of Germany: An ıt z1ves Man of Humanıty
Pleasure, SCC, considerable Part oft Mankınd as the (sermans are ın
tolerable condıtion“ (Mossner 210)

43 Vgl Mossner 218, 229, 267, 473
MPL 609
MPL 611
1748 War die Essay-Sammlung, verändert, in dritter Auflage

erschienen.
MPL 611

48 Um den ın der Sammlung enthaltenen Essay the Populousness of ncıent
Natıons“ kam mıit dem Rev. Wallace, der ZUrTr gemäfsigten Parteı des schottischen
Klerus gehörte, eıner wissenschaftlichen Kontroverse, die uch außerhalb Englands
bekannt un:! eru wurde, VOT allem n des höflichen und zuvorkommenden
Stiles, 1n dem S$1E geführt wurde (vgl Mossner 260—268).

Zur Geschichte der verschiedenen Sammelausgaben der LESSays vgl Ih Grose,
Hıstory of the Editions, in: Ph W 37 15—86
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burg, eıner der größten und berühmtesten Bibliotheken der Britischen In-
seln. Schließlich War Hume aber auch insotern „INCIH of etters“, als
inmıtten eines reıises befreundeter, gleichtalls der Förderung VO  a’ Literatur
und Wissenschaft hingegebener Intellektueller teıls aus dem Juristenstand,
überwiegend aber aus den Reihen des liberalen Flügels der Edinburger Geilst-
lichkeit das Zentrum des literarıschen Lebens Edinburgs und Schottlands
bildete.” Idiese Freundschaften lıtten nıcht 1m geringsten den Dıiıtfe-
FEL ZEeENn in „spekulatiıven“ Fragen (insbesondere das Verhältnıis zwischen
natürlicher un: geoffenbarter Religion betreffend):” ach einer Abendge-
sellschatt bei dem Rev Dr John Jardıne lehnte Hume höflich ab, da{fß ıhm
jemand dıe Treppe hinableuchtete. Prompt sturzte Jardıne eilte Hume
Hılfe mıiıt dem schlauen Kommentar: „Davıe, have otten told YC that
‚natural lıcht‘ 15 sufficient“.  « 52 Freilich wurde Hume auch Zentrum des
öffentlichen Streites un:! Kristallisationspunkt der Auseinandersetzung VO  -

Befürwortern und Gegnern der Aufklärung, die die Church of Scotland 1mM
18 Jahrhundert erschütterte:” Beı seinen Freunden und Bekannten n
seıines Talents ZUr Freundschaftft, seiner Aufrichtigkeit und tätıgen Nächsten-
liebe”* als „Jle bon David“ und spater „ Davıd“ bekannt;” War seıt den
Ereignissen der Jahre 744/45 gleichzeltig in der Offentlichkeit, soweıt s1e
un dem Einflufß des evangelikalen Flügels der Geistlichkeıit stand, als „the

Infidel“® Zu Sprichwort geworden. Hatten dem die Veröffent-
lichungen seıt 1748 Vorschub geleistet, erreichte der Kampft seınen öhe-
punkt in dem 1755 und 756 nternommMeENeN Versuch, Hume aufgrund se1-
ner Irrlehren, seıner Angriffe die Prinzıpien der geoffenbarten Reli-
2102 und seines angeblichen Atheismus durch die „General Assembly“
Ööffentlich verurteılen un: exkommunizıeren lassen.  57 Beidemal schlug der
Versuch fehl FEs etzten sıch die Argumente der gemäißsigten Laıen und Geıist-
liıchen durch, die Kirchenzucht musse in einer den Bedingungen der eıt
aNSCMCSSCHECH Weıse und ausgeübt werden, da{fßß der Nutzen größer als der
Schaden sel. SO ermöglichten Hume seıne geistlichen Freunde 4aus dem
liıberalen ager ZWAaTr, in Edinburg bleiben, aber die Rücksichtnahme auf
die Opposıition veranlafßte ıh doch, 1m folgenden Jahr bei der Veröttentli-
chung der „Four Dissertations“ 1mM etzten Augenblick die beiden Essays

Vgl Mossner TL +{
51 Vgl die den Rev.John Home gerichtete Wid£nung der „Four Dissertations“,

ın  » PhW 4, 439
Mossner 277
Vgl Chibnall, Art. Schottland, Kirchengeschichte, RGG? 5Sp 2—1

bes 1505
Hume kapitalısierte seın Bibliothekarsgehalt un:ı 1e6 die Zinsen dem linden

Dichter Thomas Blacklock zukommen (Mossner 253 H95 1755 resignıerte zugunsten
des drın en! eınes Unterhalts bedürftigen Ferguson (Mossner 254)

Vg Mossner 4) 318, Z 36/, 487, 566
Mossner 588
Mossner 3236 {f.; bes 347 (: 345 (die Hume vorgebrachten Anklagen).
7Zu diesen Argumenten der gemäfßigten Parteı vgl Mossner 348



David Hume / 776) 287

On Suicıde“ und „On the Immortality of the Soul“ zurückzuziehen, ” und
VOT allem dem — widerstrebenden Verzicht auf Veröffentlichung der
„Dialogues concerning Natural Religion In einen Streıit ganz anderer
Art geriet Hume in denselben Jahren aufgrund seınes ersten Bandes seıner
„Hıstory of England“; insbesondereIseiner unparteiischen Darstellung
der Ereignisse, die yg Hinrichtung Charles (1669) geführt hatten. Man
W aar allseıts über einen Hiıstoriker, der DEWART hatte „ Uo shed

tear for the fate of Charles I.“.61 Trotz aller Antechtungen, die
dieses Werk anfangs für Hume mıt sıch brachte, ® und obwohl eigenen
Leibe erleben mußste, dafß die Whig-Parteı Macht ber die Besetzung aller
Stellen ın „Staat und Literatur“ besaß, ® gab Hume nıcht nach, sah sıch be1
spateren Überarbeitungen des Werkes vielmehr ın allen Fällen nde-
runsch der Tory-Parteı veranlaßıt.©*

1763, nach Beendigung des Sıebenjährıgen Krıeges, erreichte Hume ine
Einladung des uke of Hertford, ıh als Sekretär auf den Botschaftsposten
nach Parıs begleiten. Hume nahm das Angebot, zunächst widerstrebend,

Er lebte in Parıs 1mM Gefolge des Botschafters VO' Herbst 1763 bıs Zu

Sommer 1765, zuletzt als oftizieller Botschaftssekretär. ach der FErnennung
Hertfords Zzu Gouverneur VO  a Irland blieb Hume als „charge A’affairs“ bıs
ZuUur Ankuntt des Botschafters zurück. Im Januar 766 kehrte heım
nach England. Dıiese zweieinhalb Jahre gestalteten sıch zum glänzenden
iußeren Höhepunkt in Humes Leben Mıt dem Erscheinen der „Hıstory ot
England“ War seın literarısches Schaften abgeschlossen. ach den mancherle1ı
Zurücksetzungen ın Schottland un: England wurde ıhm jetzt 1in Parıs die
Genugtuung zuteıl, VO den Grofßen der Welt als europäische Berühmtheıt
umworben und geehrt werden: „They consıder ON of the
geniusses“. Hume verkehrte bei Hote, in den Salons un 1n den Haushal-
tungen der höchsten arıser Gesellschatt. Von eıner kaum überschät-
zenden Bedeutung War die Beziehung ST (Comtess des Boutftflers, die zuerst

brieflich VO letzterer mıiıt dem och in Edinburg lebenden Philosophen un!
Historiker angCSPONNCH worden War und sıch dann eiınem n  Nn person-

Vgl Mossner 319
Bıs 1763 lehnte sıch Hume SC den Rat wohlmeinender Freunde auf, die Dıa-

loge nıcht Lebzeıten veröften ıchen (Mossner 319 {f.) Eıne seiner etzten dorgen
VOT seiınem Tode WAar CS; einen Herausgeber finden: Smuith lehnte ab, der Verleger
nıcht nach Trst Humes Neftte Davıd Hume erfüllte den etzten Wıiıllen seınes Onkels.Strahan kam der Aufgabe innerhalb der testamentarisch festgesetzten Frist VO ren

61 MPL 61
MPL 611 Aufgrund eınes Buchhändlerkomplotts, das eın bemerkenswertes

Beispiel frühliberaler Marktmanıipulatıon darstellt, W al zunächst auch der Verkaut
schlep en! (vgl Mossner 312 H

MPL 612 Nıcht Hume, SOdern der Rev X  Robertson, eıner der Führer der
gemäßigten Parteı des schottischen Klerus und Vertasser der „Hıstory of Scottland“ beı
deren Drucklegung 1759 Hume Hılte leistete, Mossner 346) erhielt 1763 Stellung und
Gehalt eines „Historiographer Royal tor Scottland“ (Mossner 421)

MPL 612
65 Mossner 441 tt.
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lıchen Verhältnis vertiefte, das Hume bemerkenswerten Außerungen VO:  }

Liebe und Hochachtung veranlaßte. ® Der persönliche Verkehr mıiıt den füh-
renden Intellektuellen der französıschen Hauptstadt d’Alembert, Dıiıderot,
Helvetius, Duclos;, d’Holbach, Turgot” dürtte treilıch Bedeutung für
Hume nıcht den früheren brieflichen Verkehr mı1ıt Montesquieu herange-
reicht haben Weder der dogmatische Atheismus des reises d’Holbach,
noch der Materialısmus Helvetius’, noch auch die ökonomische Theorie der
Physiokraten tanden seine Zustimmung. ber ıne negatıve Auswirkung
hatte Humes Bekanntschaft Muiıt den arıser Intellektuellen auf seın persönlı-
ches Verhalten Rousseau, das kurz VOTL Humes Abreise A4US Frank-
reich 1mM Dezember 1765 zustande kam  68 Hume hatte seine and dem
Bemühen verschiedener Freunde und ewunderer Rousseaus gereicht, dem

elenden Bedingungen 1im Schweizer Exıil lebenden Schriftsteller im ıbe-
ralen England ıne Arbeits- und Lebensmöglıichkeıit verschatten, ohne
dabe!] dem Unabhängigkeıts- und Freiheitsgefühl KOousseaus nahe
reten Hume sollte Rousseau mM1t nach England nehmen, ıhm in der Umge-
bung Londons und in der ähe der Buchhändler ıne Wohnung suchen und
sıch ıne ension des englischen Königs tür Rousseau emühen. er Plan
mißlang völlig: War oing Rousseau 1m Januar 766 mıt Hume nach England
und wurde in London muit einer A4aUusSs Achtung und Neugierde vermischten
Aufmerksamkeit empfangen. ber iıne geeignete Wohnung ieß sıch lange
nıcht tinden und schließlich nahm Rousseau das Angebot eınes Hauses weıt
außerhalb autf dem Lande Hıer nährte auch aufgrund VO  3 Sprach-
schwierigkeiten von allem Verkehr abgeschnitten den schon iın Parıs und
auf der Reıse skurriılen Zutälligkeiten entzündeten Verdacht, VO  m Hume in
Absprache mıiıt der Parıser Intelligenzia auf rattinıerte Weıse entführt und
seıner Freiheit eraubt worden se1ın, wIıes eıne angebotene Pension schroff
zurück und brach schliefßlich iın öffentliche Verdächtigungen Humes aus, —

dafß dieser sıch öffentlicher Gegendarstellung veranlafit sa Der Bruch
W ar unheilbar. Rousseau, der sıch schließlich als Staatsgefangener wähnte,
verließ das Land fluchtartig im Marz 1767& Die Rousseau-Aftäre hatte
Hume ın Kontakt mıt dem Secretary of State, Northern Department,
General Conway, Bruder des uke ot Hertford, gebracht. Der General
bot Hume 1m Frühjahr 1767 die Stelle eınes Under-Secretary of State iın
seiınem Department Hume nahm s1€e Au dem Getühl der Verpflichtung
gegenüber der Hertford-Famiulie heraus an.  70 Seıne Amtsgeschäfte endeten 1im
Junı 1768 mıt der Demuissıon Conways Verbindungen mit der Londoner

Vgl Mossner 456 ff Mossner mMiı1t nıcht VO  - der Hand weisenden
Gründen, dafß die Comtesse uch letztlich für diıe un  ete Einladung des uke ot
Herttord Hume un! damıt für den ganzch Frankreichaufenthalt Humes verantwort-
ıch SCWESCH sel: 425

Mossner 475
68 Zur PaNnzeCch Rousseau-Affäre vgl Mossner 507 ff.

Mossner 535
Mossner 533 {
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Gesellschaft und die Korrekturen Neuausgabe SCINCT „Hıstory of Eng-
land“ hıelten Hume ı London test bıs SC1INECIN endgültigen Rückzug nach
Edinburg ı Spatsommer 769»I returned Edinburgh . VC opulent
(for possesed LEVELLUC of 1000 year wiıth the of long

CAaSC, 4N of SCCINS the of reputatıon
Dıiese letzte Hoffnung wurde für Hume 1Ur durch den bemerkenswerten

buchhändlerischen un gesellschaftlichen Erfolg des VO' dem Aberdeener
Philosophen James Beattıe 1770 veröffentlichten „Essay the Nature and
Ifnrr}utjbility of Truth ı Opposıtion Sophistry an Scepticısm“ gestOrt,
der heftige Angriffe auf Hume enthielt. Dıie andere Hoffnung ertüllte sıch
ın den ersten Jahren aufs schönste: Hume baute CIM oroßes Haus ı der FEdin-
burger New Town, genofßs das Leben Kreise SCINCT Freunde un der
Famılie SC1NC5 Bruders und trat augenblicksweise o dem Gedanken
1iNc Heırat ahe Eıne Frühjahr LEL manıftest autftretende Darmer-
krankung sıch als unheilbar Hume sah seinNeEMmM Tod als der endgül-

Auflösung seinNner Person ruhıig un benutzte die eıt ZU

ewufßlten Abschied VO  5 allen FEFreunden dam Smuith berichtet VO  a

Gespräch mıiıt dem todkranken Hume ber uc1l1ans Totengespräche Hume
habe nach Argumenten gesucht, MmMIit denen selbst VO Fährmann Charon

Autfschub erlangen könne und schliefßlich geESagT „I might still ursc
Have lıttle yood Charon have been endeavoring OPCH the

CYCS of the Public 1f lıve few longer, May ave the satıstactıon ot
SCCINS the dowrntall of SUOINLC of the prevaılıng SYStEMS of Supersttion But
Charon would then loose all temper and decency You loıtering o  u  , that
1l NOtT happen these Man y hundred So yOUu fancy 1l yOUu
lease tor lang term? Get 1iNtO the boat thıs Nstant yOUu lazy loıtering
o  u Am Sonntag, den 25 August 1776 starb Hume, wurde
beigesetzt Als der Sarg ARNS dem Hause wurde, bemerkte A4uUus$s

der zuschauenden enge„ he W as Atheıist woraut ein anderer er w1-

derte: „No matter, he Was honest INnan
Fur Hume 1ST die Scıence of Man thematiısch zentral weıl alle Wiıssen-

schaften entweder 1Ur Teile dieserWissenschaft sınd (nämlich OgI1C Morals,
Criticısm and Politics“) oder, SOWEeIL SIC andere Gegenstände haben („Mathe-
atlcCS, Natural Philosophy and Natural Religion‘3 sıch doch WEN1ISSTENS
als menschliche Erkenntnis formal Rahmen der menschlichen Natur
und ıhres Erkenntnisvermögens bewegen Methodisch 1ST ıhre Wıssen-
schaftlichkeit adurch siıchern, dafß auch S1C, WIC UVO schon die „Natural
Philosophy auf „CXPEI1CNCEC an observation begründet wird MItL dem

/1 MPL 614
Mossner 577 ff
In Briet Humes Verleger Strahan VO November 1776 PhW

Ort das Ziıtat 11
Mossner 603
Ir 140 1 338
Hume aut diese Absicht durch den Untertitel des Treatıse hın ‚beeing

Attempt introduce the experimental Methode of Reasoning ı1iNnTtO Moral Subjects“.
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Zael, dieser selber also ohne ber die Erfahrung hinauszugehen die
allgemeınen Prinzıpien entdecken, aus denen alle Einzelwirkungen erklärt
werden können.  77 Dieses methodische Programm legt zunächst fest, dıie
Phänomene der menschlichen Natur ausschließlich suchen sind: 4US-

schließlich 1mM Bereich der Erfahrung. Dıie Untersuchung der menschlichen
Natur hat nıcht be1 einem Begriff se1 des Menschen als vernüniftiges
Wesen oder der Seele als geistige Substanz‘® anzusetzen, sondern wırd ZUE

Untersuchung menschlicher Erfahrung (22 und 2:3) Aus deren Resultat,
also 4aUus$ dem sıch Aaus iıhr ergebenden Begriff VO der Verfassung der mensch-
liıchen Natur und ıhres Vermogens, Mu dann auch die Angemessenheıt der
VO':  a Hume gewählten Methode begriffen werden können (2.4)

Den Inbegriff menschlıcher Erfahrung („whatever Cal be present
the mind, whether employ OUTLr SCNSCIy, ATr actuated wıth passıon,
exercıse OUT thought and reflection“) nın Hume 79  „perception“. lle Per-
zeptionen zertallen vollständıg iın Wwel Klassen: „iImpressi1ons“ und „ideas
Impressionen sınd diejenıgen Perzeptionen, in denen der e0ı „tfühlt“ W as

„gegenwärtig” ISst; insotern sınd s1€e auch die besonders „lebhaften“,
„starken“ (einflußreichen, wirksamen) Perzeptionen. Ideen sind diejenıgen
Perzeptionen, ın denen der Geıist autf dasjenıge reflektiert, W as nıcht mehr
oder noch nıcht — gegenwärtig Ist; insofern sınd sS1€e dıe „undeutlicheren“ un:
„schwächeren (wenıger einflußreichen,; wenıger wirksamen) Perzep-
tionen.  81 Dıie Unterscheidung 1st für Hume gleichbedeutend mıiıt und gleich
evident Ww1e die Unterscheidung „betwixt fteelıng and thinlgir;g“ - also ZW1-
schen „sensatıon“, „passıon“, „emotıon“ auf der einen und „reflection“,
„memory‘, „imagınatiıon“, „reasonıng“ aut der anderen Seite. ®

Das eine,durchgehende Thema der Scıence of Man (und zunächst: des
Treatıse) 1st NUunNn die Bestimmung des Abhängigkeitsverhältniısses Zzayıschen
diesen beiden 85  Perzeptionsarten. Hıer gilt grundsätzlich: „All OUTr ıdeas
arec derived from OUT iımpress10ns‘ „ideas“ sınd „Copıes” der Impres-
sionen. ® Dabe:ı gilt, dafß jede eintache Impression die ıhr entsprechende e1ın-
tache Idee miıt sıch führt.® Nun sınd die Ideen, auf die TESET Sprachzeı-
chen verweısen. Weıl dabeı aber die Ideen iıhrerseıits NUuUr Abbild der Impres-
sıonen sınd, geben also letztlich auch erst diese den sprachlichen Ausdrücken
ıhre Bedeutung. Ausdrücke werden also hinsichtlich ıhrer Bedeutung
G,1dea‘) geklärt, ındem die rage beantwortet wird, „from what impression

TIr 4 9 5371
Ir
Ir 339
Ir 45, 339

81 TIr 339
TIr 45, 23239
Ir 4®
Ir 539:; 48
r II 4/, 5 y 18 f „impressi10ns” als ursprüngliches „object“ der Ideen

60, 21 6 9
Ir Dıiıe eintachen een sınd Iso nıcht willkürliche Gebilde.
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15 that supposed iıdea derived?“ .8 Dabei 1St vorausgesetzl, dafß alle ImpressionenSS1n sıch „clear and evident“ (vgl. Descartes) sınd, dafß s1e keinen Streıt zulassen.
Was diese Abhängigkeıit der Ideen VO  o den Impressionen einschließt un Ww1e€e
dementsprechend die Untersuchung vorzugehen hat, kann erst verstanden
werden, WE die „neue“, und W ar eigentümlıch weıte Bedeutung, die Hume
dem Ausdruck „impression“ gegeben hat, ” voll ın Rechnung gestellt wiırd:

„Impression“ 1St alles, dessen Gegenwart WIr ühlend ınne siınd: und
nıcht DUr diejenigen Eindrücke, die „originally, ”” from unknown causes“ 1m
Bewußtsein auftauchen, sondern auch diıe Eindrücke VO  a den jene ursprung-
lıchen Eindrücke abbildenden „ideas“; die nenn Hume „iImpres-
S10NS of sensatıon“, die zweıten „ImMpress1ons of reflection“.  « 91 Und eben des-
halb, weıl jede Idee ihrerseıts in einer „impression of reflection“ ZU

Bewußtsein kommt,; ann auch S1€E wieder in einer „sekundären Idee“ abge-
bıldet werden. * Zu orıgınären „1impress10ns of sensation“ zählen für
Hume a) Körpergefühle (ZB „heat cold3) > Gefühle des Angenehmen
und Unangenehmen « ‚74  („pain“/„pleasure“; durch diese Gefühle wird „Gutes”
und -Übel“ definıert, sodaß s1e auch Gefühle des (zuten un: Bosen heißen
könnten), ” C} eın ursprünglıches Getühl des Selbst, ”® ursprüngliche
Instinkte  ‚96a se1 der Imagination” oder des Strebens, 7 B ach Vereinigung
miıt dem (zuten bzw. Vermeidung des Schlechten.”® „Impressions of reflec-
tıon  < sınd die „direct”” passıons”: JO / greis, „hope“/„tear“; „desıre“/
„aversıon 100 SOWIl1e die „indirect‘” passıons”: „pride“/„humility“,  « 102 „love“/

TIr 340;
88 Ir 340

Ir 339 Dıie Veränderung gılt gegenüber der Bedeutung des Ausdrucks be1
Locke

Hume unterscheidet strikt „original“ orıgınäar, usprünglich) VO'!  am} ‚{n'atgral s (natür-
lıch) Nıcht alles Natürliche ist ursprünglıc - vielmehr gehört es ZUr: orıginären Konsti-
tution des Geıistes, natürliche Phänomene ber die orıgınären hınaus bılden.

91 Ir 51 $ und (mit anderer Grenzziehung zwischen primären un!: sekun-
dären Impressionen) 11

TIr
Ir 51
Ir 51

95 PhW 4’ 39 TIr I1 3 9 176
Ir 11 41 Dieses orıgınare Selbstgefühl 1st die Bedingung der Möglichkeıit aller

sekundären Selbstgefühle. Dıie sekundäre Idee der persönlichen Identität 1st also die
ressi10ns of retlec-Idee eınes Komposıtums aus „1m of imagınatıon“ und $ QST in den Körper-tion“. Es liegt nahe, die Grun tür die orıgınare Qualität des Ne

tühlen sehen; ber diese Frage schneidet Hume nıcht
J6a Ir 340, ff

S1e regeln die „operations perform in OUTr reasonıngs“ EEr 40) vgl u 43
Dıie Ideen VO  - Zeıt und Raum gehören nıcht den ursprünglichen Voraussetzungen
.  der Imagınatıon, sondern erst deren Resultaten: Tr 81 H

98 TIr 11 176, 231 p SE
Objekt und Ursache tallen4:

100 Ir 11 176
101 Objekt un! Ursache sınd als unterschiedene auteinander bezogen.
102 TIr 11 38 $
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hatred“.!° Dreı weıtere, für die „Scıence of Man“ grundlegend wichtige
Impressionen werden VO  e} Hume ohne ausdrückliche Kennzeichnung als
„orıgınär“ oder „sekundär“ in Anschlag gebracht: a) die Impression des Wol-
lens oder Handelns, „the internal impression teel and ATC CONSCIOUS
of, when knowiıngly o1ve 1se anı y DNCW motıve of OUr body, LI1CW

perception of OUTr mıind“. 19 [ )as „knowingly“ weılst diese Impression den
sekundären Z traglich 1St aber, ob Hume ıne orıgınäre Selbstimpres-
S10N105 annımmt ohne Handlungs- und Wiıllensimpression (bzw. annehmen
kann) b) Wır werden Humes ausdrücklichen Nachweis  106 kennenlernen,
da{fß auch die moralısche Unterscheidung zwischen 6  „gut und „böse  «
(„virtue“/„vice“) in einer Impression vollzogen wird.!”/ Da dieses Getühl

c 108 richtet,sıch jedenfalls auf ine AT Wıillensmotiv gewordene „passıon
kann S1e selber 198088 iıne „Impression of retlection“ se1in. C) Dıie rage 1St aber,
ob nıcht die nıcht 1Ur dem Gefühl tür Tugend und Laster zugrundelie-

109 110gende;, sondern diese selber ausmachende
&117

„Humanıtät ) „Sym d-
thıe als Freude und als Streben nach dem Wohlergehen der Gattung112

letztlich als primäre Impression angesprochen werden mMu: Denn 1Ur
dieser Voraussetzung ann das Wohlergehen der Gattung mehr als 11UT eın
Miıttel (oder Implikat) der Selbstliebe, nämlich eın (zutes (angenehm113Erlebtes) in sıch selber se1in.

Diese Unterscheidung zwischen primären und sekundären Impressionen
wiırd U  m tür Hume Anlafß eiıner tolgenreichen Entscheidung: Er erklärt
die primären Impressionen als nıcht ZzZu Gegenstandsbereich der Scıence of
Man (moral philosophy) gehörig. ‘“ Dıiese 1St auf die sekundären, selbst
schon durch Ideen bestimmten Impressionen eingeschränkt.  115 Dementspre-
chend hat die Untersuchung des Abhängigkeitsverhältnisses zwıschen
Impressionen und Ideen, 4assıon und Imagınatıon, U nıcht mıiıt der Unter-
suchung der primären Impressionen, sondern miıt der Untersuchung der
Ideen (des Denkens) einzusetzen. 116 Dem 1st der Teil der Scıence of Man
(und das Buch des Treatıise) gewıdmet. Es tolgen im und Buch
die Untersuchungen der durch bestimmte Ideen gepragten „Impress1ions of

103 TIr 11 83 f104 Ir I1 143; vgl uch
105 Vgl Anm 96
106 Ir H 192 H: 285 f
107 TIr 11 204 Dıiese Unterscheidung betrittft Personen un! Handlungsweisen, die
Anm 95 erwähnte Sac
108 Ir 11 155 E 215 Diese kann entweder
109 Dazu I: Abschnitt TT

primär der sekundär seın.
110 TIr 8l 240% 235, 27 286, 303
111 ZZ4; 276
112 Vgl 180, 17, 203, y 232 4, Z 77 306, U
113 Das 1st die Pointe VO  - 285 {f., besonders 301
114 Eher gehören S1iE Zur „natural phiılosophy“: Ir Z 11

schen Scıence of Man talsch bestimmt.
115 Ir 5 9 I1 Wo 1€es übersehen wiırd, wiırd schon der Gegenstand der Hume-
116 Ir 532
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reflection“, also der Passıonen 1im allgemeınen (Buch I1) und der als tugend-
haft beurteilenden 1im besonderen (Buch 111)
2 Der Teil in Humes Scıence of Man 1st der Sache nach ıne

Theorie der Imagınatıon. Sıe geht VO  - der Beobachtung auUs, das ımag1-
nıerende Denken frei, Zur willkürlichen Kombinatıon des durch die primären

117 und iragt nach den GrenzenImpressionen CWONNCHNCH Materiıals tähıg 1St,
dieses „empıre of the « 118  1mag1nat10n Diese ergeben sıch AuUuS der Abhängig-
keıt des Denkens (aller „Operations of reasonıng“ VO dem Prozefßß der
Impressionen und betreften einerseıts die Möglichkeiten der Zusammenset-
ZUNS VO  3 Ideen, andererseıts die Wahrheitsgewißheıt: Dıie Zusammenset-
ZUNg VO  n} Ideen kannn LU entweder aufgrund der Relation der Ahnlichkeit,
oder aufgrund der Relation der Kontigıtät oder schließlich aufgrund der Kau-
salrelatıon erfolgen. **  7 Damıt 1St der Rahmen abgesteckt, in dem sıch auch
alle Sprachen U  bewegen. “ Nur die Wahrheıt VO  5 Erkenntnissen über die
Relation 7zwischen Ideen wırd durch Beweıs gewiß. “ Nıcht die Wahrheit
eıner Tatsachenerkenntnis. Deren Gewißheit gründet ausschließlich 1n der
Eviıdenz der „Impress1ons of sensatıon“ un: des Gedächtnisses. Wıe annn die
Tatsachenerkenntnis über die Grenzen VO Sensatıon und Gedächtnis hın-
ausgelangen und ST Wahrh(eit gebracht werden? Auft Tatsachen „beyond the
present testiımonYy of OUT SCNSC5S5 the records of OUTr memory” führt über-
haupt 1Ur die Kausalrelation.  122 Es stellen siıch also dıe Fragen: Woher WIr die
Relationen 7zwischen dem sinnlıch Bezeugten oder Erinnerten und seınen
Ursachen oder Folgen kennen, wodurch s1e uns Schlüssen über das
Gegenwärtige und Frinnerte hınaus befähigen und welche Wahrheitsgewißs-
heıt diese Schlüsse besitzen:

a) Es 1ist ausschließlich die Erfahrung (Gesamtheıt der eigenen Perzep-
tıonen), aus der WIr die Kausalrelation 7zwiıschen dem Gegenwärtigen oder
Frinnerten un dessen Ursachen bzw Folgen als. konstantes Auftfeinander-
tolgen kennen.!  23 Diıeser bisher als konstant perzıplerte Folgezusammenhang
erlaubt uns aber NUr dann, über den Bereich unserer eigenen Perzeptionen
(das Erinnerte und Gegenwärtige) hinauszugehen, wenn seıne Konstanz über
NSsSeI«Cc eıgene Perzeption hinausreıicht. Be1 jeder Spekulation über den
Rahmen unserer eigenen Perzeption hınaus und VOT allem be] jeder zielstre-
bıgen Handlung““ unterstellen WIr ZWAaTrT, dafs der Zusammenhang über den
Rahmen unserer eigenen Perzeptionen hınaus konstant 1St. 7u dieser Unter-
stellung ermächtigt .uns aber gerade die Erfahrung (der Inbegriff uUuNsCICI

117 Ir 54, 352 H. 47 ff
118 Ir 23523
119 Ir I 5 9 352 f‚ 23
120 TIr Jedentalls alle empirıisch gehaltvollen Sprachen.
121 Ir 115 f 9 Z enauer mufte heilßen 11UT Erkenntnisse über dıe ela-t10Nn der Ahnlichkeit zwıischen Ideen wird durch Beweıs ZeWl
122 Ir I 119 fESs 2 9 4 u.0
123
124 38, 45
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125eıgenen bisherigen Perzeptionen) nıcht und auch kein Vernunftsschluß;*“®

sondern ausschließlich „Custom , u habıt“, Gewöhnung: „All interences
trom experi1ence, therefore, ATC etftects of CUSLtOM, NOLT « 127  reasoning“. Hıer 1st

„Custom“ nıcht ıne willkürliche menschliche Eınrichtung VOCI-

stehen, sondern ine den Menschen passıv „bestimmende  «128 Einrichtung der
Natur, die Grenze des menschlichen Erkenntnisvermögens über-
winden129 und .eine Art prästabilierter Harmonie zwıschen dem Lauf der
Natur und der Abfolge UIISCI‘ er Ideen herzustellen.*  O Diese prästabıilierte
Harmonie betritft nıcht mehr nur  151 das Verhältnis zwıschen (Geist und
außerer Gegenstandswelt, sondern grundlegender das Verhältnis zwischen
dem wırklich kontinu:jerlichen Verhältnis zwischen Vergangenheıt und
Zukunft und dem VO  5 uns erwarteten? Kontinuitätsverhältnis. YSt durch
diese Natureinrichtung kommt dem Menschen seıne Erfahrung überhauptNutzen.!  S3 „Custom“ die durch blofße Wıederholung hergestellte Neigung
ZUTr Wiederholung eınes Aktes „wıthout beeing ımpelled by reasonıng

134PFrOCCSS of the understandıng 1st dasjenige Prinzıp, durch das die Natur
135die Operationen unNseres Verstandes sıch ıhr entsprechend macht; und

‚War durch Etablierung eınes „unfehlbaren 136 „natürlıchen Instinktes 137

Dıiese „skeptische  «158 Lösung des Problems einer Anwendungsmög-
iıchkeit UuULLSCICL Vorstellung der VO uns als konstant perzıplerten Folgezu-
sammenhänge über die eriınnerte und gegenwärtige Perzeption hınaus ımpli-
zliert ıne Neubestimmung des Begriffs der „Notwendigkeit“ dieses Folgezu-
sammenhangs: Die tradıtionelle Auffassung macht dıe Notwendigkeit des
Folgezusammenhangs ZUr!r Prämıisse eines Schlusses über den Rahmen der Per-
zeptionen hinaus: Hume bestimmt umgekehrt die Notwendigkeıt des Folge-
zusammenhangs durch dıe VWeıse des tatsachlichen Vollzogenwerdens dieses
Schlusses aufgrund des VO  5 der Natur selbst etablierten „Instinkts“ der

i£ 139Gewöhnun Und „notwendıgen Zusammenhang“ zwıschen den
125
126 35
127 423
128 4 9
129 41,
130 p 7 9 Dıie Verbindung 1n der Vorstellun 1St tatsächlich imstande

ca die wirkliche Verbindun vorherzusagen; 9 9 Objektive und subjek-t1ve Notwendigkeit einer Verbin ung sınd » bottom the same“.

132
131 Freıilich: uch (SB 55)
133
134 43, f3 16 ff.
135
136 55} un! vgl auch 110,
137 Dıieser Sprachgebrauch 1st durch acobı auf Hegel über SaNnsCH.138 40 „Skeptisch“ 1st diese Lösung, weıl S1e sıch strikt 1mM Rahmen 6S Erfahr-

baren bewegt: „cCustom“ 1St fühlbar.139 Ir 11 144 f, 75; 19—23 „Thıs connection, theretfore, which feel in the
miınd, thıs transıtıon of the ımagınatıon trom OE object LIts usual
attendant, 15 the sentiment 1mM ress10n, trom which torm the iıdea of
IYy connectıion. Noting tart 15 In the case ; vgl uch {f:; auch TIr 3551
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Erscheinungen“”” ın diesem Sınne also 1m Sınne der kraft des (alles
Erkennen und zielsichere Handeln bedingenden) Naturinstinktes der
„Gewöhnung“ unterstellten Gleichartigkeıit des Naturgeschehens über den
Rahmen unserer gegenwärtigen und erinnerten Perzeptionen hınaus hat
Hume konsequenterweıse für das (Janze der Erfahrungswelt, nıcht NUur für
alle erfahrenen physischen, sondern auch für alle ertfahrenen moralischen
Folgezusammenhänge in Anspruch genommen. e

C) Weiıl die Tatsachen jenseıts der eıgenen Perzeptionen nıcht durch Finsıcht
in eınen objektiv notwendiıgen Folgezusammenhang erschlossen sınd, sondern
HU: durch die „customary“” Erwartung der Konstanz perzıpıierter Folgezu-
sammenhänge, eshalb kann die Wahrheıt der Erkenntnıis dieser Tatsachen
auch nıcht bewıesen, sondern 1Ur „geglaubt“ werden. Freıilich erfolgt dieser
„Glaube“ („belief“) ebenso „instinktmäßig“ WI1e die „gewohnheits“-mäßige
un!: insofern untehlbare Konstanzerwartung. “ Von der Fiktion unterscheidet
sıch solcher Glaube dadurch, da{fß siıch auft iıne „gewohnheits“mäfßige un:
insofern nıcht willkürliche Schlufßstolgerung AUS eiınem Faktum „Present the
O senses“ ezieht. 143 Dadurch besitzen auch die Lebhaftigkeit und das
besondere Realitätsgefühl*“ eıner \VOII orıgınären Impressionen verursachten
Idee (die als solche wiederum Ursache der sekundären „impressions of retlec-
tiıon“, also der Passıonen und damıt der Bestimmungsgründe des Wollens und
Handelns, wird)“”” hre nıcht NUur subjektive, sondern objektive Geltung.

DE  Dn Dıie Passıonen kommen für Hume als Ursachen für die Bestimmung
des Wollens und Handelns (d.h jener Impressionen eıner bewulfiten Auslö-
SUuNg VO  w körperlicher oder psychischer Bewegung)“”® ın Betracht. Diese
Funktion der „passıons“ wel Mechanısmen der menschlichen Natur
VOoOraus,; da{fß die orıgınären Impressionen VO'  a „paın“ und „pleasure“ auch die
S1€e abbildenden Ideen oder sekundären Impressionen VO  o} Freude/Trauer,
Hoffnung/Furcht hervorruten; und dafß der Mensch durch einen orıgınären
Impuls sıch mıiıt dem Guten vereinıgen, das Schlechte aber vermeıiden
strebt.

140 60
141 83 ff.: Ir 11 149 Hume stellt test, 1es könne NUur bestritten werden, wenn

inan seiıne grundlegenden Deftinitionen zurückweiıse.
142 Auf diese Passage hat Jacobı 1n seiınem Dialog „‚Davıd Hume über

egriffenden Glauben, der Idealismus un!: Realiısmus. Eın Ges räch“ VO!  3 1787 ZUruüc
anastia-(jetzt in: Jacobis Werke, hg. VO  > oth und Oppen, Leipz1g 1815

tischer Neudruck Darmstadt 1968, IL, hıer besonders 156 E: Jacobis Glaubens-
theorie vertfehlt ber das Interesse Humes völlig: Insistiert Humes Theorie des „belief“
gerade auf der Eıinheit der Eviıdenz der (inneren und außeren 1nn gleichzeitig umtas-
senden) Erfahrun kam Jacobi erade auf die Etablierung der Evidenz eınes
Sınnes für das Geıistige unabhängıg neben den zußeren Sınnen all, Hume wıll dıe
relig1öse Imagınatıon begrenzen, Jacobi will s1e begründen. Zum vgl Herms:
Selbsterkenntnis un! Metaphysik iın den philosophischen Hauptschriften Jacobis,

Archiv für Geschichte der Philosophıie, 58 121—163
143 46 {+t.
144 48 ff. ; Ir 1372 s 146 {t.
145 TIr 51 f 11 166 uch Anmerkung 161
146 TIr 11{ 143
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Qüellen primärer ust/Unlust-Eindrücke also (Güter bzw bel sınd
zunächst die Selbstempfindungen: Eindrücke, die WIr VO  5 unNserem Geist,
umnllserem Körper und den Dıngen, die uns gehören, /  erlangen. ** Zu letz-

gehört nıcht NUur dingliches Eigentum, 148 sondern auch die uns
in Beziehung stehenden Personen.  149 Darın wıederum lıegt beschlossen, dafß
auch VO' Selbst unterschiedene Instanzen nıcht 1Ur auf geheuchelte Weise!>9
und nıcht LUr als Teıl des Selbst, ** sondern ıhrer selbst willen als Güter
erlebt werden.)°® Schließlich wırd auch das Wohlergehen der menschlichen
Gattung durch Sympathıe als Gutes erlebt.  153

Diese Guüter (bzw. Übel), „Impressions of pleasure“ (bzw. „pain“) führen
den handlungs- und willensbestimmenden Passıonen VON!: Habsucht, *”Neid, !” Liebe/Haß, *”® Stolz/Selbstverachtung. ‘” e nach den Umständen,

denen sıch die (Csuter (bzw Übel) präsentieren, nehmen diese Leiden-
schaften ıne heftige („violent‘ oder ruhige (scalm) orm an  158 (ein Unter-
schied, der auf die Wirkungskraft keinen Einfluß hät).”

Dıie Pointe dieser Theorie 1St die Bestimmung des Verhältnisses zwıischen
‚imagınatiıon“ und ‚teelme“. Hıer gilt grundsätzlich: da{fß ın der Tat dıe Ima-

gyinatıon die assıon beeinflußt, 160 aber dies generel]l NUY als Ingredienz einer
sekundären Impression (impression of reflection)“ oder als Einsicht 1ın eiınen

14/ Ir 11 219
148 Ir 11 219
149 Ehegatten, Kinder, Eltern: Ir 11 347 f.: 300 Andere, deren Achtung WIr

benötigen: PhW 4’ 152 f) TIr 11 221; Offentlichkeit: PhW 4, 15
150 295
151 296 tt.
152 Dıie objektiven Guüter sınd den subjektiven gegenüber primär: in these

there 15 passıon which pomnts ımmediately the obzect, and constıitutes ıL OUr gz00dhappiness; there Are other secondary passıons, which atterwards arıse and CISUC 1t
Aas aATT of ur happıness“: 301

180, 181 s 218 ;: Z 260, E Z76; 31 E 286
154 TIr 1{1 BD
155 Ir 11 119 { Ebenso WwW1e€e Angst, Boshaftigkeit, Miıtleid ıne vorstellungsabhän-yıge Varıation der Liebe
156 TIr {1 83 {f.; PhW 4, 156 {t Dieses Paar nımmt insofern ıne Mittelstellung ein,als CSD, WI1e die anLeidenschaften, direkt Handeln bestimmt PhW 4, 156)und, WI1e die tolgenden indırekten Leidenschaften, ıne Dıfferenzierung zwischen

Objekt und Ursache vornımmt.
157 PhW 4, 124 ff TIr 1{ 38 Daneben kennt Hume Leidenschaften („naturaliımpulses“), die nıcht VO  3 Gütern hervorgerufen werden, sondern solche schatten: Ir 1{1
158 Ir 11 159; PhW 4, 161, 162 Der Unterschied betrifft die Dıstanzlosigkeitbzw. Dıstanzıiertheit, 1in der das Objekt gesehen wırd PhW 4 161; Ir I1 120, 35,223) und häng daher uch VO der Nähe der Ferne des Objektes ab PhW 4, 162 GnTr 11 167 :}159 Ir I1 159
160 Ir 11 119 10 E 64 strict and hı-161 Ir L1 143, 156, 176, 194 S f has een observed, that rCason, ın

losophical N  $ Can have influence Our conduct only atter LW WaYyS: either
It excıtes passıon by informing of the existence of something, which 15object of it; when ıt discovers connection of Causes and effects af

of exerting an y passıon“; PhW 4, 139
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bestimmten Wiırkungszusammenhang, welche den Charakter VO  5 „belief“
hat 162 Woraus tolgt a) Die Verursachung VO  3 Wıllensmotiven geschieht

163 insotern herrscht Bereich des menschlichennach Regeln der Natur;
(moralischen) Lebens dieselbe Uniıitormität (Zuverlässigkeıit der Geltung
bestimmter Folgezusammenhänge) WI1IC der Natur 164 Keın Proze(ß des
Denkens blof(ß als Icher kann eın Wıllensmotiv verursachen ;° das SUsc-
annte „vernüniftige Handeln und Wollen ı1ST DUr das VO  $ „ruhiger“ Leiden-
schaft MOLTfILVIertfe und dadurch ı sC1INer Zielsicherheit gesteigerte Han-
deln 166 C) Keın Vernunftgrund kann als solcher 11NC willensbestimmende
2sSsSıon beeinflussen Das 1ST 1Ur durch andere Passıonen möglıch 167 Es gibt

168daher keinen Wıderstreit zwıschen assıon und Vernuntt sondern 1Ur

7zwischen Passıonen, dem die Stärkere überwiegt. 169 „Reason and
ought only be the slave of the’and Can pretend anı y other
office than SCIVC and obey them 170

Daraus tolgt nicht, da{fß alle Passıonen als Wiıllensmotiv gleich gul sınd Mıt
dem ethischen Qualitätsunterschied der Passıonen und der ıhnen ENISPFE-
chenden Handlungen beschäftigt sıch der dritte Teıl der Scıence of Man

Dafß Unterschied zwıschen mund schlechtem Handeln,
Unterschied zwischen Tugend und Laster oibt 1ST durch den Ntier-

schiedlichen Eindruck sıchergestellt, den alles Handeln auf uNns macht 171 Die
Scıence of Man wendet sıch dieser Wahrnehmung moralischer Dıtterenz als

Faktum und tragt zunächst, ob die Unterscheidung „by of
OUr ıdeas iımpress1i0ns‘° getroffen wird. 172 Hume argumentiert Treatıise:
Das Denken unterscheide DUr zwischen der Wahrheit und Falschheit indıka-
tivischer Aussagen VO denen keinen Übergang Gut und Schlecht
unterscheidenden wertenden und präskriptiven Aussagen gibt denen eshalb
nıcht Ideen, sondern Impressionen zugrundelıegen INUSSCI 173 Der Eindruck
der Dıifferenz zwischen m und schlechtem Handeln entsteht daher by

162 Anm. 145
163 TIr I1 143 {
164 tt. Das chliefßt nıcht auUs, da die regelmäßige Erklärung menschlichen

Wollens un! Handelns WENISCI vollständig gelingt als die VO  - Naturvo N:  n Dıie
ert werden:Betrachtungsweise kann dadurch aber ı methodischer Hınsıcht nıcht Can

165 Ir 11 155 „Reason alone be MOLLVE anı y actıon of the will 44

166 PhW 4’ 161 ff.: TIr 11 158
16/ Ir 11 156 „nothıing OPPOSC retard the ımpuls ot Passlıon but CONtrary

uls
Ir 11 156 „We speak NOL strictly an philosophically, when talk ET the

combat of PassıoONn and of reason“
169 Ir I1 160
170 TIr I1 156, 192 E: 194 Dabei gilt treilich uch umgekehrt, aufgrund der Kon-

SLELTLULLON jeder Passıon als reflexiver Im TCSS1ON, jede Passıon ı sıch „reasonable“
1St (Tr 11 1373 Impulse CNISpNINSEN N1IC der Vernuntftt, ber werden durch S16 auSgec-
richtet (Fr 11 156)

171 102, 11 {£ 173
172 r II 192 170
173 TIr I1 193 203
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of SOINC impression sentiment“; „moralıty theretore 15 LINOTIC pPFO-
perly telt then judged Of“ 174 Nun 1St diese Begründung für die Entgegenset-
ZUNg VO Denken und Getühl als Quellen der Wahrheits- und der Moralı-
tätswahrnehmungen eshalb nıcht stichhaltıg, weıl Ja dıe Theorie der Imagı-
natıon nachgewiesen hatte, da auch Wahrheıit letztlich gefühlt wiırd. Es kann
also 11UT gelten, da{fß der Unterschied zwıschen Tugend und Laster ebenso W1€e
der 7zwischen Wahrheit und Falschheit letztlich auf das Geftfühl zurückgeht.
Dieses „moral sentiment  « 175 beschreibt Hume als diejenige Lust-/Unlustem-

1/6pfindung, welche der eıner Handlung zugrundelıegende, siıch in ıhr AdU5-

drückende  177 Charakter eınes Menschen!  /8 bei unls auslöst, WenNn WIr ıhn „1IN
general, wiıthout reference OUT partıcular interest  «179 betrachten. ber
nıcht 1Ur der sıch ın einem Handeln ausdrückende Charakter des jeweıls Han-
delnden, sondern auch die Folgen des Handelns unterliegen der moralıschen
Unterscheidung. [ )as besagt die zusammentfassende Formel,; das moralısche

« 180 eınesGefühl be1 der Unterscheidung VO'  a „merıt“ und „demerit
Handelns ın die „pOossesion of mental qualities usefull agreeable
the CISON himselt for others“. 181 Das Krıterium des moralıschen utzens
einer Handlung 1St dabe; wıederum, dafß ıhr Resultat eınen bestimmten posı-
tıven Einfluß auf die Passıonen nımmt: nämlıch „pride“ und „Jove“ produ-
zıert, „Selbstverachtung“ und „Haß“ 182 Die rage 1st NunNn,
WIr durch derartiges Handeln mMiıt ust ertüllt werden können.!® Nur des-

184halb, weıl derartige Handlungen „take hold ot SOTIINIC natural affection
185uns, die VO Selbstinteresse unterschieden Ist, nämlıich: der „Sympa-

thıe  € des Menschen, 186 seinem Interesse Wohlergehen der Gattung 1m
187gaNzCH, seiıner „Humanität“.  « 1585 Diese 1St keine orıgındre Anlage des Men-

schen, *” aber ıne 20  mztiirlicbe,\1 die 1m Verkehr der Menschen untereinander

174 Ir 11{ 204, 205
175 255: „moral sense“
176 Ir 11 204

Ir II 204

177 Ir 11 210
178 TIr I8l 205
179 TIr 11 206
180 280
181 268, Z 47 336, EG TIr {1 309
182 Ir 11 195
183 Ir 11 205 Hıer wiırd efra L, eıne. Handlung lobenswert Ist; ntwort:

weiıl WIr s1e als enehm fü 212 $ stellt dann die weitergehende Frage,
uns bestimmte arakterzüge gefallen.184 214

185 Vgl Anm 179
186 221 260, 97 276, Z. 39; Ir I1 298
187 N  N
188 231, 28 EG 286, 29 ff
189 2953; 26 Es gibt „unverdorbene“R  Menschen, denen s1e tehlt
190 231 Ir I1 207 ff geht VO: Gegensatz „natural/artificial“ AauUsS, oibtdiesen Unterschied auf; W as 1in TIr „artıfıcıal“ Wal, 1st jetzt „natural“ er damit nıcht

„orıgınal“).
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192 ent-zunächst in der Familie, *!” dann 1m gesellschaftlichen Verkehr

wickelt werden annn Dafür 1St die Verfassung der Instiıtutionen des Z7W1-
schenmenschlichen Verkehrs entscheidend.  195 Dıie Einsicht, da{fß das 1NOTAd-

lısche Getühl parallel Z.U] Wahrheitsgefühl arbeitet und auch die Folgen des
Handelns bewertet, führt ume schließlich Zur Betonung der Tatsache, dafß
Denkprozesse und deren Resultate 1in ıhm eingeschlossen sınd there-
tore reason instructs iın the everal tendencıies of actıon and humanıty
makes distinction in tavour those which afrc usefull and beneficial“.!?*

Ne diese Überlegungen beschäftigen sıch mıt der beı Hume im Vorder-
grund stehenden rage nach den Gründen VO  a moralischem Lob und Tadel
Mıt iıhr verbunden, aber VO  5 ıhr unterschieden 1St die rage nach den
Gründen der Moralıtät bzw Immoralıtät des gelobten b7zw. getadelten Han-
delns selber Gegenstand des sıttlichen Lobs 1St solches Handeln, welches
entweder ın jedem einzelnen Fall oder 1mM Zusammenwirken aller seiner eiıner

195bestimmten Regel folgenden Fälle das Gute (Angenehme) hervorbringt.
Solchem Handeln liegen persönliche Fähigkeiten oder Neıigungen zugrunde,
die entweder nutzlich oder angenehm für die handelnde Person selber oder
andere sind.!?® Dabeı unterscheidet der Treatıse natürliche und artıtfizielle
Tugenden; die letzteren ergeben sıch Aus dem wohlverstandenen‘!  7 Vertolg

198des Selbstinteresses, das durch den 1MmM Prozefß der Erziehung und erge-
2700sellschaftung”” erworbenen und in der Rechtsordnung A4aUuUs edrückten

Respekt VOTLr dem Selbstinteresse aller anderen geregelt wird. In diesem
Falle ergibt sıch also ıne Dıiıtfterenz 7zwischen den otıven des Han-
delns selber und den otıven seıner Wertschätzung: „Thus seltinterest 15 the
origıinal motıve the establishment of Justice; but sympathy wıth publıc

202ınterest 15 the SOUICEC of the moral approbation, which attends that vırtue
1752 oibt Hume die Unterscheidung zwischen „natural“ und „artıfıcıal
virtues  «205 auf, womıt auch das Selbstinteresse als Motiıv sıttlıch
nämliıch des artıtızıiell] Handelns verschwindet: Ursprünglıch, heifßt

jetzt; erlebt der Mensch Sal nıcht sıch selbst,; sondern seıne Objekte als

191 Ir 11 DA
192 Tr 8l Z 278
193 229 Vgl uch Ir 4 9 16 . SOWIeEe den Traktat National Character“

M 202 {t;) und 99 the Rıse an Progress of the Arts and Scıences“ M
D1:2

194 286
195 Ir I1 299 Das produzıerte CGsut ist „pride“ un! „love“ GEr 11 292)
196 TIr I1 309; 268 (277, 4, 306, 19)
197 TIr 11 220
198 Ir I1 D
199 Ir 11 220
200 Ir I1 274
201 Ir 11 274
202 Ir 11 229
203 Ir 11 behandelt „Justice“ als „artıfıcıal virtue“ “DOTr „benevolence“ als „natural

virtue“. Demgegenüber IST. LLUTX noch miıt den „natural virtues“ beschäftigt, mit
iıhnen („benevolence“) eın und behandelt „Justice“ als einen ıhrer Fälle



61010 Untersuchungen
se1ın Gut 204 Deshalb kann Motiıv des Handelns selber L1UT eben dieselbe
Sympathie mit dem Anderen (Humanıtät) se1n, die auch der subjektiveGrund seıner Wertschätzung durch Andere 1St.

Insgesamt bestätigt“”” also Humes Theorie der Moralıtät, W as die Theorie
des Denkens und der assıon grundsätzlich über das Verhältnis VO  ma Feelingund Reasonıng SESARLT hatte: Reasonıing allein begründet weder das Urteil
ber die Sittlichkeir“® noch diese selber “° Gleichzeitig aber spielt ICASON
einen unerläßlichen art 1n der Bıldung der Leidenschaften“®® sıttlicher
Gestalt. Dieses Kräftigwerden und Zur Wırkung Gelangen der [LCAason 1St
treilich selbst wıeder eın emotıionaler Sachverhalt und Prozeß *° Als sol-
cher 1st letztlich abhängig nıcht VO Denken, sondern VO  m} den Formen
des soz1ıalen Verkehrs: Von den soz1alen Instıtutionen hängt das Autblühen
VO  a Kunst und Wissenschaft,  Z10 die Ausbildung VO  er Sympathıie und Huma-
nıtät, “* kurz: Dıie Ausbildung des Charakters der Natıonen und der Eın-

_zelnen ab 212
Von 1er 4aus ergıbt sıch für Hume dıe tundamentale Bedeutung VO  e Politikuncf Wırtschaft SOWI1e der Wıssenschaften der Polıitik und der Wırtschaft

für den Progress der Menschheit.*?*
Z R Was Hume als Theorie der menschlichen Natur in Umrıssen

zeichnet, 1st ıne Interpretation des Verhältnisses zwıschen Impressionenund Ideen 1m Rahmen der Perzeptionen als Verhältnis zwıschen menschlıi-
chem Gefühl und Denken. Insotern HU:  m aber gilt, dafß überhaupt nıchts
anderes als Perzeptionen (Perzıpiertes) Gegenstand der Erkenntnis seın
kann, müßte diese Untersuchung des Verhältnisses VO Impressionen und
Ideen 1m Rahmen der Perzeptionen nıcht DUr anthropologische, sondern
zugleich kosmologische Bedeutung haben.“!* Tatsächlich tiınden sıch be]
Hume Ansätze dieser Konsequenz: Generell „moral philosophy“

204 301; (Zıtat Anm 1523 vgl uch MPL 8 9 19 tf.205 Ir 11 191,
206 285
207 299; Ir I1 129
208 I/3, 286; uch Ir 11 220
209 PhW 4’ 161; 11 129 H;: 158; 299
210 Vgl „Of the Rıse and Progress of the Arts and Scıences“, MPL 119 ff 9 Ir 4 916 37 the improvements in TCason and philosophy Can only be Oowıng andof toleration and lıber
75R Ir I1 RA f 220 f, 229
212 Natıonal Character“, MPL 202 ff. Gegen Montesquieu vertritt Humehiıer die These, da; nıcht aus physıkalischen, sondern moralischen Ursachen eben denInstıtutionen, Verkehrsformen der Charakter VO Natıonen und innerhal\b ihrer(berufsspezifisch) VO  3 Eınzelnen (l.c. 203 f3 entsteht.
213 Vgl „That Polıitics May be reduced Scıence“, MPL 13 tt. Damıt hat Humedas Programm VO Bentham und St Miıll vorgezeichnet, solche Prın ien der Gesell-schafts olıtık („legislation“) entwickeln, die dem orößten Glück z1p  all dienen deredan der Nutzenkalkulation taucht auf 279; 31 I 2895, 20)214 Wıe bei Berkeley. Hume aufßert sıch Berkeley nıe kritisch! zustim-mend z.B Ir 61 £! 155
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und „Metaphysics“ gleich. 215 Dıie (jesetze der Ideenassozı1atıon werden VO  a
ıhm als dasjenıge angesprochen, W as SO the Cement ofthe unıyverse“ 1ST. 216

Vor allem aber oilt Humes Begriff VO „notwendiıger Verbindung  «21/ für alles
Erkennbare überhaupt Lr bedeutet nıcht die Unterwerfung des moralischen
Lebens Begriff physıkalıscher Notwendigkeit sondern gerade
die Verabschiedung bestimmten, überzogenen Begriffes physıikalischer
Notwendigkeıit Zugunsten ursprünglicheren Begriffs VO  5 Notwendig-
keit der kraft dieser Ursprünglichkeit DU  3 für die Welt des Menschen
gaNzZCch oilt 218 Diese ursprünglıche Notwendigkeıt 1ST der Grund der Unitor-

die Bereich der Physık Bereich des moralıschen Lebens und
zwischen ıhnen herrscht 219 Und diese Unitormität diese Zuverlässigkeit des
Folgezusammenhanges zwıischen Gegenwart und Zukunft und damıiıt die
zuverlässıge Möglıchkeit Mittel auf Ziele inzuordnen 1ST C3Iy als deren
Grund Hume 1Ur die Weiısheıit des Höchsten Wesens anzugeben weılß IDIES
Entfaltung SC1NES5 Begriffs VO'  $ „CUSTOM der eben diese Kohärenz der ertahr-
baren Wıirklichkeit überhaupt ZUE Inhalt hat, beschlief{t Hume MI1L der est-
stellung „Those, who delight the discovery an contemplatıon otf tinal
CauscCs, have here (Hervorhebung VO  5 r ample subject employ theıir
wonder and admıiratiıon“. 220 Das »  M} trom design“ wırd bei Hume
VO physıko-theologischen ZU kosmo--theologischen Argument Pra-
gnanten Sınne erfahrungs-theologischen““ Argumentes.

Sovıel den Resultaten VO  3 Humes Scıence of Man Erlauben SIC CS,
die Sachgerechtheıit der gewählten Methode (2 D dıe Möglichkeiten des
behaupteten Zusammenhanges VO  x Beobachtung, Induktion und Deduktion

begreitfen? I)as WAaTeC NUuUr dann der Fall WeNnNn Hume den OTLISINALCH Abbil-
dungszusammenhang zwischen Impression und Ideen nıcht DUr behauptet
sondern untersucht un: aAaus der Verfassung der Impressionen selber heraus
verstanden hätte An Stelle der bloßen Behauptung, da{ß alle Impressionen
sıch klar und evident sind 2272 da{fß S1IC als INCAaNUNS der Ideen das Denotat
aller Sprachsymbole sınd hätte des Nachweises bedurft dafß un C-

tern diese Klarheit und Evıdenz der Impressionen überhaupt konstituijert
sınd da{fß S1C die INCAaNINS der Ideen sınd Irst dann WAare auch begreitbar
geworden, W ds>s Hume NUur behauptet die Passıvıtät des Eviıdenzgesche-
hens nıcht AÄAutomatısmus der Ideation und damıt dann auch der
Motivatıon und des Handelns führt, sondern sovıel Wiillkür (Wahlfreiheit)

215 12 61
216 Ir 355
FA 60 ff
218 {f:;; 97 {t.Dıie Abwendung VOoO allgemeın Akzeptierten betrifft den Begriff

hysikalıschen Notwendigkeit.der 90 {f. ; EMPL 587
270 55, 11 tt.

but what learn221 7 9 36 „We have ıdea of the Supreme Bee!1l308trom eCLION of OUuUr OW) faculties“ ; vgl. uch I2 139 15
222 TIr I 340, $

(s Anm 260)
2723 Hıer kann die Kritik9 die Hume Auflösung VO:  3 Freiheit un! Verant-

wortlichkeit vorwirtt azu vg] 99
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einschlie{ßt daß tıktıve, alsche Ideationen vorkommen und freije Wahl
zwiıischen Befolgung und Nichtbefolgung otıves herrscht 225 FEben
dieses VO Hume ausgeklammerte  ‚226 Thema der Konstitution derg-
lıchen Impressionen 1ST das Fundamentalthema Erfahrungstheorien
(Kants, Hegels und Husserls) geworden

Humes Theorie der Religion 1ST Teıl SCINCT Scıence of Man S1e 1IST ‚.WC1l

Themen gewıdmet: Was 1ST der Inhalt der „natural relıg10n“ also: W as kann
den Bedingungen SC1INCS Daseıns der Mensch überhaupt über den Welt-

grund „Gott sCH Dabe: ı1ST vorausgesetzt, .da{fß die Religion eın aturın-
stinkt (also eın OTS1INArCr und insotern überall entwickelter Zug der

2927menschlichen atur) IST, sondern 11UT e1INEC OT1IS1INArC (ın der Naturvertas-
SunNng als entwickelbar iımplıizıerte) Möglıichkeit 228 Darın lıegt das ‚WEe1Tte
Thema der Religionstheorie beschlossen Wıe entwickelt sıch die relıg1öse
Anlage und ZEeEWINNT SIC Gestalt 229 Die Bearbeitung des ersten Themas macht
die überwiegend positive“”“ Seıte VO  s Humes Relig10nstheorie AUs, die ihn
VO den Vertretern der tranzösıschen Aufklärung unterscheidet Dıie
Bearbeitung des zweıten Themas enthält diejenige Religionskritik Humes,
die ihn auch M1 der tranzösischen Aufklärung verbindet

Humes Theorie der „natural religı0n taflt sıch der zugleich POS1-
ven und negat1ven These USaMmMCN, die Erfahrungswirklichkeıit gerade
aufgrund der SIC als perzıplerte Welt auszeichnenden Kohärenz und Unitor-

Anlafß und Möglichkeit für die Rede VO  a weltüberlegenen
Urheber der Welt biıetet dafß diese Rede aber zugleıich auft diese Möglichkeıit
beschränkt 1ST

a) If take OUT hand anı y volume, of dıvıinıty schoo]
metaphysıcs, for9 let ask Does IL contaın anı y abstract FrCasoN1INS
CONCEININS qUuantıly number? No Does 1T contaın aLLYy experimental LCA-

SON1NS concerning atter of fact and exıstence? No Commiıt ı1{ then the
t1ame, tor ı1T Cal cContaın nothıing but sophistry and ıllusiıon“. 231 Diese berühmte
Schlufßpassage des „Inquıiry CONCCEININS Human Understandıng“ schliefßt kei-
nestfalls Theologie und „natural relıgion“ schlechtweg A4aUus dem Bereich der
sachhaltigen Erkenntnis Aaus. Ausgeschlossen 1ST DUr 111C CcC1in apriorische

_ Theologie A4aus Begriffen, die nıcht Impressionen zurückgebunden sınd.
237Weıl INan blofß 4aus Begriffen überhaupt nıcht auf Exıstenz schließen kann,

eshalb auch nıcht auf die Exıstenz (sottes und weıl die Exıstenz jedes Sach-

224 Ir 4 / uch Humes Unterscheidung zwischen Fiktion und Erkenntnis
diese Freiheıit der Imagınatıon VOTausSs 110 $

225 SB 9
226 Hume hat der Physik ZUSCWICSCH (vgl Anm. 114)
227 PhW 4, 310
228 Diıesem Thema sınd schwerpunktmäßig dıe „Dialogues CONCEINUMNS natural reli-

g10N” gewidmet.229 Dıies ı1ST das Thema der „natural Hiısto of Religion“.230 Kritik ı1ST darın impliziert: vgl u. bsc tt 3.1.92
231 165
232 154, 15 tt
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verhaltes ebensogut enkbar 1STt WI1IEC Nıchtexistenz, st auch der Begritt
„notwendiger“ Exıstenz sıch N:  .23 Die FExıstenz (Gottes kann
den Bedingungen der Erkenntnismöglichkeiten  E E des Menschen ur erkannt
werden ı Ausgang VO  5Erfahrung und — weıl SIC über das Perzıpierte hın-
ausgeht Zuhilfenahme der Kausalrelatıion. „The rel1g10us hypo-
theses, therefore, mMust be consıdered only partıcular method of ACCOUNTL-

“ ‚234INS tor the visıble phenomena of the „all the phılosophy, there-
fore, 1 the world, and all the relıg10Nn, whiıch ı nothıing but SPECICS of phı-
losophy, ı1 be able beyond the usual of -

235

b) Inwiefern 1ST der Lauf der Erfahrung nlafß für die „relig1öse HMypo-
these“? Weiıl die Gottheıit nıcht selbst Inhalt uUuNseTrTres Sinneszeugnisses oder
Gedächtnisses 1ST 236 ann ıhre Exıstenz 1}1UT: vermuıttelst der Kausalrelation
erschlossen werden Anlafß dafür 1STt gyerade die durchgehende Geordnetheıit
der Erfahrungswirklıiıchkeit 237 In dieser Unitormität macht die Ertahrungs-
wirklichkeit den Findruck Kunstwerkes, absichtvoall geordneten
und tunktion:erenden 5Systems, dem nıchts UumsONSst geschieht 238 Nun
lehrt Erfahrung Uuns, VO  - Kunstwerk auf intelligenten
Urheber schließen 239 Dementsprechend haben WITr VO  w der Welt als
alle menschliche Kunsttfertigkeit übersteigenden 5System auf 1Ne höchste,
aller menschlichen WEIT überlegene Intelligenz schließen Damıt 1ST ach
den Regeln der empirischen Beweisführung die Ex1istenz (zottes unbe-
zweıtelbarer Evıdenz gebracht 240 7Zwischen Atheisten und Theisten ann
eigentlich NUur ein Wortstreıt darüber stattfinden, ob INan dıe Differenz ZW1-
schen menschlicher un: göttlicher Intelligenz eher als grofße Unähnlichkeit
oder als entternte Ahnlichkeit bezeichnen habe.“*

C) Soweıt tolgt Hume dem traditionellen teleologischen Gottesbeweis
Er Zibt ıhm aber durch Z WE Zuspitzungen ine besondere Strenge Erstens 1ST
für ıh die erstaunlıchste „Einrichtung der Natur M „princıiple of
CUSTtOM demzufolge überhaupt C1M stabiler Zusammenhang der Folge der
Erscheinungen herrscht und objektiv die Zukunft der eriınnerten ergangen-
heit gleichtörmig 1ST dafß WIr nıcht anders können, als SIC richtig

243 Damıuıt wiırd für die Humesche Kosmotheologıe letztlich nıcht
ırgendeıin Inbegriff VO diskutierbaren, denkbarer Weıise talsch bestimmten

233 Ph W 431 (Abschnitt der Dıaloge)
234 139 15 141 19 f
235 146 26 f
236 PhW 2 456 174
237/ 135 MPL 587 f PhW 3729
238 455 1:2 {f 456 20 45 /
239 PhW 457
240 PhW 2 456 ff
241 Ph W 447 {t
242 Vgl Philipp, Das Werden der Aufklärung theologiegeschichtlicher Sıcht

1957
243 {{ (Zıtat bei Anm 220) 73
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(jesetzen Aaus dem Bereich physıkalischer oder biologischer Erfahrung, SOMN-
dern die „feste und unveränderbare“ Erfahrung“““ derjenigen „unveränder-
baren esetze“ ZzuUu Ausgangspunkt, mit denen die Gottheit die Natur seıt

245Begınn der eıt regıert: namlıch die gegenwärtige „fühlbare““*® Wır-
kung des „unfehlbaren“ Instinkts,“*/ der die gegenwärtige Kontinuıtät VO

Vergangenheit und Zukunftt unterstellt. 7 weiıtens insıstiert Hume auf dem
Grundsatz, dafß in der Kausalrelation 1Ur ıne ıhrer Wirkung entsprechende
Ursache in Anschlag gebracht werden dürfe;*** dafß insbesondere, WECNN
Ww1e 1m Falle (Gottes die Ursache 1Ur Aaus$s iıhren Wırkungen ekannt Ist, VO  3
der Ursache auch nıchts anderes als hre Wiırkungen bekannt sind.“*”
A Aus diesem Grundsatz ergeben sıch tür die Möglichkeıit der

Erkenntnis des Wesens Gottes 1U einschneidende Beschränkungen:
a) Von Gott wird wenıg gedacht, WEeNN der Okkasionalismus jede e1ın-

zelne Verbindung zwischen Impressionen als esondere Tat (sottes auf-
fFaßt 2>0 Erstens tragt diese Theorie nıcht der Erfahrung Rechnung, Unıi1-
tormiıtät eın ım Fühlen des untehlbaren Naturinstinktes „Custom“ wahr-
nehmbarer Zug der Erfahrungswirklichkeit selber ist.  .251 Zweıtens aber fafßt
s1e gerade diejenigen Züge nıcht 1Ns Auge, die die Gottheit als Ursache der
FEinheit In der Erfahrungswelt VO  5 menschlichen Subjekten unterscheidet:

252nämlıch Autor eınes selbständigen und vollkommenen“  S Systems se1n,
das ohne ständıge Unterstützung und Korrektur VO Seıten seines Autors
arbeitet. Zu wen1g wırd also VO  a der Gottheit gedacht, Wenn INa  @ annımmt,
dafß iırgendeın Geschehnis in der Welt diejenige unveränderbare Ordnung
storen könne, die S1€e gewollt““ hat SO annn In  5 wa den Selbstmord
nıcht 1Nns Feld führen, dafß den Wıllen Gottes verletze oder die Naturord-

255NUNs store.
Zuviel nımmt [anl VO'  ; der Gottheit Al wenn I1la  m ıhr moralısche

Eıgenschaften beılegt, die nıcht AUuUsSs ıhren Werken erkennbar sıind: Dafß die
Geschöpfte Bedingungen der Knappheıt ın einer nach allgemeınen
Gesetzen geregelten Welt leben, daß für S1e daher orge und Leid 1VOI -
meıdbar sınd, macht dıe Annahme unmöglıch, dafß der Allmächtige auf

244 114, 13 f
245 MPL 588, 1—
246
247 55 25
248 138
249 143
250 tt.
251 Der Okkasıonalismus begibt sıch vorschnell „1Nto taıry land“. Man

könnte Sagchn: ann begibt sıch auch rundlos orthın Wenn naäamlıich keine Unitor-
mıtät ıIn der Erfahrungswelt 1St, ann bedart uch keines Grundes dieser Unitormuität
außerhalb der Erfahrungswe252 F

253 A tt.
254 69, 164 Anm
755 EMPL 585 {
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ust und Glück seıiner Geschöpfe abgesehen habe “ Dıie der Erfahrung
Orjıentierte Vernuntft hat aber auch keinen Anlafß der Annahme, dafß der
Welturheber überhaupt über den gegenwärtigen unvollkommenen
Zustand der Welt hınaus auf einen spateren vollkommeneren abgesehenhabe %> Die natürliche Religion enthält also keinen Anla{fß für die Lehren VO  a
einer speziellen Proviıdenz und einem zukünitigen Leben . %>8 Ebensowenig
für die Lehre VO  - einer die ewußte Identität der Person einschließenden
Unsterblichkeit der Seele.  259 Jle diese Lehren eruhen auf dem Fehler,
nıcht beim Schlufß VO  } der Wirkung auf die Ursache bewenden lassen,
sondern Wenn dieser vollzogen 1st das Bild der Ursache mıt unbegrün-
deten Imagınationen anzureichern.*®  O Nur dieser Trugschlufß ermöglıcht C5S,
A4Uus der Gotteslehre Sachverhalte tolgern, die über das hinausgehen, W as

261Erfahrung überhaupt ehrt Weıl aber die natürliche Gotteserkenntnis
nıchts über das hinaus enthält, W as Erfahrung alle lehrt, 1St sS1ie als eın eın
spekulatives Unternehmen auch ohne Eintlufß autf die Moral un das polıti-
sche Leben; solange die Autorität der Erfahrung anerkannt wird, können alle

262Lehren der natürlichen Religion polıtisch unzensıiıert bleiben.
C) Das oben Vorgetragene 1st alles, W as Schlüssen un Argu-

menten für die Exıstenz und das Wesen (ottes möglıch 1St Keın einzelnes
Argument 1st zwıingend: Es annn bezweıtelt werden, ob die Welt angesichts
ihrer Einzigkeit für uns überhaupt als Wırkung einer Ursache betrachtet
werden annn  265 Und auch WwWenn INnan die Betrachtung gelten Läfßt, sınd

264 SOWI1e derallen Argumenten der Eıinheıt, der Unendlichkeit
Unterschiedenheit der Weltursache VO der Welt?6> un: schließlich auch für
ihre Intelligenz266 INInNer auch Alternativen denkbar %/ Freilich siınd auch
diese nıcht zwingend. So müdfßte der auf das Ertahrbare beschränkte Skepti-
Z71SMUuUSs alle Gewißheit auflösen, WwWwenn nıcht schließlich die natürlichen

256 PhW 27 446
Z 141, 143 f 9 MPL 599,
258 1372 f 9 MPL 597 {t.
259 MPL 597 {+t.
260 138, 74 t£.. E39- {t.
261 3: 19 Hs F3 15 H.. 146, 31 Hx 148, 25 f
262 139 6 142, f
263 148 Einsıcht 1n die Kausalrelation ergibt sıch erst aufgrund mehrerer

gleichartiger Folgezusammenhänge.264 PhW Z 411 Aus der Einheitlichkeit der Welt aut dıe Einheit ıhres Urhebers
soll eschlossen werden: PhW 4) 313 f‚ 2362

PhW 2) 415 (Weltseelentheorie).266 PhW 2 4720 (biologische Zeugung), 4725 (epikureischer Materialismus).267 PhW 2 405 ff Dıie These VO  —$ dem Verursachtsein der Welt durch eıne Ööchste
Intelligenz hat außerdem den Nachteıl, da s1ie solange Unerklärliches durch Unerklär-
liıches erklärt; WwI1e s1e nıcht eınen Begriff der Entstehungsweise VO Weltplänen in der
Gottheit anbieten kann

268 PhW 2! 456, 35 tt.
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Instinkte des Lebens selber auch in dieser Sache den Ausschlag für den in
268 269sıch konkordanten Theismus geben würden.

A Z Trotzdem 1St Religion selber nıcht eın orıgınärer Instinkt,  270 sondern
ıhr Auttreten ruht auf Prinzıpien der menschlichen Natur, die erst durch
außere Anlässe 1Ns Werk DESECTZL, entwickelt oder auch verdorben werden

271können. „What those princıples arc, which Z1ve rise thıs orıgınal belief,
and what those accıdents and Causcs AIC, which direct ıts « 272  operations  , das
1st die Leitfrage der Schriftt über die „Natural Hıstory of Religion“ VO'  5 BA

ach allem, W 45 über die Grundkrätte der menschlichen Natur und ıhr
Verhältnis zueiınander gesagtl ist, kommen als diese Prinzıpien LUr „passıon“
und „Imagınatıon“ ın rage Und ‚.WarTr 5 da{fß nıcht ıne VO der über sıch
selber aufgeklärten, skeptischen Vernuntt geleitete Religiosıtät den Aus-
gangspunkt der Entwicklung bıldet, sondern iıne VO ungezügelten Leiden-
schaften und einer ıhnen entsprechenden unkritischen Imagınatıon geleitete.
Da dem Abhängigkeıitsverhältnıs zwischen den Krätten der menschlichen
Natur NUur iıne Erhebung VO  5 den Passıonen FA Denken entsprichtDL und

274da iıne einmal erlangte vernüniftige Einsicht nıcht wiıeder verlorengeht,
annn der Polytheismus nıcht als Vertallstorm eınes ursprünglichen, auf Velr-

DLnüniftıge Naturbetrachtungen beruhenden Monotheismus erklärt werden,
sondern umgekehrt MUu letzterer als Reitetorm menschlicher Religion AaNSC-

cc 276
)sehen werden. Diese WAar 1n ıhrer „primıtıven“ orm bei „barbarıschen

Ara„ungebildeten „kenntnislosen  «Z/75 Menschen Polytheismus.“”” Dessen
rsprung 1Sst nıcht die Betrachtung der „Werke der Natur“ ıhrer Regelmä-

280Sıgkeit und alltäglichen Vertrautheıt, sondern 1im Gegenteıl die Betroffen-
heit und das Bedrohtsein durch solche Ergebnisse des alltäglichen Lebens, die
auftällig, weıl unvorhergesehen und anscheinend unerklärlich sind *91 Gerade
die Unbekanntheit der Ursachen*  52 erweckt die Leidenschaften VO: offt-

284NUuns und Furcht,“” die ihrerseits wieder ıne Imagınatıon auslösen,
welche diese unbekannten Ursachen nıcht als Elemente im Rahmen des regel-

269 162, 21 {t. ; vgl uch PhW 2! 455, { Die Stichhaltigkeit des teleo-
lo ischen Argumentes für einen intelligenten Welturheber wiırd besonders 1n der
I> atural Hıstory“ betont: Ph W 4, 329, 37414 29 OE 518, 31 f 9 329 1 {f.

270 Ph W 4, 309
Z PhW 4’ 309
272 PhW 4, 310
273 PhW 4, 411
274 PhW 4, 312
275 PhW 4, 311
276 L PhW 4) 316,
RLT „unınstructed“: PhW 4, 343 318, 328, 361 „stup1d“: PhW 4, 378 ul.0

„1gnorant“: PhW 4, 310, 31 326; 328, 329 363 119
279 PhW 4, 313
280 PhW 4, 311 E: S42 3728
281 PhW 4! 314, 378
282 PhW 47 316
285 PhW 47 315
284 Ph W 4, 326, DE
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sondern unıversale Tendenzmäßıgen Naturgeschehens vorstellt
des Menschen entsprechend““® anthropomorph So kommt der
Absurdität“?/ Vorstellung VO der Gottheit als Wesens, das AaUSSC-
tattet 1ST MI allen menschlichen Leidenschaften und Schwächen eıter-
süchtig, rachsüchtig, launısch, parteiusch aber zugleich MItTL unvergleichbar
größerer Macht 288 Statt VO Einsicht ı die esetzmäfßsige Einheit der
Natur ZUur Frkenntnis des Welturhebers“* tührt diese Prımılıve
Betrachtungsweıise vielmehr ZU!T Annahme Vielzahl VO  5 jeweıls über

290besonderen Erfahrungsbereich herrschenden Mächten.
uch dıe Anfänge des Monotheismus verdanken sıch diesem Zusammen-

wırken VO  F5 Leidenschaft und Imagınatıon Partialgottheiten werden durch
C1INC ıhnen und iıhren Verehrern schmeichelnde Steigerung ıhrer Zuständig-
keıt und Macht schließlich als ‚SOVEICIEI makers and modiıtiers of the un1-

vorgestellt 291 Sotern Polytheismus und Monotheismus also auf den-
selben Prinzıpien der menschlichen Natur beruhen, haben SIC die Tendenz,
ineinander überzugehen der Polytheismus durch Steigerung ZU Mono-
theismus und dieser durch Milderung SCINCT Abstraktheıit ZU Poly-

297theismus
Zur Etablierung stabılen Monotheismus kommt erst Wenn

der anscheinenden Zuftälle des Lebens vielmehr dessen regelmäßiger Zusam-
menhang un SC1IMN Verursachtsein durch die Weiısheit des Welturhebers 1ı
den Blick Diese Einsicht 1STt sıch alt 293 Wo S1IC Menschen ZUur

Kenntnıiıs gebracht wird, hat SIC auch Aussichten, aufgenommen und testge-
halten294 werden treiliıch (wıe die gegenteilı Fälle zeigen  y 1L11ULr bei
Leuten und Natıonen 61 g0o0d understanding““ und ı Offentlich-
keıit der „1SNOTFANCC die Mutltter der Devotion297/ die „PIC-

298Jjudices of educatıon nıcht mehr den bildenden und mäßigenden Einflu{fß
VO  3 wissenschaftlicher Autklärung auf die Leidenschaften verhindern Idieser
Prozeß gleichzeıitigen Beschränkung der Passıonen und Stärkung der
Wiıssenschatten und damıt letztlich auch der Reitung der Religion hängt aber

285 PhW 4 316 31 ft 3158 31
286 Ph W 317
287 PhW 4 317 15
288 PhW 4, SI 1745 318, 29 A 3274 vgl auch IS 91
2859 PhW 4, 318, 21 z 325 23 {t.
290 PhW 4, 318, {t:; 325, „ Hs 328, $ Aus der gleichen Haltung

heraus kommt ZUr Deıifizierung VO Menschen: 32 {f.. un! ZUr Versinnbild-
lichung: 328, ff

291 PhW 4, 330 f
292 PhW 4! 334 {t.
293 PhW 4 3728 77 f
294 PhW 4 361 R ff 312
295 Ph  < 328
296 PhW 4 261
297 PhW 4 363
29% PhW 4 361 D 349 31
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VO Fortschritt der soz1ıalen und polıtischen Lebensbedingungen ab 299 Er
fällt damıt iın die Zuständigkeit der Obrigkeit. ”” Beıispıel eıner solchen VO
den Magıstraten AUSSCHANSCHNCNH Religionsverbesserung 1St für Hume die CHNS-lische und holländische Toleranzpolitik.””

A  N Im Vergleich zwıischen Polytheismus und Monotheismus oılt eben
n der Überlegenheit des letzteren: Corruptio optiımı S02  pessima. Fur
ede Popularreligion 1St charakteristisch, da{fß ın ıhr die Passıonen ıne sıch
selbst auft iıhre Erfahrungs- und damit auch Passıonsabhängigkeit hın nıcht
kritisch durchsichtige Imagınatıon 1Ns Spiel serizen und insoweıt nıcht durch
ine skeptisch diszıplinıerte Vernunft beeinflufßt und tugendhafter Gestalt
gebracht werden können. Dıie sıch daraus ergebenden polıtıschen und INnOTra-
ıschen Gefährdungen treten 1mM Fall des vulgären (Mono)theismus INas-

‚303 1im moralischenSs1vsten hervor: 1mM politischen Bereich die Intoleranz
Bereich das SESAMLE Verhältnis zwıischen relig1öser Überzeugung und FEvı-
denz der Erfahrung ä der unvermuittelte Gegensatz VO  w Passıonen (b) und
schließlich die Zerstörung der Moralıtät überhaupt (c)

a) 1e VO  w} ungebildeter relig1öser Hoffnung un: Furcht agıtierte Imagına-
tıon führt Ideengebilden, die die renzen der Erfahrung übersteigenund weıl ohne Anhalt deren Eviıdenz auch dieser ın Spannung treten
Im Polytheismus regulıert sıch diese pannung leicht ZUgunsten der Evıdenz
der Erfahrung. *” ber im Theismus wiırd S1e dann scharf und hartnäckig,
WECNN sS1ie lehrmäßige Formen und Verbindlichkeit annımmt. Während der
Polytheismus sıch auf Anhıeb als Produkt der relıg1ösen Phantasie
erkennen 21Dt, scheint der Theismus orundsätzlıch „conformable sound
phılosophy“ sein.  305 Das führt dazu, mı1t dem monotheistischen Grundge-danken auch alle Absurditäten der ıhm . zugrundeliegenden relig1ösen
Imagınatıon iın ıne lehrhafte orm bringen und dabei das Absurde,
Myster1öse und Dunkle möglıchst explizıt betonen. 9 Eıne solche
absurde, weıl der Erfahrungsevidenz widersprechende Lehre War für Hume
zunächst die Lehre VO der /  Realpräsenz.?° Als den Gıptel eıner solchen die
Erfahrungsevidenz verleugnenden absurden relig1ösen Lehre stellt Hume
dann aber VOT allem die Lehre VO' Wunder dar S08 Hume bei dem Ver-

299 Abschn PE  &V tın Vgl auch Ph W 43 318,300 MPL 23 Zur direkten Kontrolle der Weltanschauung durch den Staat vgl147, 29 Was hier 1m Blick aut die Philosophie SCSa wiırd, gilt uch für die elı-
210N, sotern s1e eıl der Philosophie 1st (I6 146,301 PhW 4, 338, tf. Aus dieser polıtıschen Entscheidung tolgt das „revıval of
the letters“, bıs dem hın die christliche Popularreligion ungebrochen geherrscht hat
PhW 4, 320 11

302 PhW 4, 338, 339: 340
303 PhW 4, 338
304 PhW 4’ 341
305 PhW 4, 341
306 PhW 4, 341
307 PhW 4‚ 343
308 109 $
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such eın, die 1mM Kanon überlieferten Wunder als vernünftige Begründung des
Offenbarungsanspruchs der Heılıgen Schritt verwenden. Auf der Lıinıe
einer VO dem latıtudinarischen Theologen Tillotson der der Ertah-
rungsevidenz wıdersprechenden Lehre VO der Realpräsenz vorgetragenen
Kritik? macht Hume geltend: die Evıdenz aller Überlieferung; das Krite-
1um der Glaubwürdigkeıt der Zeugen ebenso w1e das Kriterium der Glaub-
würdigkeıt des Bezeugten; wobeı ü 4 das iıne das andere abzuwägen
1St.  S10 Nun versteht INa  - das 1St die zweıte Annahme in Humes Argumen-
tatıon eiınem Wunder nıcht 1U iıne Verletzung des „usual COUTISC of
ature 311 sondern des „ Law of nature .  « S12 Jle (j‚esetze der Natur sınd aber
Hume zufolge durch Erfahrung etabliert (nıcht u  I erkannt!). Somıit 1st das
Wunder als Wıderspruch AD Naturgesetz Widerspruch ZUNY Erfahrung
selber. Dementsprechend 1St aus der Natur der Sache heraus alle Evıdenz der
Erfahrung das Wunder.?* ißt inan also die Glaubwürdigkeit VO  a

Wunderberichten dem einz1g yültıgen Maf(stab der Erfahrungsevidenz,
erg1ibt sıch drıttens da{ß eın Wunderbericht 1L1UT dann ırgendeıine Glaub-
würdigkeıt besitzt, WECeNnNn die Unglaubwürdigkeıit der Zeugen noch wunder-

314 Hume weıst nach, da{fß diebarer ware als das bezeugte Wunder selber.
Unglaubwürdigkeit VO Zeugen erst recht WenNnn diese VO relıg1ösen Pas-
sıonen angetrieben sınd nıemals wunderbar 1St  S15 ber dieser historische
Nachweıs lenkt LLUT VOoO eigentlichen Nerv des Humeschen Argumentes ab
Dieser liegt 1in der Zuspitzung, den der Begriff.des Wunders als Wiıderspruch
Zu Naturgesetz aufgrund des Humeschen Begritfs des Naturgesetzes
erhält. Fur Hume 1st das Naturgesetz Ja nıcht der konstante Folgezusammen-
hang zwıischen iırgendwelchen beliebigen Einzelphänomenen, sondern Inhalt
der Fundamentalerfahrung (des Fundamentalgefühls) VO  - der Je gegenwar-
tiıgen Konstanz des Gefolgtseins der (ihrerseıts konstante Folgezusammen-
hänge enthaltenden) perzıpıierten Vergangenheıt VOoN eiıner mi1t iıhr nıcht iıden-
tischen, aber iıhr gleichartıgen (dieselbe Konstanz der perzıpılerten Folgezu-
sammenhänge enthaltenen) Zukuntt. Das Naturgesetz in diesem Sınne 1st
insotern in der 'Tat durch „teste und unveränderbare (unalterable)“ Erfahrung
etablıiert, als mıt der Veränderung dieser Erfahrung die Evidenz der Konsı-

309 Tillotson (1630—1694) hatte die römische Lehre VO  an der Realpräsenz mıiıt dem
Argument zurückgewıesen, da! die Evıdenz der Sınne dıe Fvidenz VO Schrift UN Ira-
ditıon überwiegt, solange letztere DUT als außere Eviıdenz betrachtet und nıcht dem
Herzen eines Menschen durch den Haeılı Geıst nahegebracht werden. Humes ück-
rıtt auf Tıillotson hat ıhre Poiunte darın, afß Tillotson 1691 Erzbischot VO:  n Canter-

un:! damit höchster Biıschot der anglıkanıschen Kırche Wal, der einzıgen, w1e€e
aus dem Munde eınes Mitgliedes der Church of Scottland beziehun sreich heißt, die es
mıt der Öömischen Kırche Gelehrsamkeıit auinehmen kann (Ph 4, 343)

310 110 ff
311 VZR (Hervorhebung EE)
23172 114,
313 114
314 115
315 116 ff
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VO  z Erfahrung und damıt diese selber verschwände. Das Wulnder als
Wıderspruch ZU Naturgesetz in diesem Sınne wırd ZuU Wiıderspruch gegen
die Evidenz der Konsıstenz VO  w Erfahrung überhaupt. Und daran ändert sıch
auch dann nıchts, WECNNn INnNnan das Wunder (zott dem Allmächtigen
516  zuspricht (dann wiırd eben das Handeln des Allmächtigen als eın die Evı-
denz der Konsıstenz VO  5 Erfahrung verniıchtendes und insofern weltzerstö-
rendes Handeln gedacht) oder WenNn Inan behauptet, das Wunder 1m Glauben
erkennen können: Hume beschließt seıne Reverenz VO  e dem Glauben als
dem Königsweg Zzur Erkenntnis des Wunders mıt der Feststellung, da{fß der
Glaube als Wunderglaube sıch Ja selber als dasjenıige anhaltende Wunder ın
eıner Person erfahre, „‚which subverts all the princıples of hıs understandıng
and Z1VES hım determinatıon elieve what 15 IMOST CcCustom and
« 517  experience  . Der Wunderglaube 1St die prinzıpielle Verleugnung der FEvı-
denz eıiıner konsistenten Erfahrungswelt; und dıe Lehre VO' Wunder
jedenfalls 1n der VO  5 Hume unterstellten Fassung 1St das Programm dieser
Verleugnung. Humes Kritik dieser Wunderlehre 1St die klassısche Demon-
stratıon jener unendlich wichtigen Bestimmung des Prinzıps der Erfahrung,
dafß der Mensch beim Fürwahrhalten eınes Inhaltes „selbst dabei“ se1ın, den
Inhalt „mıit der Gewißheit seıner selbst vereinıgt“ finden musse.

In der Wunderlehre der theistischen Religionen wiırd die Absurdität der
Evıdenzverleugnung nıcht NUuUr programmatiısch, sondern auch verbindlich
festgeschrieben. Damıt erreicht der Konftlıkt zwiıischen Religionslehren und
Erfahrungsevidenz, der in allen Popularreligionen anzutreffen 1St, hıer seiıne
schärfste Gestalt. Liegt die Superstition 1mM antıken Polytheismus 1Ur locker
aut der Seele, verpflichtet der lehrmäßıige Populartheismus die Seele
wesentlich dem Absurden.?$ Dıie daraus resultierende Charakter-
verftormung hat Hume besonders als die Berufskrankheit der Kleriker beob-
achtet. „These INCMN, beeing elevated above humanıty acquıre unıtorm cha-
FAaGtEE which 15 entirely theır OWN, and which in Opınıon, 1S; generally
speakıng, NOLT the MOST amıable that 1S be mMmMet wıth ın human soclety a  19

Entweder sınd s1e WI1e vielleicht die Eextremsten seıner tundamentalistischen
Gegner in Schottland320 in derjenigen unerschütterlichen Konstanz der
superstitiösen Evidenzverleugnung ergeben, die ıhr Beruft verlangt, oder aber
S1e leben der ständıgen Nötigung TT Dissimulierung des Wiıider-
spruchs, der VO  =) iıhren evidenten Impressionen und Passıonen ausgeht. 371

316 129; f
317 134
318 PhW + 347, 3 , 349, 33 Dieser Humesche Begriff des Absurden 1ST VO:  »3

dem der Tradıtion des Rationalismus verpflichteten Begriff des Absurden bei Camus
sıgnıfıkant unterschieden: Das Absurde 1St be1 Camus das nıcht hne WıderspruchDenkbare, be] Hume eın die Evidenz der Erfahrung verleugnendes Ideengebilde.319 EMPL 204

3720 Hume beschreibt einen seıner heftigsten Gegner, den Rev George Anderson, als
„the godly, spiteful, p10us, splenetic, charıtable, unrelenting, meek, persecuting, Chri-
stian, inhuman, peace-making, turı10us Anderson“ (Mossner 340)321 EMPL 204, Anm
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Dıie unkritische Imagination 1STt nıcht irnstandé, Widersprüche der le1-
322denschattlichen Impulse vermitteln, sondern NUL, sS1e auszudrücken.

Das geschieht krassesten in den Gottesvorstellungen: In allen Religionen
liegt der anthropomorphen Auffassung der „unknown causes“ der Wıder-
spruch zugrunde, einerseıts angstgeborene Auffassung VO:  u} Bedrohlichem
seın, das andererseıts durch schmeichelndes Gutreden in Schach gehalten
wird. je bedrohlicher das göttlıche Subjekt 1st; desto gepriesener. Im
Theismus nımmt 1Ur die Macht, 1aber nıcht die (zute der Gottheıt „Thus
It mMay sately be affırmed, that popular religıons aAre really, 1n the conception

e 323of theır IMOTE vulgar votarıes, specıes ot daemonısm.
C) Diese Gottesvorstellung zerstort die Moralıtät: Um die Schrecken, VO  5

denen gepemn1gt 1St, beschwichtigen, werden für den Frommen NUur

solche Handlungen wichtig, die speziell als Bedienung der Gottheıt in
Betracht kommen, also ıhr Ausschluß der Welt zugedacht sind.*“* { )as
Bezahlen VO  F Schulden wiırd gleichgültig gegenüber dem Fasten.?*  25 uch
umgekehrt gilt Jede Schwächung der moralischen Persönlichkeitsstruktur
durch schlechtes Handeln arbeitet der superstitiösen Devotion in die Hand.**®

Dıie Kritik Humes richtet sıch nıcht 1Ur das römiısche Christentum,
sondern die aufgeklärte Popularrelıgion überhaupt, auch die in seiıner
eıgenen Schottischen Heimat.”

Was seine eıgene Person betrifft, spricht vieles dafür, folgenden ext als
Kurzfassung seıiner eigenen relig1ösen Biographie lesen: )!A lıttle philo-
sophy, Say> Lord Bacon, makes INC  e atheists; deal reconcıles them
relıgi0n: For INCI, beeing taught, by superstit10us prejudices, lay the Stress

on place: when that faıls them an they discover, by lıttle reflec-
ti1on, that the COUTSC of nature 15 regular and unıtorm, theır whole faıth
Ootters, and $alls uın. But beeing taught, by ITMOTEC reflection, that thıs ve
regularıty and unıformity 15 the Sstrongest proof of design and of SUDITCME
intelligence, they Yeiurn that belief, which they had deserted, and they ATC

3728
110 able establish it firmer an mMore durable ftoundatıon

Die Humesche Scıence of Human Nature 1St das klassısche Gegenbei-
spiel die These, dafß TST nach dem Vertfall der Metaphysik die Anthro-

377 Wıe ELW: die selbstwiders rüchlichen Tendenzen der „avıdıty“ durch die Idee
und Praxıs der „Justice“ vermıtte werden, vgl (),. Abschnitt DE

323 Ph W 4, 3523
374 PhW 4, 359
325 PhW 4 359
326 PhW 4, 360
327 Vgl Ph W 43 35/ ” ı$ should SUupPDPOSC, hat happens, that

opular religion WEeI«c ftound, ın which it was expressly declared, that nothıng but INOTd-
riests Were«e instituted inculate thısP  liÜ could vaın the divine favour; ıf order of

opınıon, iın aıly sermons and wıth all the art persuasıon; yelrl inveterate ATC the
peoples prejudices, that for wan otf SOMEe other superstition they would make the vVeLY
attendance of these SCITINONS the essentials of reliıgion rather then placıng them ın virtue
and 0161 morals“.

PhW 4) 3729
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pologie Z Horizont der Ontologie geworden se1. Be1i Hume wırd vielmehr
die Anthropologie selber ZU Ausgangspunkt eıner Metaphysık der Ertah-
rung, die ıhren Höhepunkt 1M nachkantischen Idealismus fand.*“? Diese HEU-
zeıtliıche Metaphysık der Erfahrung besitzt ıhre Konkretheıt gerade darın,
da{fß s1e die Verfassung der Wırklichkeit 11UT noch als Verfassung der Welt des
Menschen denkt Dabei 1St Zentrum des 5Systems die Eıinsıcht, dafß alles
menschliche Erkennen und Handeln begründet und umta{ßt 1St durch die
hontinuzerliche Abfolge der Impressionen. Jle vermiıttelnden und vermıiıt-
telten Lebensvollzüge sınd begünstigt und umta{t VO der Unmiuttelbarkeıit
eines Gefühls, das V © sıch 4Uus auf seine eigene Abbildung und Gestaltung
drängt. Das passıve Dauern dieses Fühlens 1st die Möglıchkeitsbedingung tür
die Ausbildung personaler Identität, Wahrhaftigkeit und Güte; 1st das
kontinuierliche Medıum, in dem diese personale Identität Gestalt gewıinnt;
und 1sSt ıhr ständiges Kriterium. Hume hat erkannt, da{fß dieser Prozeß der
Gestaltgewinnung des menschlichen Charakters 1im persönlichen und gesell-
schaftlichen Mafßstabe bedingt 1St durch die Formen des interindıiyiduellen
Verkehrs. Und hat eben diese Verbesserung der menschlichen Verkehrs-
formen als den eigentlichen Motor des Progresses der Humanit_ät angesehen.
Autfklärung als ‚revıval ot the etters“ un in deren Gefolge als Überwindung
des superstitiıösen und antımoralıischen Dämoniısmus der Popularreligion 1St
für ıh NUur ıne Frucht des Erstarkens VO Institutionen der Freiheit und
Gerechtigkeıit: „From law arıses securıty; from securıty Cur10s1ty; and trom
Cur10s1ity knowledge“.

Sıcher 1Sst; da{fß Hume eın Christentum gekämpfit hat, das die Evidenz
der „Unitormität“, der zuverlässıgen Gegebenheit und unverbrüchlichen
Einheıit der Ertahrungswirklichkeit, die ıhn bezwungen hatte, verleugnete.
Sıcher 1st ferner, dafß seit Hume und durch ıh das Christentum nachdrück-
licher VOTL die rage gestellt ISt; W1€ sıch dieser Evıdenz der Kohärenz
der Erfahrung verhalten ll Und sıcher 1St schließlich, da{ß inzwischen
eın Christentum 21Dbt, das bei aller Zurückhaltung sowohl gegenüber den
posıtıven Aussagen der „natürlichen Theologie“ Humes als auch gegenüber
seınen optimistischen Hoffnungen 1im Blick auf die Herstellbarkeit und
Sicherbarkeit VO  5 Humanıtät durch „law  C un „industry“, gleichwohl diese
VO  5 (sott geschaffene Welt in der Jesus Christus das Biıld wahrer Humanıtät
aufgerichtet hat, als evident einheitliche, zuverlässıg geregelte Erfahrungs-
wirklichkeit anerkennt, die das Krıteriıum des glaubwürdıgen Redens jedes
Christen und das Bewährungsteld seınes verantwortlichen Handelns 1St.
Insotern wiırd Hume durch die liebevolle Neckerei 5 Davıd“ Recht als
ıne der produktivsten Erscheinungen der neuzeitlichen Christentumsge-
schichte reklamıiert. ü 7

329 Vgl Hegels Einordnung des (Humeschen) Empirısmus 1ın die neuzeıtliche
Geschichte der „Stellungen des Gedankens Z Objektivität“ als zweıte, der Stellungdes Rationalısmus überlegene Posıtion; in: Enzyklopädıe (0 Anm $$ 3/—39
Hegels Vorwurf, der Empirısmus se1l sıch nıcht bewußit, Metaphysık treiben, trifft
für Hume nıcht vgl Abschnitt



Luther
un die „Germanıisıierung des Chrıistentums“

otızen einer fast VEYZESSENCEN These

Von Gottfiried Maron

STtammıt VO  3Der Ausdruck „Germanısierung des Christentums“
Arthur Bonus (1864—1941). Der 1in den Jahren VOT dem Ersten Weltkrieg
weıitbekannte evangelısche Ptarrer (bıs und theologische Publizist? VeI-

wendete diese Formulıerung Zzu erstien Mal 896 als Untertitel seiner
Schrift „Von Stoecker Naumann“; 1899 erschien VO ıhm ıne Artikelserie
„Zur Germanısıerung des Christentums“ in der „Christliıchen Welt“;* 1911
veröffentlichte un dem gleichen Tıtel einen Band mit gesammelten
Essays.” Nımmt iINan dieses Buch in die Hand, erkennt INa  - auf den ersten

Blıck, dafß hıer nıcht „Wissenschaft“ geht, sondern „Weltan-
schauung“. Der Ausdruck „Germanıisierung des Chrıstentums“ wiırd als
Schlagwort gebraucht, der Verfasser sıeht sein Thema 1mM großen Rahmen
eıner „gegenwärtigen Krisıs der Religion“ 4920 versteht seıine Eroörte-
IuNnsch als eınen Beıtrag der damals viel erorterten rage ach eıner „Weı-
terentwicklung“ der christliıchen Religion, eın Komplex, der ohne die
Debatte die Bedeutung des Darwınısmus nıcht verstehen 1St (vgl

Der Beıtrag wurde vorgetragen 1M Kieler Mediaevistenkreis 14. 1983 Ich
danke den Kollegen für ıhre Hınvweıiıse VOT allem bezüglich des Teıls HLE insbesondere
jedoch Herrn Helmut Walther für wertvolle Erganzungen. Der Leser dieser Zeıt-
chrift wiırd unschwer erkennen, dafß jler eın roblem verfolgt wiırd, das 1n der
Abhandlung des Vertassers über „Luther 1917* vorıgen Jahrgang (ZKG 93 198
77231 bes 193 1Ur Rande berührt werden konnte. Zum Thema zuletzt
Zusammenhang: Hermann Dörrıes, Zur Frage der Germanısierung des Christentums
(Ders., Wort und Stunde 1L, Göttingen 1969, 190=20% Als Anhang seıner Studie
ber Ansgar VO 1940

Sterbedatum aus EKL I  9 2328 RGG?* hat keinen Artikel ber Bopus mehr (S. folg.
Anm

Er bekam in der Au des großen Handwörterbuches „Die Relıgion 1n
Geschichte und Ge enwart“ einen eigenen, ausführlichen Artikel: L, 1909, 2—1
(Meyer-Bentey); über ıh uch Johannes Rathje, der treıe Protestantismus, Stutt-
gart 1952, Reg Zum Thema Hans Weichelt, Arthur Bonus und die „Germanıiısierung
des Christentums“ 15, 1934, 1674389}

Vgl Inhaltsverzeichnis dieses Jahr angS,
Arthur Bonus, Zur relig1ösen Krisıs, EPSTCT. Banı: Zur Germanısierung des hrı-

Verlag Eugen Diederichs, Jena 1911
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:, 102 it:: 1472 2} Es geht letztlich „Vorwärtskommen im Kampf
U: Daseın; Herrschatt! Las 1Sst die rage der (GGermanen“ (36) Das Thema
1st VO  a Bonus also nıcht historisch, sondern aktuell gemeınt, „Germanısıe-
“  rung”, das bezeichnet als gegenwärtige Aufgabe der eıt den ‚Abbau der
Fremdreligion“ und die Neuschöpfung der Religion aus dem germanı-
schen (Gjeıliste heraus. Dabe!ı kann „Germanıisierung des Christentums“
auch „Verdeutschung der Frömmigkeıt“ heißen (66 f3 anderer Stelle
kann Bonus [93°4 SCH; „EsS 1St oleichgültıg, ob INa tormuhert: Modernisıe-
rung des Christentums oder Germanısıerung. ıne modernere Gestalt des
Christentums kann für uns nur ıne deutschere Gestalt se1n, ıne deutschere
Gestalt des Chrıstentums wird VO  5 selbst ıne modernere sein“ (42) Inhalt-
iıch ann Bonus dazu sehr verschiedene Aussagen machen. 1898 führt dreı
Stücke auf, iın denen iıne Germanıisierung des Christentums sehen IS

dıe Eıinsicht, „dafß alles wahre Frommseın in sıch schöpferisch ist; eın
Schaften zeıtıgt” ; die Erkenntnis, dafß die ewıge Wahrheıit nıcht als Theorie
über den Menschen schwebt, „sondern da{fß alle Wahrheit 1m Menschen selbst
ruht“: „eın Wılle, ıne NCUC relıg1öse Gestimmtheıt, näamlich eın
unbeugsamer Wılle ZULr Macht (!) und Gewalt der Seele innerstem und
höchstem Stolz und Tötz einer Gesinnung, dıe dıe Gottheit nıcht als
Feind fühlt, sondern als Bundesgenossen, Ja als innerlichste Kraft“ (66
Bonus Iannn die „Germanısierung der Relıgion“ auch folgendermaßen
beschreiben: „Eın Jüngerer, herrschaftlicherer Geılst der Natur gegenüber hat
energische Miıttel angewendet, sS1e sıch bringen: Außerlich Wıs-
senschaft und Technıik, iıne unerschrockene, VOT keinen Konsequenzen
zurückschreckende Untersuchung des Schauplatzes. Innerlich: den CGott in
Uunls, die absolute Naturüberlegenheıt in unserem Selbstbewulfsitsein“ (153).°

Terminologisch und inhaltlıch erweıst sıch also beı Bonus die Rede von der
„Germanıisierung“ als nıcht wissenschaftlıch, sondern „weltanschaulich“.
Die Aussagen sınd weder historisch noch theologisch n  ‚U und präz1se;

bedenklicher 1st die Mischung VO  w} Verschwommenheıt und Entschieden-
heit. Man Ctut einen Blick in die Küche, in der die Ideologien uNnNsercs Jahr-
hunderts zusammengebraut wurden. Es geht Bonus letztlich auch nıcht
das Christentum, sondern „neugermanische Weltanschauung“ (98);
wobe!ı „dıe germanische rage zugespitzt werden ann „Wıe erringe iıch
Herrscherstellung 1n der Welt?“ (34)

Das Thema „Germanısierung des Christentums“ WAar in jenen Jahren
aktuell, dafß das N1CUu erscheinende, damals weıt verbreitete Lexikon „Die
Religion ın Geschichte und Gegenwart” in seinem zweıten Band 910 dafür
eın eıgenes Stichwort vorsieht.‘ Hıer War War mancherlei hıstorisches Mate-

Mıt der Herrschaft ber die Natur kommeni Gedanken Albrecht Ritschls ZUit:

Sprache!(Paul) Jaeger 1n : RGgG: E: —1 Jaeger WAar Ptarrer in Freiburg/Br., vgl
schon Anm 3 Dıi1e zweıte Auflage bringt VO' selben Vertasser einen kürzeren
Artikel: RGG“ IL, 1928, 1070 In dritter Auftla
Frage: RGG* H. 1958,; 1440—144Z2,

SC verhandelt Kurt Dietrich Cchmidt dıe
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rial beigebracht, entscheidend 1st jedoch der Gesichtspunkt der „Gegen-
wartsreligion“ 1im Sınne eıner „Verdeutschung des Christentums“. Dafür
werden zahlreiche Zeugen beigebracht, angeftangen mıt dem Helijand und
eıster Eckehard über Luther, Durer und Bach, über hleiermacher und
Arndt bis hll'l Lagarde, Chamberlaın, Bonus und Künstlern W1e CGustav
Frenssen und Rudolt Schäter. Verräterisch 1St die Auskuntt, die Formel
„Germanıisierung des Christentums“ se1l „ein ınd des neuerwachten .krıiti-
schen Geilstes und der natıonalen Selbstbesinnung“ wobelr ganz gewnß das
letztere als das Eptscheidende anzusehen 1St.

Indessen 1St die „weltanschauliche“ Ausgestaltung des Themas nıcht
sehen ohne die wissenschaftliche Bemühung diese rage Beider Multter
1St dıe Romantık, und nıcht ımmer 1St eicht, beide Auspragungen a4useın-
anderzuhalten. Das oilt besonders für die rühere Phase Be1 Jacob Grimm
(1844) und August Vılmar (1845) wa sınd Forscherdrang un ınnıge Vater-
landsliebe CN mıteinander verbunden.! Das bleibt auch in der 7zweıten Hältte
des neunzehnten Jahrhunderts 5 wenngleich 1m Reich ach 1870
beide Seıten eın eigenes Schwergewicht entwickeln. Jedenfalls 1st ach der
Jahrhundertwende, in den Jahren, als Arthur Bonus sıch des Themas
bemächtigte, die Naıiıvıtät auf der Seıte der Wissenschaft weıthın verflogen.
Ausdrücklich Bonus gerichtet vertafßt Heinrich Boehmer seinen oroßen
Autsatz über „Das germanısche Christentum“. Darın Lrat aller Ideologi-
sıerung und versuchte nüchtern, wissenschaftliche Fakten
erheben. Nıchts wırd ıdealisiert oder vergoldet, sondern mı1ıt geradezu
abschreckendem Detaıil aller Germanen-Schwärmerei 1Ns Gesıicht geschlagen.
Dıie N: Abhandlung unterstreicht den Abstand des „germanischen hri-

VO altkiırchlichen, VOT allem auch aut dem Gebiet der Sıtte und
Sıttlichkeit (vgl 275 und stellt die (letztlich verneinend beantwortende)
rage ob der Kırche gelungen iISt, „sıch ımmer sıegreich des nıederzie-
henden Einflusses der germanischen Umgebung erwehren“

uch Adolf Harnack, der in seinem monumentalen „Lehrbuch der Dog-
mengeschichte“ {f.) das christliche Dogma des und Jahrhunderts
als „eıne Konzeption des griechischen Geıistes auf dem Boden des Evange-liuums“ verstand und durch seine These VO  3 der „allmählichen Hellenisierung
des Christentums“ den Gedanken iıne ıhr tolgende „Romanısıerung“ und
„Germanısierung“ mıt hervorgerufen hatte, ezieht gegenüber den Vertre-

uch die Z Artikel Lıteratur spricht für sıch
Vgl die wenı otızen bel Örrıes (Anm. 190 Es wird gleichsam Nalv eine

Kontinulntät ZWISC dem „Germanischen“ und dem „Deutschen“ ANSCHOMMEC:! ung4
dieses CpCnH andere Phänomene abgehoben. 50 sıeht schon Fr Schleiermacher > CI -SCManısc Kırchen 1m Gegensaze die romanıschen“ (Dıie christl. Sıtte, 4aus
Nachlafß Jonas, Sämt! Werke 142 Berlın 1843, 1358 t:) Vgl uch Anm 95

Theo ogische Studien und Kritiken 86, 1913 165— 280 Zu Boehmer vgl
Beyerhaus, Boehmer und der germaniısche Kannibalismus Archiv Kulturge-
schichte 36, 1954, 301—=315):
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tern der Germanisierungs-These ıne schroftfe Gegenposıtion. Im dritten
Bande seınes großen Werkes, das 1910 in vierter Auflage herauskam, wendet

sıch „dıe chauviniıstische Behauptung eıner Prädisposıition der Deut-
schen für das Christentum“ genannt wırd jer se1ın Berliner Kollege Reıin-
hold Seeberg miıt seiner Darstellung des Mittelalters;*' Harnack erklärt AD O-
diktisch: „Es y1ebt 1m Mittelalter kein germanisches Christenthum, w1e eın
jüdısches, griechisches und lateinisches gegeben hat“ (6) Das 1st treılıch ıne
recht kategorische und inhaltlich allzu pauschale Außerung. Harnacks großer
geheimer Antipode in Basel, Franz Overbeck (F hätte dem heiftig
widersprochen und zudem Harnacks 7zureichende Kenntnıiıs und Kompetenz
bezüglich des Mittelalters bezweifelt. ! Er selbst hielt das Thema für wichtig
und den Finflufß der (‚ermanen auf die Geschichte der Kirche tür bedeu-
tend, * iußerte sıch dazu allerdings in gewohnt unkonventioneller Weıse:
„Die (sermanen haben DA Christentum nıcht sowohl sıch ekehrt als
erobert eın Beutestück A4US dem VO ıhnen zertrummerten römischen

damıt verfahren Harnack wurdeReich! Sıe sind entsprechend treı
ERST viele Jahre spater eınes Besseren elehrt. In der Festgabe seınem

Geburtstag 921 findet sıch eın Beıtrag VO  w Hans V“OnNn Schubert miıt dem
Titel „AZur Germanıisıerung des Christentums. rwagungen un Ergeb-
nısse“. Hans VO  a Schubert hatte siıch als erster Fachmann für dieses Thema
ausgewıesen. Er W ar och 1n seıner Kieler eıt die Jahrhundertwende
darautf gestoßen, hatte 1in mehreren Studien Vor allem Fragen des Arıanısmus
behandelt*® und gerade eben seın bedeutendstes Werk abgeschlossen, dessen

400 Seıten freılıch schon 1917 erschienen CS „Die Geschichte der
christlichen Kırche 1im Frühmiuittelalter“.  « 1/ VO Schubert hat das Thema
auch 1n der Folgezeıt nıcht A den ugen verloren, sondern noch mehrfach
dazu Stellung genommen. Z Fur Schubert heißt das „Hauptproblem des Miıt-
telalters“ „die Wechselwirkung VO  5 Kırche und Germanentum“ ; Ja 1Sst „das
Thema des Mittelalters die Vermählung des Christentums mMiıt dem (Jer-
manentum“, eın ProzeiS, der sıch „auch als eın Prozefß der Romanısıerung
ansehen“ aflßt och „neben der Romanısıerung läuft eiıne Germanısiıerung

11 Adolf Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte ILL, 1910°,
Vgl Franz Overbeck, Christentum un! Kultur, Au dem Nachlafiß herausgegeben

VO  3 Albrecht Bernoull:, Basel 1919, Aull., Darmstadt 1963, 2723

416
13 Vgl azu die Außerung VO' Johannes Haller, Das Papsttum D, Stuttgart 1953;

Overbeck aaU., 106
Festgabe für Harnack AT Geburtstag, Tübıingen 1921; 389—404
U.a Hans 910}  S Schubert, Das alteste germanische Christentum der der SOß.

*  6L  S  \ „Arıanısmus“ der Germanen, Tübingen 1909 ders., Die Antänge des Christentums be1
den Bur nden, Heidelber I944:; ders., Staat und Kirche ın den arianıschen Königreı-
chen 3 Reiche Chlo WI1gS, München 1912

Tübingen 1921; OS S Nachdruck Darmstadt 1962
U.a. iın seıner Schritt „Der Kampf des geistlichen und weltlichen Rechts“, Heidel-

berg I9 272 tt. ZzuU (3anzen die Bibliographie ın seiner etzten großen Arbeıt
über Lazarus Speng e 1934 hg HaJjo Holborn X MN
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der Kirche“.!? In der Festgabe für Harnack schreibt Schubert: „Es äfßt sich
denken, da; die Verbindung mıiıt der kıirchlichen Heımat, der Reıichs-
kırche und KRom, abgerissen WAar, sıch rasch ıne weitgehende (GGermanısıe-
rung einstellen mußßte, ıne akute Germanıisierung: ıch meıne, dafß INa  - die
romftfreien arıanısch-gotischen Kırchen, die darauf angewıesen waren, ıhre
Art ganz nach eigenen Bedürfnissen auszugestalten, als eıne ZeW1SSE Parallele
ZUur CGinosıs bezeichnen dart, iın der uNns Harnack ıne akute Hellenisierung
erkennen ehrte, NUur da{fß der Schwerpunkt hier nıcht auf dem Gebiete des
ınneren Glaubens-, sondern des außeren Rechtslebens lag Der akuten Hel-
lenısıerung der Häresıe tolgte dıe chronische der Großkirche, lehrte Harnack
weıter; der akuten Germanısierung des germanıschen Arıanısmus tolgte die
chronische des Frühmiuittelalters“.  « Z0 er Vertasser 1Sst sıch der oroßen Schwie-
rigkeiten dieses Themas ohl bewulßst:;: weiılß, dafß „eın jJahrhundertlanger
dunkler Prozeß“ 1St, den ertorschen oilt, und dafß der Versuch »”  ur

Vorbehalt“ntewerden kann, „dıe Summe dessen, W as INan

Germanısierung des Christentums CUNCH INa zusammenzufassen
Nıcht UumMSONSLT steht der Bereich des „Rechtslebens“ VOTran, und ın der Tat
hat INa  =) hıer ohl den festesten Boden den Füßen Das verdanken wir
VOTL allem den bahnbrechenden Forschungen des Kirchenrechtlers Ulrich
Stutz (1868—1938). Hans VO  w Schubert würdigt diesen Mann tolgender-
ma{fßen: „Stutz hat das dreıitache unbestreitbare Verdienst, da{ß die
Geschichte des Kırchenrechts in bıs dahın unbekanntem Mafße mıt der
Kırchengeschichte überhaupt verbunden, da{fß Zzuerst klar und scharf die
Periode des natıonalen oder germanischen Kırchenrechts herausgehoben und

ınnerhalb desselben die Bedeutung des Eıgenkirchenrechts iın der Fülle
seıner Beziehungen erstmalıg erkannt hat“.* Der reiche rtrag seiner For-
schungen 1sSt eingegangen und ewahrt iın‘der aus seiıner eigenen Darstellung
herauszuwachsenden „Kırchlichen Rechtsgeschichte“ VO Hans Erich
Feine.  23 Bereıts 1n seiner Antrıttsvorlesung 1894 hat das Thema seınes
Lebens grundlegend erortert: „Die Eigenkirche als Element des muıttelalter-
lıch-germanıschen Kirchenrechts“.  « 24 Ulrich Stutz 1St gleichsam das Gegen-
bıld Arthur Bonus: nıcht weltanschauliche Parolen, 4aus ober-
tlächlicher und wıllkürlicher Betrachtung der Dıinge, sondern wirkliche WI1S-
senschafttliche Ergebnisse, erhoben A4Uus eindringender Forschung Detail
sınd seıne Sache Seıt 1896 erschien die dritte Auflage der großen Realen-

Geschichte der Kırche 1ım Frühmiuittelalter, V) u.

Festgabe Harnack 1921, 389
21 eb 394

Anm
Hans Un Schubert, der Kampft des geistlıchen und weltlichen 4Rechts‚ 19275 24,

WE  AB
23 Weımar 1950, Aufl! 1972, darın besonders: I4 Periode. „Das gérmanisch

gtE Kirchenrecht“.S°p aAls eıgene Schrift erschienen, Berlin 1895, NEeu herausgebracht Vo  - der Wıssen-
schaftlichen Buchgesellschaft Darmstadt 1955 Lıbelli mıiıt dem 1im
folgenden nennenden Artıikel A4uUus$s RE} un! eiınem bibliographischen Nachtrag, der 1n
der Internationalıität seıner Titel die Bedeutung der Forschungen VO  } Stutz klar macht.
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cyklopädıe für protestantısche Theologıe und Kirche“. FEs kennzeichnet ıhre
wissenschattliche Solidität (und zugleich den Unterschied der aktueller
se1ın wollenden, se1it 1909 parallel erscheinenden »” da{fß eın Stichwort
„Germanısierung“ darın nıcht vorkommt (vgl den Registerband und
auch tür die Ergänzungsbände nıcht vorgesehen 1st, daftür kommt Ulrich
Stutz Wort mıiıt einem grundlegenden Artikel über „Eigenkirche, Eıgen-
kloster“, der seinen Wert bıs heute behalten hat.?°

Der Germanen-Forschung W ar ındessen keine ruhige Entwicklung
beschieden, die S$1€e notwendıg gebraucht hätte. S1e durtte nıcht ruhıg und
sachlich weitergehen, sondern wurde iın den Strude] idep_log_ische_r (und das
heißt nach 7933 zugleıch: machtpolitischer) Interessen hineingerıissen,
S$1e wurde mehr oder wenıger weltanschaulichen Stellungnahmen un: Pal-
teipolitischen Bekenntnissen CZWUNSCNH. Dabe!: stand weniger die rage nach
einer Germanıisıerung des Christentums*  6 Zur Debatte als die umgekehrte
rage nach der Bedeutung der Christianisierung der Germanen.“ Eınen
mehrtach verhandelten Sondertall dieser rage stellte das Problem einer
gewaltsamen Bekehrung der (Germanen T1 Christentum dar *® Abgesehen
VO' den historischen Einzelfragen stand ahıinter die bedrängende Behaup-
tung der Zeıt, dafß die Christianisierung der Germanen als eın Unglück für
das deutsche Volk betrachten se1 Es estand also der Zwang, mindestens
einleitungsweise sıch auf weltanschauliche Erörterungen einzulassen, sıch
den We sachlicher Darstellung freizumachen Kurt-Dietrich
chmidt“ oder doch Schlufß apologetische Bemerkungen anzufügen,

> oftmals nıcht ohne erheblichen persönlichen Mut, den Angriffen
Rosenbergs und anderer begegnen.?  O So schreibt Hermann Dörrıes
Ende seıner Schrift über die Sachsenbekehrung, dafßß die „Entscheidung“ der
Germanen tür das Christentum „unendlich segensvoll für die Deutschen
geworden“ sel. Die „Entfaltung deutschen Wesens beruht auft ıhr Die deut-
sche Geschichte 1sSt die Geschichte Deutschlands mıiıt dem Christentum« 31

Am Rande wiırd sehr richtig bemerkt, dafßß der „Deutschglaube“ der eıt

25 RE} 235 I943; 364—37/7/ Vgl die vorıge Anmerkung!
Doch vgl azZzu die warnende Stimme VO  I Karl Heussı, Dı Germanisierung des

Christentums als historisches Problem (ZThK, _5 1934, 119—145).
Vgl ELWa Hanns Rückert. Die Chrıistianisierung der Germanen (SGV 160)

Tübın 19 wıeder abgedruckt m Vorträge und Autsätze ZUur historischen Theo-
lo 1e, übıngen Z 19—42

Vgl ermann Dörrıies, Germanıische Religion und Sachsenbekehrung, Göttingen
1935 und die roßangelegte, leıder unvollendet gebliebene Darstellung durch Kurt-
Dietrich Schmi D Die Bekehrung der (sermanen Z.U) Christentum, Bd „Die Bekeh-
rUu!  n der Ostgermanen zZzu Christentum“, Göttingen 1939 Vom and „Die katho-
lisc Miıssıon den W estgermanen” erschienen 1Ur Lieferungen 941/42

Sehr zut sehen be] Kurt-Dietrich Schmidt, aaQ 11—62
Vgl Rosenberg das uch VO  - Künneth un: Schreiner, Dıie Natıon

VOT Gott, 19333 193 Darın unserer Frage Johannes V“O.  > Walter 215 ff
31 qa (Vgl Anm 28)
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nıcht der germanıschen Religion ENTISTAMML, sondern der Aufklärung.”“ Um
die Erhellung der „Religion der Germanen“ emühte sıch in diesen Jahren in
zahlreichen Arbeiten der Leipzıger Religionsgeschichtler (S Walter
Baetkhe.

Durch die Ausführungen Altred Rosenbergs WAar auch die katholısche Seıte
CZWUNSCNH, Stellung beziehen. Sıe WAar erst spater auf das Thema Ger-

und Christentum gestoßen, hatte dann aber eın Gebiet gefunden,
auf dem sich Entdeckungen machen ließen die Liturgiegeschichte.“ Fs
findet sıch manches Euphorische und Zeıtbedingte auch in den katholischen
Arbeiten dieser Zeit;” doch ınsgesamt WAar iINan in der gleichen Abwehr- und
Verteidigungssituation W1e die evangelısche Seıte, VOT allem gegenüber dem
ıdeologischen „Grofßen Katechismus“ des Nationalsoz1ialısmus, Rosenbergs
„Mythus des Jahrhunderts“.”® Der (damals nıcht genannte) Hauptver-
fasser der als Beilage bischöflichen Amtsblättern weıt verbreıiteten „Stu-
dien Z Mythus des Jhs:* W ar der Bonner Kirchengeschichtler Wı//-

ebd
33 Dıie wichtigsten Tıtel 1n RC Registerband 1965, Seine Arbeıt „Die Autftfnahme

des Christentums durch die Germanen. FEın Beitrag ZUT Frage nach der Germanısierung
des Christentums“ (ursprüun 1n : Dıe Welt als Geschichte 99 1943, 143—166) wurde
1962 In der Wıss. Buchgesel]schaft Darmstadt nachgedruckt Libelli XLVII

Der Gedanke eın „germanısches“ Christentum begegnet ım batholısc Raum
nde des vorıgen Jahrhunderts. Er findet sıch sowohl 1mM 508 „Amerikanısmus“

Isaak Thomas Heckers als uch 1m „Reformkatholizismus“ Herman Schells. Beide
wollen nach jahrhundertelanger romanischer Prägung ıhrer Kirche jetzt das „germanı-
sche“ Moment ZUr Geltung bringen. Hecker betont Innerlichkeit und Aktıivıtät als NOL-

wendıge germanısche Tugenden der Kırche (vgl Joh Kübel, Gesch des kath
Modernismus, Tübingen 1909, 11) Herman Schell schreibt in seiner berühmten
Reformschrift „Der Katholicismus als Prinzıp des Fortschritts“ (Würzburg 189/7, 58)
„Der germanısche Geist Ist darum AUS Liebe der Kırche, die iıhn C1TZ hat, ben\ge  da Ideal desdieser katholischen Kırche chuldig, da{ß seiınen eıl dazu beitrage,
Katholicısmus in jeder eıt verwirklichen. Er 1Sst dies umsomehr chuldıg, weıl vıiel
mehr als der romanıiısche Geıst ZHE innerlıchen, vernunftmäßigen und sıttliıchen Auttas-
SUNs der eli 10N angelegt 1St; und weıl azu berufen scheınt, eın Ge engewicht

die welt ıch-formale Rıchtung des romanıschen Nationalgeistes bıl en Zu
den liturgiegeschichtlichen Arbeiten vgl ELW: Ildefons Herwegen, Germanıische Rechts-
SY: olı 1n der römiıschen Lıiturgıie Deutsch-rechtl Beıträge V, 11) Heidelberg
1913 Herwe legte uch ıne Gesamtschau VOT: Antike, Germanentum und hrı-
SteNLTUM, Salz urg 1932* Hugo Dausend, Germanische Frömmigkeıt 1n der ırchli-
chen Lıturgie, Wiıesbaden 1936; Ud:  S Acken, Germanıische Frömmigkeıt in lıturg1-
schen Hymnen, Freiburg 1937 In diesem Zusammenhang 1St uch aut manche Arbeıten
des bedeutenden /os Andreas Jungmann verweısen, wa auf seıne Abhandlung „Dıie
Abwehr des germanischen Arıanısmus und der Umbruch der relıg1ösen Kultur 1im
trühen Mittelalter“ 6 9 194/, 36—99 Jungmann, Liturgisches rbe und OQ=-
rale Gegenwart, Innsbruck Wıen München 1960, 3—86)

Es sınd mehr, als 1I113|  - gemeinhin annımmt, vgl UU die Liste bei tto Diehn,
Biıbliographie ZU!T Geschichte des Kirchenkam fes 1933/1945 (AGK 1), Göttingen
1958, 190 tt. at. Vertasser sınd nıcht ausdrüc ich gekennzeichnet). Fıns der verbrei-
tetsten Bücher Konrad Algermissen, Germanentum und Chrıistentum, Hannover
1934, 1935

Raıimund Baumgärtner, Weltanschauungskampf 1im rıtten Reich Dıie Auseınan-
dersetzung der Kırche mıiıt Altred Rosenberg, Maınz 977 (VKZG. B 22)
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helm Neu/s Er 1ST zugleich eın Beispiel dafür, WI1IC die durch die Zeıitum-
stände mehr oder WECNLSCI CrZWUNSCHC Beschäftigung MITL dem Gegenstand
sıch wissenschaftlich fundierten Gesamtbild rundete, ”® das freıilıch
erst nach dem Krıeg vorgelegt werden konnte

Dıie eıt nach 1945 bedeutet für Thema (verständlıchen) Rück-
schlag. [ )as Interesse Gegenstand ı1ST weıthın verflogen, Zurückhaltung, j
ein skeptischer Zug macht sıch bemerkbar. Allzusehr hatte sıch gEZEILL, dafß
hier „offenbar nıcht 1UT die Forscherpersönlichkeıit“ das Werk bestimmt,
„sondern auch der Zeıtgeist“ sıch darın Nıcht mehr n A  emphatisch,  asondern Außerst nüchtern wird ı die Religion der (Gsermanen gesehen. ”
Ausführungen der rage nach der „Germanısierung des Christentums“
finden sıch ‚WarTr den großen theologischen Lexika;*“ doch macht VO  e allem
Kurt Dietrich Schmidt nachdrücklich darauf aufmerksam, da{fß ausreichende
exakte, kritisch nüchterne Untersuchungen, iınsbesondere auch der ethi-
schen Entwicklung der Germanen nach der Christianisierung noch ftehlen

Martın Luther 1ST uUunls bısher Zusammenhang MmMIit der Rede VO  a der
Germanıisierung des Christentums nıcht begegnet. Er gehört auch, I1  u
S  MIM  9 weder ı die historische noch ı die ideologische Auffassung des
Themas notwendiıg hineın. Weder ı1ST Luther unmuıiıttelbar C1in Glied ıNn viel-
schichtigen, viele Jahrhunderte währenden Prozesses, dem „dıe Ger-

„dem Christentum begegneten noch 1STt Luther unentbehrlich bei
der Gewıinnung modernen Weltanschauung Es 1ST durchaus ezeich-
nend welche bescheidene Rolle Martın Luther bei Arthur Bonus IMnm
WAar 1ST für ıh die relız1öse rage SCINECT eıt „wlieder, WIEC schon einmal

Jahrhundert, germanische rage doch wiırd Luther be] ıhm aum
erwähnt, WenNnn auch beiläufig VO „‚germanischen (Geist Luther und
VO „Luthers Weltanschauung sprechen kann Als Helter moderner

Wılhelm Neyu ‚ Der Kampf den Mythus des Jhs 1947
38 gl die ınh treiche kleine Schriüft: Wıilhelm Neuß, Das Problem des Mittelalters,Kolmar  SA0. ] (1944), bes 14 {t.

Wılhelm Neujs, Die Kırche des Mittelalters, Bonn 1946, 1950 „Die Rückwirkung
der Christianisierun der Germanen auf die Kırche“ 38 ff bzw. 41 tt.

9 So Hermann OTTILES (Anm. 3B 197
41 Etwa VO  3 Walter Baetke } RGEG i 1958, 1432 — 1440

Kurt-Dietrich Schmüidt ı RGG® 1L, 1958; 1440 I,: Algermaissen ı PihK 4:
1960, 751 ff

473 Schon EKL I 1956, 1529 und RGG? E: 1956, 1447 Kurt-Dietrich Schmidt hat
‚WarTr nach 1945 Band mi1ıt Einzelstudien herausgegeben: Germanıischer Glaube
und Christentum, Göttingen 1948 (darın C1MN Beıtrag ber „diıe Germanıisierung des
Christentums 1ı trühen Miıttelalter“ VO 1933 66 — 84), hat ber sein angefangenes
großes Werk (vgl Anm 28) nıcht fortgesetzt.

Das machen manche Publikationen des res 1917 sehr deutlich; vgl azu
meınen Beıitrag ,Luther 1917“ (Anm. 1)
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„Charakterbildung“ (für Bonus wesentlicher Inhalt VO  - „Religion“) 1St
Luther „  u wenıgsten ansatzweıse“ gebrauchen.“”

Es oıbt jedoch 1im Deutschland des Jahrhunderts auch iıne Denktradi-
t10n, iın der beıdes gleichsam Nalv zusammengesehen wırd, in der Geschicht-
lıches und Weltanschauliches kongruent sınd, in der, SCHAUCI gesagt, Ger-

und Deutschtum sıch decken. Dıie Möglichkeit eıner solchen
naıven Identifikation verschafft eın Denkmodell,; das dem biologischen
Bereich entstamm und dem Wesen der Geschichte letztlich tremd, Ja
zuwıder 1St der Organismusgedanke. ”® Nur Von daher 1St verstehen,
da{fß iwa Jacob Grimm iın der germanıiıschen Frühzeıt „den vollen keim des
protestantısmus“ finden kann: 95 W ar nıcht zufall, sondern nothwendig, da
die retormation gerade in Deutschland aufgieng“. Germanisch-deutsche Art
iSt also autf das Christentum, Ja aut die Reformation angelegt;* weni1g spater
kann VO  5 daher die Formel VO  3 der „Prädisposition der germanischen Väölkerfür das Christentum“ epragt werden.“®

Die Reformation bezeichnet dann sowohl die „Mündigkeıtserklärung des
«49germanischen Geılstes Ww1e den Durchbruch einer uCcCnNh, der etzten

(oder vorletzten!)” Stute des Christlichen. Wılhelm Dilthey erblickt in der
Reformation „dıe Emanzıpatıon eınes Teıls der germanischen Natıonen VO:  a
der Herrschaft der Hierarchie. In ihr vollzog sıch die Loslösung der &-
nıschen Völker VO der regıimentalen relig1ösen Ordnung, welche der OÖm1-
sche (Gelist geschaffen hatte“ „Der germanısche Geıist löste sıch los VO der
Bildlichkeit des relıg1ösen Vorstellens.“ ET hat eın Zeıtalter der Relıi-
g1Ös1tät des Abendlandes heraufgeführt. Dıieser Fortschritt stand 1n einem
notwendiıgen Zusammenhang mıiıt der aNzZCH Entwicklung der germanischen
Gesellschaft.“ Dıilthey ann dementsprechend VO  3 „Luthers germanıscher
Aktivität“ sprechen.” Popularıisiert finden siıch diese Gedanken In einem
damals verbreiteten Prachtwerk, AT Jahrhundertwende herausgegeben VO  ;

Werckshagen, „Der Protestantıismus Ende des ahrhunderts“. er
Band beginnt mıt tolgenden Satzen: „Die Wurzel deutscher Kraft 1ISt deut-
scher Glaube. In den Tieten des deutschen, des germanischen Gemütes ruht
der verborgene Schatz männlichen Chrıistenglaubens, innıgen Christen-
sınnes. Rechte deutsche Art 1St zugleich rechte christliche Art Das WAar

45 Bonus (Anm. 43, f, 35
Vgl azu wel sehr erhellende Beıträge VO  a Wılhelm Mauyurer 1n seınen (sesam-

melten Autsätzen „Kırche und Geschichte“ Bd Z Göttingen 1970 Der UOrganısmusge-danke bei Schelling und 1n der Theologie der katholischen Tübinger Schule (29—45) un:!
„das Prinzıp des Organıschen in der evangelischen Kirchengeschichtssch;eibung deshS « (46—=77.

Vgl azu Örries (Anm. 1 190
48 Krafft. Kirchengeschichte der germanıischen Völker I, } 1854, VII vgl auch

Örriıes 193, Anm
Johann Heinrich Kurtz, Lehrbuch der Kırchengeschichte I7 1892°
In diesem Falle 1St eıne „Neu«C Retormatıion‘ bzw ıne „Vollendung der Retorma-

tiıon“ notwendig! Vgl Maron, Luther 1917 (s ben Anm
51 Dilthey, Weltanschauung un Analyse, Leipzig 19215 D7 f (1892/93).
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ZUT eıt der Väter und wird, wiıll’s Gott, sein ZUT eıt der Enkel DDer
Glaube der germanıschen Stamme 1St das Chrıistentum der Reformation (
[ )as protestantische Christentum 1St der Glaube, der deutsches Wesen mıiıt
seiner Kraft und seınem TIrutz nıcht erdrückt, sondern enttaltet; das CVaANZC-
lısche Christentum 1St der Glaube, der deutsches Gemütsleben mıt seiıner
sonnıgen Innigkeit nıcht verweıichlicht,; sondern festigt und adelt“. * (G3anz
Al Rande INa vermerkt werden, da{fß sıch dıe hatholische Seıte nıcht
nehmen liefß, den Spiefß umzukehren und gleichsam iıne negatıve ermanı-
sierungsthese vertreten Die Reformation 1st danach „das Wiedererwachen
der 1mM deutschen Charakter VO  5 Urzeıt her grundgelegten Fehler“! „Das
Christentum hatte die schlimmen Instinkte der deutschen Naturanlage durch
Jahrhunderte hindurch gezähmt und dafür die edlen Seıiten desselben Cha-
rakters gepflegt. Jetzt brach MIt Lossagung VO Übernatürlichen die bısher
ım aum gehaltene wılde Natur iın barbarıscher Rohheit hervor“ all dies

C£„eIn Beıtrag ZU Beweıs für die Rıchtigkeıit der Lehre VO Atavısmus
Dessen ungeachtet verdichten siıch in den Jahren VOTL dem Ersten Weltkrieg
auf evangelıscher Seıte diese damals gängıgen Gedanken ST These Paul
Jaeger ann ın seiınem RGG-Artikel „Germanısıierung des Christentums“
folgende Satze nıederschreiben: „Das Typisch-Germanische in der Frömmig-
keıt Luthers bringt den Germanisierungsprozeiß grundsätzlich und entsche1-
dend ZU Durchbruch: die deutsche Reformation 1st die akute Germanıisıe-
FUuNg des Christentums. Germanıiısche Freiheit und germanısche Treue sınd
darın ftest verbunden. An Luthers persönlicher Art das Höchst-Persönlich-
werden 1St das Charakteristische orıentieren sıch bis Gegenwart alle die

liebsten, die nıcht mehr blofß Nalv der Verdeutschung des Christen-
tums beteiligt sınd, sondern das Wort Germanıisıerung als Aufgabe CIMP-
tinden. «54

Es W ar Reinhold Seeberg (1859—1935),” se1lt 898 neben dem Hısto-
riker Adolf Harnack als Protessor tür Systematische Theologie ın Berlin, der
diese These in seinem bekannten „Lehrbuch der Dogmengeschichte“ wıssen-
schafrtlıch ausgebaut und mıt Nachdruck vertreten hat Seeberg 1St einer Art
VO  3 „Lebenstheologie“ zuzurechnen, die, ın Parallele, ZUF gleichzeitigen
„Lebensphilosophie“, 1n der eıt VOT dem Ersten Weltkrieg herrschte
bisher übrıgens wenıg beachtet und och nıcht 1m Zusammenhang gesehen.”

t1ısmus 1M Wandel,; München 1974 25
Berlin 900/01 Anfangssätze der Einführung, zıtiert beı Biırkner, ?rotestan-
SO Weiß ın Denuifles Luther un Luthertum 4: 1909, 361 Andere Töne

tinden sıch W bel Döllinger, der Luther als den grofßen Deutschen entdeckt. Doch
wird der „deutsche Luther“ auf katholischer Seıte nıcht populär.

RGG! 1L, 1910, 1337
Nähere An ben Brockhaus-Enzyklopädie I 1973; 219 Zuletzt ber iıh: 4aus

spezıeller Sıcht Brakelmann, Protestantische Kriegstheologie 1im Weltkrieg. Reıin-
hold Seeberg als eologe des deutschen Imperialismus, 1974

Man vergleiche die zahlreichen Titel VO  3 Veröffentlichungen Seebergs, ın denen

dgr/Begriff „Leben“ (und verwandte Begriffe) vorkommt: Heinrich Lammers, Reinhold
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Fur Seeberg 1st das Christentum „eın Lebensprozeß „wische dem abso-
Iuten Gelılst und den VO ıhm geschaffenen Geılstern

In früher Ausgestaltung begegnen seıne Gedanken über das Thema
einem Vortrag VOT Studenten ber „Christentum und Germanentum“
Ende des Sommersemesters 1913.°° In der lockeren orm wiırd überaus deut-
lıch, daß sıch bei den yorg‘etragene.n Überlegungen miıindestens ebensosehr

völkerpsychologische als eigentlich historische und theologische
Gedanken handelt. In der Tat veröffentlichte den Jahren VO 1904 bıs 1916
Wiıilhelm Wundt seıne viel beachteten Werke ZUFE Völkerpsychologie, 1m
Krıege wiırd Seeberg selber ıne kleine volkspsychologische Skizze „Von bal-
tischer Al't“ 7  vorlegen.” ber die Rassenfrage hatte 1M Blick auf St
Chamberlaın sıch schon trüher geäußert. ““ Der Redner kann in dem
genannten Vortrag „WIr Germanen“ auch „der Germane
Goethe“ kommt VOT kann zıuısammentfassend VO „deutschen
Wesen“ sprechen und hat überhaupt weitgehend den Unterschied VO  e

Germanen und OoOmanen (Franzosen!) 1im Auge Der Germane besitzt eın
starkes Bewußtsein der eiıgenen Persönlichkeıt, 1st ‚nıcht dramatisch ahll-

lagt  “  ’ hat „Liebe Haus und “  Heım 1St „eıne kontemplatıv angelegte DPer-
sönlıchkeıit“, „der ermane 1st geduldıg“, voller „persönlicher Dankbarkeıt
und Pıetät”, treu uUuSs W (344 „Die Seele des (Gsermanen 1st ıne andere,
da{fß VO vornhereıin wiırd: nıe und nımmer konnten die Ger-

diesem römischen Christentum auf die Dauer Gefallen haben Das
1sSt der gewaltige Konftftlikt des Mittelalters. 1)as 1st der N: Zauber der miıt-
telalterlichen Geschichte, W1€ Germanısmus und Romanısmus miteinander
rıngen, w1e die germanische Seele 1n redlichen Kämpften dem ROomertum sıch

unterwerten trachtet, und WwI1e€e s1e schließlich doch nıcht das tindet, W as s1e
suchte, W1€e iıhr ınnerster Bedart ungestillt bleibt. S50 lösen sıch allmählich
Germanentum und Römertum voneinander, und WIr stehen Vorabend
der Reformatıion“ 344) Martın Luther NUN, „dıeser srößte deutsche
Mensch 1Sst nıcht Renegat oder abtrünnıg geworden, weıl das 5System zu
schwer W ar *; 9 sondern 1sSt abwendig geworden, weıl das System ıhm
nıcht xab, W as seıne Seele brauchte; gab nıcht, W as die Seele seiıner Zeıtge-
OSSCH brauchte das hat ıhm den Gedanken 1Ns Herz gedrückt:
gerecht durch den Glauben!“ Es wırd also VO  - Luther der Gedanke des

Seeberg Bibliographie, Stuttgart 1939 Ic würde uch Männer w1e Johannes Müller

CMNNCIL.
(1 864 und Albert Schweıtzer 875 azu rechnen, u L1LUT wel Namen

RGG)? V, 1633
Veröffentlicht in: Akademische Blätter 28,; 1914 (Nr 23), 343—346 und

359—361 nach VO Vortragenden durchgesehenen Stenogramm. 1.1Ch separat veröt-
tentlicht, Leipz1ig 1914 (Schriften der Treitschkestittung).
Verständnıis des russıschen Volkscharakters“, 1917 (Bibliographie Nr 477)Velhagen und Klasıngs Monatshefte 3 9 915/16, 219—229 Vgl uch 4 „Zum

Seeberg über das Rasseprinz1p Semitismus un! Germanentum (Der elistes-
kampf der Gegenwart 46 | Neue Serı1e 1910, 315 Auszu 4aus eiınem größeren Auf-
Satz ber Chamberlains „Grundlagen des JhS “ Dıie Re Oormatıon 2!
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Paulus aufgenommen, „allerdings 1n charakteristisch verschiedener PraägungDamiıt in einem orofßen Hauptpunkte das Germanentum und das
Christentum in eın posıtıves Verhältnis zueiınander gebracht Hıer findet
die vermanische Persönlichkeit iıhr Recht Hıer kommt der Mensch selbst
das Göttliche heran, mıt eiıgenen Gedanken darf iın seiıne Tiete eindringen,
selber empfinden. Hıer 1st mıt der Gottheit vereıin1gt, W1€e die vermanische
Seele braucht“

In den Jahren 8S—19 wächst Seebergs „Lehrbuch der Dogmenge-schichte“ und Auflage dem oroßen tüntbändigen Werk heran, als
das heute VOT uns steht und n seınes Materialreichtums dankbare
Benutzer findet. ®! In bezug auf das Miıttelalter hatte Seeberg die rage nach
dem „Germanıischen“ schon se1it langem 1im Auge. ® Dementsprechend finden
sıch Erörterungen über Germanentum und Chrıistentum als „Einleitung iın
die Dogmengeschichte des Mittelalters“ auch 1mM Band 144 VO  a 1913 Neu ist
iındessen die unmıttelbare Verknüpfung dieser rage mıiıt Luther und der
Retormation, die den Band IV/I ITE Lehre Luthers“ VO: Jahre 917 A4Uu$Ss-
zeichnet. © Seeberg schreıbt jetzt: „Die deutsche Seele 1St 1im Laufe der miıt-
telalterlichen Entwicklung nıcht der iıhr entsprechenden Seelenstellung
gelangt So betrachtet, 1st die religiöse Entwicklung des germanıschen
Geıistes 1im Miıttelalter eın allmählicher Aufstieg ZUr öhe der Retormation“.
„Der Germane zieht sıch zunächst VO  an Thomas und Duns Scotus zurück aut
Augustın Dann tolgt der Moment, genötıigt wiırd, auch hınter
Augustın und die Mystik zurückzuweıchen und sıch auf den ursprünglıchen
Ausdruck des christlichen Prinzıps bei Paulus besinnen“. Al das
geschieht „infolge ıhres besonderen Bedarts“ (5 „Man kann hıernach die
Retormation charakterisieren als das Christentum im Verständnıis des aA-nıschen Geistes“ (7) Ahnlich spaterer Stelle noch einmal: „Die Retorma-
tıon hat also eıne NEUC Form des Christentums hergestellt, die einerseıts dem
VO  a dem germanıschen e0: bestimmten Bedart der euzeıt entsprach und
andererseits sıch als eın Zurückgreifen auf das ursprüngliche Christentum
darstellte“ 51 Die Reformation übrigens ausgezeichnet durch „Konzen-
ratıon aller Kräfte in eıner historischen Führerpersönlichkeit“ „besteht

61 Begonnen hatte Seeberg als Bearbeıiter des IT Bandes der „Christlichen Dogmen-geschichte des Gottftried Thomasıus“ (1889) eıgenem Namen erschien seine Dog-mengeschichte in Bänden 895/98 Abgeschlossen War das Werk mıiıt der Aufla
VO  — I11 (1930) und 1V/1 (1933), die Auflage 1959 un! tolgende Drucke

siınd Nachdrucke dieser Auflage.Vgl seınen Autsatz -  ı€ germanische Auffassung des Christentums in dem frü-
heren Miıttelalter“ (Zeıtschrift für kirchliche Wıssenschaft und kirchliches Leben 9’
1888, 1A1 148 —166).Ich zıtiere nach der Au: Abweichungen ZUr u. Autl 1917 werden
notıert. Über den Zusammenhang mıiıt dem Lutherjubilium 1917 vgl meınen Beıtrag 1ın
ZKG 1982 (Anm. L} Der eindringende Abschnitt ber Seebergs Lutherverständnis bei
tto o Dıie Haupttypen der HHCTEn Lutherdeutung (Tübinger Studıen ZUuUr Syste-matıschen Theologie, 7 9 Stuttgart 1938, Abschnitt: „Der transzendental- sychologıi-sche Iyp  CC (237=317) geht VO' der erstiten Auflage (1L;, AUS un: nımmt i1e Neuauft-
lage VO 1917 gar nıcht in Blick
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also ın dem deutschen Verständnis des Christentums“, wobel „der Bedart des
germanıschen CGelstes die Fragen ftormulierte“ (51

Im selben Jahre 1917 publizierte Seeberg in der Zeitschrift für Kırchenge-
schichte eınen Jubiläumsbeitrag un dem Titel „Die Kirchengeschichtliche
Bedeutung der Reformation“.” Hıerin wiırd manches VO der Auffassung des
Vertfassers och deutlicher als in seiıner Dogmengeschichte. Dıie Grundthese
wird wiederholt: Dıie Retormation 1Sst „das Christentum in germanıschem
Verständnis“ (86); 1St „das deutsche Verständnis des Christentums“ 83)
Dabel sınd naturhaftfte Bılder, die ZUur Kennzeichnung der geschichtlichen
Entwicklung benutzt werden: die Reformation zeıtıgt iın persönlichem
Glauben, Gewissensfreiheit uUSW. „Erscheinungen, die naturgemäfß autf dem
germanischen Boden aufgehen mu{fsten, WEeNN das Christentum iın ıh: gesat
wurde und die das Wachstum hemmenden Fremdkörper TSLT überwunden
waren“ 82) Entscheidende geschichtliche Triebkraft,; die auf die Reforma-
tıon hinzıelte, 1Sst „der eigenartıge Bedarf des germanischen Geıistes“ 81) Die
Retormation entsteht dadurch, „dafß der Deutsche Christentum das
indet, WESSCH seıne Geistesanlage bedarf, und da{ß daher allmählich das
lateinische Verständnis des Christentums ausscheidet“ 83) A4J)as WAar das
Geniale Luther, da{fß alle diese Ansätze in eıiner gewaltigen schöpfterı1-
schen Synthese zusammenzufassen vermochte“ (82 f} FEın Beispiel: „Nıcht
das schweigsame (jesetz 1m Grunde aller Dınge Wal der (sott germanı-
scher Sehnsucht Was brauchte und dieser Bedarf wurde durch den
biblischen Gottesgedanken vertieft Walr der Gott, der 1ım Trausen der
Schlacht und 1im Toben des Sturmes umherfährt, der als mächtiger König
aller Geschick beschliefßßt und verwirklıcht Und dieser Bedart ıldete
sıch Christentum ımmer tieter aus und der vertiefte B„(-:darf erschlo{fß TST
die NZ Tiete des christlichen Gottesbegriftes“ (84) Übrigens ı dieser
Prozefß für Seeberg noch nıcht eendet ann nıcht se1ın, da das Leben
weıitergeht: „Die Arbeit 1St och lange nıcht ‚Dıe Reformation geht
noch fort‘, wı1ıe Schleiermacher einmal 06  sagt (85) Es 1St 11UT tolgerichtig,
WEeNN Seeberg für die verstandene Retormation als nähere Kennzeichnung
ıhren „biblischen Charakter“ ablehnt und aut dem „germanıschen Ver-
ständnıs“ esteht. „Und ZWaTlr VOrTr allem eshalb, weıl der geschichtliche Vor-
Bals doch nıcht der BCWESCH 1St, dafß 1114  — der Autorität der Bibel llen
ıne NECUC Lehre schut. Vielmehr ıinnere relig1öse Bedürfnisse, die
der Bibel hintrieben. Man suchte nıcht die Bıbel, sondern INa  ; suchte iıne
Religion, die dem Bedartf VO  5 Herz und Gewiıissen entsprach“ (86

Sowohl seiıner ınneren Systematik w1e auch seiner dogmengeschichtlı-
chen Einordnung nach War Seebergs Lutherdeutung sehr bald überholt und
trat gegenüber der VO  3 arl oll in den Hintergrund. ® er Luther-

A Al I91% 61—88
Friedrich Heıler stellt sıch iın seıner Habilitationsvorlesung neben Seeberg und

findet „Luthers religionsgeschichtliche Bedeutung“ in der Erneuerung der biblischen
Religion und ihrer Verschmelzung mıt dem germanischen Geıst“ (Luthers religionsge-
schichtliche Bedeutung, München 1918, 25)
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band seiıner Dogmengeschichte lebte jedoch fort als „dıe reichhaltigste un
geschlossenste Sammlung VO  } Gedanken und Aussagen Luthers über alle
Gebiete des relıg1ösen und sıttlıchen Lebens,;, die WIr ZUuUr eıt haben“ ° Dıie
These VDO  x Luthers (Germanısmus begegnet jedoch iın den zwanzıger Jahren
noch 1ın mannıgfacher Gestalt, schliefßlich 1 Strudel des Kırchenkampfes
1m wahrsten Sınne unterzugehen.

Ich 11 HI einıge Beispiele. Als Gerhard Rıtter 1m Jahre 925 se1ın
Lutherbuch ZUuU ersten Mal herausgeben ließ, führte seiıne Darstellung
hınaus auf Luther als Symbol des „eW1g Deutschen“, als der Gestalt, dıe
„dem metaphysischen Wesen der Deutschen ZU. Selbstbewußtsein VeEeI-

holten“ hat.® In der ähe VO' Reinhold Seeberg steht Johannes (919}  S Walter
mıiıt seiner mehr populären Schrift „Deutschtum und Christentum“ VO

1926°° treıilıch mıiıt bedeutsamen Unterschieden. Fr kann ‚War auch VO  e}

einer „Vermählung des christlichen und des deutschen Geılstes bei Luther“
reden und SCH 99  Is das katholische Christentum Miıt seinem juridıschen
System VO  e Verdienst und Vergeltung dem deutschen Volke gebracht ward,
da zing diese germanische) Vornehmhbheit der Gesinnung verloren. Durch
Luther ward S1€e wiederhergestellt“ (64) och weılß der Verfasser auch, JIn
welchem Sınne die Kombination VO  on deutsch und lutherisch nıcht verstanden
werden darf“, Sehr treffend Sagt „Luther hat seın Evangelıum nıe als Pro-
dukt des geistigen Lebens des deutschen Volkes angesehen, sondern als abe
(sottes das deutsche Volk, die ebenso auch anderen Völkern geboten ward
und sowohl die Deutschen W1€ auch andere Völker VOT ıne sıttlıche Ent-
scheidung stellt. Dıie Annahme des Evangeliums beruht also nıcht eLIWwa autf
der völkischen Entwicklung dieser oder jener Rasse“ (53 Man spurt 1m
Hintergrund schon den Mißbrauch durch deutschgläubige Weltanschauungs-
STIUDPCH, dem VO: Walter nach 933 entgegentreten wird.®? 1928 wıeder-
holt Paul Jaeger ın der zweıten Auflage der RG  C seıne rüheren Auslas-
SUNgCH Z Thema, treılich iın verkürzter orm  70 Man könnte SCNH, dafß
Reinhold Seebergs These ın solenner Weıiıse letztmals von seiınem Sohn Erich
Seeberg vorgetragen worden 1St iın seıner Gedächtnisrede Luthers
450 Geburtstag beı der Gedenkfeier der Friedrich-Wilhelms-Universität
Berlin 193371 In dieser geistvollen Rede 1St Luther der S ewig Deutsche“,
„der das Bewulfßtsein uUuNseICsS Volkes ZU erstenmal Sanz ın sıch verköpert
hat“ (6) Man wiırd eshalb „die Formel, dafß das Christentum Luthers die
germanische uspragung der christlichen Religion darstellt, nıcht kühn
finden. Das ‚ewıge Evangelıium“‘ 1St 1m deutschen Evangelıum ‚verborgenCCC

(16) Dıiese Rede 1St aber insotern zugleich eın Ende, als alles, W as daneben

SO Hermelink in Theol Rundschau 7) 1935,
Gerhard Rıtter, Luther. Gestalt und Symbol, 1923 151 1959 erschıen die Aufl

Neuausgabe 1983 (Das Ziıtat Au 1949, 238).
68 Friedrich Mann’s Pädagogisches Magazın, Heft 1099, Langensalza 1926, 53

Vgl ben Anm
RGG* VE 1928, 1070 (vgl ben Anm 3:

/l Erich Seeberg, Martın Luther. Gedächtnisrede » 5 Berlıin 1933 (24 >
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und danach ZU selben Thema DESARLT wurde, schlechterdings nıcht unwider-
sprochen leiben konnte und letztlich iıne Desavoulerung VO Seebergs
These bedeutete se1 U, da{fß „der heilıge deutsche Geılst in Luther“
beschworen wurde, ”“ se1 es, daß INa  w} Luther den Wıiıllen bescheinigt, „dıe
Wahrheıit des Evangelıums einzudeutschen“ wobe!l hinzugefügt wiırd, dafß
das Wort Gottes die deutsche Seele auch durch die Schönheıt des Frühlings:
und durch die Geschichte anspricht. „Luther hat durchgesetzt, W as VOT iıhm
der deutschen Seele NUr Sehnsucht seın konnte

Dıie entscheidende Gegenposıtion wird fruüh bezogen. Es 1Sst arl Barth,
der Ende 1933 Zu den 5S0Os „Rengsdorfer Thesen“ Stellung nımmt. Die vierte
These autete: UnAS deutschen Menschen 1sSt das Evangelium durch die
Reformatıon dem deutschen Volkscharakter entsprechend nahegebracht
worden. Die Geschichte bestätigt, dafß diese Verkündigung des Evangelıums
der germanischen Rasse aNSCMECSSCH iISt. Dazu Sagl arl Barth „Die Retor-
matıon W ar und 1st der germanıschen Rasse aNngCMECSSCH und unNnall-

IN Ww1e€e jeder anderen Rasse“.  « 74 Auf dem Fundament der VO ıhm VeI>-

Theologie und 1im Gegenüber den Willkürlichkeiten und Abstru-
sıtäaten, wI1e s1e auf der Seıte der „Deutschen Christen“ gerade auch zZum
Gedenken Luthers 450 Geburtstag vorgetragen wurden, ”” W ar diese ate-
gorische Feststellung Barths unüberwindlıich. Im apologetischen Schritttum
wiırd noch VO  3 der Germanısierung gesprochen. (J)tto Dibelius z.B schildert
iın eıner Schriftenreihe „Christus und die Deutschen“ „die Germanısıerung
des Christentums“ beı den (soten und den Untergang des arıaniıschen hrı-

SELals „eıne Tragödie „die echte Germanısierung der Kırche
tindet 1m Gottesdienst iın der Landessprache, ın den deutschen Liedern, in
der Bibelübersetzung, 1mM Autbau der evangelischen Kirche und 1ın ıhrer Stel-
lung Z Staat. Vom Evangelıum aber heift »” An diesem Evangelıum
wırd nıchts germanısıert. Es wırd g  TI  > w1ıe 1ISt (41) Es dürtte mehr
als ıne Einzelstiıimme BEWESECNH se1ın, W as Harald Dıem 938 ausdrückte:
„Es geht nıcht A den Propheten der Deutschen In den Künder deutscher
Art,; den Bekenner VO  n Worms 1in den ‚germanıschen Charakterprote-
stanten‘ umzufälschen“.  « /58 Dafß dıes ıne FEinsicht VO  5 vielen SCWESCH
se1ın mufß, bestätigt ungewollt Alfred Rosenberg. In seiner Schriftt „Protestan-
tische Rompilger  «/7 heifßt polemisch: „Luther, der ‘ Deutsche, Vel-

‘

Bergmann, Dıie deutsche Nationalkirche 1933, 267
Hugo Rönck, Eın Reich Eın Ott. Vom Wesen deutschen Christentums. Verlag

Deutscher Christen, Weımar 1938, 110
Karl Barth, Lutherteier 1933 (Theol. Exıstenz heute, 4 > 1933 18
Am berühmtesten die Sportpalastrede VO  3 Gerhard Krause VO 13 Nov 1933
Heft der Schriftenreihe Berlin 1934
Heft 2’ Berlın 1935
Harald Dıem, Luthers Lehre VO  3 den wel Reichen, München 1938,
Er Vorwort geschrieben nde 1933. veröffentlicht 1937, München 1937 Das _fol-gende Ziıtat:
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schwindet; Luther, der Wahrhaftige, wiırd Starren -‚Dogmenbe-
wahrer gemodelt . Das klingt WI1C der argerliche Nachruf aut Nsere

These

111

Da Martın Luther „dıe Germanısierung des Christentums e-
trieben oder ar vollendet habe, 1ST ohne Zweıtel als 1inNe der herausragenden
Thesen Zur kiırchlichen- und dogmengeschichtlichen Einordnung Luthers
anzusehen Immerhin 1ST S1IC VO  - namhatten Gelehrten WI1C Reinhold
Seeberg ausgebaut un vorgetragen worden Kritik dieser These 1St bısher
MNUr sehr selten und 1117 ganz beiläufig ausgesprochen worden Das IMa

Teıl den zuletzt geschilderten Umständen gelegen haben Sanz
verstehen 1ST angesichts der erheblichen yeschichtlichen Bedeutung dieser
These jedoch nıcht Ich tand LLUT WECN14C Stellen, denen 1SCIC These
rage gestellt worden 1St Das Mal VO  5 Heinrich Boehmer 917 Es Vel-
wundert nach Kenntn1s SCINCT Abhandlung VO 1913 nıcht ihn den
Kritikern tinden, mu doch schon VO  } sCiNemM Ansatz her Luther eher C1in

UÜberwinder als e1in Vollender des mıiıttelalterlichen (germaniıschen) Christen-
LUmMs SC1InNn An verhältnısmäßig abgelegener Stelle heißt Bericht

Vortrag Boehmers über „dıe Germanısierung des Christentums und
die Verchristlichung des deutschen Volkstums „Die Kırche Miıttel-
alter) konnte die Verchristlichung des deutschen Volkstums nıcht welılter-
führen, weıl SIC sıch nıcht allein auf dıe Bıbel und Christus stellen wollte
Diese Schranke hat erst Luther durchbrochen Seıne Reformation 1ST nıcht
zuletzt 1 Protest die aus dem germaniıschen Christentum stammende
Verkehrung des Glaubens und der Lehre die Instıtution und Rechtsan-
schauung des Mittelalters, selbst aber eın Beweıs, dafß Ver-
christlichung des deutschen Volkstums gekommen 1ST «80 Das dürfte nıcht
NUuUr dıe „deutsche W oge des Jahres 1917 sondern direkt See-
berg gesprochen seInN Am Ende der eıt des Natıionalsozialismus berührt
der katholische Kıirchenhistoriker Wılhelm Neufß 944 1SCIC rage In
SCINCT kleinen Schrift über „Das Problem des Mittelalters nn das Mıt-
telalter geradezu „dıe germanısche eıt  CC der Kırche und fährt fort S dürtte
nıcht schwer SCIN ZCISCN, da{fß gerade auch der germanısche Eintlufß
mıiıttelalterlichen Christentum WAar, der Luthers Anstoß erregte und den als

« 81Papısmus VO sich WI1CS In seinNner etzten Arbeiten, Beıtrag
dem Sammelwerk „Volk Natıon Vaterland Der deutsche Protestan-

LISMUS und der Nationalismus  «82 schreibt Ernst Wolf 1970 den Ausfüh-

5 9 O: 783
81 Neuß, Das Problem des Mittelalters, Kolmar ı 6:3 (1944),

Hg VO Horst Zılleßen (Veröffentlichungen des Sozialwiıss. Instituts der
Kıirchen ı Deutschland, Gütersloh 1970, 184
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rungecn Johannes VO'  - Walters Aaus dem Jahre 1933° Berutfung auft euß
„Dafß die relig1öse Veranlagung der Deutschen 1im Luthertum ıhren befrei-
enden Höhepunkt erreıicht, 1St hıer ebenso selbstverständlıch, w1e auf der
anderen Seıte völlıg verkannt wird, dafß dıe Reformatıon im wesentlichen eın
durchgängıger Protest die 1n der christlichen Kıirche des Miıttelalters
kräaftıg ausgestaltete Germanıisıerung der Botschaft des Evangelıums und der
Kıirche BCWESCH 1St.  «

Nun wuürde INall N 1MmM Sınn dieser Anfragen der These VO Seeberg
historısche Krıtik üben. Man könnte dabe; VO  w den Summarıen ausgehen, die
sıch in den Lexika unserem Stichwort finden So führt eLwa Kurt-Dietrich
Schmuidt 1n seınem Artikel „einıge bemerkenswerte Beispiele der Germanıisıe-
rung des Christentums 1im frühen Mittelalter“ auft. Er nın sprachliche Ele-
mente; Gesten, 7B das Händeftalten als germanisch-christliche Gebetshal-
Lung (urspr. Geste des Gefolgschaftswesens, die S0 Kommendatıon); den
ult als öffentlich-rechtliche Angelegenheıt; theologische Verschiebungen,
die etwa die Satıstaktionslehre des Anselm erklären; die starke ständische
Scheidung; dingliche Leistungen als Ersatz tür persönliche Schuld uSs W

Austührlicher un konkreter 1St Konrad Algermaissen. Er stellt folgende
Punkte inmen Beeinflussung des christlichen Gottesbegriffes durch gCI-
manısches Denken;: Eındringen des Schicksalsglaubens 1n die Prädestina-
tionslehre:; iußere Kırchlichkeıit, die „infolge des konkreten Denkens der
Germanen oft eın Übergewicht über die innere christliche Sıttlichkeit“
erhielt; die germanısche Wertung VO außeren Leistungen; germanısche
Dämonenfurcht, die starkem Verlangen nach wundertätigen Heıiligen
führte; das Eigenkirchenrecht; germanıscher Einfluß auf die Liturgıie, auf
kirchliche Gebräuche und Feste (Weihungen, Fronleichnam, Marıen-
minne). ””

Man könnte NUu VO  an solchen Themenlisten her, WwIi1ie S1€e sıch in den Lexika
finden, fragen, welchen Punkten Luther iıne „germanısche“ ewegung
nıcht fortgesetzt, sondern abgebrochen hat 1)as se1 einzelnen Beispielen
verdeutlicht. Man könnte etwa mıiıt Heıinrich Boehmer und Kurt-Dietrich
Schmidt autf den Ablafß verweisen, also den Punkt, dem Luther seıne
andersartige, biblische Auffassung des Christenlebens Z ersten Mal öftent-
ıch dargelegt hat, und SCHh „Letztlich germanischem Denken entstammt:
also der Mißbrauch, den sıch Luther 5147 erhohb“ ® Man könnte mMiıt
Wiılhelm Neuß, urt-Dietrich Schmidt und Hermann Heimpel auf das s$tan-

83 Vgl ben Anm 3 9 Walter W arl der Lehrer, der Doktor- un: Schwiegervater
Wolts

RGG? L1, 1441 f! vgl uch EKL E: 1529
4, 52

Boehmer 4a (Anm. 10), 271 „eıne Schöpfung des germaniıschen Christen-
tums“

Kl ebr Grundriß der Kirchengeschichte Z 1950° 170 vgl uch RGG) 1 M
14472
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dische Prinzıp iın der mittelalterlichen Kırche verweisen  55 und ıhre „Feudalı-
sıerung“ als „germanisch“ qualifizieren. hne Zweıtfel hat Luther „dıe
Adels ırche des Mittelalters zerstört“ 157 Man könnte miıt Johannes Haller das
Papsttum als Schöpfung und Produkt der germanıschen Völker ansehen””
und Luthers Kampf die alsche Herrschaft des Papsttums in der Kırche
dann als eınen antıgermanıschen Kampf bezeichnen. Man könnte mıiıt
eufß die „Milıtarısierung“ des Miıttelalters, also dıe 1NECUC Haltung gegenüber
rıeg und Watfendienst SOWIl1e die Kreuzzuge als Frucht germanıschen Ge1-
STES NSC der Luther deutlich wıderstanden hat und der mit seiner
Auftassun VO  e den We1l (Be-)Reichen begegnete.

och 1St be] allen einzelnen Punkten dıe rage stellen: Sınd Abladfs,
Papsttum, Feudalısıerung, Militarisierung uUuSsSW. wirklich „germanısche“ Ele-

des Mittelalters? Erklären sS1e sıch nıcht A4U$S ganz anderen Umständen
und Ursachen, die mit Rasse und Volkstum womöglıch wenı1g oder nıchts
tun haben? Was erklärt sıch A4UusS der Geschichte Roms und 4US dem Zusam-
menbruch des Imperiums? Was erklärt sıch 4aus geschichtlichen Unruhezeıten
und der Sıtuation der Völkerwanderung? Was erklärt sıch aus sozlalge-
schichtlich eutenden Verschiebungen? Eın Beıispiel Mas besonders ange-
führt werden, das 1sSt der Komplex „Eigenkirche“. Früher als sıcher Angese-
henes wırd hıer heute bezweıtelt, der germanısche Ursprung dieser nstıtu-
tıon bestritt N: Das Instıtut der Eigenkirche hängt vielmehr mıt der wırt-
schaftlichen Entwicklung Zur Grundherrschaft 1ın der Spätantike I1
un: 1St ‚natıonal indıttferent’ (Dopsch)“. ”

Eıner Beantwortung der rage nach der „Germanısierung“ des muıttelalter-
lıchen Christentums stehen heute also erhebliche sachliche Schwierigkeiten
1mM Wege der Stand der Germanenforschung heute. Der früheren Sıcherheit
und Vollmundigkeıt stehen heute grofße Zurückhaltung und Vorsicht in der
Bekanntgabe VO  a „Ergebnissen“ gegenüber. ”” Dıie notwendige Dıiıfferenzie-
rung verwehrt geradezu zusammenfassende oder Sar pauschale Feststel-
lungen über „diıe (Germanen“. Allzu vieles 1St 1mM Fluß, ıne Summe der For-
schung 1St heute nıcht ziehen.** Das ann nıcht verwundern, edenkt

88 Va Neuf, roblem des Miıttelalters ff das Miıttelalter 45 i (die Tıtel
ben Anm 38 u.,. 39) K- Schmidt, Art Mittelalter (ERL 1L, 1958, 1395 f.)

Hermann Heimpel, Der Mensch 1n seıiıner Gegenwart, Göttingen 1954, 145, ÜAhnl!
Formulierung

Vgl das Nachwort von Dannenbauer 1in seiner Neuausgabe von Hallers
Da 5 1953; 415 Zuletzt aufßerte sıch dazu Horst Fuhrmann in seiner knap
SC rıft über das Papsttum „Von DPetrus Johannes Paul Hs (Becks schwarze Reı;h  P“ C,
2733; München 1980, 226 (bei Bespr. der Literatur. Fuhrmann nn} auch Zustimmung
und Kritik VO 1934 bei Stapel un Seeberg).

91 Neuß, Das roblem des Mittelalters,
400

Peter Landanyu, Art „Eigenkirchenwesen“ (TRE 9! 1982,; 399— 404 Das Zıtat:
Vgl schon W.llibald Plöchl, Geschichte des Kırchenrechts I) 1953, 238
Man lese ur einmal die Ausführungen ber die Religion und Mythologie der Ger-

1n der grofßen Brockhaus-Enzyklopädie F 1969, 160
Man beachte dıe Zurückhaltung VO Hermann Dörrıes be1i seinem Versuch einer

(Zwischen-)Bılanz a1a30O (Yg1- ben Anm
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INan_n, da{fß dıe Begegnung „der (Germanen“ mit „dem Christentum“ und
dementsprechend auch iıne parallel aufende Veränderung des Christentums
durch die NCUSCWONNCHNCH Völker eın iußerst vielschichtiges Geschehen
SCWESCH 1Sst, eın Proze{(ß VO oroßer räumlicher und zeitlicher Ausdehnung.

Wır haben es also be] unNnscIer rage mMmiıt eınem erheblichen forschungsge-
schichtlichen Umbruch tun, der verbietet, die Literatur der dreißiger
und vierzıger Jahre eintach anzuknüpfen, ” hınzu kommt, daß ın der
kirchengeschichtlichen Literatur die betreffenden Fragen aum mehr erortert
werden.?® Das bedeutet zugleıch, da{fß die weıtergehende Forschung in
anderen wıssenschaftlichen Diszıplinen, eLtwa der Germanıstik, VO  5 Theo-
logen aum beachtet, geschweige denn rezıplert worden 1st INa  - denke
etw2a die spateren Veröffentlichungen VO  » Walter Baetke (1884—1978)”
oder das Lebenswerk VO  a Hans Kuhn, das jetzt in de
„Kleinen Schriften“ gesammelt vorliegt.”®

vier Bänden seiner

Geschichtlich kann deshalb uNnserer rage ur dıes DESAQT werden, dafß
bei Martın Luther VO der Heılıgen Schrift und VO  3 den Kirchenvätern her
ıne eindeutige Rückwendung und Rückbesinnung auf die ersten Jahrhun-
derte der Kirchengeschichte erfolgt. Das heißt aber: Luther wendet sıch

wesentliche Entwicklungen des (halben) Jahr VOT ıhm Diese mittelal-
terliıchen Momente, die Luther strikt ablehnt, als „germanısch“ qualifi-
zıeren, dazu tehlt gegenwärtig nıcht NUur das (weltanschauliche) Interesse,
sondern auch die (forschungsmäfiige) Berechtigung.

Dieser Umbruch deutet sıch 1ın der Kontinuitätsdiskussion seıit Pırenne un:
Dopsch 1ın den zwanzıger Jahren, in der zunächst dıe Auswirkungen weıterbeste-
hender antıker Elemente aut den verschıedensten Gebieten OINg. Nach 1945 wurde dıe
Debatte angestoßen durch Karl Bosl, Dıie germanısche Kontinuıltät 1im deutschen Miıttel-
alter Adel König Kirche), ZuUueEerst 1962. nachgedruckt iın Frühformen der
Gese schaft 1mM mıiıttelalterlichen Europa, München Wıen 1964, 0—1 Vgl uch
erd Tellenbach, Di1e (Germanen un: das Abendland bıs ZU) Begınn des 13 ahrhun-
derts (Saeculum Weltgeschichte 4); Freiburg/Br. 1967; Theodor Schieffer über die
„Germanıisierung des Christentums“ (Handbuch der europäischen Geschichte I, /
504 {t.); Stutt art 1976

Man SUC 1Ur einmal ach unserem Problem 1n den gaängıgen Lehrbüchern,
bei Carl Andresen, Geschichte des Christentums Von den Anfängen bıs ZUuUr Hoch-
scholastık (Theol Wiıssenschaft Stuttgart y975: Karl Heussıt, Kompendium der
Kırchengeschichte, 15 Au Tübın 1979 Ausführlicher gehen darauf eın  * erd
Haendler, Geschichte des Frühmutt alters und der Germanenmıissıion K chmidt

Wolf, Dıe Kirche 1n ıhrer Geschichte 21 Lifrg. E 1961, 1976°; Bernd Moeller,
Geschichte des Christentums in Grundzügen, Göttingen 1979*, 133 ff 9 Ekkehard
Mühlenberg, Epochen der Kirchengeschichte, Heıdelberg 1980, 107 andere Frage-
stellung). Am ausführlichsten berührt Problem der VO Knut Schäferdiek heraus-

ebene Band 11/1 der „Kirchengeschichte als Mıssıons eschichte“: „Die Kırche des frü-
Cn Mittelalters“, München 1978 Zur Forschung Reinhard Staats, in: Verkündıi-

un! Forschung 25, 1980/1-—2, 328n Baetke, Kleine Schriften. Geschichte, Recht und Religion 1m germanischen
Schritttum. Hg Rudolph ( Walter, Weımar 19/3

98 Hans Kuhn, Kleine Schritten 1969 ff Fur die kırchen eschichtliche Forschung
relevant 4A die Bände IL, Berlin 19/4; 191—386 und LV, Be iın 1978, 167—3721 uhn
gehört den kritischsten Denkern 1ın diesem Forschungsbereich.
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Ist uns auch gegenwärtig ıne „historische Wıderlegung“ der These VO  3

Seeberg unmögliıch gemacht und steht nıcht W:  9 da{fß noch
einmal in der alten Weıse VO  5 „Germanısierung“ und VO  a „germanıschen“
Elementen im Miıttelalter gesprochen werden könnte 1St
dringlicher, Kritik Wwel anderen Stellen anzubringen. FEinmal dem
Sprachgebrauch der Vertreter dieser These; 1St also die rage nach ıhrer
Terminologıe stellen. Sodann dem theologischen Verständnis Luthers
und der Reformatıion, das sich 1ın dieser Auffassung widerspiegelt und VOL

allem ın der ede VO' germanıschen „Bedürfnıs“ kulminiert, dem Luther
angeblich Genuge hat

Zunächst die terminologısche rage Schon dem oberflächlichen Beob-
achter mu{fß sıch der Eindruck mangelnder sprachlicher Genauigkeıt auf-
drängen. Was iINan kürzlich VO  — den „Deutschen Christen“ DESAZT hat „Eıne
oft 1L1UT!T gefühlsmäßig erfaßte, nıcht rational durchretlektierte Synthese VO:  -

99evangelischem Christentum und Deutschtum WAar ideologisches Anliegen
eben dies oilt weıthın schon VO dem aNzZzZCH Bereich der Rede VO „deut-

schen“ Luther VO der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts bıs in die dreißiger
Jahre uUunNnseres Jahrhunderts hıneın. 100 Dabe!:i 1St weniıger befremdlich, WenNnn

In Literatur und Dichtung mıt Begriffen großzügıg umsCSansch wiırd
(obwohl das auch nıcht seın mufß) Bedenklicher wiırd CS, wenn die Wıssen-
schaftft begriffliche Klarheit vermıssen äflßt oder Sal einer Klärung der Begriffe
ausweicht. Daflß Arthur Bonus nıcht auf seinen Sprachgebrauch befragt
werden darf,; sahen WIr oben. Man möchte SCH sprachliche Verschwom-
menheıt 1st weıthin eın Kennzeichen SOgenannter „Weltanschauungen“.
och operıert auch eın anerkannter und solıder Kirchengeschichtler W1e
Hans VO  - Schubert 1ın uUuNseIecI rage MIıt auffallend SCH Begriffen, SO WeNnN

beispielsweise Luther in Worms geschildert wiırd als Vorbild für den „Weg
deutscher Innerlichkeit und Wahrhaftigkeit“.*”” Es 1st erstaunlıich, w1e€e sehr in
diesem Bereich 1St 1m weıteren Sınne der des „Nationalen“ Gefühlig-

102keıt und Sentimentalıität vorherrschen un: naıven Identitikatiıonen VvVer-

führen Besonders aufschlußreich, Ja verräterisch 1St CSy Ww1e Reinhold Seeberg
selbst 1er sıch außert. Dıie entscheidende Erklärung für seinen Sprachge-
brauch findet sıch in eiıner Anmerkung versteckt. (3anz offensichtlich verar-
ger‘ T über ıne diesbezügliche Rückfrage gibt Seeberg folgende Auskuntft:
„Wem A4aUusS ırgendwelchen Gründen die Kategorıe ‚germanısch‘ iın diesem

Meıer: TRE 8, 552
100 Sehr anschauliche Belege dafür finden sıch be1 (Justav Manz, Martın Luther 1MmM

deutschen Wort und Lied, Berlin 1917
101 Schubert, Luther . und seine lıeben Deutschen, 197 179 Zu Paul Jaegers

Ausführungen bemerkt KAS Schmuidt: „Was be1 Luther als typisch germanısch galt,
War fralich sehr verschwommen: germanische Ehrlichkeit, Selbständigkeit un!: Treue
werden gCNANNL sowı1e Freude Licht“ IL,

102 Vgl als Beispiel die kleine chrift VO: Niemöller, Was Luther seınen
lıeben Deutschen 1n dieser schweren Zeıt hat (Volksschriften Zu grofßen

rieg, 103), Berliın 19177 Vgl die Inhaltsangabe 1n meınem Beıtrag ber 1917 (Anm. 491(
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Zusammenhang nıcht palst, der ruhig dafür ,moäern‘‚ ‚neuzeıtlıch‘ oder
derartiges eın  « In der tolgenden Auflage heißt stattdessen: „Wem Au

ırgendwelchen Gründen dıe Kategorie ‚germanısch‘ in diesem Zusammen-
hang nıcht paßt, der ruhıg dafür ‚christlich‘, ‚evangelısch‘, ‚neuzeıtlıch‘
oder derartiges ein  « 104  z Das 1st geradezu zynisch, das bedeutet ıne skanda-
löse sprachliche Unsauberkeıit und macht den großen Gelehrten Reinhold

105Seeberg als Hıiıstoriker und Systematiker 1im höchsten aße verdächtig.
Zugleich erweıst sıch seiıne These über Luther als das Beispiel eıner ideolo-
gisch bedingten Auffassung der Geschichte. Es 1st jedoch bemerkenswert,
dafß dıe eigentliche Darstellung der Gedanken Luthers VO  - dieser These
wenıg beeintflufßt 1St (das macht den bleibenden Wert des Seeberg’schen
Buches aus), dafß die These vielmehr den Rahmen abgibt für eın nıcht nbe-
dingt dazugehörendes Bild Was für erhebliche systematische Spannungen
hıer vorliegen, VOT allem auch 1MmM Blick auf Seebergs Dogmatıik macht Otto
Wolff deutlich, wenn Seebergs Aussage, fühle sıch „als Ltreuer Schüler

106Luthers anmerkt: „Ist dieses Bekenntnis als subjektive Überzeugung
unantastbar, als objektive Feststellung 1St ıne weıtgehende Selbsttäu-

107schung
Es bleibt fragen, WI1eEe sıch Luther selbst dem Komplex außert, der

iın uNserTem Jahrhundert als „Germanıisierung des Christentums“ bezeichnet
worden 1St „Beiragt  CC INnan Luther, 1St in jedem Falle vermuten, da{fß
damıit die theologische Problematik SA Sprache kommt. So 1St auch hier.
Es o1bt keinen „untheologischen“ Luther.

Zunächst die rage Luther un die Germanen. Luther hat siıch dem
Thema nıcht oftt geäußert, ”® doch WAar nıcht Banz unberührt VO  3 der Welle
der „natiıonalen Romantık“, die der deutsche Humanısmus 1500 erlebte

109und die VOrT allem ın Ulrich VO Hutten eınen Vertreter gefunden hatte.
Durch die wiederaufgefundene „Germanıa“ des Tacıtus erhielten diese

110Männer eın iıdeales Biıld der germanıschen Urzeıt, das s1e tief beeindruckte.

103 Reinhold Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1V/1, 9172+3‚ 53
104 Ebd 1933 53 und alle tolgenden Ausga105 Erklärbar 1st dıe Bemerkung Nur durch den Einflufß VO  } Bonus, der sıch ähnlich

außern konnte (V ben Anm 5) dort 12)
106 Lehrbuch Dogmengeschichte IV
107 0en Anm 63) 239
108 Ofttensichtlich ist diese Frage uch 1n der natıonalsozıalistischen Zeıt nıcht

sCHauUCr untersucht worden. Vgl jedoch die Notizen beı Rudolf Hermann; Luthers
Theologie. Ges und nachgel. Werke . Berlin 196/, D (von109 Hajo Holborn, Ulrich VO Hutten, Göttın 1968, eLwa 41 $

110 Dıie chrift des acıtus 1425 wieder ent eckt wurde gedruckt 1470 in
Venedig, 14/3 1ın Nürnberg. Vgl Paul Joachimsen, acıtus 1mM deutschen Humanısmus
(Neue Jahrbücher für das klass Altertum 14, I9 G7 Frank Borchardt,
German antıquity ın renaıssance myth, Baltımore and London 1971; Ludwig Krapf,
Germanenmythus und Reichsideologie: Frühhumanıistische Rezeptionsweısen der taC1-
teiıschen „Germanıa“ (Studıen dt Lait 59 Tübingen 1277.
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Hutten z.B hörte 1m Jahre 509 in Leipz1ig ıne Vorlesung über die ( zer-
manıa des Tacıtus und vertaßte wenıge Jahre spater eın Gedicht „Warum dıe
(Germanen nıcht Sind?“lll\ Die Lektüre des Tacıtus. zab dem deut-
schen Nationalgefühl eiınen großen Auftrieb, hleterte gleichzeitig dıe Kenn-
zeichen für ine Erfassung des deutschen Volkscharakters. Es mischen sıch
also Vergangenheıt und Gegenwart. So 1St auch beı Luther. Er ann sıch
etwa auf eiıner Reıise nach Torgau 1538 mMiıt Melanchthon über Tacıtus uıunfer-

halten‘!  12 und dabe! außern „Germanı SUNT optiıma natio  « 115  S Mıt Tacıtus 11l
die Beständigkeıit und TIreue der alten Germanen, gerade auch 1ın der Ehe,

gelten lassen.  114 Ihre FEintachkeıit und Genügsamkeıt obt . 1st ıhnen „eın
frischer, kühler Brunn lieblicher SECWESCH, hat ıhnen besser geschmeckt, denn
ıtzt alle köstliche Weıne und Malvasier“.  « 115 Dazu begegnet bei Luther das
damals nıcht seltene Arminıus-Motiv. Dıie lateinısche Fassung des Namens
1St ıhm eın Dorn 1mM Auge Hermann der Cherusker mu{fß heißen! Gerade
auch die Wortbedeutung 1st wichtig: Mann des Heeres, „dıe Seiınen reiten

und VOorn gehen, seın Leib und Leben drüber « 116  wogen  . Ihm schien,
das se1l verwandelt worden 1Ns G, „vorhın haben Germanı geheißen Her-
mannnı  z 117 uch folgende Bemerkung über Armıinıus tindet sıch be1 Luther:
„Wenn ıch ein oet war, wollt ıch den zelebrieren. Ich hab ıh: VO

Herzen lıeb Wenn ich itzund eın Armını1ıum att un eın Doctorem
Martınum, wollten WIr den Turken suchen“.  « 118 Ansonsten beklagt Luther
lebhatt, dafß es Au der deutschen Frühzeit aum schriftliche UÜberlieterung

119gibt.
Das Thema „Luther und die Germanen“ wiırd also sehr schnell zum Thema

Luther un Deutschland, eın Thema, das VOTLr allem Begınn der national-
soz1ialistischen eıt sehr intens1iv erörtert worden °  ISt.  6 120 Dabei kam beı kor-
rekter Wiedergabe der verschiedenen Aussagen Luthers durchaus nıcht das
gewünschte Ergebnis ZUTLaRC; Hermann Dörrıes iwa bekam ach seınem
mutıgen Vortrag ZUuUr Feıer des 450 Gedächtnisses der Geburt Luthers der
Universıität Göttingen‘“ den Unmut der Mächtigen spuren.

111 Vgl Holborn aa
112 ohl anläßlich der Herausgab der Germanıa des acıtus Z.U)] Gebrauch

Schulen durch elanchthon 1Im selben Jahre Als Motto hatte Melanchthon gewählt den
Vers: „Nainı p1us est patrıae facta reterre labor  ‚CC (vgl K Schmidt, Die Bekehrung der

SÄCTINanCecn Z.U) Christentum, Göttingen 1939, 3
$ 3803; l 89 173

114 6, An Vgl Rudolf£f ermann 4a0
145 6’ 355; 3—
116 31 L, 206, 1—
17 WA TITR 6’ 3595, ö vgl 50, LA
118 3: 415, 26—31 Nr. 5982 (Frühjahr
119 Vgl P 5 9 11 E 5 9 3823

Vgl Rudolf Hermann, Bemerkungen über „Deutschland un die Deutschen 1imSpiegel Luthers“ (aa0 225:—2309 Hans Preufß, Luther der Deutsche, Gütersloh 1934
u.a.Iıl

121 Hermann Dörrıes, Luther und Deutschland (SGV 169), Tübingen 1934
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Das Thema ‚Luther und seıne lieben Deutschen“ enttaltet sié:h I  U
dialektisch un „paradoxal“ WI1e€e fast alles be; Luther. Die dunkle Seıte abzu-
blenden und Ur die helle, posıtıve übrigzulassen, 1St ıne Vertälschung. So
finden sıch be] Luther in seiınen Außerungen über die Deutschen dicht und
scheinbar unvermuittelt nebeneinander orofßes natıonales Selbstbewußtsein
(wır und die Spanıer sınd die mächtigsten und stärksten Nationen)““ und
schärtste Kritik (die Deutschen sınd wust und wild, halb Teufel, halb Men-
schen). *“ Entscheidend 1St ındessen tolgende Beobachtung: fast keine seiner
Bemerkungen über Deutschland und die Deutschen 1sSt theologisch iındıtte-
rent, tast alle haben einen direkten ezug auf (Jott und seın Evangelium.
M.a. W handelt sıch be] Luthers Stellungnahmen nıcht neutrale voöl-
kerpsychologische Erkenntnisse, noch wenıger nationalıstische Parolen,
sondern sämtliche Außerungen Luthers über seın Lan und Volk stehen iın
unmıiıttelbarem Zusammenhang mıt seiınem Aulttrag. Er kann ‚WAar auch als
Patrıot sprechen, aber „nıcht 1L1UT eın privates, sondern eın amtliches Band
verknüpft ıh mit seınen Deutschen. Er redet im Auftrage, als ein Gesandter,
als der Prediger des Evangelıums seın olk [)as heißt aber, Luther 1St der
Träger eıner Botschaft“. 124 Eın seinerzeıt viel zıtiertes und viel mıß brauchtes
Wort Luthers lautet: „Germanıs mMe1s NALM. 5Su quıbus er serviam“ (Für
meılne Deutschen bın ıch geboren, ıhnen ıll ıch auch dienen). ' An anderer
Stelle lautet eLtwa ich »”  N VO  e hertzen trewlich mıt euch vnd
gantzem Deutschen and da hyn mich (sott verordenet hat“ Luther hat
also 1ın erster Lıinıe seınen „‚Berut“ Auge 1St den Deutschen gesandt,
die Deutschen sınd seine Gemeinde, für seıne Deutschen ] da seın
Diesem Selbstverständnis Luthers entspricht eigentliıch nıchts besser als seıne

127Selbstaussage, se1l „der Deutschen Prophet „Lg0 propheta (Jerma-
NiaAe  « Dieser Tiıtel und verwandte Begriftfe: Prediger, Ekklesiast, ‚vange-
lıst, Apostel drücken den eindeutigen und absoluten Prımat der Botschaft
gegenüber dem Adressaten A4US Eın rechter Prophet ISt kein Lobhudler, eın
laudator und Komplimentemacher. Die Botschaft 1st vielmehr ımmer ın
höchster Gefahr, verworten, mıfverstanden oder verloren werden.
Luther sıeht VO seiner Botschaft her die geschichtliche Stunde seınes Volkes,

sieht die Größe des göttlıchen Geschenks und Auftrags für se1ın Volk,
sıeht aber auch zunehmend den Mißbrauch evangelischer Freiheit, sıeht
die Undankbarkeit gegenüber dem 2 VeEertTrauten Gut, sıeht die Verachtung
des yöttliıchen Wortes. So kann denn ohl einmal SCH, se1l nıcht SCIN

122 5: Nr 31687
123 3( IL, 107, (Vom Kriege wiıder die Türken 47 Nr. 4147
124 OÖrrıes
125 Z 3FE
126 E3, AF (An die Ratsherren).
127 So seıt der Koburg 1530 IH; 290 28; vgl azu Preufs, Luther der

Deutsche, f 9 uch schon ders., Martın Luther. Der Prophet, Gütersloh 1933 Aazu
sammelten Stellen be] 58 I) 1361e€ 2gge 41, 706, 14 (1536) FEıne Medhaılle VO  3 1537 tragt dıe Autschrift „Propheta

Germanıiae“=.
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Prophet, *“ denn wiırd Deutschland gehen W1€e den Juden und Jerusalem,
Ww1€ Griechenland MIt den Türken, WI1e€e Rom mMı1t den Goten 130 „Ich 111 Ger-
manıa nıcht astrıs wahrsagen, sed CHO Ilı 1ıram Deı theologıa

c 1 „Wenns sol ınn eud-annuntio  « 151  S Er kannI SDU unselıge Natıon
schen landen gehen, 1st miırs leid, das ich Deudscher geborn bın, odder jhe

Ck 132eudsch geredt odder geschrieben habe
Es sel1l PE Schlufß och die rage gestellt nach dem Verhältnis Luthers

seiner Botschaft, nach dem Verhältnis des Propheten seinem Auftrag. Um
das eigentlıch Selbstverständliche vorwegzunehmen: nırgendwo 1st Luther
weıter VO  3 Arthur Bonus und Reinhold Seeberg entiternt, niırgendwo be1i
Luther wiırd „dıe Religion“ VO Menschen her gedacht, niırgendwo erscheint
s1e auf menschliche „Bedürfnisse“ zugeschnitten oder Sal als Produkt eines
völkischen (bzw. rassıschen) „Bedarts“, W as VO  . Seeberg betont herausge-
stellt wird Es macht gerade dıe Größe Martın Luthers aus, da{f sıch ımmer
wieder einer eigenmächtigen Nutzung seiner Botschaft wiıdersetzt hat Inan

denke Ur den Bauernkrieg. Die Botschaft gehört nıemals dem Gesandten,
s$1e 1St auch nıemals „Besıitz“ der Angeredeten oder gar dauerndes Eıgentum
eines Volkes. Das ann schon deshalb nıcht se1n, weıl die Botschaft dieses
„deutschen Propheten“ letztlich lautet: „Darum fue Buße, Deutschland, weıl

solange) die eıt der Gnade noch da ISt; IST Zeit“ 11 Es 1st die Größe
Luthers, da{fß als Bote, als „Evangelist“, als „Prophet® ganz seiıner B\ot—
schaft verpflichtet 1St Das wiırd nırgends deutlicher als 521 iın W orms,
der Freiheitsheld der Natıon sıch VOT Kaıser und Reich als Gefangener seiner
Botschaft erkennen oibt Die entscheidenden Formulierungen seıner
Widerrufsverweigerung lauten klar und eindeutig: „Capta conscıentia 1ın
verbis Dei“ und „conscıentia INCa ıter1s divinıs conclusa “'134
Kurz darauf beginnt Luther auf der Wartburg seıne Übersetzung des Neuen
Testaments; s1e 1sSt der Begınn der systematischen Übersetzung der anzch
Heiligen Schrift, die 1534 Z ersten Mal vollständıg vorlıiegt, die Luther

135aber mıiıt ständıgen Verbesserungen bıs seın Lebensende beschäftigt hat
Wer sıch SCHAUCI damıt beschäftigt, erkennt sehr bald, da{fß in dieser deut-
schen Bibel Luthers eigentliches und großartigstes „Buch“ VOT uns steht.
Welche unerhörte ühe und Sorgfalt hat Luther aufgewendet, „seınen lieben
Deutschen“ das Wort (sottes weıterzusagen und nahezubringen! Dennoch
steht für Luther test: „Tch habe ehe woellen der deutschen Sprache abbre-

129 4/, 115 DE
130 Preufs, Luther der Deutsche Luthers Drohweissagungen

Deutsc anı ort die meılsten Stellen unseres Zusammenhangs).
131 3‚ Nr. 3711 (1538)
132 Preufß 97 un! 30 EL 584,
133 6) Nr 67/ ÜAhnlich 6544 Vgl I 124, u.0
134 Zu den Stellen un: dem ınn dieser Stunde den Beitrag VO  - Kurt-Vıctor Selge

1n „Der Reichstag Worms 1521 hg Frıitz u  > Worms IS 180 tt.
135 Großartige Einführung iın die Probleme dieses Übersetzungswerkes be1 Herbert

Wolf, Martın Luther. Eıne Einführung 1ın germanıstische Lutherstudien (Sammlung
Metzler 193 Stuttgart 1980, 101—111
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chen, denn VO  a) dem WOTFTrTL J  weichen“.  « 136 Dafß VO  5 einem deutschen Inhalt
seiner Botschaft nıcht gesprochen werden kann, versteht sıch SOZUSagecn VO
selbst, und hat Absurdes sıch, wenn INan sıch 1n den dreißigerJahren die ühe machen mukßßste, nachzuweıisen, dafß der Ausdruck „fıdesgermana“ bei Luther nıcht heißt „deutscher Glaube“, sondern „rechterGlaube“, dafß für ıh: überhaupt das Christliche unbedingt den Vorrang VOT
dem Natıonalen hatte“. !> Dieser talsch verstandene „deutsche Luther“ WAar
nıchts anderes als eın Produkt natıonalıstischer Besiıtzergreifung. Der wahre
Luther aber wußte sehr ohl das, W as predigen hatte ‚sınd nıcht Con-
troversiıen iın Germanıa, sınd Controversien der SaNzZeCN Christenheit, des
Wort Gottes halben“. 138

136 30 1L, 640
137 Hermann Steinlein, Kennt Luther eıinen „deutschen Glauben“?

17/—24 Luther AF 52
138 6, 485,



Artgemäßes Christentum
un lateinamerikanische Volkströmmigkeit

Fin Vergleich 7zayıschen Fragen des Kirchenkampfes ım Drıitten Reich

und der NEUECVEN Entwicklung der lateinamerikanıschen Christenheit

Von ans-Jürgen Prıen

Dıe bald üunthundert Jahre dauernde Kirchengeschichte der Neuen Welt
Errichtung des ersten Bıstums Amerikas iın Santo Domingo) wiırd in

der deutschen unıversıtäiären Theologıe bıs heute CIn den Missiologen über-
lassen. Dıie für Oktober 1984 in Mexiko VO  =) der ökumenisch USaMIMMCNSC-
etizten Studienkommiuission für Lateinamerikanısche Kirchengeschichte
(CGETHER) geplante und vorbereıtete „Erste kontinentale Konferenz für
Lateinamerikanische Kırchengeschichte“ und die VO  e CEHILA herausgege-
bene und 1mM Erscheinen begriffene „Hıstoria General De 1°a Iglesia En AÄAme-

c 1r1ca Latına sınd Anlafs CHhUß, unNseren Blick ach Lateinamerika richten.
Dıie Neubewertung der lateinamerıikanıschen Volkströmmigkeıit durch die
„Dritte Allgemeine Konferenz des Lateinamerikanıschen Episkopats“ 1ın
Puebla könnte der rage Anlafß geben, ob die römisch-katholische
Kirche bei iıhrem Versuch, christlichen Glauben 1in Lateinamerika volksnäher
und SOZUSaAgCNH „artgemäßer“ darzustellen, damıiıt womöglıch Getahren her-
aufbeschwört, die dem deutschen Protestantismus 1n den dreißiger Jahren
schwer schaffen gemacht haben Dıiese rage soll Gegenstand der tol-
genden Untersuchung se1n.

Solange christliche Mıssıon o1Dt, esteht dıe pannung zwischen vVan-
gelium und Kultur, WEn S1€e auch nıcht immer in gleicher Weıse bewußt Wr

] )as heute MmMi1t Stichwörtern w1e€e Inkulturation des Christentums, Kontextua-
lısıerung der Theologie oder ‚Indigenous Theology‘ bezeichnete Problem
wurde Begınn der euzeıt innerhalb der katholischen 1ssıon besonders
1ın dem VO der jesuıtischen Chinamission ausgelösten Rıten- und Akkomo-
dationsstreit virulent, 1n dem die Grundproblematik des spannungsreichen

Von der auf mehr als 10 Bände veranschlagten Reihe siınd 1977/1980 WEeIl Teıl-
bände ber die Geschichte der Kırche ın Brasılien autf portugiesisch erschienen (Ed
Vozes, Petröpolis) und 1981 VII ‚Colombia Venezuela‘ (Ed Sigueme, Sala-
manca). „Die Geschichte des Christentums Lateinamerika“, Göttingen 1978;, des
Vertassers 1St eın konzeptionell unabhängiger Beıtrag auf demselben Felde
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Zusammenhangs VO  5 Evangelıum und Kultur sıchtbar wurde Entweder VCI-
fällt die Mıssıon das Extrem dafß S1C des Purısmus wiıllen Evangelıum,
Rıten und Kirchenrecht unverändert übertragen möchte, W as EL Jh
siıchersten adurch machbar erschien, dafß dıe Mıssıoni:erenden gleich
Lateın ernten. Dann verkennen die Mıssıonare, da{fß iıhnen selbst das van-
gelıum ı bestimmten kulturellen Zusammenhang überliefert worden
1STt Indem SIC anderen das Evangelıum bestimmten kulturellen 5Sym-
bıose vermuıiıtteln oder aufzuzwıngen trachten, berauben S1C diese ıhrer reli-
105 kulturellen Identität und machen SIC FCINCN Missionsobjekten der
die Mıssıonare versuchen, das Evangelıum bezeugen, da{fß den Horern
die Rezeption ı ıhrem kulturellen Kontext möglich wiırd, ohne dafß das Pro-
u des Evangelıums verloren geht.

Die rage nach dem rechten Verständnis VO  5 Evangelıum und Kultur ı1ST
sowohl autf katholischer WIC protestantischer Seıite ı den sechzıger un: sıeb-

Jahren NEU gestellt worden Das Zweıte Vatikanısche Konzıil führte
Neubewertung der nıchtchristlichen Religionen So heißt Mıs-

siıonsdekret Ad Gentes ) Kap Abschnitt das christliche Leben
wırd dem Geiılst und der Eıgenart jeden Kultur angepafßt die beson-
deren Tradıtionen, InNnm Mit den VO Evangelium erleuchteten Gaben
der verschiedenen Völkertamıilien werden die katholische Einheit hıneıin-
IIN In SCINCIN Apostolischen Schreiben Evangelı Nuntiandı
führte Paul VI Jahre 975 diesen Neuansatz welılıter aus, nachdem die

Römische Bischofssynode 9/4 schon über das Thema „  1€ Evangelisie-
rung der heutigen Welt beraten hatte Diıese Impulse bestimmten auch die
Thematık der Konterenz der lateinamerikanıschen Bıschöfe Puebla, die
Johannes Paul IL MIt eindringlichen und nıcht unkritischen Rede
eröffnet hat Be1 der Beratung des Themas „Evangelisıerung 1 der egen-
wart und Zukunft Lateinamerikas“ hoben dıe Bischöfe, die C113 numerisch
fast die Hältte der katholischen Christenheıiıt der Welt vertreten, die Rolle der
Volksirömmigkeit und der lateinamerikanıschen Kultur be] der Evangelısıe-
rung besonders hervor.

Zur Charakterisierung der Debatte auf protestantischer Seıte SC1 1Ur auf die
Weltmissionskonferenz VO Bangkok 972/73 veErWwWIESCH, die für die ı
Internationalen Miıssıonsrat 1ST 1961 ı Delhi ı den Okumenischen Rat
der Kırchen INtEegrıErt en Kräfte diesbezüglıch 1nNe besondere
Zäsur darstellt Im Sektionsbericht über „Kultur und Identität wırd
testgestellt

„Der Rassısmus der Weißen hat viele Menschen Afrıka und anderen
Teilen der Welt ıhrer Identität als menschliche Wesen eraubt . Viele
Christen, die das Evangelıum durch westliche Miıttler empfangen haben,;
stellen sıch die rage ‚Bın ich wirklich, der Christus antwortet? ST
nıcht jemand anders mMe1iIner Stelle?“‘ Dies unls auf das Problem der
SOgCeNANNTLEN missionarıschen Entfremdung hın Nur allzu oft 1ST der
Geschichte der westlichen Natıonen die Kultur derer, die das Evangelıum
empfingen, entweder übersehen oder verurteılt worden Das Problem
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aber lautet: Wıe können WIr in eıgener Vefantwortung der Stimme
Christiı antworten, ANSTALT ftremde Bekehrungsmuster nachzuahmen, die unls
‚aufer CRL wurden, dıe WIr aber nıcht wiırklıch ANSCHOIMNIM haben? Der
ıne Glaube mu{fs ın jedem Kontext heimiısch werden, und doch kann nıe-
mals ganz iıdentisch damıt seın Rassısche und kulturelle Identität sınd
göttlıche Geschenke und menschlıche Errungenschaften, die in die christliche
Identität aufgenommen werden mussen Dıie Menschwerdung Christi
ereignet sıch in einem bestimmten Kontext Christus erwartet Nserec
Antwort A4aus UHSETEI: konkreten Sıtuation c7

Hıerbei handelt sıch keineswegs 11Ur eın miıssıonswiıssenschaftliches,
sondern auch eın kırchengeschichtliches Problem. Das nıcht vOoraus,
da{ß INa  - Kırchengeschichte als Missıonsgeschichte versteht.} Missıons- und
Kirchengeschichte lassen sıch kaum eindeutig VO einander abgrenzen, da S1e
sıch gegenseıt1ig bedingen und durchdringen. Auf alle Fälle dürtte sıch als
nützlich erweısen, die heutige Diskussion über die Inkulturation des hrı-
CcNIumM mıiıt aAhnlichen Bemühungen in trüheren Epochen der Kırchenge-schichte vergleichen. Da nıcht wenıgen Deutschen Christen ein volksmis-
sionarıscher Ansatz nıcht abzusprechen 1St, den den Bischöten auch in
Puebla Zing, erscheint als sachgemäfß, die Ergebnisse der Kontfterenz VO  e
Puebla einmal VOT dem Hıntergrund des Bemühens der Deutschen Christen

eın artgemäßes Christentum Beginn der dreißiger Jahre betrachten.

11,1

Deutsches Volkstum als artgemäfßes Christentum
be1 den Deutschen Christen Begınn der dreißger Jahre

Be1 diesem Vergleich zwıschen den Deutschen Christen DC) und der
NECUETEN Entwicklung in der lateinamerikanischen Christenheit können die
Einzelheiten des Kirchenkampfes, WI1e S1e iın ezug auf die Kurt Meıer
und iın ökumenischer Perspektive Klaus Scholter* geschildert haben, nıcht
bedacht werden. Es kann 1er Ur ine Reflexion über eın zentrales
Anlıegen der gehen, sOoweıt INa  n theologısch nehmen mu(fß, nam-

Klaus Viehweger, Weltmissionskonferenz Bangkok, Hamburg 1973 Sektionsbe-
richt 145 {+t Zu mk Rezepkowski, Der Welt verpflichtet. Text un: Oommentar
des Apostolischen SC reibens Evangelıi nuntıiandı Über die Evangelisierung iın derWelt VO  5 heute. Sankt Augustın 1976

e Kirchengeschichte als Missionsgeschichte hg Frohnes, Gensichen und

Sıcht, Brill 1961
Kretsc INarT, München  w 1974 fE; bzw. Ernst Benz, Kırchengeschichte ın ökumenischer

Meıer, Dıie Deutschen Christen. Das Bıld eiıner Bewegung 1m Kirchenkampf des
rıtten Reıiches. Göttingen 1967 (3 Aufl.); cholder, Dıie Kirchen und das Dritte
Reich. Frankfurt 1977
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ıch das sıch hınter ıhrer Forderung nach einem artgemäßexä Christentum
verbergende Anlıegen, dafß Kırche un Volk autfeinander bezogen werden
mussen.

Um den theologischen Ansatz der hinreichend beurteilen können,
mü{fßte eigentlich zunächst ine Sıtuationsanalyse der zwanzıger Jahre vVOrgec-
OommMenN werden, die die theologischen, geistesgeschichtlichen, kirchlichen
und sozı10-polıtischen Ausgangspunkte der erhellt.? Wır mussen uns hier
iındes miıt einıgen Stichworten begnügen.

Beyreuther“® welst autf den geringen Grad VO Kıirchlichkeit in einıgen
Teılen Deutschlands schon VOT dem Weltkrieg hin „Man rechnete %
Kirchenbesucher 1n Miıttel- und Norddeutschland. In Süd- und Nordwest-
deutschland stand die Kıirchlichkeit besser. och das kirchliche Leben
ın den Pastorenkirchen stagnıerte weıthıin. üde Gottesdienste, beı denen
INa  a weni1g davon spurte, dafß noch lebendige Gemeıinden waren“. Ahnlich
emerkt Wiılhelm Niemöller 1n ezug auf die zwanzıger Jahre: „ES vab in
Deutschland weıte Gebiete, iın denen das Christentum fast erloschen schien“.
In Schleswig-Holstein, Hamburg, Mecklenburg, Thüringen un: Sachsen
„schien sıch die Kirchlichkeit der Gemeinden unauthaltsam dem Nullpunkt

nähern. Es kam häufig VOT, da{fß Gottesdienste Nn mangelnder Beteili-
SunNng austallen mußten“. uch die Zahl der Kirchenaustritte nahm immer
mehr 71 Beyreuther sieht hier die Verbindung ZAusbreitung der un:!
ZU!r Entwicklung 1m Kirchenkampt: ‚Niıcht VO ungefähr konnte sich der
Einbruch und die Zerstörung der evangelıschen Kirchen praktisch NUr im
muıiıttel- un norddeutschen Raum vollzıehen, die Entkirchlichung otten-
siıchtlich W ar« 8

Wenn die ‚Glaubensbewegung Deutsche Christen‘ auch, wıe Hos-
sentelder selbst 1945 betonte, „1m Sommer 9372 als ıne kirchenpolitische
Parteı gegründet“ un 1NSs Vereinsregister eingetragen wurde? un „parte1po-
lıtisches Interesse der den preußischen Kirchenwahlen“ ‘hre Fnt-
stehung bestimmte und „ihren Ansatz entscheidend mıtprägte ) hatte,
WI1e Buchheim hervorhebt, doch „dıe große Mehrheıt ıhrer Mitglieder mehr
oder minder klare relig1öse Anlıegen, und die Thesen der ewegung

au Gruppen, die sıch schon bald nach Kriegsende gebildet hatten.
Damals hatte INa  m} schon auf allerlei Weıse relig1öse Sehnsüchte und politische
Zielsetzungen miteinander und reformatorische Programme ent-

Fıne solche umtassende Analyse noch Vgl 1ın diesem Zusammenhang die zel-
stesgeschichtlich oOrlıentierte Untersuchung VO  - Kurt Nowak, Evangelische Kırche und
Weımarer Republık. Zum politischen Weg des deutschen Protestantismus zwiıischen
1918 un! 1932 Göttingen 1981 un:! Kurt Meıer, Volkskirche 8—1 Fkklesio0-
logıe und Zeitgeschichte. München 1982 (ThEx)

Beyreuther, Dıie Geschichte des Kirchenkampftes in Dokumenten 933/45
Wuppertal 1966,

Niemöller, Kam
AaQO 26

pf und Zeugni1s der Bekennenden K%rche. Bielefeld 1948,

Scholder aal 265
Meıer 196/,
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wickelt, aUSs denen dann die politischen Va e Giaubensbewegung VCI-
schiedene Punkte auswählten und einem Programm iInmen-
leimten, das (1im Gegensatz Z Programm der NSDAP) nach Mafsgabe poli-tischer ÖUpportunität mehrtach abgewandelt wurde“:* Eın volksmissionari-
sches Interesse 1St auch bei den Führungskräften der GDCOC unverkennbar,
aber wurde autf verhängnisvolle Weıse miıt der Option für den Natıionalso-
z1ialısmus verbunden. Aus Art 24 des Programms der NSDAP!* las Ian
unkritisch ıne kırchenfreundliche Haltung der Parte1 heraus. So verstand
INnan das Anliegen der Kirchenreform als iıne kırchenpolitisch un: volksmis-
sionarısch bewältigende Aufgabe, die letztlich der Stärkung des Natıonal-
soz1alısmus dienen sollte. }

Die GD stellte eın heterogenes Konglomerat verschiedener Rıchtungen,Bünde und Zirkel MIt völkischen Ideen und lıberalistischer Glaubenshaltungdar Man kann 1mM wesentlichen drei Gruppen unterscheiden, die recht VCI-
schiedene Vorstellungen VO  3 der 1 HCN Kirche“ hatten, „die s1e mehr mıiıt
enthusiastischem Eıter denn mıiıt Umsicht errichten wollten“.

Erstens da ‚vıele gutwillige und patrıiotische, aber ZuUuU Teil auch
ängstliche, VO  5 einem gewıssen pastoralen Minderwertigkeitskomplexgeplagte Geıistliche“, die der Verderbnis der eıt begegnen wollten und
meınten, das könne adurch geschehen, daß das Christentum wiıeder in Ühn-
lıcher Weıse für den Staat verbindlich gemacht werde wW1e VOT 1918 Dadurch
werde der FEvangelischen Kırche 1im Reıich, ohne da{f sS1e sıch selbst eNTt-
scheidend andern musse, wiıieder maßgeblicher FEinfluf(ß auf die Erziehungund geistliche Führung des Volkes eingeräumt werden. Die Kräfte dieser
ruppe, die WIr auch den „kirchlichen Flügel“ der GD  ( ecNNEN können,**
legten Wert aut ihre Rechtgläubigkeit. Sie mehr christlich als national-
sozıialistisch gesinnt. Als S1€e spater merkten, lang ging, zogen sıch viele
erschrocken wieder zurück . !” Zum kirchlichen Flügel gehörte zeıtweise ıne
Fülle bekannter/Theologieprofessoren W1e Paul Althaus (Erlangen), Emanuel
Hırsch (Göttingen), dessen Kreıs „Religionspolitik aus der Sıcht des philoso-phischen Idealismus und iın UOpposıtion Zur dialektischen Theologie trieb“, *®

11 Hans Buchheim, Glaubenskrise 1ım rıtten Reich Stuttgart 1953,
Parteiıprogramm VO: 1920, Punkt „Wır ordern die Freiheit aller relı-

x]ösen Bekenntnisse 1mM Staat, sSOWweıt S1e nıcht dessen Bestand efährden der das
Sıttlichkeits- und Moralgefühl der germanıschen KRasse Versio Die Parte] als solche
vertritt den Standpunkt eiınes Osıtıven Christentums, hne sıch kontessionell eın
bestimmtes Bekenntnis bın C vgl Scholders Kommentar azu aal 107 tt.

Meıer 1967,
14 Meıer aa uth Rehmann, Der Mann auf der Kanzel, Minchan 1979, 124,weılst darauf hin, da{fß 70 —80 der rotestantıschen Geıistlichkeit In der Weıimarer

Republik mıiıt iıhrer konservativ-deutsc natıonalen Einstellung, die siıch 1n Hugenbergseutschnationaler Volkspartei polıitisch beheimatet sahen, innerlic| dem kiırchlichen
Flügel der GD  ® nahestanden. Vgl hierzu auch Kı Dahm, Pfarrer und olitık
Köln/Opladen 1965 und Wright, „Über den Parteien“. Dıiıe polıtische Haltungder evangelıschen Kirchenführer —  9 Göttingen 1977

Buchheim 2a0
15 Zum Ganzen vgl Buchheim aa0Q) 41
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terner Gerhard Kıttel (Tübingen), Helmut Kittel un ermann Wolfgang
eyer (Greitswald), Friedrich Gogarten (Breslau), arl Friedrich Schumann
und Ernst Kohlmeyer (Halle), arl Fezer, Friedrich Rückert und Frnst
Weıser (Tübingen) und Ernst enz (Marburg). Zu diıesem eher konservatıven
Flügel der GD  C sınd auch Kreıse des Evangelischen Bundes zählen,
„dessen spaterer Präsıdent Heıinrıch Bornkamm 1ın Gießen Mitgliıed der (DC:
War, terner Kreıise der Christlich-Deutschen Bewegung, ” deren süddeut-
scher Zweıg 937 immer mehr autf die nationalsozialistische Linıe ein-
schwenkte. Im übrıgen beteiligte sıch die Christlich-Deutsche ewegung, die
1937 Leıtung des mecklenburgischen Landesbischofs Heıinrich Rend-
tortf stand, W arlr bei den preußischen Kirchenwahlen der DC-Einheıts-
lıste, 1e16 sıch aber organisatorisch nıcht VO  e der GDE vereinnahmen. Sıe
stand Z W al auf seıten der Rechtsparteıen, gab die Losung „Rechts heran“ aus

und wollte dıe Rechtsparteien miıssıonıeren, War aber national-konservatıv,
WCNN INa  w} einmal VO der Ubernahme des Volksbegriffes absıeht, der indes
nıcht rassısch, sondern konservatıv und historisch gedeutet wurde.!®

Dieser Flügel der GDC, der 9372/33 weıte protestantische Kreıse repra-
sentıerte, W ar epragt VO' TIrauma des überraschenden Zusammenbruchs
des Staatskırchentums des landesherrlichen Kirchenregiments mı1t dem Ende
des Weltkriegs, dem Inan nachtrauerte als Erfüllung des Wunschtraums
VO ‚christliıchen Staat  < 99 WI1€e ıh Idealismus un romantische Erwek-
kungsbewegung mit kontfessionellem Akzent als angebliches Erbe der
lutherischen Retormatıion“ ertraumt hatten und W1e ıhn ıne lutherische
Staatsıdeologıe theoretisch begründen versucht hatte. Man wird Ernst
Wolf zustiımmen mussen, wWenn diesbezüglıch feststellt: „Der ‚alte Bund
VO  3 Thron un Altar‘ wurde THECUCKT; sotern nach 918 das Volkstum, das
‚Nationale‘“ schlechthin, die Stelle des Thrones neben dem Altar trat Da{fß
deutsch-nationale und christlich-evangelische Gesinnung zusammengehören,
da{ß INa  5 als Christenmensch ‚rechts‘ stehen musse, galt als selbstverständlich
und führte eıner Annäherung ıne ideologische ‚Germanıisierung‘ des
Christentums, W1e s$1e Paul de Lagarde, Arthur Bonus, der Rembrandt-Deut-
sche un:! Höuston Stuart Chamberlains dilettantische ‚Grundlagen des
19 Jahrhunderts‘ propagıert hatten. ıne natıonal verpflichtete Luther-
Renaıissance tat das Ihre dazu. Fın mıt lutherischer Schöpfungstheologie
begründeter ‚Glaube des ersten Artıkels‘“, w1e Paul Althaus ıh propagıerte,
„erlaubte CS, mıiıt dem Gottesglauben alle eigenen, auch nationalen Wunsch-
vorstellungen verbinden, dafß s1e ihre relig1öse Legıtimation
erhielten«.19

Andererseıts mu{(ß INanl iın diesem Zusammenhang auch iragen, ob arl
Barths Theologıe der Kriıse mıt ihrer Betonung des totalıter aliter (sottes un:!
der nıe un: nirgends historisch-psychologische Breite gewinnenden göttli-

Meıer 4al
Buchheim aaQ

Wolf, Kirche 1im Widerstand. Protestantische Opposıtıon 1n der Klammer der
Zweıireichelehre. München 1965, 11 f
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chen Wiırklichkeit, die die menschliche Wıiırklichkeit auch iın Jesus 1L1UTr „senk-
recht VO  5 oben“ durchschneidet, der besonderen deutschen Sıtuation nach
1918 mıiıt ıhrer überaus tietfen sozlo-polıtischen Krıse und den Folgen des
Friedensdiktates VO Versauilles miıt der Festschreibung der Kriegsschuldthesedes Deutschen Reiches gerechtgeworden 1St.

Z weitens da 1ın der GD  ( die „völkischen Erneuerer”, die 1M Grunde
mehr völkısch als christlich I1; „J9, auch mehr völkisch als natıonal-
sozıalıstisch. S1e meınten, das Christentum könne 11UF A4UusSs völkischen Wur-
zeln wıeder Lebenskraft gewınnen, und hatten dıe Vorstellung, Luther habe
1m Namen des Deutschtums das jüdısche Christentum protestiert, und
seiıne Reformation musse 1MmM Durchbruch eıines ‚artgemäßen Christusglau-bens‘ vollendet werden. Diese Leute bildeten In den ersten Jahren eın CVO-
lutionäres Element In der deutsch-christlichen Bewegung beziehungsweiseder Kırche e 21

Die Kerntruppe der Völkischen WAar der schon 921 VO  7 reısen der völ-
kısch gepragten Arndt-Hochschule ın Berlıin, eıner Volkshochschule,
gegründete ‚Bund für deutsche Kırche“. Der Bund wollte se1ıne ‚Kampf- und
Gesinnungsgemeinschaft‘ seın mıiıt dem Ziel, ‚die Kırche 4Uus iıhrer jüdıschenUmklammerung betreien und deutsch-heimatlich durchtränktes hrı-
tentum schaffen‘ Zu den geistigen Vätern des Bundes gehörtender Hauptpastor Friedrich Andersen 4aus$ Flensburg, der Schriftsteller Hans
VO  5 Wolzogen, Prot. Adolf Bartels und Kırchenrat Katzer Aaus$s Dresden,die ZU 400jährigen Reformationsjubiläum 917 die Schrift ‚Deutschchri-
tentum auf eın evangelıscher Grundlage‘ mıiıt eiınem Aufruf das deutsche
Volk” und 95 Leıtsätzen herausgegeben hatten. Bartels hatte als erster schon
1913 den Ausdruck ‚Deutschchristentum‘ gebraucht. Bartels, der 1b 928 als
Redner für die tätıg WAar, bietet „das Musterbeispiel für den
Umschlag lıberalster historischer Theologie in intoleranten deutsch-völki-
schen Dogmatısmus“. Die Deutschkirchler erhoben drei Forderungen: „Ent-
kanonisierung des Alten Testaments”, „Auflösung des rabbinischen Erlö-
SUNgSpr1NZ1pS des Paulus“, „Darlegung des heldischen Opftertodes Jesu 1n
den Spuren der deutschen Mystiker“.“ Völkisch-kirchlich bewegtauch die aus der Jugendbewegung hervorgegangenen Pastoren Julius eut-
heuser und Sıegfried Leffler, die in Thüringen die ‚,Kırchenbewegung Deut-

20 Ulrich Dannemann, Theologie und Politik arl Barths, München/Mainz EL,129 E hat gezeıgt, daß Barth 1n den Jahren 933/34 „noch einmal, auf anderer theolo-gischer Grundlage, die letztlich antıpolıtische Haltung des II“ (Der Römerbrief,Au München hat, „die Ja 1n den zwanzıCI Jahren schon eın wenı2durchlöchert war  : Dıie Jahre 1931 tür ıhn theologisch un: 90_litiscl} intensiveLehrjahre, „keineswegs die Zeıt end ültiger Formulierungen und Posıtiıonen“. „Die 1im
Vorwort 1,1 rogrammatısc angekündigte Theologie-Politik-Konnexion hatarl Barth 1im ichen Eerst VO 1935 Schritt für Schritt einem organıschenBestandteil seiner Dogmatik gemacht“.21 Buc heim aaQ 42

Buchheim aaQ 45
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sche Christen‘ 1Ns Leben gerufen hatten. Diese ‚ Thüringer hatten
den deutsch-christlichen Gruppen nach Buchheims Urteıil „bei weıtem
meısten Substanz und echte Probleme un: die gefährlıchsten Irrtumer autzu-
weısen“. Leutheuser und Leftffler lıeben bıs Z bıtteren Ende VO  F Hıtlers
Sendung überzeugt, ohne aufzuhören, Christus glauben. Sıe 1WAal-

eten, „AdUuS der natiıonalsozialistischen Volksgemeinschaft werde die NCUEC
wahre Kırche entstehen“. Trotz allem, die Kritik der beiden bestehenden
Kirchentum ermangelte nıcht jeder Berechtigung, etwa ıhr schon 1m Stu-
dium 1mM Nachkriegsbayern WONNCHCI Eindruck, „dafß dıe Kırche ın der
polıtischen und völkischen Not des deutschen Volkes VEISASC, weıl S1€ ıne
Starre, orthodoxe Theologie wichtiger nehme, als die Liebe Z olk un
hingebende Seelsorge, die das olk dort aufsucht, wirklich steht, geISt-
ıch hılflos 1St und nıcht mehr weıter ann  “ Sıe lıtten ngenugen eınes
allzu spirıtualisıerten protestantıschen Kirchenbegriffs und ertüllt VO

dem „Verlangen nach eiıner wirklichen Kırche, die allen Stellen tief 1mM
Leben wurzelt un Christus mit der irdıschen Wirklichkeit sıchtbar VCI-

bindet“
Drıttens gab in der GDE die Gruppe der mMiıt der bisherigen Kırche

Unzufriedenen und sıch benachteiligt Fühlenden, die mehr natiıonal-sozıalı-
stisch als christlich Gesinnten, die die Kırche unterwandern un eıner
Produktionsstätte natiıonalsozıalistischer Glaubensenergien machen wollten,
„dıe das olk für seınen polıtischen Kampft brauche. Zusammen mıiıt den Völ-
kischen bildeten S1€e den getährlıchen, revolutionären Kern der deutsch-
christlichen ewegung, die ‚SA-Chrıistı‘, WwW1e ıhr Führer Hossentelder sıch
auszudrücken pflegte“.  « 24 Indes SLAMMLT dieses heftig umstrittene Wort VO  a
der S Chriastı“‘ A4us der ‚Sozialen Botschatt‘, wıe Scholder bemerkt, un:
hatte hıer einen anderen Klang „Die sınd die Jesu Christiı 1im Kampf
SA Vernichtung der leiblichen, soz1ıalen und geistlıchen Not“ Nıcht zufällıg
schlossen sıch gerade Pfarrer aus Arbeitergemeinden der GDC d denn Sfür
sS1€e War der Begrıftft Volksgemeinschaft VOT allem eın sozıaler Begritf, eın

«25Stück Verwirklichung sozıialer Gerechtigkeit
Angesıchts dieses breiten Spektrums diffuser Ideen und Gruppen, die sıch

1n der GDE zusammengefunden hatten, annn IinNnan 1Ur Stauncen, da{fß diese
ewegung geschichtsmächtig werden und schon 1im November 1932, also
iım Jahr iıhrer Gründung, etwa eın Drittel der Sıtze bei den preufßischen
Kirchenwahlen vewınnen konnte, SCHNUB, 1M Aprıil 1933 das Recht ZU[r
kirchlichen Revolution den Kirchenbehörden gegenüber beanspruchen
und diese dann durchzuführen, nachdem S1e 1mM Juli 1933 miıt nationalsozia-
listischer Unterstützung erneute Kiırchenwahlen W hatter.

Ders aa 48 f.;
Ders 4a0 4°7)
Scholder aal 269 zıtlert hıer ach ‚Junge Kırche‘ S 1933, 27A Nachdem der

‚Schirmherr‘ der GDE Ptarrer Ludwig Müller, VO: der Nationalsynode 1933
Macht
Z.U) Reichsbischof eruten WAal, übernahm die GD  ' in den meısten Landeskirchen die
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S0 wen1g sıch die Aktionseinheit der GDE etwa VO  5 Mıtte 1937 bıs ME

Sportpalastskandal 13 November 1933 bestreiten läfst, schwer 1Sst CDy
ıhre theologische Grundlage beschreiben. Die tolgenden Überlegungenbeschränken sıch bewußt auf den locus des artgemäfßen Christusglaubens in
Aussagen der Jahre 932/33

Im Anschlufß Stapels volksbürgerliche Erziehungslehre, die die 11-
tisch-idealistische Volkslehre VOrauSsSsetZtL, „die im Volk eın ursprünglıchesGotteserlebnis ertährt und daraus eın ethisch verpflichtendes Gottesgesetzableitet“, ordert die deutsch-christliche Theologie eınen artgemäfßen Chri-
stusglauben und dıe „Anerkennung der natıonalrelig1ösen Sendung des deut-
schen Volkes“ %6 Entsprechend heißt in Hossentelders Rıichtlinien der
GE VO 26 Maı 1932 „ Wır stehen auf dem Boden des posıtıven Christen-
tums. Wır bekennen uns einem bejahenden artgemäfßen Christus-
Glauben, W1e€e deutschem Luther-Geist und heldischer Frömmigkeıt eNtTt-
spricht“ Was artgemäfß bedeutet, wiırd dann noch näher entfaltet, nam-
iıch DOSItLV die Bejahung der VO Gott IN Rasse, Volkstum und Natıon“
geschenkten und anvertrauten Lebensordnungen, „für deren Erhaltung
SOTSCHL, unls Gottes Gesetz 1St  « 7)6 und negatıv die Ablehung VO Rassenmıi-
schung, VO  5 Ehen zwıschen Juden und Deutschen, WI1e S1e dann 1936 in den
Nürnberger Gesetzen verboten werden sollten, die Ablehnung VO  5 Juden-
m1ssıion 1n Deutschland und „Schutz des Volkes VOTr den Untüchtigen und
Minderwertigen“ (9 8

Diese Richtlinien wollen War kein Glaubensbekenntnis darstellen, dazu
1st iıhre Theologie - auch viel dürftig, sondern eın Lebensbekenntnis.“®
Aber, W as 1er völkischer Theologie präsentiert wird, 1st doch ohne Alt-
haus’ Theologie der ‚Schöpfungsordnungen‘ oder die noch darüber hınaus-
gehende Volksnomostheologie Stapels nıcht enkbar. Letztere stellt ıne
direkte Beziehung her zwischen der Gottesoffenbarung in Volk un
Geschichte und der Christusoffenbarung. Artgemäßes Christentum 1st für
diıe Deutschen letztlich eın Glaube, der sıch nach der Schöpfungsordnung des

germanicos ausrichtet;” dem Offenbarungscharakter zukommt.“?

olfgang Tilgner; Volksnomostheologie und Schöpfungsglaube Göttingen1966, 2724
Text L: beı Beyreuther 2a 55—60
Scholder aaQ 263 „In den deutsch-christlichen Ommentaren der Rıchtlinien

wurde das ‚Lebensbekenntnis‘ regelmäßig als Bekenntnis ZU deutschen Volkstum
gedeutet“.

Tıl 1LCTr aaQ 119. Stapel „wıill die Gottesoffenbarung 1n Volk un Geschichte ın
eiıne dir Beziehung ZuUur Christusoffenbarung serizen un damıt die ZuLe SC öpfung

Sta e](Jottes als eıne ‚nıcht dämonisierte‘ metaphysische Wirklichkeit behaupten“.
Gswörtlich: „Nomos heißt Evangelıisierbarkeit, Voraussetzung dafür, da{fß die Glieder

Volkes miıt Gnade rtüllt werden können“ Der christliche Staatsmann, eıne Theo-
logıe des Natıonalismus, 1932; 181 Sta e] sah 1mM Eın reiten des Reiches A die Ord-
Nnung der Kırche eıne selbstverständlic Folge aus richti Unterscheidung ZW1-
schen Staat und Kırche. Seıine Auffassung VO Volksnomos fü rt eiıner „Radikalisie-
FU  - der Zweıi-Reiche-Lehre“ (Scholder aa0Q) 534) Dem totalen Staat, der auf dem
Vol SNOMOS als der für das deutsche Volk spezıfischen Offenbarung des Gesetzes
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Volk, Staat un: Rasse werden also ST schöpferischen Geschichtsoffenba-
rung. Das ergıbt sıch auch aus den Rengsdorter Thesen der rheinländischen

nach denen „dıe Gottesoffenbarung materialıter in der Schöpfung we1l-
tergeht und 1m Nomos der Ordnungen eın natürlicher Anknüpfungspunktfür das FEvangelıum vorhanden 1St Darum annn INan „den geschichtlichen
Mächten VO  3 olk und Natıon“, und das hıef damals dem Führer, „die
inhaltliche Auslegung der materıellen Seıte des Wortes Gottes das Gesetz

überlassen während das Evangelıum iın der Verkündigung der Kırche
nur noch deren Begründung, Bestätigung und Vollendung gebraucht
wiırd. Die deutsch-christliche Theologie hat damıt dıe Einheit VO (seset7z
und Evangeliıum aufgegeben“ und, WI1E arl Barth damals bemerkte, „durch
iıne willkürliche Aussage menschlichen Selbstverständnisses“ ersetzt. ”

Die Behauptung eınes völkischen Gottesges tZEeS und die daran anknüp-fende politische Theologie 1st wırksamsten urch die These der Theo-logıschen Erklärung VO  a Barmen (1934) widerlegt worden: „Jesus Christus,
WI1e uns iın der HI Schrift bezeugt wırd, 1St das ıne Wort Gottes, das WIr

hören, dem WIr 1mM Leben und Sterben vertrauen und gehorchen
haben

Wır verwerten die talsche Lehre, als könne und musse die Kırche als
Quelle ıhrer Verkündigung aufßer und neben diesem eiınem Worte Gottes
auch noch andere Ereignisse und Mächte, Gestalten und Wahrheiten als
(Gsottes Offenbarung anerkennen“.

Hınter der Forderung ach eiınem artgemäßen Christentum verbergen sıch
also mehrere theologische Kurzschlüsse: Indem die Hollschule (Stapel,Hırsch, Gogarten) weıthın die Lehre VO Volksnomos entwickelte; die das
ethische Empftinden mıt dem völkischen in Übereinstimmung bringen wollte,
wurde einerseıts das ‚Natürlıche Gesetz‘ miıt dem Gottesgesetz des Lebens
verwechselt und andererseıts das VO  5 Augustıin und Luther betonte dialekti-
sche Verhältnis VO Gesetz un: Evangelıum einem eın addıitiven veran-
ert. Dabe!] hatte schon oll „1N wıssenschaftlicher Arbeit wiederentdeckt,
da{fß für Luther das ‚Natürlıche Gesetz‘ nıcht etwa ıne beliebige VO  3 Christus
unabhängige ‚eıgengesetzlıche‘ Größe“ 1St, „sondern ıdentisch mıt dem

Gottes beruhte, chriıeb Stapel eıne Alleinzuständigkeit für Recht un: Sıttliıchkeit ZU;
ZUr Kıirche gehöre alles, ‚ Was das Hımmelreich betrifft‘“ vgl Stapel, Die Kırche
und der Staat Hıtlers. Hamburg 1933; 63 zıtlert nach olt aAallS Huber, ‚,Eıgengesetz-iıchkeit‘ und ‚Lehre VO  5 den Wwel Reichen‘, 1n ; (sottes Wır in seiıner Welt H.Zur Diskussion die Zweireichelehre, Hamburg 1980,

Tilgner aaQ 274 E Rengsdortfer Thesen ;‚Das ‚Deus dıxıt‘ oibt der Offenbarungeiınen Nnur tormalen, daher nıcht zutreffenden Ausdruck Dıie Offenbarung lies
beschlossen 1n Deus creaVvıt, salvavıt, sanctıticat“. Diıesen atz interpretiert Tilgner. Vgden Text der Thesen beıiK chmidt, Bekenntnisse und grundsätzliche Außerungen
ZUTr Kırchenfrage. Bde 1— für die Jahre 1933==35; Göttin 1934 {f., I! 908 tt.
Diıe 28 Thesen sınd vom Jenaer Neutestamentler OKR Grun I1L11allnı vertalt vgl azu-
das polıtısche Gutachten der Berliner Theol Fakultät, verfaßt VO Seeberg, dagegendas Gutachten der Leipziger eo Fakultät, das Abweichungen den Bekenntnis-
schriften onıert.
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Gesetz Christı, nämlich dem wechselseıtigen Dienst zwıischen den Men-
schen,; 1St  ] Die Lehre VO „Volksnomos“ erweıst sıch „als ıne Konse-

4aus der Lehre VO  S der ‚Eigengesetzlichkeit‘“,  c 32 dıe ıhrerseıts verkennt,
dafß Luther die beiden „Regimente“ Gottes „nıcht in eiınem dualıstischen
Gegenüber oder unabhängıg voneinander, sondern komplementär und auf-
einander bezogen gedacht“ hat, weshalb die Kirche „Wahrheıt und Recht für
alle Dımensionen des Lebens“ bezeugen hat IDDenn dıe Instiıtutionen
selbst, nıcht nur die Personen in ıhnen, siınd iın ıhrer Faktıizıtät ımmer schon
VO' der Sünde gefährdet und bedürten VO  = daher der Kritik und der
Verbesserung des Nächsten wiıllen

Die VO den Deutschen Christen erneut aufgewortene rage eınes sachge-
mäfßen Bezugs VO  5 Evangelıum und Volkstum bleibt treıilıch bestehen und
soll 1mM 7zweıten Teıl dieser Untersuchung lateinamerikanıschen Beispiel
weiter vertieft werden. Jede Transplantatıon des Evangelıums wiırft theologı-
sche Probleme auf, auch die Germanıisierung des Christentums. Wenn
eines ıhrer Charakterıstika, Ww1e€e Kı Schmidt gezeıigt hat, eın heldisches
Christusbild der (GGermanen iSt. SO kann dies AUS völkıschen Gründen nıcht
mehr als ausend Jahre nach dessen Entstehung 1ın der Germanenmıissıon
repristinıert und daraus 1m Sınne Jjenes „deutschen“ Verses gefolgert werden:
„Der Gott, der Fısen wachsen lıefß, der 111 auch keine Knechte“, als ob
Christus in seıner Knechtsgestalt nıcht gerade die üblıchen Normen VO  a

Herrschaft un: Dıiıenst umgekehrt hätte! Die GD  ( hat be] ıhrer Forderung
nach eiınem artgemäfßen Christentum verkannt, daß jede Akkomodatıion des
Evangelıums sıch ımmer wieder Ursınn des Evangeliums Inessen und VO

ıhm korrigieren lassen mu{fß

I2

Puebla: Neubewertung der lateiınamerikanıschen Volksirömmigkeıt
als Option für die Armen

Die lateinamerikanische Kirchengeschichte zeıgt, dafß die Volksfrömmig-
keıt eın ambivalentes Phänomen 1St. 1 )as oilt nıcht 1Ur iın ezug auf ihre

31 Duchrow 1in: Zweı Reiche un Regimente. Ideologıe der evangelısche Orıen-
tierung hg Duchrow, Gütersloh I 2 9 miıt Bezug aut Holls Aufsatz ber
den „Neubau der Sıttlichkeit“, In: Gesammelte Autsätze E Aull., Tübingen 1932,
155—7287

Wolfgang Huber, Barmer Theologische Erklärung un! Zweireichelehré, 17°
Duchrow aa Der Begriff „Eigengesetzlichkeit“ STamMmtTL VO Max Weber vgl

41
Duchrow aa 13
K Schmidt, Christus der Heıiland der (sermanen )s 1nN: Gesammelte Auft-

satze, Göttingen 196/, {f;: vgl auch Dıi1e Christianisierung der Sachsen, 1937 un!
Germanıisierung des Christentums 1in RGG Au 1L, 1440 — 1447 und (serma-
19181 1nN:! EKL I‚ 1529

35 Vgl im einzelnen H- Prıen, Die Geschichte des Christentums ın Lateiname-

rıka. Göttingen 1978, 291 un! 844



Artgemäfßes Christentum un: lateinamerikanısche Volksirömmigkeit 349

Orthodoxie, sondern auch bezüglıch ıhrer kırchlichen und gesellschaftlichen
Funktion [)as Konzıl VO  5 Trient hat bekanntlich den Protest der Reforma-

die Auswüchse der Volksirömmigkeıit übergangen und durch die
Festschreibung des kırchlichen Dogmas be1 gleichzeıitiger Freigabe der
Volksitrömmigkeıt die Dichotomie zwischen ogma und Volksfrömmigkeit
noch verschärtt Unter dem Vorzeichen des Kolonialismus erhielt aber die
Volksirömmigkeıit auch 1Ne€e doppelte Funktion S1e brachte einerseıts den
patrıarchalıschen Katholizismus hervor, A Herrenreligion deren rom-
migkeıt und Kultbilder die Herrschaft der Oligarchie legıtımıerten un deren
Rechtmäßigkeit als gottgewollt be] den Beherrschten internalisıerten Wenn
noch Jahre 969 die argentinısche Milıtärregierung General Unganıla
Argentinıen MItT Walltahrt Z.U Marıenheiligtum VO Lujan „dem unbe-
fleckten Herzen Marıas weıhte, sıch diesem Akt die Fortdauer des
patrıarchalischen Katholizismus Zur Stützung des Status JUO der SEeIT
dem 19 Jh beobachtenden Lösung der Oberschichten VO der traditio-
nellen Religiosität Andererseits rachte die Volksfrömmigkeit MT iıhren ıbe-
rischen, amerindischen und afrıkanıschen Komponenten den Volkskatholi-
Z1SIMUS als Religiosität der Unterdrückten hervor Diese Kennzeichnung
impliziert bereıits, daß der Volkskatholizismus Lateinamerika auch A

protestantischer Sıcht nıcht eintach Krıiıterien SCINECT Orthodoxie IM
werden darf Das hıeße, SC1INCIIN Kontext außerachtzulassen Vielmehr wiırd
1113  n} Sınne VO  5 Vertretern Theologie der Befreiung teststellen
können, da{fß e1in noch orthodoxes Christentum lange keıin wahres Chriı-
tentum 1IST, WIC Sıtuationen der Sklaverei und der Ausbeutung autrechter-
hält, un: daf umgekehrt die Ausprägungen des Volkskatholizismus oft ı
ursächlichem Zusammenhang MIt solchen Sıtuationen stehen.?®

Insofern machen sıch die Bischöte ı Dokument VO  a Puebla noch
eintach wenn S1IC eintach (454 912) un: Aspekte (456
913) der Volksreligiosität auflısten, ohne deren relıg1öse un histo-
risch-polıitische Bedingtheit bedenken und untersuchen uch der Be1-
trag deutschen Kommentarband Puebla „Kontinent der Hoffnung
hrsg Schöpfer und Stehle, ” „Volkskatholizismus Lateiname-
riıka  « VO Javıer Lozano,  38 dem Direktor des Pastoralinstituts des Lateiname-
rikanischen Bischofsrats CELAM), 1ST diesbezüglich aum weıterführend.
Im Puebla-Dok heißt ] )as Evangelıum, das ı unseren Völkern
Gestalt annahm, tafßt diese einmalıgen hıstorischen Kultur
INMCN, die WITL Lateinamerika ennen Strahlendes Symbol dieser Iden-

1ST das Mestizenantlitz der Marıa VO Guadalupe, das Begınn der
Evangelisierung gestaltet wurde Abgesehen davon, da{fß die Indios der

Vgl Eduardo Hoornaert, Verdeıiıra talsa rel1g120 nordeste, Salvador 1973,
106

Entwicklung un! Frieden. Dokumente, Berichte, Meınungen 87 hrsg. VO  3 Hans
Schöpfer und mıl Stehle, Kontinent der Hotffnung. Beıträge Puebla, München/
Maınz 1979

AaQO
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Junéfrau VO  e Guadalupe ıne indiahische un: nıcht ıne mestizısche Erschei-
Nnung sehen, kann INanll mıiıt Hoornaert die Guadalupe-Legende dynamıscher,
befreiend deuten. Dann erg1ıbt sıch 4U5S ıhr, dafß „evangelısieren nıcht heifßt
Sprechen, Reden halten, Dogmen darlegen, lehren, sondern bei den Armen
leiben, ıhre Klagen anhören in Erwartung der Ankuntft des Gottes, der
Recht chafft“ In der Legende mMu sıch nıcht der Indio Juan Diego
bekehren, dem 371 die Jungfrau wıederholt erschienen seın soll; sondern
seın Biıschoft, Juan de Zumaärraga OFM, der Hırte der MNCUu errichteten
Diözese Mexıko (1528—1547). Damlıt wırd das übliche Missi:onsschema:
FElite Masse, nach dem „dıe Elıte welse und aktıv, das olk
unwiıssend und passıv“ 1St, umgekehrt. Im Sınne des Magnificat ‚nımmt die
Tradition VO  5 Guadalupe die biblische Erwartung der Erhöhung der Armen,
des Sturzes der Mächtigen, des Wegschickens der Reichen und der Sättigung
derer, die da hungern, wieder auf“ ??

Wenn die Bischöte diese Deutung auch nıcht direkt übernommen haben,
haben s1e doch iıhre Pastoral] ın diesem Sınne umgestellt. Während die

L1 Allgemeine Konferenz des Lateinamerikanıschen Episkopats 1968 ın
Medellin 1mM Hınblick auf die erwünschten gesellschattlichen Reformen och
stark auf die Eliten gESCTIZL hatte und in Dokument VII ıne kategoriale Seel-

3094OIs für die Eliten entworten hatte, für das Volk hingegen ıne Massenpa-
storal, dıe sıebziger Jahre gekennzeichnet durch den Übergang VO der
Pastoral der Elıten, die sıch als weni1g reformwillig erwıesen, auf die Volks-
pastoral, WI1e sS1e literarısch beispielhaft in Ernesto Cardenals „Evangelıum
VO  w} Solentiname“ und anderen Veröffentlichungen deutlich wurde. Zu dieser
Hınwendung ZU olk als Motor und Ausgangspunkt für gesellschafttlıche
Veränderungen gehört auch das Ernstnehmen der Volksfrömmigkeit, W1e€e s1e
ın den Basısgemeinden gelebt wird.

Dıie Beschlüsse VO Medellin sınd keineswegs völlıg homogen, vielmehr
spiegeln die einzelnen Dokumente die iın den verschıiedenen Kommuissıonen
vorherrschenden Meınungen wıder. So findet sıch neben der kategorialen
Seelsorge für\ dıe Eliten 1mM Dok über „Erziehung“ eın geradezuN
gesetzter AÄnsatz, nämlıich: das Volk nıcht mehr vorrangıg durch die Eliten
erziehen un: evangelısıeren, denen sich das kıirchliche Erziehungswesen
selit der Kolonialzeıt im besonderen gewıdmet hatte, sondern dem olk
direkt durqh die Basısgemeinden dabei helfen, seıne Kultur christlich
gestalten (vgl. auch Dok 15) Dıesen Ansatz hat die Konterenz VO Puebla
nach den Ertahrungen der sıebziger Jahre aufgenommen und bekräftigt.
Denn die Zahl der die kirchlichen Strukturen 1ın geradezu revolutionärer
Weıse umgestaltenden Basısgemeinden 1st iınzwischen 1n Sanz Lateinamerika

Eduardo Hoornaert, evangelızacao segundo tradicao guadalupana. In
CEHILA Bartolome de Las (asas (1474—1974) Hıstoria de Ia Iglesıia merica
Latına. 11 Encuentro Latınoamericano de CGEHILA, Chıapas 1974 Barcelona 1976,
137— 159

VO Medellin Essen 1970
39a Vgl den deutschen Text 1n Dokumente/Projekte 1_5 Doku-
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auf 160.000 gestiegen,  40 dafß die Basısgemeinden ZuU entscheidenden
Bezugsteld pastoralen Handelns geworden sınd, das die ın Medellin AaUSSC-
sprochene (Dok 14) und in Puebla bekräftigte Entscheidung der Kırche für
die Armen praktızieren versucht. In iıhnen geschıieht 1m Sınne Paulo
reıres Erziehung ZUrTr Freiheit, * W as oft mıt der Chiuffre Konszıientisation
angedeutet wiırd. Konszıientisation meınt eın Dreitaches: „Reflexibilität als
Nachdenken über die Welt, als sıch selbst und dıe Welt In-Frage-Stellen;
Kritikfähigkeit dıe Fähigkeit, die eıgenen Voraussetzungen befragen;
Tätigkeıt Schaffung VO  a Kultur und VO  —; Kommunikation bzw aktıve
Beteiligung der Praxıs

Das Bekenntnis der Bischöfe den Basisgemeinden”” bedeutet zugleich
ıhre Anerkennung als Kernzellen einer befreienden Evangelisierung und ıne
Aufwertung des ın ıhnen lebendigen Volkskatholizismus. Der Volkskatholi-
zismus auch VO  — Religion des Volkes, Religiosıtät des Volkes, katholischer
Volksirömmigkeit 1St die Rede wiırd VO den Bischöten EINSISCNOMMEN:

als Möglichkeit Z Verstärkung der kirchlichen Gemeinschaft un: der
Miıtbeteiligung des eintachen Volkes Gottesdienst, ZU!T Vertiefuhg
seiner Evangelisıerung (892 VO ‚,Evangelıi Nuntiandı‘ als
kultureller Kontext, iın dem nach der „pastoralen Konstitution ber die
Kırche in der Welt VO  a heute: Gaudıum et spes“ des Vatikanischen Kon-
z1ıls „Keıme des Wortes“ prasent sind.” In der 1er wiederbegegnenden, seıt
Justin und renaus geläufigen Lehre VO logos spermatıcös werden treiliıch
völkische Verwirrungen iım Stile der Deutschen Christen vermieden, indem

Dıie Angaben über die Gesamtzahl der Kırchlichen Basısgemeinden schwanken
naturgemäfß iın der Lıteratur. ber für das Jahr 1979 ist diese ahl eın verläßlicher Miıt-
telwert, der hıer zıtlert 1st ach Horst Rzezepkowski, Eınmal Puebla un: zurück. In
Styler Missionschroni 197 Sankt Augustın 4979 106 — 1 9 109

41 Vgl Freıre, Educacäo OINO Prätica da Lıberdade. Rıo de Janeıro 1967
Rogeri0 de Almeıda Cunha Pädago ık als Theolo 1e. Paulo Freıres Konzept der

Konzıientisatıon als Ansatz für ıne lau ensreflexion ateinamerikanıscher Christen.
In Theologie aus der Praxıs des Volkes Hg E Fernando Castıllo. München/Mainz
1978, 61 {f., vgl43 Zur Behandlung der Basısgemeinden 1im Dokument VO: Puebla un: iıhren ekkle-
siologischen Implıkationen vgl 1im einzelnen: H.-J Prıen, PUEBLA In Lateiname-
riıka Gesellschaft Kırche Theologie. 1L, Der Streıit die Theologie der
Befreiung hz Prıen, Göttin 1981, 87 F

Zum Text VO Puebla vgl 1e fehlerhafte deutsche Übersetzung: Stimmen
der Weltkirche Die Evangelisierung Lateinamerikas iın Gegenwart lll'ld Zukuntftt.
Schlußdokument der 11L Vollversammlung des lateinamerikaniıschen Episkopats in
Puebla E3 Febr. 1979 Bonn 1979

45 In diesem Zusammenhan kommtz Genrich, Ott und die Völker Beıträge
ZUT Auffassung von olk Volkstum ın der Geschichte der Theologie, Stutt GTE
1 OZZ. 181 f dem Schlufß®: „Ethnische Ver ewaltigung und Unterdrüc vol
her Minderheiten 1St nıcht miınder verwertlic als Rassendiskriminierun kun  Uun: Verlet-
ZUuNng der Menschenrechte. Be1 einem Kampft den ‚Rassısmus‘ dür die ethni-
schen Besonderheiten und deren unterschiedliche Entwicklung nach Sprache, Sıtte und
Kultur nıcht übersehen werden; S1e dürfen nıcht durch politische, staatlıche un!: wiırt-
schaftliche Interessen der ıdeologische Wunschvorstellungen überspielt werden“.
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Evangelisferung des Volkes als „ständıge Erneuerung und Umtormung
der Kultur im Geıiste des Evangeliıums“ verstanden un VO der
„Gegenwart der Süunde in den Kulturen“ gesprochen wird. uch wiırd die
Einheıt der Oftfenbarung 1n Christus festgehalten: „Die Kırche geht bei der
Evangelısıerung von jenem VO Chriıstus ausgestreuten Samen und diesen
Werten AaUS, dıe das Ergebnis der eigenen Evangelisıerung sind“

Dıie Bischöte beschreıiben diese Werte tolgendermalsen:
„Dıie Religiosität des Volkes 1St iın ıhrem Kern eın Schatz VO Werten, der

mMı1t christlicher Weisheit Antwort auf die großen Existenzifragen sibt Dıie
katholische Volksweisheit hat ıne große Fähigkeıit ZUL Lebenssynthese. So
führt S1€e 1ın schöpferischer Weıse Göttliches und Menschlıiches, Christus und
Marıa, Geıist un Leıb, Gemeinschatt und Institution, DPerson und Gemeın-
schaft,; Glauben und Vaterland, Verstand und Getühl iInmen Diese
Weısheıt 1sSt christlicher Humanısmus, der unzweıdeut1ig die Würde eınes
jeden Menschen als ınd (jottes betont, 1nNe grundsätzlıche Brüderlichkeit
begründet und lehrt, der Natur begegnen und die Arbeıit verstehen und
Anlafß tür Freude und Humor auch inmıtten eınes sehr harten Lebens
finden Diese Weiısheit 1St auch für das olk eın Grundprinzıp tür seın
Unterscheidungsvermögen, eın ‚VOIN Evangelıum getragener Instinkt‘, auf-
grund dessen SpONtan begreift, Wann in der Kirche dem Evangelıum
gedient wird, und W anlil ausgehöhlt und durch andere Interessen erstickt
wird“

Beı dieser reichlich iıdealisıerten Beschreibung der Werte des Volkskatho-
lızısmus scheinen die Bischötfe übersehen, dafß sich beim Volkskatholi-
Z71SMUS ıne nıcht streng kirchengebundene, Ja der Kırche gegenüber ZU

Teıl miıt eiınem gewıssen Mifßtrauen behaftete Frömmigkeıt handelt, die sıch
nıcht ohne weıteres VO'  5 der Amtskirche vereinnahmen äfßt egna spricht
in diesem Zusammenhang „VON einer Beziehung zwischen der instiıtut10-
nellen Hypertrophie der Kırche und dem Blühen der Volksreligiosität.
Hiıstorisch gesehen 1St eın exzess1Iver juridischer Sınn der institutionellen
Kırche iıne der Ursachen des Volkskatholizismus. Im Sınne der SOZ1010g1-
schen Analyse ‚ware der Volkskatholizismus dıe Machtäußerung eıiner

c CCruppe;, die einer anderen Macht kontrontiert 1Sst, der der Kırche
Dıe Bischöfe sınd freilich auch nıcht blınd gegenüber dieser Problematık,

denn un den negatıven Aspekten der Volksirömmigkeıt zählen S1€e aut
„Mangel Gefühl für die Zugehörigkeıt AA Kırche; die Spaltung zwıschen
Glauben und Leben: dıe Tatsache, daß s1e nıcht ZU Empfang der Sakra-

hinführt; übertriebene Bewertung der Heiligenverehrung, wodurch
die Kenntnıiıs Christiı und seines Geheimnnuisses beeinträchtigt wird; ıne VCI-

zerrte Vorstellung VO  5 Gott; Nützlichkeitsvorstellungen hıinsıchtlich
gewisser  G Formen der Frömmigkeıt, mancherorts ıne Neıigung Z reli-

Egidio Vıttorio Segna, Anaälıse critica do catolicısmo Brasıl. Petröpolıs IL
144 E, zıtlert nach: Rıolando Azzı, Religiosidade Popular. In evista Eclesiästica Bra-
sıleira vol 38/1978, 642 I; 649
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v1ösen Synkretismus; das Eindringen des Spirıtismus un in einıgen Fällen
auch relig1öser Praktiken Au dem Orıient“ Sıe sprechen auch VO  —

Aberglauben, agıe, Fatalısmus, Fetischismus und Rıtualismus, VO  5 „phan-tastıschen apokalyptischen Vorstellungen  «4/ und sehen die Ursache für
„Starres Festhalten alten Formen, Mangel Informationen, Ignoranz,
synkretistische Neudeutung und Reduzierung des Glaubens auf einen bloßen
Vertrag iın der Beziehung (zott“ der „Verformung der Katechese“ und
„mangelnder orge der Pastoralträger“ (453 456)

Es überwiegen in der Sıcht der Bischöfe allerdings die posıtıven Aspekteder Volksfrömmigkeit, VO  F3 denen einıge in deutlichem Gegensatz Zur LE-stantıschen Frömmigkeıt stehen, etwa die Herz-Jesu-Frömmigkeıt, die Ver-
ehrung Marıas „als unbefleckter Multter Gottes und Mutter der Menschen,
als Könıigın unNnserer einzelnen Länder und des Kontinents; die Heı1-
ligen als Schutzpatrone, die Verstorbenen die Sensı1bilität für die Wall-
fahrt als Symbol der menschlichen und christlichen Exıstenz, die kindliche
Achtung VOor den Hırten als Vertreter Gottes liebevolle Zuneigung ZUr
Person des Heılıgen Vaters  “  M Andere Züge der Volksirömmigkeit haben den
Basısgemeinden iıhr unverwechselbares Gepräge gegeben: „das Bewußlßtsein
der Würde des Menschen un: der solidarıschen Brüderlichkeıit: das BewulfSst-
se1ın VO  a} der Sünde und die Notwendigkeıt der Sühne: die Fähigkeit, den
Glauben in eiıner umfassenden Sprache ZU Ausdruck bringen, die den
Rationalismus überwindet (Gesang, Bılder, Gestik, Farbe, Tanz) die
Fähigkeit, den Glauben iın ausdrucksvoller und gemeıinschaftlicher orm
feıern; die tiefgreifende Integrierung der Sakramente und Sakramentalien 1n
das Leben des einzelnen . Leidensfähigkeit und der Heldenmut, Prü-
tungen überstehen und sıch ZU Glauben bekennen;*  5 der Wert des
Gebets; das Akzeptieren der Mıtmenschen“ (454

hne 1er in die Problematik der lateinamerikanischen Volksfirömmigkeittiefer eindringen können, mu{fß noch auf den aktuellen Anlaß für dıe
Besinnung autf den Wert des Volkskatholizismus, den INan reinıgen und Zur
Reıiıte führen möchte, hingewiesen werden. Er liegt in den verstärkten emuü-
hungen zahlreicher lateinamerikanischer Staaten, die Urbevölkerung inte-
orieren und esonders ın der sıch beim Übergang VO  5 einer Agr -urbanen iın einer urban-industrielle Zivilisation verstärkenden Landflucht,
die Zur Entwurzelung un: Z Identitätsverlust bei den betroffenen Bevöl-
kerungsteilen iın der staädtisch-industriellen Zivilisation führt, die nach dem
Urteil der Bischöfte VO  } Rationalısmus, Liberalismus oder marxıstischem
Kollektivismus epragt 1St, VO einer VO ausländıischen Wırtschaftsmächten

Zu den hier gemeınten mess1i1anıschen Bewegungen vgl Prien 1978 aal 844 $
48 Eın 1Inweıls autf die zahllosen Glaubenszeugen besonders der Epoche VO  5

Medellin bis Puebla, die ın ihrer überwiegenden Mehrkheit aus den Basısgemeinden her-
VOT:  Cn sınd und VO denen mındestens 1000 ıhr Zeugnis für eınen gesellschaftlichrelevanten Glauben mıt dem Leben ezahlt haben Vgl dazu Prıen, Puebla, 2a0
131 H un!: Christenverfolgung ın Südamerika. Hg Martın Lange un! Reinhold
Iblacker. Aull., Freiburg 1981
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miıtbestimmten Proletarisierufig‚ die „das Problem der Abhängigkeıt und der
AÄArmut  ba verschärtt (417

Hıer lıegt eın Angelpunkt des Dokuments VO Puebla. Im Gegensatz Z
heftig umstrıttenen Konsultationsdokument des M, das die HMauptge-
tahr im Säkulariısmus sah und damıt sozi0-ökonomische Probleme in kultu-
relle Kategorıen uminterpretierte, Ul'ld ‚W ar ın idealistischer Verkennung der
Wirklichkeit, sıeht Puebla den Zusammenhang 7zwischen eiınem den Men-
schen VO (Jott trennenden Säikularismus lıberalistischer oder marxistischer
Pragung und den „Strukturen, die Ungerechtigkeıit erzeugen: Deshalb ruten
die Bischöte eıner schnellen, tiefgreitenden Anderung der Strukturen auf,
„dıe iın Verbindung stehen ZU Expansionsprozefß des lıberalen Kapıtalısmus
und die mancherorts Strukturen werden, die VO marxistischen Kollekti-
VISmMmUus inspırıert Sind “ Strukturen, die „AdUusS den Ideologien beherrschter
Kulturen“ entstehen „und MI1t dem Glauben und unserer Volkskultur”
unvereiınbar sind“ (437 Denn das in der „Religiosıtät des lateinamerikanı-
schen Menschen“ verankerte Bewulßstseıin, tür „Würde des Menschen“ und
„solidarısche Brüderlichkeıit“ führt „häufig einem Aufschrei nach wahrer
Befreiung“

Im Gegensatz den deutschen Christen, denen außerbiblische Werte w1e€e
Volk, Staat und Rasse ZALT schöpferischen Geschichtsoffenbarung wurden,
ruten die Bischöfte in Puebla „ einer ständıgen Umkehr des einzelnen und
der Gesellschatt“ auf Kriteriıum ihrer Beurteilung der geschichtlichen Sıtua-
t1on in Medellin hatten s1e 1n diesem Zusammenhang auch den Terminus
„Zeıichen der eıt  CC aus dem 11 Vatikanum und ‚Populorum Progressio‘ aut-
MM und seitdem in iıhren Hiırtenbrieten häufıg benutzt 1sSt das VO  an

Paul Nd: aufgestellte Prinzıp, dafß „dıe wahre Entwicklung der Schritt VO  e

wenıger menschlichen menschlicheren Lebensbedingungen, für jeden eIn-
zelnen un: für alle“, se1ın müsse, ” ein Prinzıp, das siıch ohne weıteres biblisch
begründen aßt Im Sınne dieses Prinzıps lısten die Bischöte posıtıve Zeichen
auf 17 ff} und negatıve (29 3 Die negatıven Zeichen, als deren Ursache
„das Geheimnıis der Sünde“ genannt wiırd (70); gruppieren sıch das
Elend, die Verletzung der Menschenwürde und entmenschlichende Zwänge,
die insgesamt erfafßt werden als Ausdruck wirtschattlicher, gesellschattlicher
und politischer Strukturen, die eın konstitutives FElement der lateinamerika-
nischen Geschichte bılden 30) Und „diese Sıtuation allgemeıner iußerster
AÄArmut nımmt im täglıchen Leben sehr konkrete Züge an den Gesichtern
VO:  a 1  Kindern, campesinos, Arbeitern u „IN denen WIr das Leidensantlıtz
Christı, unseres Herrn, erkennen sollten, das uns iın rage stellt un heraus-
tordert“ (31 HE Diese geschichtliche Sıtuation empfinden die Bischöfe als

Eıne Erörterung des Kulturbegriffs 1m Dokument VO Puebla kann 1er nıcht

aal 169
geleistet werden.. Vgl. den Abschnuitt „Evangelisierung der Kulturen“ bei Prien, Puebla,

Auft diese Aussage ın‚Populorum Progressio‘ 20 wiırd 1in Puebla verwıesen.
51 Schwer übersetzbarer Ausdruck, der Landarbeıter der Kleinlandwirte

bezeichnet.
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1Ne „Herausforderung den Evangelisierungsauftrag“ (90% die SIC mMiıt der
VOITAaNSISCH Optıon fur die AÄArmen und die pOS1IULVeEN Werte ıhrer Frömmıig-
keit beantworten, SIC begleiten und ıhnen dienen nach dem Vorbild
Christiı und ıhnen und iıhren Basısgemeinden bei der Durchsetzung der For-
derungen der Gerechtigkeit helfen, und S51C befähigen, sıch als Kınder
Gottes verwirklichen $

{I11

Abschließende Überlegungen
Es dürfte deutlich geworden SC1INMN, da{ß die Option des lateinamerikanıschen

Episkopats der römisch katholischen Kırche für die Armen und die kritisch-
Autftnahme iıhrer Volksfrömmigkeit nıcht als 1Ne Varıante der

deutsch christlichen Theologie anderen Kontext verstanden werden
ann Wollte 933 deutsch christliche polıtische Theologie der Stunde des
Führers „die Stunde (ottes sehen, indem S1IC die Diıfferenzierung der Regı1-

und Reiche Luthers Ansatz verkannte und Grunde 1NC „L1n-
Regımenten Lehre Sınne der Parole „Eın Reich C1MN olk C1inNn Führer
vertrat emühen sıch heute lateinamerikanische Christen
klaren Sıtuationsbezug eLwa2 analog J.EIT. Charakterisierung der evangeliıschen
Kırchen der DDR als Kırchen Sozıalısmus, un S1IC achten dabei auf
1in klare Unterscheidung VO Kırche und Staat Dabe!: ı1ST die VOITaANSISEC
Option für die Armen 1iNe SCHU1LN theologische Option, die der ta-
mentlichen Identifikation Jesu MItL den Armen entspricht.”“

FEıne besondere Herausforderung für dıe protestantische Theologie stellt ı
diesem Zusammenhang der Versuch der Biıschöfte ı Puebla dar, C1MN indivi-
dualistisches Rechtfertigungsverständnis durch ıne universale Befreiungs-
konzeption GrESCiZCN; die sıch ı konkret-geschichtlichen Befreiungs-
prozefß verıtızıeren Jäßßt, ındem Befreiung ı doppeltem, komplementären
und untrennbaren ınn detfiniert wiırd als „Beifreiung DV“O  S allen Knecht-
schaften der persönlichen und gesellschaftlıchen Sünde, VO  an allem, W as dem
Menschen und der Gesellschaft schadet und W as SCINCN Ursprung EgO-
us, Geheimnnis der Sünde hat und „Befreiung ZU Wachstum, Zur

Sı1e wollen MItL diesem Dıienst den Armen nıemanden ausschließen und
begründen ıhre Option theologisch und christologisch: Der ‚Ott der Geschichte, der
Vater Jesu, „übernimmt den Schutz der Armen und liebt s1e (Mt ‚45) Der Sohn

konkret Gestalt der Verarmung nd ı der Solidarıität mMiıt den Armen. „50
geschıieht CS, da{fß sich die Sendung esu zunächst die Armen richtet“ (vgl 4,

Z  53 7171 1141 E
DA} Duchrow, Typen des Gebrauchs und Mißbrauchs Lehre VO ‚WEe1 Reı1-

hen un Regımenten, qa 273 286
Vgl uch Manfr Hoimann, Identitikation INILTE dem Anderen. Stockholm/Göt-

Uiingen 1978 und Enrique Dussel;, The Kıngdom ot God the POOT. In IR  — LA VH1i
(1979) Nr. ZFO. 115— 130
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Fortentwicklung 1m Seın, ZU!r Kommünion mıt Gott und den Menschen, die
1n der vollkommenen Gemeinschatt 1mM Hımmel gipfelt, (ott alles in
allem 1St, un: keine Iränen mehr geben wiırd“

ber den Rahmen dieses kleinen Beıtrages einer ökumenisch-vergle1-
chenden Schau der Kirchengeschichte hinausgehend, wiırd I[Nall SCH
können, dafßß das;, W in der lateinamerikanıschen Christenheit sıchtbar wiırd

Bemühen Orthopraxıe, gelebte Treue bıs ZU Blutzeugnıis,
gelebte Solidarıität mi1ıt den Unterdrückten, eiınem noch über Bonhoeffer
hinausgehenden Bemühen die Erkenntnis der politischen Dımension der
Theologıe un: ıne dem Kontext gerechtwerdende orm VO:  — Theologıe,
Seelsorge und Kırche, den Begınn eıner lateinamerikanıschen Phase der Chriı-
stenheıit bezeichnet, die die Kırchen der Alten Welt iın ıhrem Selbstver-
ständnis iın rage stellt.



KRITISCHE

Severın VO Noriıcum
Fın Rückblick auf das 7500 Gedächtnisjahr

Von Peter Stockmeier

AÄAm Januar 4872 starh Severın VO  j Noricum Anlafß lokalen
Gedächtnisteıiern, aber auch nregung konzentrierter wissenschaftlicher
Forschung, über die ı tolgenden C1in knapper Überblick geboten werden
soll Seılit Jahren findet diese Gestalt, die ı der eıt der Völkerwanderung
der mıiıttleren Donau, also ı heutigen Bayern und Osterreıch, das asketische
Leıitbild V Dei“ verkörperte und Aaus christlichem Antrieb für die NOL-
eidende Bevölkerung WAal, erhöhte Autmerksamkeit Dabei 1ST bemer-
kenswert da{ß sıch ıhm das Interesse VOoO  3 Hıstorıikern, Achäologen und
Theologen WIC Brennpunkt trifft, un: WAar schon deshalb weıl
zugleıich die polıtische Geschichte und dıie Sıtuation des spätantiıken hri-

den Grenzprovınzen orıcum und Rätıen aufgerollt wiırd
Angesichts der dürftigen Quellenlage für diesen Zeıiıtraum konzentriert sıch
die Auftfmerksamkeıt verständlicherweise auf diese Gestalt

Grundlage und Ausgangspunkt aller Untersuchungen bildet dabei das
Commemoratorium E Art Lebensbeschreibung Severıns VS) aus

der Feder SC1INCS Schülers FEug1ippius, die Jahre 511 entstand un
wieder ı Neudruck der kritischen Ausgabe VO Rudolt oll Zur Ver-
tügung steht.}! Aut ihr basıert auch Text, sloweniısche Übersetzung und
Kommentar VO Rajko Bratoz, 1iNe Ausgabe, die allerdings schwer ZUgaNg-
lıch ı1STt ‘ Das ı etzter eıt Neu elebte Interesse der Hagiographie kam
auch der Severin-Forschung u  9 wobe!l natürlıiıch dıe rage nach dem
Quellenwert des eugippischen Werkes Vordergrund stand C1inNn Aspekt,
der für die Darstellung des trühen Christentums Alpen Donau Raum
angesichts des Mangels anderen Nachrichten VO  5 weıtreichender Bedeu-

Eugıppius, Das Leben des heiligen Severıin. Lateinisch Deutsch, hg
Noll Schritten und Quellen der Alten Welt 11 Berlin 1963;3"{‘un  <eränderter Neudr.
Passau

Bratoz, Evgıpy). Zivljenje Svetega Severına. Uvod, prevod ı komentar napısal
(Ljubljana Herr oll Protessor Dr Woltft, Passau, hat I111TE treundlicher-

Einsıicht ı sein Exemp ermöglıcht. Eıne deutsche Übersetzung besorgte kürz-
ıch uch die St Severin-Bruderschaftt ı Wıen--Heılıgenstadt: Eug1ıppius Vıta Sanctı
Severını, 1)as Leben des heiligen Severın (Wıen
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tung WAar. Im Rückegriff muf{fß hier auf die Aus rüheren Autsätzen erwachsene
Untersuchung VO Friedrich Lotter verwıesen werden, die der Severiın-For-
schung ın den 70er-Jahren TLICUEC Anstöfße vermuittelt hat, insotern neben eıner
gründlichen Analyse der lıterarıschen Eıgenart der VS ıne hıistorische Eın-
ordnung VOrSCHNOIMMM! wiırd, dıe über die geläufige Identitikation Severıns
miıt dem in der Vıta des Mönches Antonıuius 506 VO Ennodius vertafßt

geNaANNTLEN „inlustrissımum virum Severinum“  S hınaus A4AUS diesem SOZ10PO-
ıtısch verstandenen Tıtel seiıne Zugehörigkeıt ZUur gesellschattlıchen Klasse
des Ilustrats tolgert; der Vertasser bringt O: den Konsul des Jahres 461 1iNs
Spıel SOWIle ıne rühere polıtisch-militärische Funktion Severıins der
I)Donau nach dem Tode Attiılas (453).” hne 7 weıtel hat dıe Darstellung F Of=-
ters die Severin-Forschung der etzten Jahre ungemeın nNgeregtl, auch WEeNnNn

seıne Thesen und Folgerungen nıcht allseıts Anklang gefunden haben.? Es
überrascht jedenfalls nıcht, dafß Vorträge und Autsätze 1mM Jubiläumsjahr
1987 immer wieder auf seıne Arbeit ezug nehmen.

Neben der Analyse der lıiterarıschen Quellen, vorab der VS, sınd in diesem
Zusammenhang die Ergebnisse der Archäologie VO oroßer Bedeutung, un
war deshalb, weıl S1€e nıcht L1UT allgemein über die Verhältnisse in diesen
Donauprovınzen Autschlufß veben, sondern ınsbesondere auch Kenntnıiıs
über das Christentum vermitteln, sOoweılt sıch in Monumenten, wa iın
kırchlichen Bauten, ftassen laßt Dıie Konvergenz VO  5 archäologischem
Befund und lıterarıschem Zeugnıs hat gerade 1im Zusammenhang der Severıin-
Forschung schon beachtliche Früchte gezeıtigt un: Licht ın die dunkle
eıt der Völkerwanderung gebracht. Gewifß sınd bıs heute noch manche
Lokalisıerungen umstrıtten, z B jene VO  3 Favıanıs; andererseıts hat etwa die
Freilegung VO Kirchengrundrissen iın erstaunlicher Weıse Angaben der VS
bestätigt, un: INa  ' dartf VO  en seıten der Archäologıe noch weıteren Autschlufß
erwarten Auf jeden Fall hat sıch erwıesen, dafß historisch-geographische
Angaben Eugıpps nıcht eintach hagıographische Fiktion sind, sondern
aller Schwierigkeiten der Identifikation den gegebenen Verhältnissen ent-

sprechen scheinen. Eın solches Zusammentretften VO archäologischem
Befund und literarıscher Aussage sollte freilich nıcht dazu verführen, den
eigentümlıchen Charakter einer Heılıgen-Vıta gering veranschlagen; hıer
1St VO  5 Fall Fall die Aussage prüfen.

Ennodius, 1ıta ntonıu 1110 Lirın. 6,385 Vgl ZUT Gleichsetzung
Noll,; Das Leben des heiliıgen Severın 138, Anm Z

Lotter, Severinus vVon Oorıcum. Legende und historische Wıirklichkeit. Unter-
suchun AZANT: Phase des Übergangs VO spätantiken mittelalterlichen Denk- und
Lebens Ormen: Mono raphien ZuUur Geschichte des Miıttelalters 42 (Stutt 1976
Erwähnt se1 auch die P VO Bona, wonach Severıin ın seıner VOrNOrISC eıt
Miıtarbeiter des restes hunnischen Hof tätıg SCWESCH seın oll (Sevelrın Jıana, 113
Acta Antıqua Acad. Scıent. Hungarıcae 21 (1973) 281338

Man vgl die Zusammenstellung VO Rezensionen durch Noll, Liıteratur ZuUur
Vıta sanctı Severını AUS den Jahren 5—1 Sonderabdruck aus dem Anzeıger der
phil.-hist. Klasse der Osterreichischen Akademıiıe der Wissenschaften 118 98

19?—221‚ 199 $
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Geradezu als Auftakt ZU Severins-Jahr wirkte das Lorcher ymposıon
Oktober 981 dem Thema Severın und die Vıta Severını Lorch

be] Nns Oberösterreich das antıke Lauri1acum, bot den NSCMESSCHCH
Rahmen für diesen wiıssenschaftlichen Gedankenaustausch da der Ort mehr-
mals der VS erwähnt wiırd und durch die Ausgrabungen der dortigen
Laurentiuskirche CIM höchst eindrucksvolles Beıispiel VO  j Kultkontinuität
demonstriert.

Das Symposıon, iN1ıtLeErt VO Generaldechant Dr Eberhard Marckhgott,
Lorch, un: Universitätsprofessor Dr Rudolft Zinnhobler, Lınz, befafßte sıch
MIIt verschıedenen Aspekten der Severıin--Forschung. Dıie einzelnen Befunde
lıegen inzwischen gedruckt VOT, wobei der ext MI1IL instruktivem Bildmate-
rıal und einschlägigen Planskızzen Cerganzt wurde Mıt Eiınführung
Person und Werk Severıns (D ) „Zum gegenwartıgen Stand der
Severın Forschung S 15) eröffnete Zinnhobler das 5Symposıon, wobe]

das Aufgabengebiet lıterarischer, archäologischer un kultischer Per-
spektive absteckte Mıt Recht machte aut welıtere Zielsetzungen der For-
schung aufmerksam, die Anlage Bıblıographie, ferner die Untersu-
chung des severiniıschen Mönchtums und die Verehrung des Heıiligen Der
Verfasser dieser Miscelle behandelte „Die Vıta Severin1 Licht der Archäo-
logıe“ CS 16 27 C1in Versuch die historischen Angaben des Textes MIt den
beachtlichen Grabungsergebnissen vergleichen, dıe konkrete Sıtua-
t10N des Raumes der Spätantike erhellen Lothar Eckhart berichtete
über „Die Heılıgen der Lorcher Basılıka un die Archäologie (D 28 41)
Bezugnehmend auf die angekündıgte Dokumentation und Analyse der Aus-
grabungen St Laurentius stellte das Kultkontinuum VO ursprünglıch
keltischen Umgangstempel über die christliche Kirche aus der eıt
370 MTL Reliquiengrab bis ZU gotischen Bau der Gegenwart dar
Schon die Ausmaße dieser Basılika (39 50 m) überraschen S1IC
WAar außerdem MmMit Heızsystem ausgestattet und aflst auf 1inNe Chri-
stengemeınde VO erheblicher Bedeutung schließen Höchst bemerkenswert
WAar ferner die Entdeckung Reliquiengrabes der Basılıka (Miıtte

Jh das Recht MmMIiIt dem Martyrıum des heilıgen Florian un seinNner
Getfährten während der diokletianıschen Verfolgung Zusammenhang
gebracht wırd daß sıch die örtliche Legende geradezu verdichtet hat ZuUur
historischen Gewißheit Die archäologische Sorgtalt be] der Ausgrabung
St Laurentius ermöglıchte zudem J8a verläßliche Datierung der verschie-
denen Bauphasen und damıt auch 1iNe Zuordnung der Basılıka ILı die eıt
der Wirksamkeit Severıns der Donau bzw. des Lorcher „pontifex Con-
stantıus“. Leider tehlen-Teil für andere Grabungsbefunde, die das Spat-
antıke Bıld des Alpen Donau Raumes den VELTrSANSCHNCH Jahren außeror-

Sonderdruck 4aus „Oberösterreichische Heimatblätter“ (1982) Heft 1/2
7 Eckhart, Dıie Stadtpfarrkirche un! Friedhofskirche St. Laurentius VO: Enns-

Lorch-Laurjacum ı Oberösterreich. Die Archäologischen Ausgrabungen 1960 — 1966
eıl Dokumentation un! Analyse: Forschungen i Lauriacum 11, 1 — (Lıinz

5 VS 30,2
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dentlich bereichert haben, detaillierte Zeitangaben, dafß eindeutige Zuwel-
SUNSCH 1Ur schwer möglıch sınd Jedenfalls erganzt das Ergebnis der Lorcher
Grabungen dıe lıterarıschen Nachrichten über Severın VO Noricum
außerst instruktiver Weıse und verankert die hagiologıisch gestaltete Vıta
Fundament konkreter Geschichte Mıt lıturgiegeschichtlichen Aspekten der
Vıta Severını befaßt sıch der Beıtrag VO  3 Klaus Gamber (D 47 — 53 usge-
hend VO  3 organısatorischen Fragen territorialer und personeller Art kommen
die zahlreichen Äußerungen Eugıpps über die lıturgische Praxıs ZUT Sprache,
wobeı über Eınzelangaben hınaus ı auch das Umtfteld berücksichtigt
wird

Die lokale Tradıtion und das Gedächtnisjahr gyaben Anlaß gerade dıe Ver-
yangenheıt der Stadt Lorch des antıken Laurı1acum, 115 Licht heben
Unter der Herausgeberschaft VO  a Rudolf Zinnhobler entstand eın Sam-
melband der SC1INCIN Beıtragen wichtige Phasen SCLIHNCT Geschichte VO  ; der
Römerzeıt bıs die Gegenwart behandelt Probleme der Rechtsstellung
Lorchs, der Laurentıius Basıliıka hıstorischer und archäologischer Sıcht
der römische Vorgängerbau der Kırche auf dem nger, eC1in religionsge-
schichtliches Thema über Herakles und Orpheus sıch MItTL Ausfüh-
Frungscn über die Lorcher Märtyrer un: Severın Aus dem Bereich des Miıttel-
alters interessier': allgemeın die Lorcher Tradıtionen 11Nc Behandlung
der Reıise Kuperts dorthin: aufschlußreichen Einblick die JUNSCIC
Geschichte VO  5 Lorch-NnNns bieten schließlich Autsätze über C1iMN Reformde-
kret Könıig Ferdinands oder die Regotisierung der St aurenz-Kırche.
uch wenn CIN1SC Beıträge schon anderwärts erschıenen I1, entstand
hier dennoch C1MN Sammelband, der Beispiel Bau-Kontinuums christ-
lıches Leben über Jahrhunderte hinweg ıllustriert, und nıcht zuletzt der
Kırchengeschichte Bayerns Anregungen xibt

ine Dokumentation über „Severın zwıschen Römerzeıt un: Völkerwan-
derung“ bot tür GG breite Offentlichkeit die Ausstellung des Landes ber-
Österreıic Stadtmuseum Enns, deren wissenschattliches Konzept auf
Rudolt innhobler und ansJ)örg Uhl zurückgeht Das Thema bewahrte die
Veranstalter VONn vornhereıin VOTL ausuternder Breıte auch Wenn die Fxponate
ihrem Rang nach tast zwangsläufig nıcht den Vergleich MItL anderen Ausstel-
lungen der etzten Jahre bestanden, boten SIC Gesamtrahmen inNne 4a4UuS-

gezeichnete Intormation un: Ilustration VO Leben un der Verehrung
dieses Heılıgen. Überdies bereicherte 1iNe Vielzahl VO Dokumenten un!
Monumenten aus dem miıttleren Donauraum das Umtfteld SC1NC5 Wırkens;
erwähnt SCI NUur der Komplex über den frühchristlichen Kırchenbau Samıt
Altarformen Eın handlıcher, aber gediegener Katalog erschließt nıcht 11UT

Zinnhobler (Hrsg Lorch der Geschichte (Lıinz 9VO selben Heraus-
geber sSstammt uch die Darstellung Der Heıilige Severın eın Leben und ereh-

(LinzI'ul'lg Severın zwischen Römerzeıt und Völkerwanderung. Mıt 2977 Schwarzweifß- un
Farbbildern (Lıinz 1982
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die einzelnen Objekte, sondern tührt in mehreren Autsätzen auch ZuUur Gestalt
Severıins un ZU Umiteld seiınes Wirkens. Neben der Darstellung Severıns
durch Rudolft Zinnhobler, der auch seıne Verherrlichung ın der Lıiıteratur
behandelt, 1St 1er hervorzuheben der Beıtrag VO  en arl Rehberger über „  16
Handschritten der Vıta Severıin1i“ S 13 SOWIl1e der UÜberblick VO

HansJ)örg Uhl über „Die archäologische Ertorschung der Severinsorte und
das Ende der Römerzeıt 1mMm Donau-Alpen-Raum“ S I4I Miıt einer
Reihe weıterer Autsätze ZUr allgemeinen Geschichte, aber auch ZU zeıtge-
nössischen Christentum 1n ÖOsterreich (von Uhl, 295=—=336) 1St hier eın
Katalog entstanden, der mıiıt seinem Bildteil un:! der weıterführenden ıte-

auch iın Zukunft ine vorzügliche Erschliefßung der Ara Severıins bietet.
Geradezu aus tradıitioneller Verbundenheıt miıt Lorch hob auch Passau die

Erinnerung Severın 1Ns Bewulßßstsein, zumal neben der mehrmalıgen
Erwähnung durch Eugipp” inzwischen auch die Präsenz eiıner christlichen
Gemeinde durch die Freilegung spätantıker Kıirchentundamente bestätigt
wurde.!“ In einem Vortrag der Universıiutät Passau hat Friedrich Lotter,
Vertasser des eingangs erwähnten Werkes, ıne Skizze dieser Stadt 1M Zeıt-
alter Severıins gezeichnet, dıe in Anlage und Einzelbeobachtungen auf den
(zum Teıl doch hypothetischen) Ergebnissen seiner trüheren Untersu-
chungen beruhen.* ach einleiıtenden Hınweisen Z.Uu literarıschen Cha-
rakter der Vıta 14  Severini verfolgt Lotter anhand der faßbaren Daten die
Wirksamkeit des Heılıgen 1M westlichen Bereich der Regıon, un WAar

den Begınn auf die eıt nach dem Abzug der Ustgoten VO Osten, also
nach 472, Aufgrund der Angaben in der VS entsteht eın vielschichtiges
Bild der Verhältnisse 1mM Grenzbereich Rätıen, VOTL allem durch Einbezie-
hung allgemeın geschichtlicher Nachrichten.? Schon dadurch gewinnt I1  an

11 IO 2051Zr24,1; DE azu Boiuotro (Innstadt/Passau):Z 36,1
12 V Sage, Dıie Ausgrabungen 1n der Severinskirche Passau-Innstadt 1976,
Ostgliırısche Grenzmarken 7 (1979) 5—48; Christleın, Ausgrabungen rom1-

schen Batavıs der Klosterkirche Niedernburg Passau/Nıederbayern, 1n : Das
archäologische 1n Bayern 1980, 126

13 Zur Drucklegung des Vortrags „Passau 1m Zeitalter Severıins“, Ostbairısche
Grenzmarken (1982) 1:23; wurden zahlreiche Anmerkungen beigefü in denen
der Vertasser gelegentlich uch Stellung nımmt Einwänden seın everinsbild
Vgl uch Lotter, Severın VO  — Noricum. Staatsmann un! Heiliger. Das Severinsbild
der Vıta, In: eo prakt. Quartalschr. 130 (1982) 110— 124

Autfgrund der vorausgehenden Bemerkungen erwartet INall freilich 1im Hınblick
auf die eingestreuten Wunderberichte nıcht ıne Feststellun Ww1e diese: „Vielmehr han-
delt CS sıch uch be] den Wundererzählungen u historisc Aussagen, die als solche

nehmen sınd Ww1e jede andere historische Überlieferung, die nıe freı VO': subjek-
tıven Auffassungen des Berichterstatters 1St  C (Passau 1m Zeıitalter Severıns 2) Den
eigentümliıchen Aussagecharakter eınes Wunderberichts und dessen hagiographischer
Tendenz wiırd die Kennzeichnung als „historische Aussage” gerade nıcht gerecht, weıl
Eugıpp bewufst Severın als Mann (zottes schilderte; un! ‚War in einer Weıise, die sıch
VO' der „Subjektivität“ eıiner historischen Überlieferung unterscheidet.

Man dazu Lotter, Dıie historischen Daten ZUr End hase römischer Präsenz
in Uternori u in: Von der Spätantike Zu frühen Miıttel ter. Vortrage und For-
schungen 25 hg Werner Ewiıg (Sıgmarıngen 27—90
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einen ditferenzierten Einblick 1in die Sıtuation der Bevölkerung, die offenbar
1Ur teilweise dem ufruf Severins ZUr Raäumung des Landes Folge leistete.
Hıstorische Aussagen eiıner grundsätzlıch hagiographisch angelegten Vıta
ertahren damıt ıne Korrektur oder auch Bestätigung; zeıgt sıch freilich
auch die Schwierigkeit 1mM Umgang Miıt einem solchen Text, dessen Interpre-
tatıon nıcht selten nach einem weıthin richtigen Schema literarıscher OMpO-
sıt1on erfolgt. So 1St der Hınweiıs auf Dubletten iın der Darstellung Eugıpps
traglos richtig; ”® aber wenn VO Wunderberichten autf nachprüfbare Orts-
angaben übertragen wiırd, insotern der „Charakter der Episodenerzäh-
lungen“ ” tür die Identität der VS und 27 geNanNNtEN Klöster VO  5 Passau
und Boiuotro spreche, wirkt wenıger überzeugend, weıl der Jjeweılıge
Bericht mıt eıner. überraschend SCHAUCH Lagebeschreibung verbunden 1St
Gerade deshalb kann der tast gleichlautende ext VO der Errichtung eines
Klosters, aber eben miıt unterschiedlicher Ortsangabe versehen, nıcht 4UuS-
schließlich literarıschem Aspekt auf seıne Aussage hin beurteilt
werden.!® Im Blick auf den „inlustrissımum virum Severınum“ der Antonius-
vıta wiederholt Lotter, „daß der Identität beider Persönlichkeiten nıcht
gezweiıtelt werden kann  “.19 Unter der Voraussetzung, der Tiıtel „illustris“

auf ıne Zugehörigkeit Severıins ZuUur höchsten gesellschaftlich-politi-schen Rangklasse, erscheıint seın Wiırken der Donau weıthın als das eiınes
politischen UOrganısators, eın durchaus zutreffender Aspekt, der freilich nıcht

überspitzten Formulierungen verleiten ollte, WI1e€e beispielsweise die
Bezeichnung der Klöster als „Stützpunkte und Operationsbasen“.  « 20 Dıie
Absicht Eugıpps, Severın VO  5 Oorıcum mıiıthilfe VO hagiographischen
otıven als V1T Deı“ darzustellen, bleibt tür alle Versuche der Gegenwart,
seıne historische Identität und seıne Wirksamkeit klären, Leitlinie.

Bezeichnend für die wıssenschafttliche Auseinandersetzung 1m Gedächtnis-
jahr 1St die kritische Stellungnahme VO Hartmut Woltf den Thesen Lot-

„Auch für die Severıinsvıta aßt sıch eine Anzahl solcher Dubletten nachweıisen,
W1e die Erzählun VO  - der Reliquienauffindung, VO Kerzenwunder, VO  3 der Heı-
lung eines Lepr ranken und einer weıteren Heilung eines bzw. eiıner odkranken“
(Passau 1m Zeitalter Severıins z

Ebd
In seınem Hauptwerk kleidet Lotter dıe Möglıchkeit eiıner Identität beider Klöster

noch ın Frageform (Severın VOonNn Noricum 150 f3
Passau 1mM Zeıtalter Severıns eWlsse Schwierigkeiten bereitet dieser geläufigenGleichsetzung allerdings die zeitliche Abfolge. Da Antonius nach Auskunft der 506

482, sodann Bischo
vertaßten 1ıta als Achtjähriger Severın kam, und ‚War kurz VOTr dessen Tod im JahrConstantıus VO orch gelangte un!: wohl 1mM Zusammenhangder Raumung des Gebiets durch Odoaker (um 488) nach Italien Z1ng, schrumpft die
Zeıtspanne für die Aussage des Ennodius: AA} qUO annıs plurımıs solus uere
monachus uıtam sıne humanı generI1s transegıt“ C3EL Zu berücksich-
tiıgen 1st zusätzlich, dem Eınsiedlerdasein des Antonıius eın Autenthalt be1 eiınem
Priester Marıus 1m Veltlin vorausging un! die beıden etzten Jahre 1n Lerin VeOTI-
rachte. Selbst 1n Betracht einer übersteigernden Ausdrucksweise fügt sıch der Inweıls
auf die „sehr vielen Jahre“ des Anachoretendaseins schwer in den zeıtlıchen Rahmen.

Passau 1im Zeıtalter Severıns



3263Severir]1 VO' Orıcum

ters gl‚eichen Platz.“! Ausgehend VO  > der Verweigerung einer ÄAntwort auf
die rage nach seıner Herkunftt, aus der nıcht VO  $ vornherein der Schluf(ß auft
ıne hohe Abkuntft Severıins ziehen sel,“ kommt der Vertasser auf die lıte-
rarısche Eıgenart des Commemoratoriums sprechen, das VO  E seiner
Anlage her 11UT hagiographisch gezielte und damıt beschränkte Ausküntte für
den Hıstoriker liefert. Eingehend wırd dann der Angelpunkt der Lotter’-
schen These, die Bezeichnung Severıins als „VIT ıllustris“ in der Vıta Antonu

die Gleichsetzung wiırd nıcht bezweiıftelt geprülft, und War MIt dem
Ergebnis, „dafß damals der ursprüngliche allgemeine Sınn nıcht verlorenge-
SaNSCH Wal, sondern neben dem SOZ10 olitischen Rangtıtel tortbestand. Das

cihgilt zweıtellos auch für Ennodius Die Bezeichnung gilt danach Sachrt.
zwıngend als Tıtel, ıhr eıgnet durchaus noch der Sınn: eın berühmter Mann.
Wenn 19888  e die Voraussetzung für ine Deutung des VT iıllustris“ 1ım Sınne
einer hochgestellten Persönlichkeit entfällt, esteht auch keine Notwendig-keıt, seın Eıngreifen tür die notleidende Bevölkerung als staatliıch-politische
Funktion interpretieren; nıcht einmal das Beispiel VO Loskauf der
Gefangenen stutzt ıne solche Sıcht, spiegelt vielmehr ganz die kirchliche
Praxıs der eıt  24

Der „weltliche“ Severın wiırd durch diese kritische Prütung der Zeugnissewieder zurückgeführt jenem Bıld, das Eugıpp gezeichnet hat Gewiß
bereitet der Umgang miıt hagiographischen Quellen einıge Schwierigkeiten,daraus gesicherte historische Erkenntnisse gewınnen; die Einsicht iın
iıhren eigentümlıchen lıterarischen Charakter kann dabe; ebenso Verzeich-
NUuNsSsCh tühren WwW1e ıne Interpretation nach einem vorgefafsten Schema
Solange keine weıteren Nachrichten ZUrTr Verfügung stehen, bleibt für Severın
VO Orıcum FEugıpps Werk die grundlegende Quelle, deren Interpreta-
tiıon sıch die Geister scheiden.

Trotz der gebotenen Vorsicht 1mM mıiıt hagiogräphischen Quellen
1St das Bemühen gerechttertigt, A4Uus der Vıta Severını Autschluß über das
kirchliche Leben der damaligen eıt gewinnen. Tatsächlich tindet sıch ın
ıhr ine enge VO Hınweıisen, die ihres hagiographischen Kontextes
nıcht VO vornherein als historische Nachricht auszuschließen sınd; dazu

21 o Kritische Bemerkungen Zu säkularen Severin, in  - Ostbairische
Grenzmarken 74 (1982). 24—51

Nıcht zuletzt entzieht die Annahme eıner polıtisch-amtlichen Mıssıon Severıns
der Donau Lotter, Severinus VO' Orıcum 252 f 9 ers f. dem VO  3 Eugıppberichteten Interesse (ep ad Pasch seıner Heımat un: trüheren Tätigkeit gCIa-

Bekanntheits rad VOFrau.:  etizen ware.
ezu die Grundlage, weıl 1n Betracht einer vorausgehenden Funktion eın gewisser

Wo Kritische Bemerkungen 35 uch Brato7z meınt: „Vor allem mu{fß die
Bezeichnung ‚VIr inlustrissımus‘ nıcht notwendigerweise [1UT aut einen hohen Staatsbe-

zıelen, das ılt besonders für die Erzählung VO  ea Ennodius, dem OoOntext
ersichtlich Ist, da sıch das Epitheton auf Severın als eıne geistıge Größe bezieht“

P1) 422)(Evg1 19,3—5 Vgl Arbandt CoPC Macheiner, Art Gefangenscbaft‚1n ! RAC 11 318—345, bes 343
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gehören auch Jjene Bemerkungen, die VO der Praxıs des Kirchengesanges in
den (Mönchs-)Gemeinden sprechen. Peter Lechl hat die einschlägıgen Stellen
ZzZusammengetragen und ine knappe Skızze dieses lıturgischen FElements
gezeichnet.“” Seın Ergebnis taflst in die Feststellung, „dafß der üblıche Psal-
INCNSCSaNs anderer qhristlicher Länder auch 1im oberen Donauraum
gebräuchlich war“. Gewifß hefße sıch durch Vergleich der Aussagen in der
VS miıt einschlägigen Nachrichten 4aUus anderen Regionen dıe Kenntnıiıs noch
vertiefen: immerhın tällt auch durch diesen Beıitrag Licht auf einen Sektor
lıturgischen Lebens.

Das Gedächtnisjahr Severıins hat in Bıld und Wort zahlreiche Inıtıatıven
ausgelöst, nıcht 7zuletzt aber die wissenschaftliche Bemühung seıne
Gestalt und seın Zeitalter wieder verstärkt. hne Zweıtel hat dabei Lotters
Severinsbild die Forschung beflügelt, se1l C da{ß INa  F seıne Deutung weıter-
verfolgte, se1 1im Widerspruch. Dıie Diskussion darüber 1st och nıcht
abgeschlossen un S1€e wırd beitragen einem vertieften Verständnıis seiner
Gestalt, VOT allem dann, WwWenn sS1e in Kooperatıon mıt der Archäologie
erfolgt, die bereıts in den verganschcCch Jahren nıcht NUuUr einmal bestätigte, W as

das lıterarısche Zeugnıis der VS UTr Rande erwähnte. Die Bestimmung
dieses Verhältnisses VO  3 hıstorıschem Rahmen und hagıographischer Aussage
des eugippischen Werkes wiırd auch weıterhin die heraustordernde Aufgabe
bleiben.

25 Lechl, Kırchenmusikalische Verhältnisse AA eıt des heiligen Severın, in: (Ost-
bairısche Grenzmarken 24 52—54

Ebd Aus der mehr allgemeın intormiıerenden Literatur ZU Jubiläumsjahr
selen noch gENANNL Schragl, Auf den Spuren des heiligen Severın, In: Jahrbuch der
10zese St Pölten 1982, 37—45; Weıtlauff, Abt Severın VO  - Norıicum, 1: Klerus-
blatt (1982) 151



Literarische Berichte un Anzeıgen
Allgemeines

Andresen, Carl Denzler, Georg: Wörterbuch der Kırchengeschichte,Kösel-Verlag, München 1982, 650
Mehrere Woörterbücher FT Geschichte exıstieren seıit längerem, dıe sıch 1n der Aus-

wahl der Stichwörter Z.U| eıl uch glücklich erganzen, weıl einerseılts Sachthemen,
andererseıts Biographisches der uch 1Ur Definitorisches den Vorrang hat Di1e beiden
Herausgeber dieses neuartıgen Wörterbuches der Kırchengeschichte sınd zugleich uch
dessen alleinıge utoren. Ö1e sehen ihre Aufgabe methodisch durch das „Wörterbuch
Zur Geschichte“ vorgezeichnet. Und s1ie wollen 1n ökumenischer Zusammenarbeit
einem weıteren Personenkreis den Zugang ZUrFr kirchengeschichtlichen Fachspracheerleichtern. Wo dem Laien un! ın einıgen Fällen vielleicht uch dem tachlich vorgebil-deten Kirchenhistoriker unklare Begritte erläutert werden, 1St das Unternehmen als
glückt bezeichnen. Das bedeutet, dafß die Kurzartıiıkel VO  3 höchstens eıner Seıte in

Regel die gelungensten sınd FEın Schwieri keıt esteht ım Zwang, sıch nıcht 1Ur aut5  dıStichwörter (wıe bespielsweise Syneısakten Ligurianer, die WIır willkürlich heraus-
greiten) beschränken können.

Das Lexikon möchte letztlich doch uch anspruchsvollere knappe Sachartikel, tiwa
ber Aufklärung, Augsburgische Contession, Geschichtlichkeit der Kırche, Heıdel-
berger Katechismus, Menschenrechte, Säkularisierung, Theologiegeschichte US W,
T1ın Hıer wiırd sotort eutlich, dafß das Woörterbuch Hıeßende Übergän einem
Sach] 1sSt.

Mancher Sachartıikel Tın
exıkon aufweıist; womıt natürlich eine bedeutende Schwierigkeit SCHC

5 einfach wen1g Intormation. Eklatant deutlich wiırd dies
240, 252, 395 Nıc selten hat die Informatıion über den spezıfisch atholıi-

schen As ekt des behandelten Stichwortes eınen Überhang Verständlich 1st das
durchaus P1e1 Begriffen, dıe alle mıiıt der Entwicklung der alten un! mıttelalterlichen
Kırche zusammenhängen; INnan durchblättere z B die meısten dem
Buchstaben behandelten Begritfe ber uch bei Aufklärung, Publıizıstik, Theologie-schichte der Zweireichelehre wiırd der ezıtisch retormatorische un!: neuzeıtliche

eıtrag ZUTF Sache un! ware in jedem alle wichti: nıcht deutlich.
Verwirren 1St die Kombinatıion der östlichen Ortho X1e un der Orthodoxie ın der

nachretormatorischen Entwicklung dem einen Stichwort „Orthodoxıie“
> 439 Vergleicht ILZ1Lall den Kaum, der dem Stichwort Hermes1ianısmus gewidmet
wiırd, mıiıt dem Begriff Säkularısıerung, diese verstanden als Deutungskategorie, wiırd
Inan sıch über den unverhältnismäfßigen Autwand für den ersten Artıikel WUu  — O71

Dıie kritischen Bemerkungen sollen nıcht verwischen, dafß eın großer eıl der Artikel
gut informiert und K uch einleuchtend gegliedert 1St (z.B Mystik, 417 Die
Literaturauswahl erscheint ım allgemeinen aut eın vernünitiges Ma{iß beschränkt; kleine
Verwechslun e z B zwıischen den Druckorten Göttingen un! Gütersloh Geweıilsabgekürzt), S1IN! verständlich. Die Lıteratur Waldenser“ (S 625) 1ST ergänzungsbe-
dürftig; asselDe gilt für den hnehın problematıschen Artıkel Irvingianısmus. Der

145 enannte Wünsch WAar nıe Pfarrer 1ın Frankfurt, sondern der Zeıt, VO der
die Red Ist, Pftarrer in Mefßkirch/Baden, schon VOT 1931 ın Marburg.

Bei eıner vielleicht fällı Erganzung und Überarbeitung dieses über 700 Stichwort-
artıkel enthaltenden Lexı ONS$S wuünschte INnan sıch z B eiıne breitere Berücksichtigungdes vorbenediktinischen Mönchtums allzu reichlich eingebrachter Papst- und
Konzilıengeschichte, überhaupt, W as den evangelıschen Anteıl anlangt, eın weni1g mehr
Autmerksamkeit. Auf jeden Fall die Vertasser gut beraten, dieses Unternehmen
N, wodurch auch Literaturbeschaffung 1n vielen Fällen erleichtert wırd An der
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vorangestellten langen Liste der integrierten Stichworte wırd deutlich, daß eıne mehr
die kritischen Punkte herausstellende Besprechung den instruktiven Wert dieses
Buches, das sıch 1mM kontinuirerlichen Gebrauch bewähren will, aum
betonen annn

Saarbrücken Kantzenbach

Klöcker, Miıchael und Magen, Ferdinand, Zur Erforschung der Kırchen-
und Religionsgeschichte; Begriffliche Grundüberlegungen, Köln, dme 1981,
‘O Seıten (paperback), F
In diesem Band versuchen die beiden utoren ber Seıten VOT allem miıt einer 1el-

Z  E VO:  - Zitaten begriffliche Grundüberlegungen SAr Kıirchen- und Religionsgeschichteanzustellen, die für S1eE als Schwesterwissenschaften fungieren scheinen. Da s1e selbst
VO' dem einführenden Charakter (S 1) und der Vorläufigkeıit ıhres Unternehmens

rechen, sollte man dieses Bändchen uch als einen solchen Versuch nehmen. Dies oalt
CNSO für die auf Seıten usammengetLragenen biıbliographischen Hınweıse, die

doch ernsthafte Lücken VOLI allem auf dem Gebiet der Religionsgeschichte aufweisen
und ZU eıl wichti; Tıtel VO Benz, Rudolph, Seiwert un! anderen VOI-
mıssen lassen, SaNz a4VON abgesehen, da{fß uch die international geführte Diskussion

die immer noch modernen Klassıker der deutschen el ionswissenschaft, etwa
Wach, Utto, Mensching, Schmidt und andere fast eiınen Eıngang in die hier

die
dar ebotenen Uberlt;gug tinden, obwohl INnNnan weder hne die Klassıker noch hne

iskussion die assıker heute sınnvoll das Selbstverständnis der Relgionswis-senschaft/Religionsgeschichte darstellen kann Das zeıgt sıch ann uch 1ın eiıner
gewıssen Hılflosigkeit gegenüber den verschiedenen wıssenschaftshistorischen und WI1S-
senschaftstheoretischen Selbstaussagen der elı 1onsgeschichte, die ZU eıl ın nıcht
kreuzun sfähı Gesamtzusammenhän gestellt werden. uch ein wirklich
methodo Og1SC CIy, Ja sachlicher Versuc Religions- un: Kırchengeschichte VO ıhren
Aufgabenstellungen und Zielrichtungen her gegeneinander abzugrenzen. Dıies lıegt;ohl VOT allem dem unterschwellıg eingebrachten Reliıgionsverständnis der Ver-
fasser, das VO starken christlichen Grundstrukturen vorgepragt 1St, das damıt ber die
Religionsgeschichte, Ww1e viele theologisch bestimmte Versuche innerhalb dieser Dıszı-
plin ZC12CN, 1ın eıne Rıchtung weıst, die den verstehend-interpretativen Umgang miıt
anderen religiıösen Selbstverständnissen und ihre soziokulturelle Einbindun9 sowı1eder en zugrundeliegende Denkstrukturen erschwert.

Dank ebührt den beiden Vertassern ennoch dafür, da sS1e siıch der Mühe er-
o ha © einmal den Versuch machen, sowohl die Kırchen eschichte als uchS
die elı jonsgeschichte in einen gesamthistorischen Zusammenhang ineinzustellen. In
einer hen Otftnun der Spezialgebiete lıegen sıcherlich tür die Zukunft ftruchtbare
interdıiszıplinäre MOglichkeıiten beschlossen, WOZU dieses Heft doch uch wertvolle
Anregungen geben vermag.

Marburg Ra;'ner Flasche

Geoffre _ Barraclough, (Hg), Die Welt des Christentums. Kırche und
Gese]l schaft 1n wWwel Jahrtausenden, München 1982, 336 S 353 Abbildungen,davon vierfarbige, 288 Fotografien, Zeichnungen un: Karten, 164 geb Die
Übersetzung redi lerte Franz OSE: Schierse.
Zunächst nımmt 1e prachtvolle Ausstattun gefangen: ıne Fülle bekannter und SCINwiedergesehener Biılder un: eine Men künst erisch hochwertiger, inhaltlich außerge-wöhnlicher Ww1e merkwürdi DarstelıN:  n Man treut sıch des geschichtlichen Reich-

C(uUums, der ın dieser Auswah aus stellt wird, un! wırd zweıtellos kräftig c  > sıch
miıt ‚Geschichte‘ intensiv be N, weıl inNnan sıch <cue weıtere Kostbar eıten ver-

spx(-‚echen kann Den besseren .ıllustrierten Geschichtsbüchern“ wiırd dieses He Werk
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hne Bedenken einzureıhen se1ın, un weıteren VO gleicher technıscher Vollkom-
menheiıit wird CS ANTICSCNH. Die Bıldauswahl über die 2000 Jahre erscheint durchweg ein-
heıitlich und auf die E Geschichtskapitel gut angepadfst, da{fß INan fragen kann, ob Text
der Biılder den Vorrang haben Der ext zeıgt ebenso eın hohes Mafß VO einheitlichem
Bemühen und Verstehen, w1e INan selten ın Sammelwerken indet; 1113  e} darf eın
SCHAUCS Arbeıts rogramm annehmen. Die Urteıile ber die behandelten Ereignissewerden recht se] stsicher gefällt; der eigene Standpunkt erd oft als selbstverständlich
richtiger vorausgesetzZztL, und die geäußerten Ansıchten gelten als ‚gesicherte Ergebnisse‘,gleichsam unumstößlich. Man schätzt CS, CUu«c We gebahnt un betreten haben;ber beachtet INan auch immer, dafß eue Ma{ißstäbe 1e alten nıcht überflüssig machen?“5  di

Schon der Unterschied des Titels VO englischen Orıginal macht auf ıne Tendenz
aufmerksam, die nıcht hne weıteres uUNnseren Beiftfall tinden kann Im Englischen heißt

The Christian World Socıal and Cultural Hıstory otf Christianity. Was 1St 11U
„Wel des Christentums“? Und W as heifßt „Kırche un Gesellschaft“? Sınd das NCUCBegritfe der bleibt dabeı, Was der englische Tiıtel verspricht: ıne Erforschung der
christlichen Welt, ıne Soz1ıal- un: Kulturgeschichte des Christentums? uch die Eın-
leitung des Herausgebers verunsıchert uns merklich. Es soll keine Geschichte des Chri-

geboten werden, heißt da, sondern das Thema 1St „der Eıintflufß der christ-
lıchen Religion auf Leben und Kultur der Völker, die sıch ıhr nd-hier fügt der Ver-
tasser ein: „Treiwillig der aut höheren Betehl“ angeschlossen haben“ W as ıhm
dann, Ww1e meınt, „erlaubt, weder olemische l'lOCh apologetische Absıchten verfolgenmussen“. Als Vorläufer elten Gıibbon der den Eintlufß als at1V bewertet
habe) un: Marx, der ıh als pıum kennzeichete, andererseits Novalıs, hateaubriand
un! Dawson. Unter seiıhen Miıtarbeıitern, versichert CI , „befinden siıch sowohl Christen
als auch Nıchtchristen, aber immer handelt CS sıch angesehene Gelehrte, die sıch in
erster Linıe der Wahrheit ver tlichtet fühlen“ W as beruhigt, dart InNnan annn doch mıt

Osıtıver Reaktion auft achlic Kritik rechnen „S1e wollen 1Ur beschreiben, WwW1e die
inge wiırklich SCWESCH sınd,Allgemeines  367  ohne Bedenken einzureihen sein, und zu weiteren von gleicher technischer Vollkom-  menheit wird es anregen. Die Bildauswahl über die 2000 Jahre erscheint durchweg ein-  heitlich und auf die 12 Geschichtskapitel gut angepaßt, so daß man fragen kann, ob Text  oder Bilder den Vorrang haben. Der Text zeigt ebenso ein hohes Maß von einheitlichem  Bemühen und Verstehen, wie man es selten in Sammelwerken findet; man darf ein  genaues Arbeitsprogramm annehmen. Die Urteile über die behandelten Ereignisse  werden recht selbstsicher gefällt; der eigene Standpunkt wird oft als selbstverständlich  richtiger vorausgesetzt, und die geäußerten Ansichten gelten als ‚gesicherte Ergebnisse‘,  gleichsam unumstößlich. Man schätzt es, neue Wege gebahnt und betreten zu haben;  aber beachtet man auch immer, daß neue Maßstäbe die alten nicht überflüssig machen?“  E  Schon der Unterschied des Titels vom englischen Original macht auf eine Tendenz  aufmerksam, die nicht ohne weiteres unseren Beifall finden kann. Im Englischen heißt  es: The Christian World. A Social and Cultural History of Christianity. Was ist nun  „Welt des Christentums“? Und was heißt: „Kirche und Gesellschaft“? Sind das neue  Begriffe oder bleibt es dabei, was der englische Titel verspricht: eine Erforschung der  christlichen Welt, eine Sozial- und Kulturgeschichte des Christentums? Auch die Ein-  leitung des Herausgebers verunsichert uns merklich. Es soll keine Geschichte des Chri-  stentums geboten werden, heißt es da, sondern das Thema ist „der Einfluß der christ-  lichen Religion auf Leben und Kultur der Völker, die sich ihr — und-hier fügt der Ver-  fasser ein: „freiwillig oder auf höheren Befehl“ — angeschlossen haben“ — was ihm  dann, wie er meint, „erlaubt, weder polemische noch apologetische Absichten verfolgen  zu müssen“, Als Vorläufer gelten ihm Gibbon (der den Einfluß als negativ bewertet  habe) und Marx, der ihn als  pium kennzeichete, andererseits Novalis,  hateaubriand  und Dawson. Unter seinen Mitarbeitern, versichert er, „befinden sich sowohl Christen  als auch Nichtchristen, aber immer handelt es sich um angesehene Gelehrte, die sich in  erster Linie der Wahrheit verpflichtet fühlen“ — was beruhigt, darf man dann doch mit  ositiver Reaktion auf sachliche Kritik rechnen — , „sie wollen nur beschreiben, wie die  R  inge wirklich gewesen sind, ... neigen heute dazu, in allen Epochen der Geschichte  dem Leben der gewöhnlichen Leute mehr Aufmerksamkeit zu schenken als den Eliten  an der Spitze der sozialen Hierarchie“(17).  Das Vorhaben ist nicht neu; Georg Schreiber-Münster (+ 1963) hat seine und seiner  Schüler einschlägige Arbeiten „religiöse Volkskunde“ und „Sakralkultur“ genannt,  beanspruchte aber nicht darin den einzigen oder entscheidenden Geschichtsfaktor zu  sehen, wahrte jedenfalls die hier merklich zurücktretenden Gesetze der Kirchenge-  schichte, nach denen die Kirche als societas perfecta aufzufassen ist, als mystischer Chri-  stus und lebendiger Organismus, dessen Entfaltun:  Darwin und Monod immer  unfaßbar bleiben wird. Unsere Kirchengeschichte wird auf die Kategorien Verantwor-  tung, Sünde, Buße und Sühne nie verzichten, wird-aber Menschliches, Zufälliges,  Absonderliches immer als solches nicht überschätzen.  Die 12 Kapitel kontinuierlicher Kirchengeschichte sind in dem vorliegenden Werk  nicht Aussage für Aussage mit Belegen unterbaut; es wird auf die Literatur im Anhang  d  verwiesen, die fast restlos der englisch schreibenden Geschichtswissenschaft angehört.  Es fällt allerdings schwer, anzunehmen, diese Quellen seien gründlich ausgewertet und  widersprechen nicht dem vorgelegten Ergebnis. Die vom Übersetzerteam angefügte  deutsche Literatur ist sicher nıcht gründlich verarbeitet, denn dann hätten wir uns die  R  meisten Beanstandungen sparen können. Die Übersetzer haben anscheinend nichts  eändert, jedenfalls keine Bedenken geäußert. Unsere Kritik geht also direkt an die Ver-  asser und kann nicht umhin, die uns selbst bedrückende Frage zu stellen, warum  unsere Fortschritte in der Erkenntnis der historischen Fakten und Zusammenhänge  noch nicht oder so wenig anerkannt sind. Schließlich müssen wir doch ein Niveau ver-  langen, das die Aussagen von RGG, TRE und LTK als berücksichtigt erweist! Dies aber  ist an vielen Stellen nachzuholen. Unsere Liste der vorzunehmenden Korrekturen will  nicht den Eindruck des unabänderlich Negativen hervorrufen, kann aber auch nicht  verschweigen, daß eine — gewiß sehr wünschenswerte — Weiterarbeit nur auf unserem  höheren Niveau möglich ist — was nicht eine dummstolze Bemerkun  ein Ausdruck der unseren Lehrern gebührenden Dankbarkeit.  g ist, sondern\ nurneıgen heute dazu, in allen Epochen der Geschichte

dem Leben der gewöhnlichen Leute mehr Aufmerksamkeit schenken als den Eliten
der Spıtze der soz1ıalen Hierarchie“(17).
)as Vorhaben 1St nıcht NCU ; Georg Schreiber-Münster (T hat seıne und seıner

Schüler einschlägige Arbeiten „religiöse Volkskunde“ un! „Sakralkultur“ ZCNANNT,beanspruchte er nıcht darın den einzıgen oder entscheidenden Geschichtstaktor
sehen, wahrte jedenfalls die hiıer merklich zurücktretenden esetze der Kırchenge-schıchte, nach denen die Kirche als socıetas perfecta auIzufiassen 1St, als mystischer hrı-
STIUS un: lebendiger UOrganısmus, dessen Enttaltun Darwın und Monod immer
unta{fßbar bleiben wiırd. Unsere Kırchengeschichte WIr autf die Kate orıen Verantwor-
tung, Sünde, Buße un Sühne nıe verzıichten, wırd -aber Mensch iıches, Zutälliges,Absonderliches ımmer als solches nıcht überschätzen.

Dıi1e 12 Kapıtel kontinuirerlicher Kıirchengeschichte sınd ın dem vorliegenden Werk
nıcht Aussa für Aussage mıt Belegen unterbaut; wiırd auf die Lıteratur 1ım Anhangverwıesen, 1e tast restlos der lısch schreibenden Geschichtswissenschaft angehört.Es tällt allerdings schwer, ANZUNC INCN, diese Quellen seıen gründlıch ausgewertet und
wıders rechen nıcht dem vorgelegten Ergebnis. Die VO Übersetzerteam angefügtedeutsc Lıiıteratur 1st sicher nıcht sründlich verarbeitet, enn ann hätten WIr uns die
meıisten Beanstandungen Sparch können. Dıie UÜbersetzer haben anscheinen: nıchts

eäindert, ‚ edentalls keine Bedenken geäußert. Unsere Kritik geht also direkt die Ver-
kann nıcht umhın, die uns selbst bedrückende Frage stellen,

ULNsSCTE Fortschritte ın der Erkenntnis der historischen Fakten und Zusammenhängenoch nıcht der wen1g anerkannt sınd Schliefßlich mussen WIr doch eın Nıveau VCTI-

langen, das die Aussagen VO RGG, TIRE un: LIK als berücksichtigt erweıst! Dıies ber
1st vielen Stellen nachzuholen Unsere Liste der vorzunehmenden Korrekturen wıll
nıcht den Eindruck des unabänderlich Negatıven hervorruten, kann ber uch nıchtverschweıgen, dafß ıne gewifs sehr wünschenswerte Weıterarbeit L1UT auf unserem
Ööheren Nıveau möglıch 1St W as nıcht eine dummstolze Bemerkun
eın Ausdruck der unNnseren Lehrern gebührenden Dankbarkeit.

ISt, sondern Nnur
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(8) „Weıl (das Christentum seiınen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasıen hatte, und
‚W alr als Splitterguppe hne teste tradıtionelle Bindungen, wurde 6S tast VO Antan

einer missıonarıschen Religion368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-das Walr eın wesentliches Flement des paulinısc
Christentums368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-postuliert eın kosmisches Rahmenwerk VO  - Erbsünde, göttlichem
Sühnopfer un! ewıgem Heıl, wotür s außerhalb der Otffenbarung keine Beweıse

anlz wörtlic verstanden worden: Ohne1bt ebd.)“ Bıs in die jüngste Zeıt 1St
Christı stellvertretendes Leiden für die Mensc heit ware jeder autf ewl 7L VCI-

mmMmt würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweıse ew1g VeI-

dammen
P 12) „Marıa wurde bevorzu als allerreinste Jungfrau un:! Mutter dargestellt. Damıt

wurde ZWal die Frau als June  fTAau und Mutltter geehrt, aber ihre Sexualıität 1in gewisser
Weıse ab ewertet

(15) > sıch (zott selbst mıt dem Menschen identifizıerte, kann sıch 1U  - der
Mensch mıiıt ‚Ott identifizieren

(17) „Der autferstandene Christus ist tür die meısten Christen der entscheidende
Grund ıhres Glaubens“. „Tatsächlich wurde 1n der christlichen Eschatologie bald
ANSCHOMUINCNH, dafß Ott das Römische Weltreich Nur dem Zweck eschatten habe,

eın Terriıtorıum für die Ausbreitung des Christentums bereitzuste en  “
(19) „Offensichtlich W ar die sogenannte ‚Christlıche Welt‘ ımmer L11UT Z.U' Teıl

wirklıich christlich368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-anscheinen: gibt 6S ıne niıchtchristliche un!: zuweılen offen
antichristliche Strömung, die sıch manchmal 1n Zaubereı, 1n heidnischen Gebräuchen
und im Hexenglauben außert. S1e verläuft VO der Öömischen eıt über das Mittelalter
bıs 1in die moderne Industriegesellschaft parallel ZUT christlichen Tradıition368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-In
neuartıgen Erkenntnissen Errun enschatten der Jungen Hıstorikergeneration, die
sehr 1el für die Enträtselung des Le ens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen
Menschen geleistet hat lıegt vielleicht die grundlegende Rechttertigung für dieses
Buch“. ebd.) Eıne Geschichte der ‚Einfachen‘, der ‚Nicht-Gebildeten‘, der ‚Armen';
des ‚eınIn n Vaachen Volkes‘ „zählt Z ungeschriebenen Geschichte der Kırche“.

„Unser Wıssen ber exereı der ber den Volksglauben des Mittelalters
In tast ausnahmslos VO  - SC nerischen Zeugen“,.Stam  n(20) „Zumindest bis ZUr!r Zeıt alsers Theodosıus gab ıne gewandte und gEeISt-

reiche antichristliche Literatur. Und 1im kam annn mıiıt Voltaire und den Enzy-
klopädisten wieder eın kritischer Geist aut In der dazwischen liegenden Zeıt
allerdings das mussen WIr zugeben herrschte eiıne christliche Tendenz VOI, die
zweiıtellos hne Ose Absicht die christlichen Eintlüsse betonte, WE nıcht Sar VEGI-

herrlichte und s$1e 1M besten Licht darstellte“.
(21) A heutigen Afrıka 1St kein Geheimnıis, da{fß viele polıtische Führer mıiıt einer

Frau nach traditionell afriıkanıscher Sıtte verheiratet sınd und mıiıt einer weıteren nach
den christlichen Vorschritten. Im frühmuitteralterlichen Furopa War das uch nıcht 1el
anders. Kaıser arl Gr

(22) „Eın starkes Gefühl tür Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der
Unfähigkeıt eNtsprang, den christlichen Mafstäben entsprechend leben368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-eiıne 5
chische Spannung, die zuweilen bızarre Formen annahm, wıe iInan sie besonders eut-
ıch 1n den Lebensläufen der Wüstenvater Ww1e ELW: des Antonıius findet“

(23) „Jene, die eım Vordringen des Christentums weıtgehend übergangen worden
sind, w1e etwa das 1CUC Industrieproletarıat des Jahrhunderts“.

(25) „Der wichtigste Grund für die relatıve Erfolglosigkeit des Christentums) 1St
vermutlıch der, dafß dıe Kıirchen368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-nıemals (wıe 1n Europa) den Status VO Staatsrelıi-
gıonen erhielten. Kurz gesagt, tehlte 65 ıhnen der Unterstützung durch die staatlıche
Macht“. „Wenn WIr die Erfolge des Christentums betrachten, scheint sS1e VOT

allem dort CITUNSCH haben, S1ie auf anımıiıstische Kulte368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-trat. Dagegen hat beı
den Konfrontationen mıt den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hın-
duismus, dem Islam un dem ethischen 5System des Kontuzıanısmus kaum Fortschritte
erzielt

(27) „Das Urchristentum W ar LWa die ersten 1000 re hindurch eıne Jenseıitsreli-
2102 diese geistige Jenseitigkeit blieb weıterhın eın Charakteristikum der griechl-



Allgemeines 369

schen un! spater der russischen Kırche 1mM Westen tührte die Entwicklung VO:Rückzug 4AUsS der Welt deren EroberungAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person Uach 1054 wurde die westliche Kırche
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ZuAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person Uzweıtelsohne eıne wiıchtige Frase.(28) „Die Tatsache CLW, da{fß die spanısche Eroberung Mexikos und Perus dem
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(32) „Solange die Werte der klassıschen Kultur iıhre Kraft wahrten, machte das Chri-
stentum 1Ur geringe FortschritteAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person Udie christliche Lehre enttaltete sıch aus eıner
Reihe VO: Kontroversen und Kompromissen“.

(45) „Unsere Darstellung be innt Miıt dem Judentum, da das Christentum seiınen
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(47) „Während die Gnostiker Sekten bıldeten, lebten die Christen 1n wohlorganıi-sıerten Gemeıinden der Leıitung ıhrer Biıschöte. Damıt erweckten s1e be1 der
übrıgen Provinzbevölkerung FurchtAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person UUnter Mar Aurel kochte die Volksseele voll-
ends über  D3
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(49) (um die Mıtte des Jh.) SCWaNn die Kırche dagegen (d.h gegenüber den
tinanzıellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der milıtärischen Katastrophen des
Reıichs) weıter Boden Der ausschlaggebende Grund dafür 1St ohl In der Organısa-tiıon suchenAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person UDıie Kırche konnte der wiırtschaftlich ımmer angespannNterenLage ihren Reichtum bewahren“.

(50) .Im Jahr 303 kam ZUT etzten KraftprobeAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person URom konnte den christlichen
Rıvalen jetzt nıcht dulden
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weıterhiın reıin akademisch SC ührt worden, hätte S1e vielleicht nıcht unbedingteıner Spaltung tühren mussenAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person UMiıt dem Autkommen des Mönchtums nde des
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viele der Wıders rüche seiıner eıt Augustinus’ Siege (ım Streitgespräch Miıt den
Donatısten) TaC ten weder sozıale Gerechtigkeıit noch soz1ıalen Frieden370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /sollten der Inquisıtion dereıinst gute 1enste eisten“.370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /seine Argu-

(57) „Das Konzıil Il Chalkedon) einıgte sıch auf die bıs heute gültig gebliebene De-
tinıtıon des Glaubens370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /Der Ausgleıich zwischen den beiden wetteiternden theologi-
schen Systemen WTr geschickt tormulıert worden, doch erfahren relig1öse Kompromisse
1U selten einmütige Zustimmun

„Warum hat sıch der Arıanısmus nde doch nıcht durchsetzen können?370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /(s3anz otffensichtlich zeıgte die romanısche Bevölkerung370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /keine Neıigung, sıch dem
Arıanısmus ıhrer Herren anzuschließen.“
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gekennzeıichnet haben scheıint, mıt iıhrer eıgenen katholischen Lehre überwinden,
die die philosophischen Überlieferungen des Miıttelmeerraumes anknüpfte370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /Ner-
dıngs, W as dem gul organısıerten ıskopat in die Hände ielte370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /Die Bekehrung
Chlodwigs eLIwa erfolgte weıtgehen aus persönlichen Grün un nıcht sehr auft
Betreiben des iskopats.“ „Die katholische Kırche W ar in iıhrer Philosophie w1e
uch in ihrer S1IC auf die Städte stützenden Organısatıon ganzlıch mediterran i  >

(86) „Gleichzeitig bedeutete die Chrıistianisierung der Sachsen eınen dramatıschen
UÜbergang von friıedlichen gewaltsamen Miıtteln der Missıonierung“.

(91
GeıistPichen verfaßt, dıe siıch kaum tür

„Die Quellen Christianisierun Nordeuro aS) wurden größfstenteıls VO  -
1e heıdnisc Lehren interessiıerten; s$1e

schrieben zudem in Lateinisch, das ZuUur Beschreibung remder Gesellschaftstormen
nıcht allzu geeıgnet 1st

(ebd.) „Wenige Religionen sınd Banz systematisch und das Heidentum scheint keıine
methodische Erklärun des Unınversums eboten en  “

42} „Dıie hıstorısch allerdings N1ıC belegte Weıigerung des Friesenherzogs
Radbod (T 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weıl damit seıne Vorväter
der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulıcht, W 1€e stark dieses Problem diedamalıgen Menschen beschäftigte

13) „Den meısten, tapfer s1ie uch ıhre Stadt (Konstantinopel) eım etzten VCT-nı  C  —tenden nNsturm verteidı Len; W ar der Turban des Sultans heber als der Hut des
Kardınals370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /die Türken wur sıch wenıgstens nıcht in iıhre Lehre der Lıturgie ein-
miıschen“.

„In den reı Balkanstaaten (unter ommuniıistischer Herrschatt haben dıe
natiıonalen Orthodoxen Kırchen eiıne UÜberlebenschance370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /ıhre Zukunft ist gesichert“.133) Anstıeg der Bıldungsmöglichkeıiten. Es gab Manner, dıe fähıg 1, das
Verhalten VO  3 Päpsten un! Bischöten einzuschätzen, den Zustand der Kıirche Z beur-
teilen und CuHu«Cc Lösun vorzuschlagen“.

„In den Bette orden hatte sıch dıe Kırche eın Instrument geschatfen, das die
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Verbindung zwıschen Hıerarchie und olk aut höchst wirkungsvolle Weıse gewährleı-
stet“.

die Lajenschaft sıch nahezu SCZWUN sah, ihre Autorität aut Fundamente
gründen, die VO denen der Kırche verschie der ıhnen o widerspra-chen Diese Reaktion kann bereıts in der Neigung Friedrich Barbarossas (1452—1490)gesehen werden, kaiserliche Rechte autf das Römische Recht stutzen“.
143 „Krıe wurden Jetzt 1n der Autorität des Papstes geführt und erklärt. Man

weılß nıcht FL L, ob Inan VO  - einer Bekehrung der Rıtter der VO eiıner Milıtarısıerungdes Evangelıums sprechen
(ebd.) „In La:enkreisen scheıint 111a eine Scheidung und Wiıederverheiratungkeine Bedenken gyehabt haben

„ IS ehört ZU: Wesen des mıiıttelalterlichen Weltbildes, da{ß die Mönche den
We der Vol ommenheıt bezeugen sollen und da{ß S1e damıt zugleich die Unzuläng-ıch eıt der Relıgion offenbarten, die InNnan den Laıen anbot'  E

„Weıl das Ite Testament das Zinsnehmen als Wucher verboten hatte
(ebd.) - hätte die Rechtfertigung der Kreuzzüge als Akt der Nächstenliebe den

heiligen Paulus tief erschreckt
„Das dauerhafteste Vermächtnis des Mittelalters 1St vermutlich se1lD} Archı-

tektur“.
„Doch hne die ‚schweigende Mehrheit‘ der eintachen Christen konnte uch

keine Christenheit geben“.
VO den Glaubensvorstellun der eintachen Leute können WIr uns NUur

ein Bıld A4UusSs zweıter Han machen, durch 1e Schriften der Gebildeten, deren relig1ösesVerständnis erklärtermaßen einer anderen Kategorıe angehört“, „Die Religiosität des
Volkes 1st sStrenggenommen unertorschlich“.

„Ignatıus VO Loyola, dem die Tonsur schon in Jungen ren geschnıitten
wurde, machte sıch 1€es ZUNUTZE, den Folgen einer in seıner Jugend begangenenGewalttat n en  s

„Ihre (d.h der Kırche) Theologen entwickelten 1im Mittelalter ıne verzwickte
Theorie, nämlich ZU) eiınen die Idee, da{fß die dem Bild entgegengebrachte Ehrung dem
Urbild zugeleıtet werde, und ZU anderen die Vorstellun9 da{fß reı Arten des Kultes
gebe: LatrıaAllgemeines  371  Verbindung zwischen Hierarchie und Volk auf höchst wirkungsvolle Weise gewährlei-  stet“.  (140) „... die Laienschaft sich nahezu gezwungen sah, ihre Autorität auf Fundamente  zu gründen, die von denen der Kirche verschieden waren oder ihnen sogar widerspra-  chen. Diese Reaktion kann bereits in der Neigung Friedrich Barbarossas (1152—1190)  gesehen werden, kaiserliche Rechte auf das Römische Recht zu stützen“,  143) „Kriege wurden jetzt in der Autorität des Papstes geführt und erklärt. Man  weıß nıcht recht, ob man von einer Bekehrung der Ritter oder von einer Militarisierung  des Evangeliums sprechen soll“.  (ebd.) „In Laienkreisen scheint man gegen eine Scheidung und Wiederverheiratung  keine Bedenken gehabt zu haben ...“.  (144) „Es gehört zum Wesen des mittelalterlichen Weltbildes, daß die Mönche den  Weg der Vollkommenheit bezeugen sollen und daß sie damit zugleich die Unzuläng-  lichkeit der Religion offenbarten, die man den Laien anbot“.  (144) „Weil das Alte Testament das Zinsnehmen als Wucher verboten hatte ...“.  (ebd.) „... so hätte die Rechtfertigung der Kreuzzüge als Akt der Nächstenliebe den  heiligen Paulus tief erschreckt ...“.  (145) „Das dauerhafteste Vermächtnis des Mittelalters ist vermutlich sei  ne Archi-  tektur“.  (148) „Doch ohne die ‚schweigende Mehrheit‘ der einfachen Christen konnte es auch  keine Christenheit geben“.  (ebd.) „... von den Glaubensvorstellungen der einfachen Leute können wir uns nur  ein Bild aus zweiter Hand machen, durch die Schriften der Gebildeten, deren religiöses  Verständnis erklärtermaßen einer anderen Kategorie angehört“. — „Die Religiosität des  Volkes ist strenggenommen unerforschlich“.  (160) „Ignatius von Loyola, dem die Tonsur schon in jungen Jahren geschnitten  wurde, ‚machte sich dies zunutze, um den Folgen einer in seiner Jugend begangenen  Gewalttat zu entgehen“.  (162) „Ihre (d.h. der Kirche) Theologen entwickelten im Mittelalter eine verzwickte  Theorie, nämlich zum einen die Idee, daß die dem Bild entgegengebrachte Ehrung dem  Urbild zugeleitet werde, und zum anderen die Vorstellun  g, daß es drei Arten :.‘ies Kultes  gebe: Latria ... Dulia ... Hyperdulia ...  “—  (163) „Aufgrund der rücksichtslosen  Rivalität zwischen Pä sten, religiösen Ordens-  gemeinschaften und Wallfahrtsstätten um die Opfergroschen der Gläubigen ... förderte  die Kirche bewußt den ängstlichen Glauben (an die Ablässe), der Wert solcher Fröm-  migkeitsübungen liege in ihrer Menge ...“.  (165) „Die Waldenser wurden durch ihr zähes Festhalten an der Predigttätigkeit, zu  der sie sich berufen fühlten, in die Exkommunikation und ins Schisma getrieben  (166) „Ebenso wichtig — ja vielleicht wichtiger noch — war es, daß der große Haufen  der anderen, völlig ungelehrten Menschen in den folgenden Jahren dem Wort der  Jünger den Vorzug gab ...“.  Schrift vor den willkürlichen päpstlichen Ausdeutungen des Lebens Christi und seiner  (166) „Bei anderen Bewe  gungen (als der Devotio moderna) führte die Schrifttreue  zum Bruch mit der Kirche. Der Widerspruch zwischen Schrift und Überlieferung rief  die beiden größten häretischen Bewegungen ins Leben (= Lollarden und Hussiten)“.  (167) „Es war das erste Mal, daß eine volkstümliche häretische Bewegung (= Hus-  siten auf dem Baseler Konzil) eine derartige Machtstellun  Abweichen von der gültigen Regel offiziell anerkannt wurde“.  g erreicht hatte, daß ein  (168) „Ferner gab es noch das soziale Argument, wie auch heute noch, daß Kunst in  ß  der Kirche zu Lasten christlicher Mildtätig  eif gehe:  (169) „Die Hierarchie mußte die religiösen Massen zur Kenntnis nehmen, auch wenn  es ihr nicht.gelang, sie zu lenken oder zu kontrollieren ...“. — „Auf jeden Fall war dem  Volk die Realität der eigenen Erfahrung wichtiger als ihre kirchliche oder sakrale  Form ...“ — „Frauen fanden in den häretischen Bewegun  €  n Anerkennung ihrer Fähig-  keiten, und es bot sich ihnen Gelegenheit, religiöse Fu  n  k  tionen auszuüben, die ihnen  herkömmlicherweise verwehrt waren. So dürfen wir in diesen Anfängen einen BeitragDulıia perdulıaAllgemeines  371  Verbindung zwischen Hierarchie und Volk auf höchst wirkungsvolle Weise gewährlei-  stet“.  (140) „... die Laienschaft sich nahezu gezwungen sah, ihre Autorität auf Fundamente  zu gründen, die von denen der Kirche verschieden waren oder ihnen sogar widerspra-  chen. Diese Reaktion kann bereits in der Neigung Friedrich Barbarossas (1152—1190)  gesehen werden, kaiserliche Rechte auf das Römische Recht zu stützen“,  143) „Kriege wurden jetzt in der Autorität des Papstes geführt und erklärt. Man  weıß nıcht recht, ob man von einer Bekehrung der Ritter oder von einer Militarisierung  des Evangeliums sprechen soll“.  (ebd.) „In Laienkreisen scheint man gegen eine Scheidung und Wiederverheiratung  keine Bedenken gehabt zu haben ...“.  (144) „Es gehört zum Wesen des mittelalterlichen Weltbildes, daß die Mönche den  Weg der Vollkommenheit bezeugen sollen und daß sie damit zugleich die Unzuläng-  lichkeit der Religion offenbarten, die man den Laien anbot“.  (144) „Weil das Alte Testament das Zinsnehmen als Wucher verboten hatte ...“.  (ebd.) „... so hätte die Rechtfertigung der Kreuzzüge als Akt der Nächstenliebe den  heiligen Paulus tief erschreckt ...“.  (145) „Das dauerhafteste Vermächtnis des Mittelalters ist vermutlich sei  ne Archi-  tektur“.  (148) „Doch ohne die ‚schweigende Mehrheit‘ der einfachen Christen konnte es auch  keine Christenheit geben“.  (ebd.) „... von den Glaubensvorstellungen der einfachen Leute können wir uns nur  ein Bild aus zweiter Hand machen, durch die Schriften der Gebildeten, deren religiöses  Verständnis erklärtermaßen einer anderen Kategorie angehört“. — „Die Religiosität des  Volkes ist strenggenommen unerforschlich“.  (160) „Ignatius von Loyola, dem die Tonsur schon in jungen Jahren geschnitten  wurde, ‚machte sich dies zunutze, um den Folgen einer in seiner Jugend begangenen  Gewalttat zu entgehen“.  (162) „Ihre (d.h. der Kirche) Theologen entwickelten im Mittelalter eine verzwickte  Theorie, nämlich zum einen die Idee, daß die dem Bild entgegengebrachte Ehrung dem  Urbild zugeleitet werde, und zum anderen die Vorstellun  g, daß es drei Arten :.‘ies Kultes  gebe: Latria ... Dulia ... Hyperdulia ...  “—  (163) „Aufgrund der rücksichtslosen  Rivalität zwischen Pä sten, religiösen Ordens-  gemeinschaften und Wallfahrtsstätten um die Opfergroschen der Gläubigen ... förderte  die Kirche bewußt den ängstlichen Glauben (an die Ablässe), der Wert solcher Fröm-  migkeitsübungen liege in ihrer Menge ...“.  (165) „Die Waldenser wurden durch ihr zähes Festhalten an der Predigttätigkeit, zu  der sie sich berufen fühlten, in die Exkommunikation und ins Schisma getrieben  (166) „Ebenso wichtig — ja vielleicht wichtiger noch — war es, daß der große Haufen  der anderen, völlig ungelehrten Menschen in den folgenden Jahren dem Wort der  Jünger den Vorzug gab ...“.  Schrift vor den willkürlichen päpstlichen Ausdeutungen des Lebens Christi und seiner  (166) „Bei anderen Bewe  gungen (als der Devotio moderna) führte die Schrifttreue  zum Bruch mit der Kirche. Der Widerspruch zwischen Schrift und Überlieferung rief  die beiden größten häretischen Bewegungen ins Leben (= Lollarden und Hussiten)“.  (167) „Es war das erste Mal, daß eine volkstümliche häretische Bewegung (= Hus-  siten auf dem Baseler Konzil) eine derartige Machtstellun  Abweichen von der gültigen Regel offiziell anerkannt wurde“.  g erreicht hatte, daß ein  (168) „Ferner gab es noch das soziale Argument, wie auch heute noch, daß Kunst in  ß  der Kirche zu Lasten christlicher Mildtätig  eif gehe:  (169) „Die Hierarchie mußte die religiösen Massen zur Kenntnis nehmen, auch wenn  es ihr nicht.gelang, sie zu lenken oder zu kontrollieren ...“. — „Auf jeden Fall war dem  Volk die Realität der eigenen Erfahrung wichtiger als ihre kirchliche oder sakrale  Form ...“ — „Frauen fanden in den häretischen Bewegun  €  n Anerkennung ihrer Fähig-  keiten, und es bot sich ihnen Gelegenheit, religiöse Fu  n  k  tionen auszuüben, die ihnen  herkömmlicherweise verwehrt waren. So dürfen wir in diesen Anfängen einen Beitrag„Aufgrund der ruc siıchtslosen Rıvalıtät A schen Pa StenNn, relıg1ösen Ordens-
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sten Leute eın Buch mıiıt sıeben Sıegeln SCWESCH seın372  Literarische Berichte und Anzeigen  \  zu dem langen, bis auf den heutigen Tag andauerndefi Kampf um die Gleichberechti-  der Frau sehen — eine Position, die durch die christliche Ethik gestärkt wurde ...“.  5  s waren die Volksbewegungen des Spätmittelalters, die sich als erste auf ein unvor-  eingenommenes Studium der biblischen Grundlagen eingelassen haben. Und schon  zeichnete sich der potentielle Konflikt ab, der sich aus der Tatsache ergab, daß die Wur-  zeln des Christentums im Judentum lagen ...“.  184  „Die Ausstattun:  der Gotteshäuser veränderte sich durch die Reformation  I'8.fil  ikal. Bilder  , Statuen,  lasmalereien, Maria, die Heiligen, Reliquien und Märtyrer-  schreine — all das wurde als Aberglaube verworfen. Dafür herrschten nun eine Strenge  und eine Atmosphäre inneren Friedens, die auf ihre Art ebenfalls bewegend sein  konnten. Niederländische Meister ..  ß  . haben dies in ihren ruhigen Bildern eingefangen.  Der Blick geht nach Westen, Mittelpunkt der Gemeinde ist die Kanzel, nicht mehr der  Altar  (185)  Das wenige, das wir von der Religion des Volkes wissen, ist nicht sehr ermu-  tigend.  D  ie Grundlinien der theologischen Doktrin waren weithin unbekannt. Selbst  Grundsätzliches, wie etwa die Zehn Gebote oder das Vaterunser, scheint für die mei-  sten Leute ein Buch mit sieben Siegeln gewesen zu sein ... In der Theologie herrschten  weithin Unsicherheit und Verwirrung ... Die entscheidende Frage, ob der Papst oder  die weltliche Obrigkeit Vorrang hatte, blieb unbeantwortet ...“. — „Der Abstand zwi-  schen dem eindrucksvollen Prunk des Priestertums und der Armut des Volkes, zwi-  schen der Gelehrsamkeit der Theologen und der Unwissenheit der Gemeindepfarrer,  zwischen der Sehnsucht nach Ver  geistigung und der in die Augen springenden Tatsache  der Weltlichkeit war allzu groß ...“.  (189) „Luther und seine Mitreformatoren gingen dazu über, ihre Ideen in der Volks-  sprache zu verbreiten; sie wandten sich an das Volk, wenn sie Fragen des christlichen  Glaubens erörterten. Was unter den üblichen Umständen eine für den Laien kaum ver-  ständliche theologische Auseinandersetzung gewesen wäre, breitete sich in immer wei-  teren Kreisen aus und schlug die Phantasie des Volkes in seinen Bann“. .  „Die Refor-  matoren befürworteten eine Religion der Laien“.  (193) ' „Die Wiedertäufer waren eine echte Volksbewegung ..., die führenden Stellen  nahmen Laien ein ...“.  (207) „Als sie (= die sterbende Puritanerin) an die Kirche dachte, bat sie Gott, die  guten  eistlichen zu segnen, die schlechten, die zu ihm gehörten, zu bekehren und den  Rest auszumerzen ...“.  (208) „Die Werke der römischen Barockkünstler zeugten noch von einer anderen  wichtigen Idee, die durch das Konzil von Trient ausdrücklich bestätigt worden war. Es  war dies die Auffassung, daß das Universum, und damit natürlich die Welt, im wesent-  lichen hierarchisch geordnet sei ...“.  (234) „Um das Volk dazu zu bringen, ganz an  diesen neuen Andacht£- und Fröm-  migkeitsformen teilzunehmen (Herz-Jesu-Verehrung), wurde jeder Kunstgriff ange-  wendet ...“.  (ebd.  „Prediger und Lehrer des neuen Katholizismus, die dort arbeiteten (Süd-  deutsch  )  and, Polen und Böhmen), hatten ironischerweise insofern Glück, als es ein  Gebiet war, wo die Barockkunst mit allen dazugehörigen Methoden der Überredungs-  kunst äußerst wirkungsvoll eingesetzt werden konnte, einfach deshalb, weil die äußere  Verwüstung so umfassend gewesen war. Im Grunde genommen mußte das ganze  katholische Mitteleuropa entweder restauriert oder neugebaut werden ...“.  (250) „Rom stoppte die ersten Anzeichen seiner (= Lammenais) Bewegung in dieser  Richtung (= Sozialismus) ...“. — „Fromme Katholiken wie  . Ozanam, verstanden  nichts von wirtschaftlichen Zusammenhängen und begnügten sich mit weitgefaßten  Grundsätzen oder Absichtserklärungen ...“.  Wir brechen hier die Aufzählun  ab, was zugleich eine Erklärung sei, daß wir nicht  alles unterschreiben, was hier nic  ß  t zitiert ist. Aber wir meinen, unser Syllabus sei  schon recht  e  wichtig geworden. Damit verurteilen wir nicht, es soll kein theologischer  oder geschi  C}  R  tstheologischer Syllabus sein; unbedingt aber eine geschichtswissenschaft-  licher. Die Leser mögen. mit uns in cumulo die gerechten Noten anbringen: irrig, irre-In der Theolo 1e herrschten
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der Weltrtlichkeit WwWar allzu STo372  Literarische Berichte und Anzeigen  \  zu dem langen, bis auf den heutigen Tag andauerndefi Kampf um die Gleichberechti-  der Frau sehen — eine Position, die durch die christliche Ethik gestärkt wurde ...“.  5  s waren die Volksbewegungen des Spätmittelalters, die sich als erste auf ein unvor-  eingenommenes Studium der biblischen Grundlagen eingelassen haben. Und schon  zeichnete sich der potentielle Konflikt ab, der sich aus der Tatsache ergab, daß die Wur-  zeln des Christentums im Judentum lagen ...“.  184  „Die Ausstattun:  der Gotteshäuser veränderte sich durch die Reformation  I'8.fil  ikal. Bilder  , Statuen,  lasmalereien, Maria, die Heiligen, Reliquien und Märtyrer-  schreine — all das wurde als Aberglaube verworfen. Dafür herrschten nun eine Strenge  und eine Atmosphäre inneren Friedens, die auf ihre Art ebenfalls bewegend sein  konnten. Niederländische Meister ..  ß  . haben dies in ihren ruhigen Bildern eingefangen.  Der Blick geht nach Westen, Mittelpunkt der Gemeinde ist die Kanzel, nicht mehr der  Altar  (185)  Das wenige, das wir von der Religion des Volkes wissen, ist nicht sehr ermu-  tigend.  D  ie Grundlinien der theologischen Doktrin waren weithin unbekannt. Selbst  Grundsätzliches, wie etwa die Zehn Gebote oder das Vaterunser, scheint für die mei-  sten Leute ein Buch mit sieben Siegeln gewesen zu sein ... In der Theologie herrschten  weithin Unsicherheit und Verwirrung ... Die entscheidende Frage, ob der Papst oder  die weltliche Obrigkeit Vorrang hatte, blieb unbeantwortet ...“. — „Der Abstand zwi-  schen dem eindrucksvollen Prunk des Priestertums und der Armut des Volkes, zwi-  schen der Gelehrsamkeit der Theologen und der Unwissenheit der Gemeindepfarrer,  zwischen der Sehnsucht nach Ver  geistigung und der in die Augen springenden Tatsache  der Weltlichkeit war allzu groß ...“.  (189) „Luther und seine Mitreformatoren gingen dazu über, ihre Ideen in der Volks-  sprache zu verbreiten; sie wandten sich an das Volk, wenn sie Fragen des christlichen  Glaubens erörterten. Was unter den üblichen Umständen eine für den Laien kaum ver-  ständliche theologische Auseinandersetzung gewesen wäre, breitete sich in immer wei-  teren Kreisen aus und schlug die Phantasie des Volkes in seinen Bann“. .  „Die Refor-  matoren befürworteten eine Religion der Laien“.  (193) ' „Die Wiedertäufer waren eine echte Volksbewegung ..., die führenden Stellen  nahmen Laien ein ...“.  (207) „Als sie (= die sterbende Puritanerin) an die Kirche dachte, bat sie Gott, die  guten  eistlichen zu segnen, die schlechten, die zu ihm gehörten, zu bekehren und den  Rest auszumerzen ...“.  (208) „Die Werke der römischen Barockkünstler zeugten noch von einer anderen  wichtigen Idee, die durch das Konzil von Trient ausdrücklich bestätigt worden war. Es  war dies die Auffassung, daß das Universum, und damit natürlich die Welt, im wesent-  lichen hierarchisch geordnet sei ...“.  (234) „Um das Volk dazu zu bringen, ganz an  diesen neuen Andacht£- und Fröm-  migkeitsformen teilzunehmen (Herz-Jesu-Verehrung), wurde jeder Kunstgriff ange-  wendet ...“.  (ebd.  „Prediger und Lehrer des neuen Katholizismus, die dort arbeiteten (Süd-  deutsch  )  and, Polen und Böhmen), hatten ironischerweise insofern Glück, als es ein  Gebiet war, wo die Barockkunst mit allen dazugehörigen Methoden der Überredungs-  kunst äußerst wirkungsvoll eingesetzt werden konnte, einfach deshalb, weil die äußere  Verwüstung so umfassend gewesen war. Im Grunde genommen mußte das ganze  katholische Mitteleuropa entweder restauriert oder neugebaut werden ...“.  (250) „Rom stoppte die ersten Anzeichen seiner (= Lammenais) Bewegung in dieser  Richtung (= Sozialismus) ...“. — „Fromme Katholiken wie  . Ozanam, verstanden  nichts von wirtschaftlichen Zusammenhängen und begnügten sich mit weitgefaßten  Grundsätzen oder Absichtserklärungen ...“.  Wir brechen hier die Aufzählun  ab, was zugleich eine Erklärung sei, daß wir nicht  alles unterschreiben, was hier nic  ß  t zitiert ist. Aber wir meinen, unser Syllabus sei  schon recht  e  wichtig geworden. Damit verurteilen wir nicht, es soll kein theologischer  oder geschi  C}  R  tstheologischer Syllabus sein; unbedingt aber eine geschichtswissenschaft-  licher. Die Leser mögen. mit uns in cumulo die gerechten Noten anbringen: irrig, irre-„Luther un! seıine Mitreformatoren gingen azu über, ihre Ideen in der Volks-
sprache verbreıten; sS1e wandten sıch das Volk, wenn s1e Fragen des christlichen
Glaubens erorterten. W as den üblichen Umständen eiıne für den Laı1en kaum VOI-

ständlıche theologische Auseinandersetzung SCWESCH ware, breitete sıch ın immer we1l-
reisen aus und schlug die Phantasıe des Volkes 1n seınen Bann:  \ „Dıie Refor-

atoren befürworteten ıne Relıgion der Laien“.
„Dıie Wiedertäufer ıne echte Volksbewegung die führenden Stellen

nahmen Laıen eın
(207 99  Is s1e Il die sterbende Purıtanerin) die Kırche dachte, bat sS1e Gott, die

u  n eistlichen SCHNCI, die schlechten, die ıhm gehörten, bekehren und den
est us  en

„Die Werke der SÖömischen Barockkünstler ZeUgLiEN och VO  : einer anderen
wichtigen Idee, dıe durch das Konzıl VO Trient ausdrücklich bestätigt worden WAal. Es
WAar dies 1e Auffassung, da{ß das Unı yversum, und damıt natürlich die Welt, 1m wesent-
lıchen hierarchisch geordnet se1

„Um das olk dazu bringen, ganz diesen Andacht£- un! From-
migkeitsformen teilzunehmen (Herz-Jesu-Verehrung), wurde jeder Kunstgritff aANSC-
wendet

ebd „Predi un Lehrer des Katholizısmus, die dort arbeiteten Süd-
deutschJand, Po und Böhmen), hatten ıronıscherweıse insotern ück, als eın
Gebiet WAal, dıe Barockkunst miıt allen dazugehörıgen Methoden der Überredungs-
kunst außerst wirkungsvoll eingesetzt werden konnte, eintach deshalb, weıl die iußere
Verwüstung umiassen! gewesen W ar Im GrundeZ mu{ßte das
katholische Mitteleuropa entweder restaurıiert der neugebaut werden

(250) „Rom StOppte die ersten Anzeichen seiıner Lammena1s) Bewegung 1n dieser
Richtung Soz1alısmus) „Fromme Katholiken wWw1e€e UOzanam, verstanden
nıchts VO  H3 wirtschaftliıchen Zusammenhängen un begnügten siıch mMiıt weıtgefalßsten
Grundsätzen der Absichtserklärungen -

Wır rechen hier die Autzählun ab, W as zugleich ıne Erklärung sel, dafß WIr nıcht
alles unterschreiben, W as hier N1C zıtlert 1St. WIr meınen, Syllabus se1l
schon recht wichtig geworden. Damıt verurteılen WIr nıcht, soll keın theologischer
der geschl 5tstheologischer Syllabus seInN; unbedingt ber eıne geschichtswissenschaft-
liıcher. Dıie Leser mögen  mıt uns ın cumulo dıe gerechten Noten anbringen: ırrıg, irre-
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ührend, einselt1g, oberflächlich, uUuNaussCcWORCH, einfältig, talsch, unbewiesen, über-
holt, längst wiıderle kurzschlüssig, unsachlıch, NAalV )as genugt enn auch; SOWI1€eSO
sınd dıe vielen „vIie eicht“, „vermutlıch“, „wahrscheinlich“, „wohl“ un! „sehr wohl“

streichen. Haben WIr korrigiert, behalten WIr immer och eın hochwertiges Buch!
Sıegburg Rhaban Haacke

Woltf-Dieter Hauschild;, Kırchengeschichte Lübecks Christentum un Bür-
gertum ın NCUnN Jahrhunderten, Verlag Max Schmidt-Römhıild, Lübeck 1981
Dem hıstorisch un: lıterarısch interessierten Leser 1St die Hansestadt Lübeck durch

Thomas Mann und seınen Familiıenroman „Buddenbrooks“ ohl bekannt. Dafß siıch
HA die lange, ftruchtbare Tradıtion der Geschichte der Lübecker Kıirche, die uch die
Geschichte seıner stolzen Handelsherren un! Bu 1n sıch schließt, nde ıhrer
Selbständıgkeıit, näamlıch des Übergangs iın die Nor elbısche Kırche, noch einmal deut-
ıch Wort meldet, das macht eıne emerkenswerte Veröffentlichung deutlıich. Das
vorliegende Werk des 4aus Lübeck stammenden Münchner Kırchenhistorikers iıst die

zusammentassende Kırchengeschichte, die „Christentum un: Bur ertum“, die
CNSC Verbindung VO Frömmigkeıt un! wiırtschafttlicher Tüchtigkeıit un! rosperität iın
der Hansestadt eindrücklich aufzeigt. Dabei versteht der Vertasser, uns die „bürger-lıche Christlichkeit“ iın 25 Kapıteln VO der Christianisierung Wagrıiens bıs ZuUur Iren-
Nung VO  3 Staat und Kırche nach dem Weltkrieg lebendig darzustellen, da eın
berückendes Panorama lübscher Vergan enheıt entsteht.

In der Schilderung des städtischen, ig1ösen und kirchlichen Lebens VOT der Retor-
matıon lernen WIır das geistige Leben, Frömmigkeıt, theologische Auseinandersetzung,olitısche Sıtuation w1e wa die Bürgerunruhen VO 1408 gegenüber einem arısto-

ratiısch regierenden Rat Schule, Bautätigkeit, andere relig1öse Gemeinschaften
kennen. Eın dichtes, buntes Gewebe ınnerer Geschichte wird VOT dem Leser ‚U:  €*breitet, das immer wiıeder gefangennimmt. Dıie eingehende Darstellung der Retorma-
t10n, dıe uch eın polıtisches Ereignis Waäl, macht eutlich, dafß Lübeck eıne verhältnis-
mäßıg lange Anlaufzeit bis ZUuUr Errichtun einer lutherischen Kırche brauchte. Antänge
1m Buchdruck lassen sıch beobachten die damals beginnende evangelısche Verkün-
dıgung der Wander rediger. Erste Zeugnisse für die Verbreitung protestantischerIdeen, Begrifte wI1e ewı1ssen, Verantwortung, Einsatzbereitschaft als eın neues Ver-
ständnıs VO Freiheıiıt und christlicher Exıstenz heßen sıch bei Jungen, _gutsituiqrt@n Bür-

Crn teststellen. Dıie alten christlichen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung wurden NEeUuUu
rmuliert. Das Wort Gottes bekam in der praktischen Lebensgestaltung eıne eue

Bedeutung. Die Annahme und Verkün ung der Kirchen- un:! StadtordnungBugenhagens VO 1531 bıldete die Grun ApCc der evangelıschen Kırche innerhalb der
kaiserlichen Stadt Lübeck In ıhr, Hauschild, wırd der Be riff „christlich“ auttfallend
1ın soz1al-karıtativem Zusammenhang gesehen. Es bedeutete Hr den Bürger, die Notlei-
denden und Schwachen VeErsOrg«en, die Gemeinde versammelte sıch auf dem Markt,

über Steuerfragen verhandeln Persönlicher Glaube un soz1ıales Engagementhaben der Stadt wesentliche Impulse vermiuıttelt. Das Ernstnehmen vielfältiger karı-
tatıver Aufgaben führte den Anfängen der Lübecker Sozıialpolitik: hier 1st die (Srün-
dung der „Gemeinnützıigen Gesells:  att  C VO 789/95 durch Pastor Suhl erwähnen.
Dıie Idee der Weltveränderung ZU Guten hat uch außerhalb VO Kırche und Chri-
SsStentum viele Anhänger 1n Lübeck efunden.

Die weıtere Darstellung wendet S1C der Frömmigkeitsbewegung ın der Romantik
Z der Armenfürsorge, der Arbeiterbewegung, dem soz1ıalen Unverständnıis der
Kırche, der Entkirchlichung, der kirchlichen Urganısatıon, den kulturellen, politischenund wırtschaftlichen Fragen. Es 1st reizvoll, der bunten Vieltalt des Denkens, Glaubens
und Handelns auf einem Jeinen Gebiet w1ıe Lübeck nachzu ehen un:! das Regionale als
einen eıl des Universalen ertassen, da „nahezu alle Pro leme des Jahrhunderts
bereits begegnen der iıhre Verbreitung tinden“ (S 375)

Anmerkungen belegen die Ausführungen, zahlreiche Biılder veranschaulichen die
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Geschehnisse, und umfangreıiche Ke iıster erleichtern das Nachschlagen und dıe Orıen-5tierung. Diese Kirchengeschichte Lu ecks bıldet in ıhrer dar ebotenen Fülle und Breıte
eın einzıgartıges Werk, über welches sıch nıcht zuletzt die urger dieser Stadt freuen
dürten

Lübeck Herbert Patzelt

Peter Hauptmann H93); Unser San ZCS Leben Christus NSCIIMN ott über-
ıAntwortie Studien ZUr ostkirchlichen Spiritualität. Faıry VO Lilienteld ZU 65
Geburtstag. (Kirche 1mM Usten, Monographienreihe, Band 17) Göttingen 1982 Van-
denhoeck Ru recht. 501 Seıten un:! eın Porträt: kart 148, —
Der 4auUus der rysostomus-Liturgıie stammende Titel, verstanden als Tenor VO

Leben und Werk der Jubiların, hat ın dieser Festschriuft eın kongeniales cho gefunden.
Ihre 26 Beıträge markieren die N: annweıte der Ostkirchengeschichte VO  - der
Spätantıke bıs unserTreTr! Gegenwart VO vorderen Orıent bıs ZU) Norden Rufßs-
lands Der byzantinische und der slavısche Kulturkreis sınd mi1t und 12 Autsätzen VCI-

treten, das syrısche Sprachgebiet MIit Wel und die ko tische und armeniısche Kırche miıt
Je eiınem Beıtrag. Dıie Mehrzahl der utoren behand Aspekte ostkirchlicher Spiırıtua-
lıtät, eın Begriff, den Wıilhelm Kahle klären versucht: „Evangelische Begegnung mıiıt
ostkirchlicher Spiritualität“ (26—4 Der längste und uch gewichtigste Beıtrag andelt
ber „Dıie Anaphora des heiligen Basılius als Richtschnur trinıtarıschen enkens“
E Im Anschluß die 1ın den etzten ren wıeder aufgelebte ökumenische Diıs-
ussıon möchte Hans-Joachım Schulz UrTCc eine eingehende Analyse des lıtur ischen

Textes im Zusammenhang Miıt der Trinitätslehre der Kappadozıer den Beweıs f}ühren,
da‘ der spatere westliche Zusatz des Fiıliıoque keineswegs dem ursprünglichen ınn des
Konstantinopolitanums widerspricht, eın Musterbeıispiel afür, Ww1e€e eın dogmatischer
Kontroverspunkt aut 116 tiefere spirituelle Ebene zurückgeführt werden kann und

adurch eın Ansatz für C1NEC iınterkontessionelle Verständigung entsteht. Es bleibt
allerdings abzuwarten, ob dieser Weg uch VO  - ostkirchlicher Seıte nachvollzogen
werden kann Dıiıe gottesdienstliche Verwurzelung aller Spirıtualıität wırd”
hen VO Ernst Christoph Suttner durch seıne Interpretation byzantinischer Hymnen
als „Glaubensverkündigung durch Lobpreis“ (76—101). Dıie gegenseıtige Beeintflus-
Su durch Abgrenzung und Zustimmung zwıschen dem Messaliıanısmus un: den ma{ßs-]ıgeb hen kirchlichen Theologen verfolgt Georg Kretschmar ın seınem Auftsatz „Dıie
Theologıe der Kappadokier un die asketischen Bewegungen in Kleinasıen im Jahr-
hundert“2 Themen der Askese und Mystik werden noch aufgegriffen VO

Hermenegild Biedermann („Symeon der Neue Theolo 1e. Gedanken einer
Mönchskatechese“), Alexander Kazhdan C Das 5ystem der ılder und Meta ern
den Werken 5Symeons des ‚ Neuen‘ Theologen“), Gerhard Richter „Gnade Topos
der Theologie des Gregor10s Palamas“), Hans-Joachım Härtel („Nikodemos Hagıo-
reıtes. FEın Versuch der Synthese östlicher und westlicher Spirıtualıtät“), Jan Pryszmont
„Christus im Leben des Christen nach Feotan dem Klausner“) und Reinhard Slenczka
„Die Göttlichkeit des Namens und die Rechtfertigung des Sünders. Erwäagungen ZU

dogmatischen Problem des Athosstreits VO 1910 bis) Slenczka bemerkt richtig:
„Es geht den Glauben elbst, nıcht blofß ıne davon ablösbare und entsprechend
rationalisıerbare außere Gestalt theologischer Begriffe und kırchlicher Deftinıiıtionen“

©20) Nur ware 6S besser CWESCI, jerfür den Begritf der Spirıtualität den des
gebrauchen. ine ausgefallene Form der Askese behandelt Peter Plank

mıt seıner Interpretation der Heiligengeschichte des lLoannes VO  . Ephesos, ın deren
Miıttel unkt eın als Volksgaukler autftretendes christliches Asketen aar steht. Den
Begrı Pıstıs 1m koptischen Athanasıos untersucht Detlef Mü]]AD Allerdings hat
iInan hıer den Eindruck, daß eiıne solche Begriffsanalyse kaum ausreıicht, koptische
Spiritualität erschließen. Gleiches gilt uch VO dem Autsatz VO  - Barbara Aland
„Mono hysıtısmus un Schriftauslegung. Der Kommentar ZU Matthäus- und Lukas-
evmgeüum dCS Philoxenos VO Mabbug“ Zl Dıie geistliche Physiognogmie
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dieses syrischen Kırchenvaters ann besser aus seinen Brieten und Homiuilien als aus dem
dogmatischen und CXC etischen Werk erschlossen werden. Aufschlußreicher für
ritualıtät sınd die VO  - riedric Heyer vorgestellten „Glaubensaussagen der Elegien
heilıgen Gregor VO Nareg” F  D die VO:! armenischer Frömmigkeit eıinen tiefen
FEindruck vermuitteln. Eın kontroverstheologisch interessantes Thema behandelt
Dorothea Wendebourg: „Mysteriıum un: Sakrament. Zu einıgen trühen Zeugnıissen
scholastischer FEinflüsse auft die griechische Theologie“Z Die dem slavı-
schen Bereich zugehörigen Beıträge beschätftigen sıch mıt der Traumdeutung des Metro-
polıten DPetr (Günther Stökl), einem Moskauer Ikonenstreıt des Jahres 1657 (Frank
Kämpfter), der Deutung der göttlichen Lıturgie durch Jacques (30ar (Karl Christian
Felmy), der Ode „Christos“ VO Gayvrıul Romanıvıc Ludolt Müller), den Bıbelzıtaten
ın Dostojevskis „Dämonen“ Alfred Rammelmeyer), NECUCTECN russiıschen Biıbelüberset-
ZUNSCH (Erıch Bryner) un dem Gemeindeleiteramt bei den priesterlosen Altgläubigen
(Peter Hauptmann). Dıie Jüngste russısche Kirchengeschichte kommt Wort mıt der
umstriıttenen Deklaration des Metropoliten Serg1] VO Julı 1927 (Johannes Chryso-
stomus), bibliographischen Bemerkungen ZUTr Wiederentdeckung Pavel Florenskijs
(} ILanl Ossler und der Friedensarbeit der Russisch-Orthodoxen Kırche (Werner

ölker) Der Festschrift vorangestellt 1St CI WürdiS  Imun VO Leben un: Werk der
Jubiların AUS der Feder iıhres Schülers arl Christıian Fe DDas beigefügte Schritten-
verzeichnis 1St eıne wıllkommene Hılfe, sıch weıterhın mıiıt Themen ostkirchlicher Spi-
ritualıtät beschäftigen.

Marburg Georg Gt£nter Tum

Flasche, und Geldbach, Ced.); Religionen Geschichte eku-
mene. In memorıam Ernst Benz Leiden Brill 1981 233 art
Hf
Ernst Benz Z  9 der seıt 1935 den Lehrstuhl für Kirchen- un! Dogmenge-

schichte in Marburg innehatte, wWar zunächst klassıscher Philologe. Der durch seiınen
Modernıismus bekannte ıtalienische Professor Ernesto Buonaiuuti hat ıh erst ZuUur Theo-
logıe geführt. Man geht wohl nıcht tehl;, anzunehmen, dafßß dadurch das sıch schon
breite Fundament der Kenntnisse un: Forschungen VO Benz erheblich erweıtert
wurde. Dıie seınem Geburtstag erschienene Festschrift, d1e den bezeichnenden
Tiıtel Glaube Geıist Geschichte tragt, zeıgt 1n der beigefügten Biblio raphie, da{fß
sıch Benz nıcht auf die landläufigen Gebiete  BT, eınes Kirchengeschichtlers eschränkte,
sondern Religions- un!: Geistesgeschichte ebenso w1ıe die Kulturgeschichte 1n seıne For-
schung einbezog. Davon legt uch das vorliegende Buch Zeugnis ab, in dem Miıtar-
beiter, Freunde der Schüler ıhre Verbundenheit mıt dem Verstorbenen bezeugen.

Es 1st nicht möglıch, ım Rahmen eıner Besprechung autf den Inhalt der Beıträge eın-
zugehen. EınenuUÜberblick vermitteln die beiden Reden, die beı der akademiıschen
Gedenkfeier 1n Marburg gehalten wurden. Dort sprach Gerhard Müller, der sıch bei
Benz habiılitiert hatte, ann Kirchengeschichtler in Erlangen wurde und jetzt Landesbıi-
SC VO Braunschweig 1st, über „Die Geschichte der Christenheit als die Geschichte
der Geisteswirkungen“. Und der Religionswissenschaftler Joseph Kıtagawa 4Uus

Chicago behandelte das Thema „Ernst Benz an Asıan Relıgions“. Müller skizziert,
welche die Voraussetzungen für Benz 1m Hınblick auf jedes christliche Verständnis der
Geschichte sınd: Der Glaube Gott als den Herrn der Geschichte, die Menschwer-
dung und das Reich (ottes als Ziel der Geschichte. Unter diesem Aspekt trıeb Benz
seıne weıtgefächerte Forschung, wobei sıch ın besonderer Weıse den Fragen des Sp1-
rıtualısmus, der Mystik und der charısmatischen Bewegungen wıdmete. Dabeı ging seın
Blick weıter, indem seıne Diszıplın ın oekumenischer Sıcht sah un!
Theologie der Religionsgeschichte sprach. Yon einer

Eın kurzer Autsatz ber „Ursprunge der dernenaSTamMmLtL VO dem
1980 verstorbenen H.-] Schö 5y der MIt Benz seıit 949/50 die „Zeıitschrift für eli-
210NS- un: Geistesgeschichte erausgab. Schöps weıst in dies‘em Beıtrag auf Jean Bodin



376 Literarısche Berichte und Anzeıgen

— hın, der 1n einem tingierten Religionsgespräch VO  e sıeben Vertretern VGL -
schiedener Religionen zuerst den Gedanken der gegenseıtigen Toleranz betonte.
Kahle, der W1€e Benz den Fragen der Ostkırche interessiert 1St und iın spateren Jahren
als Honorarprofessor in Marburg ehrte, zeıgt ın diesem Artikel „Zugang den
Kırchen des Ostens“, w1e sıch Benz dieses VO der zünftigen Kırchengeschichte oft
wenı beachtliche Gebiet gekümmert hat

7a Ireich sınd Darlegungen ber Personen und Bewe T1}  9 die ıne Sonderstellung
1n der Kırche- der Geıistesgeschichte eingenommen ha Hıer waren CcCcHNCN
de Terra „Teilhard de Chardın. Rückblick auf meıne Freundschatt“, Tesch „Der
Mystiker Böhme“, Horn „Swedenborgs Beıtrag einer Oekumene der Welt-
relıgionen“, Wehr „Wesen und Legıtimation christlicher Esoterik“, Geldbach
„Comparatıve Theology“ (Behandlung der Church of Diseıiples), Van der Grijp„Evangelıum und Spirıtismus”. Im etzten Drittel seınes Wiırkens SCWaANnN Benz beson-
deres Interesse Bewegungen, die häufig, hne damıt eıne Bewertung verbunden
ware, als nachchristliche Bewegungen bezeichnet werden. In diese Kategorıe gehören
die Aufsätze von Roberts „Blac Theology in Hıstoric DPers ective“, Henke
„Indı p1
rısm &cnisation“, Hollenweger „Papst un Ptin stler, e un: Cha-

H.-J Greschat „Die philippinische Iglesia Nı risto“.
Um die Vieltalt der Darle N: zeıgen, mogen uch die restliıchen Tıtel angeführt

werden. Brummer „Kırc engeschichte als Begegnungsgeschichte“, Vaquero „El
ecumen1ısmo de 1a Iglesıia Catolica Espana”“, Kantzenbach „Ernst Benz, die all-

meıne Kırchen eschichte in oekumenischer Sıcht“, Mehnert „Der Flügel desSngels“, Bon1ı Qı „The Human Planet“, Fehringer „Die Predigt der Sanduhr“,
H.-J] Klimkeit „Ramas Wiederkehr un! die Erneuerung des Hınduismus“, Nam-
ara „Eın Gespräch zwischen einem Mıssıonar un: Einwohner“, Ueda „Un-Grund
und Interpersonalıtät“, Flasche „Religionswissenschaft als integrale Wiıssenschaft
VO  - den Religionen“.

Die gegebene Übersicht zeıgt, wieviele Forscher auf den verschiedenen Gebieten der
Theologie und elistes eschichte VO Benz Anregungen fangen haben Ihre Be1i-
trage sınd eın Zeichen ankbarer Anerkennung. Eınıiges i1st individuell gehalten. Es
würde weıt führen, hıer eine kritische Untersuchung be innen.

Dıiese Gedenkschrift macht uch der Nachwelt deutlıch, mıt Ernst Benz eın
Kirchengeschichtler VO  3 uns geschieden ISst, der seınen Kollegen iıne Sonderstel-
lung einnahm.

Sollte eiınmal wieder eın Üıhnliches Buch zusammengestellt werden, ann sollte eine
kurze Biographie der Vertasser der einzelnen Beıträge beigefügt werden. Gerade 1ın dem
vorliegenden Fall ware interessant BCWESCH, er  ren, W 3AasSs 4us allen den Menschen
geworden 1St, dıe VO  - Ernst Benz Anregungen empfingen der als seine Schüler
bezeichnet werden können.

Ernst DammannPinnebgrg

Ite Kırche
Erıc Junod Jean-Danıiel Kaestlı:: L’histoire des PO phes des

apötres du HÜr sıiecle: Le NS des Actes de Jean Cahıiers de la 7
Genft/Lausanne/Neuchätel 1982, 154
Schon VOor einıger eıt haben Eric uno und Jean-Danıel Kaestli eın bislang unbe-

kanntes Fragment der alten Johannesakten ZuLage gefördert (Museum Helveticum 31
1974, 96—104). Dıiese Entdeckung steht 1n Zusammenhang mıt der Vorbereitung eiıner
Neuausgabe dieser Schrift, die uch Anlaß gibt Z einer umfangreichen Bestandsauf-
nahme un! kritischen Sıchtung der über sS1e 1n der Überlieterung enthaltenen unmuıttel-
baren un mittelbaren Informationen. Neben bereıits Bekanntem tindet sıch darın auch
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111US$S dieein1ges Neue. Zum eıl wiırd adurch wenn etw2a2 jetzt uch Dı
die Phılıppus-Zeugen für dıe Johannesakten eın ereıht der auf ıhre Benutzung urc

ten verwıesen werden kann A schon bislang erhebende Bıld verdichtet, ZU)

eıl ergeben sıch ber uch eue Züge.
Schienen der überlieterte Bestand und die Bezeugung der Johannesakten bislang keıin

Indız für die Fxıstenz eıner syrischen Fassung der Schrift Iso nıcht NUur der
isolierten Metastasıs bieten, meınen dıe Verft., jetzt Hınvweıse auf ıne solche
ersiıon in der Hand aben, und ‚W arl klammert 1114l ıne wieder NUur auf die
Metastasıs beziehende Anspielung 1im Liber Graduum AUIN in einer Stelle einer VO  3

Gregor Barhebräus aufgenommenen syrischen häresiologischen Überlieferung SOWIl1e in
Gestalt VO  - einzelnen Berührungen zwischen ohannes- un Thomasakten. In dıesen
sehen die Vert eın Indız direkter literarıscher Beziehun C und infolge einer auch nach
dem bisher VO ıhnen dafür Beigebrachten (RThPh 111 2 , 1976, 125—145) immer och
problematischen Frühdatierung der Johannesakten erscheinen ıhnen dabe!i diese als von
den Thomasakten abhängıg. och abgesehen VO  D der Präjudızıerung dieser Frage durch
das Datierungsproblem erweıst sıch be] niherem Zusehen die Basıs für diese Behaup-
Lung eiıner unmuittelbaren lıterarıschen Abhängigkeıit ÜAhnlicher und paralleler Züge
der verglichenen Textstücke als doch ohl tragfähıg. Dıie VO Gregor Barhe-
bräus beigebrachte Stelle dagegen kann hne weıteres als indirekte Anführung aus den
Johannesakten angesehen werden, A4UuUs eiıner Texteinheıit allerdings der „Offenbarung
des Kreuzesgeheimnisses“ die uch anderer Stelle schon eınen 1nweıls auf ıne
Beheimatung 1mM rischen Raum bietet, da{fßß sıch uch dieses Zeugn1s für die
Johannesakten als mO liıcherweıiıse 1L1UT bedingt 1n Anspruch nehmen aßt.

In Frage stellen dıie Vert ie FExıstenz des bislang a.ngen(i_r_nmerien maniıchäischen
Corpus okrypher ostelakten als iınes Mediums der Überlieferung uch der
Johannesa ten. Sıe den dessen für das manıchäische Überlieferungsmilieu
eıne lose Zusammenstellung einzelner Apostelakten. Die Gründe allerdings, die J-
Kaestl:i anhand des maniıchäischen Psalmbuchs un der sonst1gen Zeugnısse bereıts
früher dl€ Annahme einer test umrıssenen manıchäischen Apostelaktensammlung
vorgebracht hat (Gnosıs un Gnosticısm, ed Krause, Leiden 19 107—136);
lassen sıch hinterfragen, un!: wenn der Vorstellung VO einem solchen Corpus 1ia
über „l allaıt sımplement parler une collection“ (144 ann mufß man den Eindruck
gewınnen, dafß die Zweıtel der Vert 1mM Grunde 1U ıne bestimmte Auffüllung des
Begritfs Corpus, eın letztlich VO ıhnen selbst gezeichnetes Bıld VO  3 dessen Funktion
und Charakter zıelen.

Insgesamt ber bıeten dıe Vert. ıne aut sorgfältigen un! abwägenden Einzelanalysen
des disparaten Materıals beruhende Darstellung der Wırkungsgeschichte der Johannes-
akten, soweıt s1e sıch in den spärlichen Quellen überhaupt jegelt. Fur diese Schrift 1sSt
damıt jetzt d1e nıcht hne rund VOT einıger Zeıt wiıeder Nac gedruckte große Materi1al-
aufbereitung VO  S Lipsıius A4Uus den Jahren 883/90 1n eiıner angeMESSCHNCH und dem
Stand atrıstischer Forschung entsprechenden Weıse ersetZt. Bedauern mag Ianl dabeı
allenta Is; für den Bereich der griechischen Kirche die Überlieferungsgeschichte des
erhaltenen Textes selbst nıcht mıiıt einbezogen worden 1St. Sıe stellt nıcht zuletzt uch
eınen As ekt des behandelten Themas dar, un!: emerkenswert seın Mag, dafß
ONn:! VeTr Orenes Erzählgut der Johannesakten 1m Westen in eınem mitteliriıschen 'Text
des Jh auftaucht, 1St 6C doch galNZ gewi(8 nıcht mınder emerkenswert, dafß iıhr

noch Be ınnzweiıtellos unorthodoxestes Stück, die „EvangeliumsverkündıSlung
des gleichen Jahrhunderts anstandslos 1ın eıne ın der kırchlichen parchıe Gothia der
Krım entstehende Sammlung hagiographischer Texte aufgenommen werden konnte.

Lohmar Sébäferdiek
Pıa Luislampe: Spırıtus vivıtfıcans. Grundzüge eıner Theologie des He1-

lıgen eıistes ach Basılıus VO C(Caesarea. Münsterische Beıträge 7A7 Theo-
logie —+ Münster: Aschendorff 198 XII und 204 Seıten, kart 586. —
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Recht bedacht andelt sıch eın Unternehmen, diesem mehriac
behandelten Thema eine zusammentassende Monographıe vorzulegen. 1)as ılt TST
recht tür ıne wissenschaftliche Erstlingsarbeit w1ıe diese VO DPeter Hünermann FITEUTLT®
katholische Dıssertation (Münster » VO  - einer benediktinischen Ordensschwester
ın erfreulichem Engagement für die Sache vertafßt Die herausragende Bedeutung des
Gegenstandes 1ın dogmengeschichtlicher Ww1e in systematisch-theologischer Hınsıcht
steht aufßer Frage. och w 2asSs annn enüber den bereıts vorliegenden Arbeiten (z.B
VO  - Dörrıes, Pruche, De ard, Heısıng, Verhees, Hübner) noch
Neues gebracht werden? Be1 hıstorischer Fragestellung könnte eıne erneutfe Material-
auswertung eıne Entwicklung des pneumatologischen Denkens be1 Basılius aufzuweılsen
versuchen (ın Verbindung mıiıt einer Entwicklungsgeschichte der SOg jungnizänıschen
Trinitätslehre nach S1e müßte überdies in tradıtionsgeschichtlicher Hınsıcht
gCNAUCI als bısher nach den theologie- und geistesgeschichtlichen Eınflüssen, die sıch ın
Basılıius Pneumatologie bekunden, der nach den Unterschieden anderen zeıtgenÖs-
siıschen Pneumatologien beı Gregor VO  H Nazıanz, Gregor VO  } Nyssa, Didymus dem
Blınden oder Apollinarıs VO Laodicea fragen. uch eine kirchengeschichtliche Ana-
Iyse, die nach Querverbindun und Korrespondenzen PF asketischen Bewegung Ww1e
ZUT Entwicklung der Reichskirche fragt, könnte nützlıch se1in.

Zu Hedem bietet die Verfasserin 1L1UT Ansätze, weıl s1e 1n dogmatisch-deskriptiver
Absıcht das 1e] verfolgt, „den Beıtrag, den Basılius der Große VO Caesarea 1n der eNTL-
scheidenden Phase der definıtiven Ausgestaltung des dritten Glaubensartikels vorberei-
tend eleıstet hat, darzustellen“ 5 189

Sıe letet also ıne werkimmanente Interpretation, und 1€es iın kundiger und verstan-
dıger Zusammenfassung der bisherigen Forschungsergebnisse, dafß eın abgerundetes
Gesamtbild der Außerungen des Basılius entsteht. Damıt entspricht sS1e eıner geläufigen
katholischen Arbeıitsweise, die INa  w uch WEenNnn [114)]  - S1e tachwissenschaftlich-
historischem Aspekt generell für unzureichen: halt der Vertasserin jedentalls nıcht
kritisch anlasten dart Dogmengeschichte kann durchaus betrieben werden, dafß s1e
Fundamente für die Dogmatik jetert. Der Hıstoriker wırd reıilıch dabe; das Problem
empfinden (wıe seinerzeıt Alkuin Heısıg formuliert hat Der Heılıge Geist und die Heı1-
lıgung der Engel iın der Pneumatologie des Basılius VO  5 Casarea, KTh S/, 1965,
308), „dafß eıne rein materielle Auswertung und eın Aneinanderreihen VO  - Aussagen
hne Berücksichtigung des ‚Sıtzes Leben‘ theologiewıssenschaftliıchem Materı1a-
lısmus führt“ Dıie Vert. ist sıch ‚W ar dieser Problematik bewußt (S mıiıt eben jenem
Heıisıg-Zitat) und versucht, ıhr durch die Herausarbeitung der geschichtlichen Bezuge

begegnen. Den ınkrıiımınıerten „Materıialısmus“ vermeıdet S1e damıt. ber das
Ergebnis bleibt doch unbefriedigend, wWwenn Inan Fortschritte 1ın der hıstoriıschen
Analyse

In einem ersten Teıl > 13 thematisıert Ss1e o die trinıtätstheologischen
Auseinandersetzungen un: das Mönchtum als geschichtlichen Bezugsrahmen. Dabe1
geht sS1e über knappe Hınweise Arıanısmus, Sabellianısmus un! Pneumatoma-
chentum nıcht hınaus, dafß die Frage nach etwaıgen Einflüssen auf Basılius unbeant-
WwWOortet bleibt S 1122 1 )as Mönchtum wırd als „prägender Faktor“ erheblich höher
veranschlagt, ber jedenfalls knapp thematisıert S t3—-3D: der 1nweıs auf dıe
Bedeutung des asketischen Pneumatıiıkertums und den Neuaufbruch eıner charısmati-
schen Bewegung 1st richtig und wichtıig. Man kann 1Ur bedauern, da{fß die Vert. ıhre
knappe Bemerkun ber das Mönchtum als „Erfahrun shorizont“ der Pneumatologıe
S 31) nıchtu hrt hat; da gerade hiıer die bisherige orschung keiner einhellıgen
Auffassung gelangt ISt. Dıie zentrale Frage, gerade 1im ahrhundert
intensiver Bearbeitung der Pneumatologie gekommen ISt, bleibt insotern explızıt unbe-
antwortet Allerdings wırd 1m Fortgang der Arbeıt zentralen Stellen aut Bezuge Z
Askese verwıesen, da; deren Einflufß auf die basılianısche Pneumatologie ach der
zutretfftenden Meıinung der Verf. nıcht gering geachtet werden

Den Schwerpunkt biıldet die Darstellun der „Grundzüge der basilianiıschen Pneuma-
tologie“ S 3D ca 88), dıe sıch 1im wesentlic der roßen Schrift „Uber den Heıligen
Geıist“ VO  o 375 orlentiert, ‚aber die entsprechen Aussagen A4UuS$S dem übrigen
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Schriftttum einordnet,; da{ß hıer eın systematisches Pendant dem historisch-exege-
tischen OmMmMentar VO ermann Örrıes (De Spirıtu Sancto, entsteht. Die
doxologische Struktur wırd zutrettend als tundamentales Merkmal der basılianıschen
Pneumatologie herausgestellt, da{fß der Streit die Doxologie, iın welchem sıch die
Auseinandersetzung miıt Pneumatomachen Ww1e mıiıt rlanern zuspitzte, sachgerecht als
„Hınführung ZUT Problemstellung“ ckizziert wiırd (S 1—4 Dıie phılosophiege-
schichtlichen Implikationen werden angesprochen, ber als margınal beiseite gelassen.Sicherlich Basılius bei der geistliıchen Erfahrung (insbesondere bei der Taufe)
] deren theologıische Reflexion die Geıistlehre bietet. Und richtig 1St C5S, dafß ıhm
dabei „nıcht ıne metaphysische Spekulation ber das Wesen Gottes” geht S 32)
Doch verbindet Erfahrung und Schriftauslegung Mıt trinıtarıscher Metaphysık, und
das nıcht blofß gezwungenermaßen ın Abwehr des Eunomius und der Pneumatoma-
chen Gotteserkenntnis un: praxıs pıetatıs hängen für ıhn VO Verständnıis des Men-
schen als Geschöpft, das der Herr In seıne Gemeinschaft emporzieht, 3E Dıie
CNOTINC geistesgeschichtliche Bedeutung der basıliıanıschen Pneumatolo 1e als Vorbe-
reıtung des trinıtarıschen Dogmas) trıtt erst ZULage, WEeNnNn 1119}  ; S1e uch Lösung ZC1N-
traler ASseINS- und Denkprobleme des spätantiken Menschen schlechthin verstehen
versucht. E xem arısch se1l dafür auf den Abschnitt „Der Heılige Geılst 1ın der prophe-
tischen Verkün ıgung“ (S ZEL verwıesen: UÜber die zutreffende, referierend-inter-
pretierende Darstellung hınaus ware die Frage stellen, welche spezifische Lösung der
erkenntnistheoretischen Problematıik dıe Basılius allgemeıin-christlıch mıt dem 1nweıs
auf die Ofttenbarun bietet) die Lehre VO „Geıist der Wahrheit“ bringt, wWwWenn dieser auf
den menschlichen erstand einwirkt, hne ıhn auszulöschen S 8) un: WENN der
Oftenbarer (Jottes 1St. Dıie ert. berührt diese Fragestellun spaterem Urt, WECNN S1ıe]ıch mıt Plotin ze1l funda-das Werk der Erleuchtung darstellt ®) 135158 Der Ver e  Bberührtmentale Unterschiede; inwiıetern davon der (sottes- und Offenbarungsbegrif
wird, wird nıcht deutlich.

Am austührlichsten 1St die Darstellung des heilsgeschichtlichen Wırkens des (Jeıstes
® 49—161). Als dessen eıl sıeht Basılius die Prophetie, doch 1m Unterschied
anderen Theologen bıldet bei ıhm diese nıcht den Hauptgegenstand der pneumatologı-
schen Reflexion. Damıt überwindet VO Ansatz be] der gegenwärtigen Geistertah-
rung her eine weıtverbreitete historisıerende Interpretation. Dıe Verft. zıeht ZU Ver-
gleich den uch VO ıhr miıt Recht für pseudo-basılıanısch gehaltenen, vermutlıc 1mM
Umkreis des Basılius entstandenen Jesaja-Kommentar heran (S 68—77, allerdings hne
Berücksichtigung VO Loonbeek, Etude SUTr la Commentaıre d’Isaie attrıbue saınt
Basıle, Dıiıss Louvaın Daraus wırd deutlich, dafß der charısmatische Neuautbruch
ene_r eıt ansatzweıse mıiıt eiıner Aktualısierun der Prophetie verbunden Wäl, wobei der
esaja-Kommentar allerdıin der hıstorisıeren Sıchtweise stärker verhattet ISt; als die

Vert erkennen aßt Entsc eiıdend für Basılius’ Sıcht Ist, dafß dieser prophetische Geıist
letztlich VO Christusereignis her verstanden werden mufßs; das hätte bei der schönen
Darstellung 77—86 (S mıiıt einer erhellenden Interpretation der „Salbung“ VO
atl.-orientalischen Hintergrund her, W as die existentielle Bedeutung VO deren rein1-
end-kräftigender Wiırkung veranschaulicht) ebenso w1e bei der Darstellung des schöp-
yıschen Wıirkens des (Jeıstes S 49—62 stärker ZUur Geltung kommen sollen. Dıie Ve

wertet in Anknüpfung die Untersuchung Heısıngs die basılianısche Zuordnung des
Geistwirkens F gyöttlichen Schöpfungswerk als epochalen Schritt ıIn der Entwicklung
der Pneumatologie, da dieser 1im trühen Christentum kaum eın kosmologischer Bezug
zuerkannt wurde. (Zu diesem roblem fehlen 1m übrigen Untersuchungen,

hıer eine theologiegeschichtliche Behandlung des Basılius einıge Autschlüsse
hätte geben Önnen).

Der springende Punkt, die Übertragung eınes soteriologischen Gedankens auft die
Kosmologie 1im Interesse der Trinıitätstheologıe, kommt be1 der Vert nıcht deutlich

NUus heraus (auch nıcht bel der Berührung des Themas 107—114): Basilius
ennt zunächst w1e die Tradıtion keine Mitwirkung des eıistes bei der Erschaffung der

Welt, weıl dieser strikt der Heıilsgeschichte zugeordnet 1St. Da jedoch die Konse-

qUENZECN seiner Trinitätslehre mıiıt ıhrem Ansatz be1 der ditferenzierten Einheıit des gOtt-
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lıchen Wirkens ıne eNTts rechende Deutung der Schöpfungsgeschichte erifordern und da
1e Vollkommenheit des Menschen unabdıngbare Geistwirken(mıt Orıgenes das für

1Nso CIn auf Erschaffung bezogen ISt; als FExıstenz auf Vervollkommnung hın
angelegt 1St; sınd Pneumatologie un: Schöpfungslehre gedanklich verbunden. Dieses
Geistwirken schon iın der Schöpfung lokalısıeren, würde jedoch seınen Gnadencha-
rakter utheben und das Christusereigni1s völlıg relatıvieren un: insotern einer StO1-
schen der ynostischen Auffassung zurücklenken. Um dennoch sınnvoll VO  3 der tF1N1-
tätstheologisch notwendiı Beteiligung des eıstes der Sch tung sprechenEkönnen, greift Basılius hıl Swe1lse dem Topos VO der Heıligung Engel, bei denen
VO: Begriff her Erschaffung un: Vervollkommnung zusammentallen. Insofern oilt die
Feststellung der Verft., dafß das gesamte Schöpfungswirken trinıtarısch bestimmt sel
S 62) DZW., da{fß der Geıist yöttlichen Schöpfungswerk teilhabe (> 163), 1Ur mıt
einer doppelten Näherbestimmung: Im Blıck auf dıe Schöpfung gilt OS 1Ur für
Engel; im Blick auft den Menschen gilt 65 1Ur des Zusammenhangs der Schöpfung
miıt der Erlösung.

Der Bezug der Pneumatologıe SA Ekklesiologze aßt sıch besten durch die Aus-
n über die Charısmen erhellen (3 86—107). Inhaltlıch berührt sıch hıer die vorlıe-
gende Arbeıt miıt der gleichzeıltig entstandenen VO Fedwick azZzu meıne
Rez 1ın ByZ 1982, 6—3 Basilius entwickelt 1n souveranem Ansc luß Paulus

„eıne wahrhatt charısmatıische Struktur der Gemeinschaftt“ S 103) Kırche ISt tür ıhn
insotern spirıtus, als die Gnade des e1istes sıch ın den mancherleı Gnaden-

aben 1n dergaben konkretisıert, welche ZUTr Wahrnehmung der notwendıgen Au
roduktiv-kirchenkritische Kratt dieses fgNSsSatzZes, derGemeinschaft befähıigen. (Dıe

ıne Rückbindung der €eSs10lcogıe biblische Normen implızıert, kommt jer nıcht
ZUT Darstellung). Die soterzologische Funktion des Geistwirkens lıegt ın der „Heiligung“
(S 1071583 womıt Basılıus dıe gnadenhafte Umgestaltung des Menschen durch den
Geılst meınt, 1e die Nachfolge Christı ermöglıicht un Z Gemeinschatt mıiıt ott
tührt Di1e Vert. stellt in diesem besten gelungenen Abschnuitt ıhrer Arbeit die tradıi-
tionsgeschichtliche Verbindung den Konzeptionen VO  aD} Clemens un: Orıgenes
ebenso Ww1e die philosophiegeschichtliche Berührung mıt dem Neuplatonısmus heraus
un! macht dıe innere Logik deutlich, mMmi1t welcher diese pneumatologische Soteriol
ZuUr orthodoxen Trinitätslehre hiıntührt Immer wieder rekuriert sıe €e1 auf OS1C  das
berühmte Kapıtel VO De spır. S3 StEeUeETrT ber abgesehen VO:  - der nıcht gering
19808  -
achtenden Interpretationsleistung keine Erkenntnisse bei In tormaler Anleh-

die platonische Eikon-Lehre, ber 1n deren inhaltlicher Umpräagung
> 115 422) stellt Basılius Logos und Geıst, die untereinander un: mıiıt Gott-Vater
durch die Relatıon der Abbildung verbunden sınd, als die fundamentalen Bilder (sottes
dar, 1ın Bezug aut die eıne anthropologische Aussa über die Gottesbildlichkeit des
Menschen erst begründet 1St. Aus der ontolo 1SC Deftfinition des menschlichen
Wesens, die sıch iın der christlichen Anwen ung der philonıschen Exegese VO

Gen 1,26 oft ındet, wird damıt eine christologisch-pneumatologische. Das hat ZUT

Fol dafß uch die platonisierende Vorstellung VO: „Gott-werden“ uminterpretiert
WIrä8„Vergöttlichung“ 1St nıcht eın mysterienhafter Akt der öchste Stute des mYyst1-
schen Erlebens, sondern 1im biıblischen Sınne die Gemeinschaft miıt Gott, die nıcht ZUur

menschlichen Qualıität wırd, sondern strikt das Wiıirken VO  - Sohn un:! Geılst
gebunden bleibt (wobeı die ert. nıcht genügend beachtet, da: Basılıus die platonische
Konzeption der „homo10s1s theo  « vielen Stellen VO  3 der stoıschen Konze tıon der
„oikei0sis“ her interpretiert, der biblıschen Sıcht gerecht werden). diesem
Ziel tührt der mühevolle, in der Taufe fundierte Weg der Formung des Menschen
S 115=145): „Der Heılige Geılst 1st jene Kralft, die die ım Menschen angelegten Fähig-
keiten entfaltet und dem seiner Natur emäßen Telos führt“ S 166) Insotfern 1st
der „Lebensspender“ schlechthıin, als welc der basılianıschen Lehre gema 1mMSC
Credo VO  — 381 epriesen wiırd Dıie ert. bijetet 1m einzelnen dazu treffliche Beobach-5  ]}lem ZuUur ””tungen, VOor Katharsıs“, wiıeder die formalen Anklänge Plotin durch
inhaltliche Dıvergenzen überlagert sınd S 127 {t:) und dıe Verbindung ZUr asketi-
schen Theorie besonders deutlich wırd (S 131 ff anhand VO Ep exemplifızıert).
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Mıt der Analyse des teriologischen Prozesses kann Basılıus dıe trinıtätstheolo ısche

lıegt daran, die e’7z1 ischeEinordnun des eıstes ausıbel erklären S 62—188) Ihm
terFunktion eıstes eNSo w1e€e unzertrennliche Verbundenheıt miıt

besonders wichtigen Beıtrag Z abschlıie-Sohn herauszuarbeıten. Damıt eıstet eiınen
Renden Fixierung des trinıtarıschen oQ1NAS, Die Vert. geh Berufung aut den
Umstand, da{fß Basılius die spekulatıve begriffliche Erfassung der Irınıtat scheute

riıffe Usıa undauf die Trinitätsproblematık, insbesondere die Interpretation der
feriert dıe basilianischen uSSagcCll. DasHypostasıs nıcht analytisch e1ın, SO  - CIIl

kann InNan angesichts des Gewichts der Sache und der durch Hübner NEeCUu aufgerollten
Forschungsprobleme NUr bedauern. ber alleın dieses Tbema ware ;chon Gegenstand
einer eigenen Monographie.

Dıie Arbeıt erhebt nıcht den Ans ruch, eın enständıger Forschun sbeitrag ın dem
Sınne se1ın, da{fß S1€e über die bıs erıgen Aut den einze 8158! Komplexen

Gesamtschau biıeten will WDas ware beihinausgeht der ga den Ansatz eıner
ine beson-einem derart kompakten Thema uch el verlangt. Vielmehr biıetet s1e
welche als

nene und zuverlässıge Zusammentassung des bisherigen Forschungsstandes, alssolche eınen eigenen Wert besitzt und ım Rahmen der aufgezeigten Schranken
gelungen gelten kann

Osnabrück Wolf-Dieter Hauschild

CYPRIEN de Carthage. Donat ei La vDertkiyu de patıence. Introd., traduction
el NO: de Jean MOLAGER (Sources Chreti:ennes, 29%) 17 1 9 2380 Parıs,
Editions du Ce 1982

le premier date, ’ AdJean Molager publie ensemble deux COUFTS traıtes de Cyprıen,
res le bapteme de l’auteur), ’un des dernıers, le Deonatum (246, PECU de 15 ccasıon de la CO  SC baptismale POUr exhorterONO hatıentiae eerıt 1’0

I’unıte la paıx (cf. ED 73, 26) Relevons d&es maıntenant 1a traduction qu«C donne
NO Ze bien, l[es avan-Molager du tıtre de dernıer OuVrage:; Ia de patıence,

g de 1a patıence. DDes rapprochements VEC d’autres exemple hez Cyprıen lu1-
meme d’autres auteurs chretiens, Justifient traduction (p 136)

ans reprendre Par Iu1-mem l’etude de la tradıtion anuscriıte de CCS deux traıtes,
1a liste des 11155 les plus ımportants: i} S’arrete SUFrTOUL ddonne, VEC quelques details,

Parısınus (5) Veronensis (V) dont ı1 apprecıe Ia aleur respective, la suıte de
ıl rend justice V’ €Hartel, Bevenot, Weber Petitmengıin (avec dernıer,

ublie 1C1 est celuı du CASı: Simonetti POUL marA Donatum, Moreschinı
atıent1i4e, VeCC quelques ınımes varıantes.POUIF De ONO

La traduction rancalse NOUS Daru EXACtEs agreable, ingenıEUSeE ans les dit-
ticıles; elle lit VEOC plaisır. le FEGEeNSECEUT retient SUrtOUuUt deux choses.Des introductlons, tres so1gneEeES elles aussı,

parler OEUVIC de theologıen, ’ Ad Oonatum estO1 Cyprıen taıt pas
V’esquisse un traıt(Dr de catechese SUTr le bapteme SUTL la grace, a'ce tıtre

il doit retenır l’attention du theologıen du catechete. 121—125, rassemble
certaın nombre de autCS QOEeUVTITECS de Cyprıen SUT les etfets spirituels du bap-

dit un«c premiere to1s ans ’ Ad Donatum.teme, quı developpent quı avaıt ete
iriıtuelle, n litte-D’autre, part CEet ecrıt est l’express10N vıyante une experience

raıre tOut taıt NOUVCAU, et V”’ebauche des Confessions Augustin« (p 22)
De SO cöte, le De 0Nn atıenti4e, tOuL in iıre qu'ıl est du traıte de Tertulıen SUTr le
meme sujet, Mmals Sanmns al Jusqu a une »$i elıted{ reESQUC servile« Monceaux,T SO  3 modele: Dar exemple SUur laBayard), accent plus »chretien« quc ul

atıience« de Dieu ( du Chriıst 8), SUr le pardon 8), le »Christum SEQU1« (p 203)JN d’une ethique sto1Ccıen (ct. 44ransposition evange 1que chretienn
En second lıeu, remarquer‘ quc«C, aussı Jen dans les introductions dans l’an-

faıt commentaıre continu, 1’6 iteur Sarretenotatıon copleuse precıise, quı
volontiers A4auU.  DE problemes lıtteraıires. Celu:i des SOUTCES Par exemple: la comparaıson VEC

VeEC beaucoup de finesse,Tertullien s’iımpose 1C1, la poursult PreESqu«C Pagc par pagcC,
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caracterısant tres Justement les euxX ecrıvaıns. Pour les autres auteurs, paıens re-
tıens, ı] s’agıt MmO1NSs de SOUTCECS proprement dites (p 25) qu«c d’un tonds COINIMNUN, de
MOS d’expressions deJä passes ans ce

faut mettre part evidemment Seneque 3 V’ethique stoicıenne (p 44), che7z les
chretiens Mınucıus Felix, quı »merıte d’etre rehabilite« (p »Cypriıen s’est visıble-
ment inspıre de 1i0c‘tdfaius« (p 29) Les rapprochements et SONT Trappants, z
auX themes, 4U X 11711 C5S, vocabulaıre.

L’histoire de la lıtterature s’interessera AUX procedes de composıtıon de Cyprien, COI1-
tormes Ia techniıque Oratoıre tradıtionnelle, qu'’ıl tenaıt de tormatıon premiere:
ınventi0, dısposito, ambplıficatio, OYNALLO 1315 assım). Et PCUL PCNSCI
MC Fontaıine Cıte 161, qu«c de De ONO patientiae Or ete SCITIHNON pro-
nonce tandıs qu«cC ’ Ad Donatum est dialogue ıctif, 553

SO  w ote I’historien du latın chretien sS’arretera 4du X tres nombreuses FEarg UCcS,
quı abondent dans les Notes, SUuT le vocabulaire, Ia grammaıre, le style, CtE:s quı ermet-
tent d’apprecier combien, unNne dizaine d’annees, de ’ Ad Donatum De ONO
patıentiae, Cyprıen »a taıt realıser LLOUVCAU orand pPas Ia art latıne-chre-
tienne« (p 161)

Que ces tırop LEIMNATFYUCS nvıtent les lecteurs trouver dans edition le plaisir et
la profit quc«c NOUS y avons trouve nous-memes.

Dıon P.-  = Camelot

Russell, Satan The Early Ci1ristian Tradition, 258 C} 258 S 9
Cornell University Press, Ithaca/London, 1981

Miıt dem Bosen un! dessen Daseın haben sıch alle Religionen der Welt VO
Iranısmus und Judentum her bıs den oröfßten christlichen Theologen beschäftigt. Der
Vertasser stellt uns hier nıcht L11UTr eıne geschichtliche Analyse der verschiedenen Theo-
logien Satans dar, sondern seıne eigenen Einsichten: die beste Lösung ZU Problem sel
die ntwort des Buches Job Gott 1St eın Augustum, Ww1e Otto damals schrieb, dessen
ute stark ist;, dafß Er VO Bösen das ute herausholen kann, VOTAaus esetzt da{fß WIr
das Böse 1n uns überwinden un! Satan bekämpfen. Vom Iranısmus der jüdischen
Apokalyptik mehr hören hätten WIr uns gewünscht, da dle christlichen Theolo —
nen auf diese Lıteraturen zurückzuführen sınd Un der Begriff Satans der nlı-
cher Protoarchonten, der u15 bei den Gnostikern und in den Texten VO  e Nag Hammadı
entgegenkommt, WITF'! d wiırklich obertlächlich betrachtet.

Straßburg Jacques Menard

Miıttelalter
Wıilhelm Kurze, Codex diplomaticus Amıiatınus. Urkundenbuch der Abtei

Salvatore Montamıata. Von den Antfängen bıs ZU Regierungsantrıitt
Papst Innozenz 11L (7Z36*1198). Band Vom Begınn der ottonıschen Herrschaft
bıs ZU Regierungsantrıitt Papst Innozenz 11L (  2 Zu leich Band Facsı-
mıiıles LieferunB Tübingen, Max Nıemeyer 1981, XIX 391 bzw. Tateln
/72—13
In dieser Zeitschrift durften WIr den ersten Band des großartigen Werkes besprechen

(921 [1980] 417—419); War Nur möglich, unsere ersten tiefen Eindrücke mıiıtzuteılen,
VO  - denen WIr jetzt 5  f der Band hat S1e nNnur verstärkt. Mıt Spannung sehen WIr
dem dritten und etzten Band9 der „einen Abriß der Klostergeschichte, eiıne
umfangreiche Einleitung, die italienische Übersetzung der Kopfregesten, einıge beglei-tende Untersuchungen Problemen der Fdition und natürlic eıne Literaturliste und
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umfangreiche Regıster enthalten so. wıe ert. aut Vver cht. Möge ;hm
gelıngen, die wel 19808 vorliegenden Bände VO: 3700 Urkunden, T bestens ediert sınd

WIr kennen keine Parallele! mıiıt der drıtten so abzurunden, dafß die Leser, die hıer
fachlich stärkstens gefordert sind, s1e tür die Ubungen 1ın den paläographischen und
historischen, zumal den kırchen- und ordensgeschichtlichen Seminarıen bewältigen
können; dieses Standardwerk 1st nıcht vermıssen. Der Vert. selbst weılst auf den
Reichtum wirtschatts- und eschichtlichen Intormatiıonen hın uch tür Urts-
namenforschung, Sprachwissenscha C Paläographie und Diplomatık S 1X)

Wenn uch das Kloster Salvatore heute verschwunden iSt; sınd doch die Nach-
dıe heutigen Zisterzinser- der Benediktinerklöster der die anliegendentolger,

Diözesen Chiusı der Sıena Ww1e€e alle, die auft den en Geschichtswert der Reichsab-
teıen nıcht verzichten, dieser selbstlosen urkundlichen Aufarbeitu VO  e fast fünt Jahr-
hunderten großen Dank schuldig. VDen FEindruck VO  H damaliger errechtlichung VO

Kırche und Kloster, Iso der intensıven Befassung mıit den iırdischen Guütern, dürfte
die Entdeckung überwinden, da{fß sıch uch eıne eın halbes Jahrtausend Ian
Rechtssicherheıt handelt,; die noch Jahrhunderte bestehen blieb und sicherlich miıtha1,  SN

durchzutechten. Im ersten Bandden Existenzkampf den sıch oft handelte
Kommendataräbte,werden, WwWI1e WITLr schon angaben, Probleme w1e€e Königsschutz,

Kriegsdienst, Sklavenhandel, Priestererbschatten, Priestersöhne und puerı oblatı ehan-
delt; 1m zweıten handelt sıch durchweg Käute und Schenkungen, Seelstifttungen
VO:  3 Pfarreien, Kırchen, Hospitälern, Armenhäusern, Burgen, Weıinbergen, Feldern,
Kastanienhainen, Weiden, Ol arten, Eichenhainen, Weidengebüschen, bıs „Warmech
und kalten Quellen“, aber AauUuCcC VO  e zunächst undurchsichtigen Geschäften mıiıt Prämien

un! Pelzmänteln, die das nde VO Pro-(merita) 1in Gestalt VO Goldfibeln, GoldrınBı Lazessen bedeuten. Bedeutsamer sınd jedenfal die vielen Papst- un: Kaiserurkunden,
3 9 die durchweg den Besıtz bestätigten un:! ott wohl bıtter nötıg Köniıg Heın-
rich wird die räuberischen Gratfenvögte Hılte rufen; 1084 ist das
Kloster ATrIll geworden: Sta! 100 Mönchen frısten NUur NOC 12 iıhr Leben Jahre
UV! W arl die Salvator und Marienkirche sehr testlich geweiht worden, der Patriarch

Weihe VOL und erteıilten einenPo VO Aquileja und andere Bischöte nahmen die
Ablafß VO  3 18 Jahren; damals wiırd der Reliquienschatz ufgezählt, über den der Vert
demnächst eiıne eiıgene Arbeit anzufertigen CI richt 179 In den Altäiären Üefindep
sıch Reliquien VO  . Martyrern; von den > ach-Re 1quien“ eNNEN WIr  K VO: Kreuz
des Herrn, VO Grabtuch und sudarıum, VO Stein, den der Engel wegwälzte, VO

Staub des Grabes un!: dem Schwamm eım Kreuz, VO:! der Krı PC, VO! Stein, aut dem
Christus be1 der Verklärung stand, VO Stein, auf dem be] Brotvermehrung safß,
ber dem er Ia VO Tisch Abrahamss, als dieser die Engel bewirtete, VO

Schleier Marıens, VO ıbel, die der Papst Gregor eigenhändıg geschrieben habe
(Ist dies der berühmte Vulgata-Kodex Amıatınus?). Vielleicht erreichte das Kloster
seınen politisch eschichtlichen Höhepunkt, als 1152 die Papste dem Abt das Prı-
vileg der bischöf]ichen Insıgnıen verlieh, Mıtra, Rıng, Stab un: andalen, für ihn und

als Heinric XE den kaiserlichen Schutzbrief ausstellte, das Klo-seıne Nachfolger eriale, die Krıiegssteuer, befreıte, un:ster VO al Abgaben außer dem fodrum ım
Innozenz I1 1198 die Privilegien jäahr che Zahlung VO Goldbyzantınern
bestätigte. Darüber 1m einzelnen un: ım Gesamtbild dürten WIr 1m Band näheres
erwarten; eın Stück deutscher Geschichte in Italıen wird uns begegnen und seıne Dar-
stellung gereicht uch dem Auftraggeber 111 Ehre, dem Deutschen Historischen
Instıtut in Rom

Sıegburg Rba{mn Haacke

Antonıus Garcia Garcla, Constitutiones Concılı quartı Lateranensiıs
un C Commentarı11s glossatorum (Monumenta lurıs Canonicı Series
Corpus Glossatorum Vol 2
Chitta del Vatıcano ıblioteca Apostolica Vatıcana) 1981 XL, 518 Paperback.
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Wirklich kritische Editionen mittelalterlicher Texte benötigen eıne sehr lange Zeıt der
Vorbereıitung. Daher 1sSt leicht verständlich, da: die Wissenschaftler, die sıch M1t ol-
hen Aufgaben befassen, die vorgesehenen ermine immer wieder verschieben mussen,
weıl sonstige Forschungen, die akademische Lehre und Verwaltungsaufgaben eiınen
immer höheren Anteıl der Schaffenskratt der Wissenschaftler ordern. Umso begrü-
Kenswerter 1st CS; dafß 1m Jahr 1981 fast gleichzeitig die Bände und 1m Corpus Glos-
Satorum der Monumenta lurıs Canonuicı erscheinen konnten.

Dıi1e besprechende (schon VOT Wwel Jahrzehnten in Aussıicht gestellte) Edıtion der
Konstitutionen des Laterankonzıils und der OmmMmMentare hıerzu 1St eiıne CENOTINC For-
schungsleıistun Sıe ertüllt eın echtes Desiderat der Forschung, weıl die wichtigen und
1n das kirchlıc Leben tief eingreitenden Beschlüsse dieses eindrucksvollen Konzıls
VO IS auf dem Höhepunkt der päpstlichen Macht biısher nıcht kritisch ediert
69 der / Konstitutionen sınd 1ın die Dekretalen Gregors aufgenommen worden
un! daher bıs 1918 unmuittelbar geltendes Recht ın der Kıirche.

Dıie Zielsetzung arcıas W ar zunächst nNur die Edition der OmMentare des Johannes
Teutonicus, Vıncentius und amasus den Konzilsbeschlüssen. Weıl dabe1 jedoch
uch manche Worte kommentiert wurden, die 1n den ısher1 Ausgaben überhaupt
nıcht vorkamen, entschlofß sıch (sarcla uch eıner Edition leser Konstitutionen Aaus

den 20 altesten Handschriften (von bısher bekannt gewordenen). Er selbst
dıese Ausgabe NUur eıne „edicıön de trabajo“ (37) da nıcht alle Handschriften in
Überlieferungsgruppen einteılen und uch nıcht die Varıanten aller Handschritten
bringen will und annn Trotzdem verdient diese Aus abe die Bezeichnung einer kriti-ehörıger WwW1556e11-C} da sıie miıt Umsicht und Akribie erstellt WUur C, samıt azu
schaftlicher Eınleitung 3—3 über die Vorbereitung des Konzıils seıner Konstitu-
tiıonen durch den Papst (bzw die päpstliche Kanzleı), die handschriftliche Überliefe-
rung seiner Beschlüsse mit Kurzbeschreibung der Handschritten (jedoch hne genauen
Datierungsversuch, der tür die eıt zwıschen 7E und 1234 aum näher bestimmen
wäre). Im Vergleich der letzten, VO Leonardı besorgten un: 1im Verlag Herder
erschıienenen Ausgabe der Konstitutionen in „Concıiılıorum Oecumenıiıcorum ecreta“
wurden beı den einzelnen ‚anones zahlreiche Varıanten festgestellt reı biıs zehn)
UÜberhaupt bisher aufßer VO  3 Grabbe und den Editores Romanı keine Hand-
schriften wirklich für diese Editionen herangezogen worden, mancher gegentel-
lıger Behauptung 1m Titel zahlreicher Ausgaben, sondern die früheren Texte wurden
eintach übernommen.

Dıie Zuverlässigkeit der Ausgabe wurde der Hs Bamberg Patr. 1372 die
uch der Edition zugrunde gelegt wurde, überprüft un: be1 ehn Konstitutionen tol-
gende nıcht vemerkte Varıanten festgestellt:

43 S1 B) Deo B,
12 congrueri1t ] congruit B) deliberatione] liberatione
21 Domino ] Deo

mutauıt ] mutauerit B> ın] de B! cognatıon1| cognatiıone3W I O — nullam habitura subsidium] nullo habıto subsıidio B!
affectatores] affectationıs

6— nO persoluantur
commıserınt (wıe die anderen genannten Hss.).4 N N NN NNN recepte| receptis (Diese Varıante ergibt miıt den

beiden vermerkten Auslassungen 1n eıne verkürzte
Satzkonstruktion). 15 ut| ecrTro

FEın Großteil dieser Varıanten wurde mıiıt Recht nıcht vermerkt, da uch eıne kritische
Edition nıcht alle Schreibtehler jeder Handschrift vermerken braucht und oll

Dıie Konstitutionen des Laterankonzils wurden uUuTrs rünglıch sıcher hne Rubriken
der Tıtel verbreıtet, weıl iın 21 der altesten Hss diese ehlen (oder erst spater nach C —
tra wurden). Für den gesonderten Druck dieser Rubriken 91hat Garcia le
bıs bekannten Handschriften herangezogen. In einer wechselnden Zahl VO  -

Handschriften haben dıe Rubriken eıne sehr unterschiedliche Gestalt, die alle Je einzeln
dokumentiert werden in alphabetischer Reihenfolge der Handschriftensiglen. Dann
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tolgt jeweils dıe Fassung, w1e s1e 1n den meısten Drucken; aber uch 1ın ELW: bis
20 Handschriften überlietert wird, Iso der TfexXtIus recs LUS. Dann tolgen die

Orjıentieren. AlleınRubriken, die sıch den entsprechenden TıteIn der Compilatıo
diese Titelübersicht zeıgt die fruchtbare Schaffenskraft der damalıgen Kanonisten, VO

denen diese Rubriken StammMCN, die 1n unterschiedlicher Weıse den »nhalt der Konsti-
tutiıonen kna wiedergeben.

Dıie Rubrı in den einzelnen Handschritten lassen sıch nıcht immer der gleichen
Gruppe zuordnen. Dıie uch 1im Original übe rüfte Handschriutt Bamberg Can 20 (Bc)
stimmt z B 1n Fällen miıt dem 1in den IDDruc überlieterten tEXTIUS übereın,
1n Fällen biıetet s1e eine Sonderüberlieterung und be] den etzten Canones tehlen
die Rubriken ganz Ahnlich 1st 65 z B uch 1n Ann Arbor > P ın der Rubriken
mıiıt dem TEXTIUS übereinstimmen, 38 eıne eıgene UÜberlieterun bieten und

Rubrik fehlt. Allerdings sınd die renzen zwıischen den Gru PCH jeßend, weıl
schon be1 der Umstellung Zz7weler Worte der sachlich iıdentische ıte VOoO CGarcıa als Son-
dertitel vermerkt wird Diese Methode Wlr esichts der Vielfalt der Formulierungen
wohl die beste, eınen einigermaßen deutlıc Überblick ber die Titel in den e1ın-
zeinen Handschritten bekommen.

rm nde Unterschiede wurden 1Ns 1n Bc 1m Vergleich mıt dem Druck
gefun C} die DTAH eıl als reine chreib ehler einzustuten sınd

patriarchalıum] parrochialıum Bc
negligent1S| neglıgentıa Bc

18 Dieser Titel wurde WAar nıcht ın roLt eingetragen, wohl ber steht 1n Bc Ran miıt
graubrauner Tınte derselbe Titel Ww1e ın Bv Vc u  9 W as Garcıa nıcht vermerkt.
commiınatorıum | mınatorı1am Bc (Eıne Er anzung ZzZu ext
der Konstitution konnte aut dem Mikrofti sehr leicht
auf diese Stelle bezogen werden).

4() annum | restituenda ad: Bc (also Sonderfassung, Ühnlich
w1e€e Lc)

Der Kommentar des Johannes Teutonıicus 1st uns 1n Jjer Handschriften vollständig
un: 1n einer weıteren bruchstückhatt überlietert. Er wurde vermutlic innerhalb eıines
res nach Abschlufß des Konzıls tert1g gestellt. Er umftfafßt 1n der Ausgabe dıe
Seıten 187 bıs 270 Als Basıstext diente die Handschritt Florenz, Bibl. Med.Laur.
Ciroce SIN 2 während der Text des K asseler Codex Jur IE der Franz Gıllmann als
Grundla für seıne einschlägıgen Untersuchun diente, als die schlechteste Fassung
eINZUStU 1St (Daher 1st es nıcht verwunder iıch, da{fß Gıllmann anderen, nıcht
zutreffenden Ergebnissen gekommen WAar. Er meınte, Johannes habe 1Ur ZUuUr Compila-
t10 einen Apparat geschrieben, nıcht den Konzilskanones als olchen)

Als erster Kommentator konnte sıch Johannes nıcht auf andere utoren stutzen (nur
sechs Autorenzıtate ließen sıch ınden), sondern mußte sıch mıt den Quellen
„begnügen“, wobei das kanonische Recht mMiıt 748 ıtaten (davon 336 aus dem Dekret

verständlicherweıse sehrGratıians) gegenüber dem römischen Recht miıt 228 ıtaten
überwiegt. er spatere Einfluß dieses Ommentars W ar sehr rofß, da z.Beın für die
ersten sechs Konstitutionen 14 Glossen tast wörtlich in die S55a ordınarıa ZuU Liber
Extra eingegangen siınd (ähnlich be1 den folgenden).

Der Apparat des Vincentius S 287—384) wırd uns ın wel Rezensionen überliefert,
deren in eıner Londoner Handschrift enthalten 1St, dıe zweıte 1n Charleville 205
Basıstext), Bamberg Can und Rouen 706, dazu och wel Fragmente. EntBoloP E heren Annahmen hat Vıincentıius beıide Rezensionen noch VOT dem Verlassen

Tat VOCI-2Nas (1217) vertfaßt. Die Edition, der textkritische und der quellenkritische Ap
große Sorgfalt, w1e uch die anderen OmmMmentare sehr zuverlässig jert sind

Beim Kommentar jeder onstıtution wiırd zunächst (im textkritischen Apparat)
angegeben, welche Handschritten diesen Kommentar bıldet (ın der ersten Rezension
hatte Vıincentius manche Konstitutionen noch nıcht der Ur kürzer kommentiert).
Auslassungen 1n einzelnen Handschritten werden außerdem durch verschiedenartıge
Klammern 1mM Text angedeutet, W as für den Benutzer sehr hilfreich 1st. Gelegentlicher
Paralleldruck unterschiedlicher Fassungen kommt hınzu. FEinzelne Stichproben in der
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Bamberger Handschrift (B), deren Krl Recht als „schlechtester“ einzustuten 1St;
haben die Zuverlässigkeit der Transkrıiption ergeben. Beım Vergleich VO  - wa Seıten
ext konnten 11ULE tolgende nıcht vermerkte (meıst talsche Lesarten gefunden werden:

condicıone)] ratıone B’ uısıbilı ordıne B’
Z:19 habuit] conuenıt B7 PEISONC quatuor
Zu 378l

51 Z 148 precesserint B) 19 allegatam (p‘) probaret B,
9—97| matrımonı1um ntie 1O:

Wenn INall berücksichtigt, da{fß die Schrift in stark verblafit Ist, dafß s1e O 1mM
Orıiginal manchmal NUur schwer entzitfern ISt, bedeutet das eın hervorragendes
Ergebnıis, zumal die Varıanten gemäifß den 284 genannten Grundsätzen wohl alle
absichtlich nıcht vermerkt wurden. Manchmal wiırd 1m textkritischen Apparat uch dıe
entsprechende Lesart 1im ommentar des Vıncentius Z Liber Extra angeführt, ın den
tast der ZEsAMLE vorliegende Apparat eingıng und über den spatere utoren beein-
flußte

Der des AamMAasSus wırd AaNONYIM un 1Ur 1n eiıner einzıgen Handschrift über-
1etert Bibl. Med.Laur. Ciroce 111 S1N. uttner hatte bereıits in seinemerechnet, dafß am asus der Autor SC1IMNRepertorium (> 370) mıiıt der Möglıchkeıit
könnte. Obwohl ın ıhm 18mal dıe Sıgle Au Vıncentius und 11UT üuntmal dıe des
amasus vorkommt, gelingt (z3arcıa doch der eindeutige Nachweıis der Autorschaft des
Damasus, besonders durch die zahlreichen Selbstzitate, Verweıisungen auf seiıne
Glossen den Compilationes und IL, welche uns in den beiden Handschriften Parıs

lat. 3930 un Bamberg Can 19 (B) überlietert werden. Diese /Zitate werden einge-
hend dokumentiert 1—4 und uch kommentiert. Be1i wel /Zıtaten bleibt das
Ergebnis unsıcher, VOTr allem be1 Nr S J2 vgl uch 406 20) Statt der hıer
zıtlierten Glosse Com S Z die sıcher nıcht VO  e AaMAaSsSus selbst STLamMmtL (ın
steht dıe Sigle R.) 1st rscheinlich tolgende Glosse Comp. CC  Dn LeNnedAalt

gemeınt, die sıch fol 30ra 1n der Damasusschicht tfindet:
„Notabile est quod sutticıt ad probationem fornicatıonıs quod qu1s 1ın domo habeat
publice Ssuspectam mulıerem. nde apostolus excommunıCauIt Corinthium, quıa
publıce loco uxorIıs habebat 11. CT De manıftesta (C. 175 u de apell.
Cum Sıt (1 Comp. 2:20:5).
Der Schreiber des Damasusapparates kann sehr leicht Aaus dem CS eın 6  9
<gemacht haben

In der Damasusglosse Nr. ®) 392) 1st 1mM letzten Viertel nach dem Wort „alıquid“
tolgender Text aus erganzen, der vielleicht durch Homoioteleuton ausgefallen ISt,
ber erst dem fraglichen at7z eınen richtigen 1nn vermuittelt:
„o turpem Causaml, OSt ubı ın CONLTFraCTIu proh1bito le datur alıquid“.

AaMasus integrierte 1n seınen Apparat mindestens seıner Vorgänger
(Lıste 413), die 1m Druck durch eın Sternchen gekennzeichnet sınd Der Apparat
nımmt 1m Druck dıe Seıten 419 bıs 458 eın, ist also weıtaus der kürzeste der reı
edierten.

Außerdem ediert Garcia och die Casus Parısıenses und Fuldenses DA Lateran-
konzil, geNaANNL jeweıls ach der Handschrift, ın der s$1e uns überlietert sınd Dıie Eersten
Casus ‚War schon 1m etzten Jahrhundert VO  . Theıiner angeze1gt worden, (aller-
dings als „glosas“ und mıiıt der talschen Sıgnatur 331 39313 sınd aber erst VOT

wenıgen Jahren VO Martın Bertram wieder entdeckt worden. Möglicherweise StamMmmMeEN
s1e von Vıncentius Hıspanus.

Das N: vorliegende Buch 1st eın sehr ausgereıftes Werk, das kaum einen Druck-
tehler autweist. (S wurde ın den beiden unftfersten Anmerkungen übersehen, die rich-
tiıgen Seitenzahlen einzutragen. Das Buch VO Zeliauskas wurde 1967 gedruckt und
behandelt die Zeıt VO 0—1 nıcht 1340 bis 1350, 30] 148

conserxandıs). Es wiırd durc mehrere Indices erschlossen un: damıt seıne
Benutzun wesentlich erleichtert. Für systematische Untersuchungen ist der umfang-
reiche In nomıum (500 bıs 518) ıne große, Ja unentbehrliche Hılte Er
bezieht sıch nur auf die edierten mittelalterlichen Texte und berücksichtigt z.B die
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sondern UTr die formelle Zıtierung eınes Autors, dıe des VincentiusSıglen nıcht,
wel Stellen 1im Apparat des Damasus, da Ja eıne Lıiste der VO ıhm übernommenen
Glossen 413 steht. (Dıe Anderung des au Handschritt 1n „Hug(ucci0)”

423° erscheıint voll gerechtfertigt).
Dıie Wissenschaft, und ‚Warlr SOWO die Kirchenrechtsgeschichte als uch die allge-

meıne Kirchengeschichte, 1St dem unermüdlichen Ertorscher mittelalterlicher kanonisti-
ahrelan ent-scher Handschriften CGarcıa Garcıia sehr Dank verpflichtet tür seıne

hertsagungsvolle Arbeıt. Wenn ZU Schlufß dieser Bes rechung der Wunsch Irt1
wird, dafß in der Reihe des Orpus Glossatorum bal weıtere Bände ÜAhnlicher Qualität
folgen moOgen, weıfß sıch uch der Rezensent damıt ın Pflicht g  9 da selbst
die Edition mehrerer kanonistischer Werke übernommen hat. Möge anderen Forschern

nnt se1in.un ihm die baldıge Vollendung der vorgesehenen Editionen vergo
Würzburg Rudolf Weigand

Dıe geistlichen Ritterorden Europ Herausg Josef Fleckensteın und
Manfred Hellmann. (Vortrage Forschungen 26) Sigmaringen: Thorbecke
1980 429
Die bisherige Forschung ZUrfr Geschichte der zahlreichen geistlichen Ritterorden 1MmM

Mittelalter, die uch beı einem breiteren, historisch interessierten Publikum Beachtung
tanden, konzentrierte sıch meıst aut dıe Hıstorie einzelner geistlicher Rittergemeın-
schaiften, hne nach der Arbeıt VO Hans Prutz eıner systematischen
vergleichenden Untersuchung dieses besonderen Phänomens der mıttelalterlichen
Gesellschaft gelangen. Diese Lücke schliefßt der VO Josef Fleckensteın und Manfred

Ritterorden Europas, derHellmann herausgegebene Sammelband ber die geistliche die auf wel Tagungen desVortrage erganzt durch wel Manuskrıpte enthält,
Konstanzer Arbeıtskreıises für mittelalterliche Geschichte 1m Oktober 19/7/ un: im
Marz 19/5 vorget un: diskutiert wurden. uch für dieses Thema vermochten die
Leıter des Arbeıtsrag‘  kre1ses wiıeder die international renomıertesten Fachleute auft diesem
weıten Feld ZUT Mitarbeıt SCWınnen. Hıiıerbei tanden fast alle relevanten Ritterorden

sschen Raum Beachtung, wenn auch nıcht zuletzt infolgedes Mittelalters 1im europaı
der uUurs rünglıchen Ta ungskonzeption eıne starke Dominanz der Geschichte des
TDeutsch1 Ordens Oonstatıeren 1St.

Einleitend beschäftigt sıch Josef Fleckensteıin mıiıt der Legitimationsproblematık, mıt
ıch ıhrer Lebensweıse auseinanderzusetzender sıch die geistliıchen Ritterorden hinsicht

Ritterorden nach der Schrift ‚De laudehatten (ADie Rechtiertigung der geistliche
muiılıtiae‘ Bernhards VO Clairvaux“ 922 Anhand dieser Schritt Bern-

hards, dıe ın der zeitgenössischen Diskussion dıe Rechtmäßigkeıit der ıta
eıne zroße Rolle elte, vermag der Vert überzeugend nachzuweısen, w1e€e Bernhard die

Ver U1C ung VO Rıttertum und Mönchtum als NOVAa milıtia rechtferti Inneuartıg
1eser wırd N1C 1Ur säkulares ritterliches Leben mıiıt der Schutzverpflichtun für CSt-

lıche Pilger un die C1vıtas Domuinıiı Jerusalem sublimiert, sondern erhält auc durch dıe
Beachtung der 505 evangelischen Räte Armut, Gehorsam und Keuschheit quası-mona-
stische Züge. Zur Förderung der Kreuzzugsbewegung W ar Bernhard bereıt, tür diese
mıilıtıa Christiı die zeitgenössische Trennung VO  - geistlicher un!: weltlicher Gewalt
unktuell aufzuheben un! die Schaffung eiınes Standes VO' Mönchs-Rıttern
egünstıgeD Bernhard unterstutzte SO  > w1ıe nachweıst; den spateren Templer-

Hochmeıster Hugo de Payns 1n seınen Bestrebungen nach Approbatıion einer eıgenen
Ordensregel und schuf damıt dıe Voraussetzungen tür das rasche Entstehen anderer
geistlicher Ritterorden

Mıt der Bedeutung CS Bernhard tür die Entstehung des Templerordens, dem 1NS-
uch die Untersuchung VOZeSAML rel Beıträge gewiıdmet sind, beschäftigt SIC

Marıon Melville GLE Debuts de V’Orde du Temple“ 2330 Mehr essayistisch
behandelt die ert. vorrangıg dıe politischen Bedingungen 1n West- un:! Mitteleuropa,
die ZU Erstarken der Templergemeinschaft beıtrugen, hne 1erbei jedoch ausführlıi-
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her auf strıttıge Quellenfragen, wa der Templerregel, eINZU hen Eınem Detaıil-
roblem der Templergeschichte 1M tranzösıschen reSNUMmM WI met sıch hıngegen Jean
chard MIit seiner Untersuchung der Besitzentwicklung des Ordens 1n Burgund un

der Champagne, kontrastieren verglichen miıt den Besitzverhältnissen des Hospitaliter-
ordens 1m gleichen KRaum (5EOs Templiers e les Hospitalıers Bourgogne
Champagne meridionale (XIIe— XAllle siecles)“ 251 —242 Aufschlufßreicher tür
die Gesamtgeschichte des Templerordens 1st hın CHCI! die Studıe VO  an Marıe Lu1ise Bulst-
Thıele, die sıch ach eiıner einleitenden Betrac (ung der Entwicklungsgeschichte VO  w

Templer-Privilegien und -Besitzungen in Europa ausführlich mıiıt dem Untergang des
Ordens ach dem Konzıil VO Vıenne 13172 beschäftigt ( Der Prozefß den
Templerorden“ 375—402). Hıerbei wiırd das komplizıierte Geftlecht VO konkurrie-
renden Gru nınteressen 1im Frankreich Kön1i1 Phılıpps des Schönen aufgezeCI  E  er als bısher auf die Ty  ä  t‚  erwobei deutlic Bedeutung der aresieproblematık und die Rolle
Mendikantenorden fur den Ausgang des ‚Vernichtungsprozesses‘ hingewiesen wiırd

Den zweıten der altesten Rıtterorden, den Johannıterorden, behandelt der Beıtrag
VO Rudolt Histand („Dıie Anfänge der Johannıter“ 1=8 Mıt umfangreichem

uellenmaterial dokumentiert der Vert mMıNut1OS die Entstehung der karıtatıven
ospitalgemeinschaft un: ;hren langsamen Wandel durch Erweıterung bzw. Um

Lung iıhrer 1enste Pilgern, Armen un Kranken einer 1U uch ständisc veran-
derten, militarıstischen Gemeinschatt VO: mıiılıtes miıt karıtatıven und milıtärı-
schen Aufgaben gleichermaßen. Beachtenswert 1st hıerbel die Neubewertung der Rolle
des Pa STEEUMS in diesem Prozefß, das keine diesbezü lıchen innovatorischen Tätı keıten
entwıc elte, sondern seinerseıts lediglich einen olgreich verlautenden Wan lun
prozefß törderte. Autschlufreich in diesem Zusammenhang 1St eın Ver leich mıiıt
Frühgeschichte der Hospitalıter autf der Insel Rhodos, mıt denen sıch Ant ONY Luttrell
beschäftigt un: hıerbei die beachtliche Anpassungsfähigkeit des Ordens die wech-
selnden Ertordernisse einer meılst teindlichen Umwelt verdeutlicht, se1l N aut Rhodos,
Malta der 1mM Land („Ihe Hospitallers of Rhodos Prospectives, Problems, Possı-
bılıtıes“ 243—266).

Dem Deutschen Orden siınd schließlich sıeben Beiträge gewidmet, deren VO  -

Udo Arnold die Entstehungsgeschichte behandelt („Entstehung un: Frühgeschichte des
Deutschen Ordens. Zu Gründung un! ıinnerer Struktur des Deutschen Hospitals VO

Akkon und des Rıtterordens iın der ersten Hältte des 13 Jahrhunderts“ 81 107
Im Mittelpunkt der Studıe steht eine erneBte Untersuchung der Gründungsgeschichte
des Deutschen Hospitals VO Akkon und der hierbei sıchtbar werdenden Vertassungs-
organısatıon des Ordens. In kritischer Auseinandersetzung mıiıt der einschlägigen Dis-
sertatıon VO Marıe-Luise Favreau, insbesondere ihrer Interpretation der ‚Narratıo de
primordis Ord Theutonicı‘, g1ibt uch ıne Skızze der Amterverfassung SOWI1e der

in der Frühzeıt des Deutschen Ordens. MıtBalleistruktur und ıhrer Entwicklun
einer besonderen Besitzak A a  ulsıtıon 1eses Ordens 1im Bereich des Könıi reiches Jeru-
salem 1m Jahrhundert, Seigneurie de Joscelin beschäftigt S1C Hans FEber-
hard Mayer („Die Seigneurıe de Joscelin und der Deutsche Orden“ 171 —216)
Hıerbei gibt der Vert. nıcht 1UX eine mınutiöse Darstellung der Geschichte des Han-
delsgeschäftes elbst,; sondern verdeutlicht uch die Bestrebungen des Ordens, sıch 1mM
palästinensischen Raum einen ähnlichen uftONOMEe: Herrschaftsraum wı1ıe in Preufßen

schaffen, wobeıl strukturelle Ahnlichkeiten zumiındest ındırekt sıchtbar werden.
Dıies ılt auch für die Untersuchung VO  e} Harald Zimmermann, der 1n seiner ausführli-
chen okumentatıon der Geschichte der Deutschordensritter in Sıebenbürgen verdeut-
licht, wiıe der Orden Aaus seiınem Scheitern in Sıebenbürgen und 1ın Ungarn Gewınn tür
seıne herrschaftsstabilisierenden Mafißnahmen 1n Preußen ZOS („Der Deutsche Rıtter-
orden in Sıebenbürgen“ 267—298).

Alle übrigen Beıträ über den Deutschen Orden behandeln sein Wirken iın Preußen,
wobeı Gerard Labu erneut die Frühgeschichte des Ordens 1im reufßischen Raum
behandelt, sıch hierbei jedoch 1m Gegensatz Arnold hauptsächlıc autf urkundlichesp}
Materı1al stutzt GDie Urkunden über die Anfänge des Deutschen Ordens 1im Kulmer-
and und ın Preußen in den Jahren 1226 — F3 299=316} Der Vert. bıetet hierbei
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nıcht Nur eıne Neuinterpretation der 5S0% Kruschwitzer Urkunde VO 1230 SOIM-

dern macht uch die Bedingungen deutlıch, denen das Land Preußen in das
Eıgentum des Hi Stuhles gelangte un: VO diesem den Deutschen Orden über-
wıesen wurde Wünschenswert ware jedoch ıne stärkere Beachtung der konkurrie-
renden Interessen Kaıser Friedrichs 11 SEWESCH, in dessen Konftlikt mıiıt dem Papsttum
gelstliıche Orden, insbesondere der Deutsche Orden, eıne entscheidende Rolle jelten
(vgl. hıerzu Woyjtecki,; in: Vorträ und Forsch. 16 11974] 18/ {f.) Ahnlic es gilth  n
auch für die Arbeıt VO Karol Gorskl) der sıch mıiıt der Bedeutung der Priester 1ım Deut-
schen Orden Beıs je] des Kulmer Domkapıtels in der Zeıt VO 1264 bıs 1466
beschäftigt un:! zugleıc aut einen lange Zeıt wenıg beachteten Problemkreıis 1n der
Geschichte der Rıtterorden allgemeın hınweist („Das Kulmer Domkapıtel 1n den Zeıten
des Deutschen Ordens. Zur Bedeutun der Priester 1mM Deutschen Orden“

3293373 Zu Recht konstatıert der Ve eıne rasche Klerikalisierung des Deutschen
Ordens, 1n dem nıcht Ur ıne klare Funktionsteilung der reı Stände Rıtter, Geistliche
un Brüder bäuerlicher bzw. bürgerlicher Abstammung erfolgte, sondern die Kleriker
schon bald sämtliche Führungsämter innehatten. Deutlicher hätte hıngegen aut Ühnliche
gleichzeıtig Entwicklun 1n anderen, ‚Jungen‘ Orden, wıe etwa der Franziskaner
a  me1insc.  T un den Eın ufß des Papsttums treben nach einer allgemeınen Klerı
lısıerung der ecclesıia hingewiesen werden können.

Stärker komparatistisch 1St hingegen der Beıtrag VO:  S Henryk Samsonowiı1Ccz angelegt,
der den Deutschen Orden und die Hanse hinsichtlich iıhrer Organisationsstruktur V1

leicht und ach den Gründen tür den Niedergang beider Gemeinschaften tragt „Der
eutsche Orden un:! die Hanse“ 17—328). Mıt dem letzt Pro C}

dem Untergang des reufßischen Deutschordensstaates im Jahr undert, beschäftigt
sıch eın anderer Refee  5 Marıan Biıskup, ausführlicher ()Das nde des Deutschor-
densstaates Preußen 1m Jahre 1525“ 403—416). Damıt oreift der Vert ein brısantes
Thema auf, das seıt Jahrzehnten kontrovers VO po}niscäen und deutschen Hıstorikern
diskutiert wurde und lange Zeıt VO nationalistischen Ressentiments belastet W ar

löst sıch Recht VO.  . einer derartıg verengten Sıchtweise und klärt nach eıner Analyse
der Kontroverse 7zwischen Polen un den etzten Hochmeıstern bezüglich des Thorner
Friedens diıe näheren Umstände der Säkularısıerung VO Ordenspreußen bıs 1525
in es agnte}1}j o äaischer Sıcht Wenn auch seıne kna enecnNn Überlegungen noch
keine abschlıie ende Lösung des komplexen Prob C111 arstel° können, werden s1e
dennoch anregend auft die wissenschaftliche Diskussi:on wirken. Dıies 1st uch VO

dem Beıtrag VO Zenon Nowak erwarten, der das kurze Wirken des Ordens VO

Dobrin und die Voraussetzungen für dessen Inkorporation in den Deutschen Orden 1m
13 Jahrhundert untersucht („Miılıtes Christiı de Prussıa. Der Orden VO Dobrin und
seıne tellun 1ın der preußischen Mıssıon“ 39—352):

Dıie restlic Beiträge des Sammelbandes behandeln her kleinere, bisher VO der
Forschung nıcht sehr beachtete Rıtterorden un erweıtern dankenswerterweıse das

he Betrachtungsweise. UÜberaus intormatıv für dieSpektrum für eıne komparatistısc erorden 1st die kursorische Darstellung VO: BerndFrühgeschichte der spanischen ıtt
Schwenk, der die große Bedeutung dieser Orden für die Reconquıista aufzeigt un das
Schicksal der einzelnen Gründungen in Navarra-Aragon, Leoön, Kastilien un Portugal
verfolgt (yAus der Frühzeıt der geistliıchen Ritterorden Spanıens” 09—140).
Wichtig 1St hierbei der Nachweıs, in welchem Mafße die kleineren geistlichen Rıtter-
orden VO  3 den weltlichen MachthabCTI1 als Kampfinstrument nıcht NUur für das Werk der
Recon ulsta, sondern auch tür dıe Erweıterung ihres unmittelbaren eıgenen Herr-
schafts ereiches verwendet wurden, zugleich wachsende Rivalıtäten den geistlı-
hen Gemeinschatten aber deren Wirksamkeıt beeinträchtigten. FEıner 1n diesen
Regionen besonders einflußreichen Geme!1nschaft, dem Orden VO Calatrava,; wıdmet
oseph Callaghan eınen eigenen Beıtra ‚The Masters of Calatrava and the Castı-LL_ Givil War, 0—1369“ 353—3/4 Noch stärker als 1n der ebenerwähnten

Studie VO  - Schwenk werden in dieser Untersuchung die starken okalen Bezuge dieser
spanischen Ordensgemeınschaft un ıhre wachsende Involvierung 1ın politische Macht-
ämptfe 7zwiıischen den Herrschern VO Kastılıen nd Aragon deutlich, die direkt 1n dıe
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Personalpolitik des Ordens eıngriffen und O: Finflu{(#ß aut die Besetzun\g des Magı-
ster: am'te„;: ausübten.

Beachtung verdient schließlich die Studıe VO Kaspar Im, der sıch mMıt der Entste-
hungsgeschichte der palästınensischen Rıtterorden, 1er der Gemeinschatt der Rıtter
VO Grab, beschäftigt („Kanoniker un: Rıtter VO rab Fın Beıtrag 7T Ent-
stehung un Frühgeschichte der palästinensischen Rıtterorden“ 141 —169). Aut-

nd intensiıver Prüfung des umfangreichen Quellenmaterıals und vieltacherAlorrektur der kontroversen Literatur vermag der ert. den Nachweis tühren, da{ß
dieser Ritterorden 1mM Miıttelalter un! noch bıs 1n die Neuzeıt hıneın eıne
Lajienbrüderschaft WAal, die ersti 1m Jahrhundert VO  - Papst Pıus einem gelst-
lıchen Rıtterorden umgewandelt wurde. Zur Stutzung seiıner These verfolgt der Vert.
die Geschichte dieser Or anısatıon bıs ın die Gegenwart und konstatiert eLIwa
für die Zeıt Papst Pauls eiıne SC wächung des tradıtionellen Adelsmonopols un:
eine Betonung des relig1ös-bruderschaftlichen FElementes. Im Gegensatz dieser
mehrere Jahrhunderte übergreitenden Darstellung Ims Onzentriert sıch Joshua
Prawer iın seıner Abhandlung ber die Politik der Kreuztahrer un!: der geistlichen
Rıiıtterorden 1m and auf die Z7zweıte Hälfte des x ahrhunderts, wobei ınsbeson-
ere d€l' Orıientpolitik Kaıser Friedrichs IL Beachtung chenkt („Miılıtary Orders and
Crusader Polıtics 1n the second half of the X I1IIch century” T, Eınen
würdıgen Abschlufß findet die Vortragssammlung 1in dem Beıtrag VO Heinric. Koller,
der sıch mıiıt dem Schicksal des VO Friedrich 111 gestifteten St. Georgs-Rıtterorden
beschäfti: ( Der St Georgs-Rıtterorden Kaıser Friedrichs 417—429). eut-
ıch WIr 1erbeı die CNSC natıonale Begrenzung, die das Wırken dieses VO Papst
Paul LL bestätigten Orden kennzeichnet und letztlich a beıtrug, dafß diese Gemeın-
schaft keiner eit ihres Bestehens rechten Erfolg hatte: die Auflösung des Ordens ım
re 1598 erfolgte daher ach Koller nıcht zutällig.

Resümıieren wiırd INa  5 somıt teststellen dürten, mıiıt dem vorgelegten Werk nıcht
LLUr die Erforschung der behandelten einzelnen Rıtterorden eın u Stück VOrange-
kommen 1St, sondern da uch CUu«c Grundla und Perspektiven fur eine vergle1-
chende Betrachtung der Geschichte der geistlic Rıtterorden entwickelt worden ISt.
Gerade für die Ertorschung der kleinen und meılst wen1g beachteten Ritterorden
werden VO dem angezeigten Sammelband sicherlich beachtliche Anstöße ausgehen,
wobel dieser Vortragssammlung der Charakter eines Standardwerkes für die weıtere
Forschung zukommt.

Bochum Dieter Berg

Das Stitt St Stephan 1n Konstanz, bearb E Helmut Maurer (Germanıa
Sacra Berlın-New ork (de Gruyter) 1981 49 /
ach frühneuzeiıitlicher Tradıtion wurde das Stitt St. Stephan 850 VO  e Bischof

Salomon von Konstanz in Salmsach 1im Thurgau (Schweıiz) gegründet un 900
VOoNn Bischof Salomon L1IL die Pfarrkirche St Stephan in Konstanz transteriert,
wodurch das Stift erst seın Patroziınium erhielt (S 5—4 Fuür die Glaubwürdigkeıit
dieser Tradıtion spricht VOT allem, da{fß das Stitt St Stephan eıt seınes Bestehens den
Schwerpunkt seınes Besıtzes 1ım Thurgau hatte, dessen: Verlust durch die Helvetische
Revolution VO 1798 ihm schon Vor der Säkularisation 1807 den el entlichen Lebens-
ne‘ raubte (vgl 66 f 9 225 {t und Karte nach 497) Urkun lıch wiırd das Stitft
freilich CerSt 1125 erwähnt. Dreißig Jahre spater wird St. Stephan in einem Privileg Fried-
rich Barbarossas als Eıgentum der Konstanzer Bischofskirche bestätigt (MGH
128) Dage en eruührt eın Privileg Papst Hadrıans VO 1159 die bischöflichen
Rechte miıt einem Wort, sondern nımmt das Stift stlıchen Schutz, dıe
Zahl der Chorherren aut eun test, gesteht ihnen die Wah Propsts un: verfügt
aufßerdem, daß der Leutpriester A4US der Reihe der Kanoniker bestellen se1l Eıne
wahrscheinlich VOT 1200 VO den Kanonikern gefälschte Bischotsurkunde weıter
die Sondervermögen VO Propst und Pleban, möglıcherweise das Kapıtel VOr we1l-
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fergeheden Ansprüchen der Inhaber dieser beıden Amter schützen. Damıt W ar

1200 das Spannungsfeld 7zwischen Bischot un:! Stadt, ın welchem sıch dıe Geschichte
des Stitts bewegen sollte, abgesteckt S 93

Dıie Verbundenheıt des Stitts MIt dem Domkapıtel VO Konstanz manıtestiert sıch in
der Tatsache, da{fß der Propst AUS diesem wählen Wal, un!: umgekehrt ın dem
Verbot, eın Kanonikat am 1Dom mıt einem Kanonikat St Stephan kumulieren

Al 101, 179) In Übereinstimmung miıt der ständischen Zusammensetzung des
omkapiıtels die Proöpste VO:  - St. Stephan bıs nde des Jahrhunderts aus

dem stautischen un: bischöflichen Dienstadel, AUS welchem letztern sıch uch das kon-
stanzısche Stadtpatrızıat rekrutierte, welches im Jahrhundert dıe Pröpste VO:
St Stephan stellte. Nachdem Konstanz die Mıtte des Jahrhunderts österreicht-
sche Landstadt geworden Wal, kamen AazZzu Propste 2U5 den Oberschichten der vorarl-

Bregenz (D 90% t.) Dagegen erlangte die Stadt schonbergischen Stiädte Feldkirch
das St Stephan eın außeror-rüh FEinflufß auf die Besetzung des Leutpriesteramts,

dentlich gewichtiges Amt WAar, die zweıt und einzıge Dıgnität nach derjenıgen des
Propsts, bed durch das Faktum, da{ß St Stephan zugleich den altesten un: größten
Pfarrspren lnf Stadt Konstanz verwaltete S 107 ff.) Entsprechend teilten sich der
Propst der Pleban 1n die Kol aturen der rund mittelalterlichen Kaplaneıen,

des Plebans mıiıt dessen Heltern besetzt CS 135 f3 Eswobeı diejenıgen
ann uch die Kooperatoren der Pfarr VO  - St Stephan, die als 1ın Konstanz retor-
matorisches Gedanken ut verkündete un: damıt St. Stephan geradezu ZU „Einfalls-
tor  ‚ der reformatorısc Lehre iın der Bischotsstadt machten (S 58) Eın weıterer
Aspekt der 7Zusammenarbeıit zwischen Stadt un: Stift zeıgt sıch 1n dem 1MmM Jahr ul
dert gemeınsam NiernoOMMECNCIl Umbau der Kirche, wobeı die Kirchentabrik die

schatt des Rats gerıet, W as diesem die Beschlagnahmung der Guter ach der Retor-eg 184matıon nıcht unwesentliıch erleichterte (S E 5 9 108, I4X
ahren 1604—1609,FEın ersties umftassendes (‚esamtstatut entstand erst in

nachdem das Stitft die Mıtte des Jahrhunderts restaurılert, Kapıtel aus dem
xıl 1ın Bischotszell und Radoltfzell zurückgekehrt un: 1n der Hältte des Jahrhun-
derts dem FEinflufß der päpstlichen Nuntiıen 1m 1nn des Konzıils VO  3 Trıent retor-
miert worden War S S6 Dıies sSOWl1e dıe Tatsache, Kapitelsprotokolle eben-
talls erst se1ıt der Hälfte des Jahrhunderts geführt wurden, Mag erklären, weshalb

dem „Relı-die Nachrichten „Vertassung und Verwa tung“” (Kap. WwWI1€e au!‘  '@)

z1ösen und geistigen Leben“ Kap vornehmlıch aus der Frühen Neuzeıt STamMmmMmen

und letztliıch NUur die Beschreibung eınes frühneuzeıtlichen titts iın eiıner Öösterreich1-
schen Landstadt, das bis zuletzt bischöfliches Nebenstift blieb, zulassen. och gelıngt

dem Vertasser ımmer wieder, durch Rückgriffe auf einzelne frühere Intormatiıonen
uch dıe mittelalterlichen Zustände evozıeren.

Störend wiırkt einz1g die durch die Konzeption der ermanıa Sacra mıiıt ihren starren

Fragekatalogen egeben isolierende Betrachtungsweise, dıe auch dem Stadtarchivar
VO Konstanz, wIıe keın anderer dazu prädestiniert SCWESCHL ware, nıcht erlaubt; das
Stift St. Stephan 1n der städtischen Kirchen,land“schaft VO Konstanz sıtuleren, oder
uch 1Ur Größenvergleich mıiıt andern bearbeıteten Stitten n Mıt eun

Chorherren und sechs Kaplänen (Stan VO 1604 War St Stephan doch wahrscheinlich
eın kleineres Stift, W as sıch vielleicht auCcC 1m Besıtz VO  3 NUuUr wel Patronatskirchen
S 229) außert. Bedauerlich 1st auch die HUT sehr pauschale Auswertung S 98 f;) VO'

insgesamt 762 (D Biographien der Pröpste, Leutpriester, Kanoniker un: Kapläne, deren
sorgfält Ausarbeitung W1 diejenıge des gaNnzcChH Buches keine Wunsche offenläßt.

Münc Kathrin remp- UJtz

rıt aın P Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt
1982 XL, 172 mıt 65 Abb und Zeichn., Faltbl., kart. 2980 (für Mitglieder
„Goldenes Maınz, der heilıgen römischen Kıirche wahre Lieblingstochter“ hieß
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der Ehrentitel auf Vischers E2) Bronzebaldachıin, der W1e eın éroßteil des Dominventars
während der Saikularısatıon verschleudert WUurTr

Das römische Mogontiacum erhijelt durch Bonifatius CC Bedeutung als 1t7z eınes
Erzbistums, dessen Inhaber die Würde des Prımas Germanıae,; des Reicherzkanzlers
und zeitweılıg eınes Reichsverwesers miıt dem Amt eınes Landesherrn un: des ersten
geistliıchen Kurfürsten 1mM Heıligen Römischen Reich deutscher Natıon verbanden.
Symbol tür die Macht dieses geistlich-weltlichen Reichsfürsten und des ersten Kırchen-
türsten ach dem Papste sollte der LDom se1in: der Ite entstand bereits Erzbischoft
Hatto, Gründer des un ersten nachweisbaren Baus sSOWwIl1e Auftraggeber der
Bronzetüren Berengers WAar Erzbischof Wiılligis (975- 1011 Abweıichend VO  3 der
Aachener Tradıtion Berbig, Zur rechtlichen Relevanz VO Rıtus und Zeremonuiell
1M römisch-deutschen Imperium, In: ZKG, Z 19841 214) krönte
Heinric LL 1002 1ın Maınz ZU deutschen Könıg und dessen Gemahbhlın Kunıigunde 1mM
gleichen Jahr 1n Paderborn Zur Königın. 1024 wurde Konrad I1 VO Kölner Erzbi-
schof 1n Maınz gekrönt. 1043 wurde Agnes VO Poiutou, die Gemahlın Heınrichs Hi
in Maınz VO Erzbischof Bardo esalbt und gekrönt. 1077 wurde in Maınz HerzogRudolt VO  3 Schwaben, der Gegen önıg Heınrichs L  „ ZU deutschen König gekrönt.109 wurde Mathılde VO England 1m Maınzer Dom gekrönt un! spater MI Heın-
rich vermählt. Philıpp VO Schwaben wurde 1n der eıt des stautisch-welfischen
Streıites 1198 formwidrig, wenn auch mıt der echten Reichskrone in Maınz gekrönt. Wıe
CIy, 1e1 sıch auch Friedrich IL nach seıner vorläufigen Krönung 1n Maınz (1212)nochmals ın Aachen krönen. sıch der Könıigsmacher Erzbischof Sıegfried 111 VO  ,

Eppstein (vgl D und 8 Recht auf seıner Tumbaplatte rühmen cann, den Thü-
LINSCI Landgrafen Heınric Raspe 1246 1ın Maınz DA Gegenkönig ekrönt haben,
mu{ß allerdings bezweıtelt werden; un:! Wılhelm VO  - Holland WUurTr 1248 in Aachen
VO Kölner Erzbischof ZU deutschen Köniıg gekrönt vgl Brauntels, Die Kunst
1Im Heıiligen Römischen Reich Deutscher Natıon, IL, München 1980,; 397,
Anm 39) Auf der Tumbaplatte des Erzbischofs DPeter VO Aspelt (vgl 90 {f.) wırd
O VO:  5 eıner dreifachen Könıi1 serhebung berichtet: „Das dzepter des Reiches gabdem Heıinrich, danach dem Lu W1ig Und ndlıch übergibt tromm das Königreichdem Johann VO  w Böhmen“. 7 war „sınd dıe beiden deutschen Könıige durch Reichsäptelausgezeichnet“ (D 90); doch meldet Balduins Bilderchronik den Kölner Kurtfürsten als
Consecrator beı der Aachener Könıgskrönung Heınrichs VIL (vgl F.-] Heyer, Kaıser
Heıinrichs Romfahrt, München 1978,; 58), während sıch Ludwig der Bayer mıiıt seıner
Gemahlıin tatsächlich 1314 1mM rechtmäßigen Aachen VO Maınzer Erzbischof DPeter VO  3

Aspelt PE König „krönen“ 1e6 Die Auseinandersetzung zwischen Kurmainz und
Kurköln das Krönungsrecht wurde 1657 in eiınem Vergleich beigelegt; Kurmaıinz
chrieb nıcht 1U bıs 1792 die Könıgswahl AdUuS, sondern WAar, als Identität VO
Wahl- und Krönungsort kam Berbig, Der Krönungsrıtus 1im Alten Reıch, 1nN:
ZBLG, 38, Z 197 693—700), uch tür die etzten 1er Frankturter Könıigs-bzw. Kaiserkrönungen zuständıg (vgl Stutz, Der Erzbischof VO Maınz und die
deutsche Könıigswahl, Weımar 1910). cht Jahrhunderte stellte somıt das rößte Erz-
bıstum des Abendlandes die geistig-politische Mıtte des Alten Reiches dar. CIr  en nıcht
Nur bei Krönungen, sondern uch bei WeıihenE und Synoden versammelten
sıch ın der geräumıgen Kathedrale Kaıser und König, Da und hohe Geıistlichkeit.
Hınzuzufü ware, da{fß auch tür das Reichstest 1184 tfür den Reichstag 1235 der
Dom den ejerlichen Rahmen abgab, dafß Maınz eınen wesentlichen Beıtrag ZUFr
„Reichsfeiergemeinschaft“ lıeferte. Dıie Maınzer Liebfrauenkirche VOr der Apsıs des
Domes War noch im 15 Jahrhundert als Empfan SOTFT tür die Besuche Kaıser Friedrichs
ILL und Könıg Maxımluıulıians vorgesehen; 1793 1el s1e der Belagerung ZU Opfter. Das
römische Bauschema des Maınzer Doms wurde VO  3 Bamberg und anderen Kırchen
ebenso nachgeahmt wI1e der Bautypus der do elgeschossı Palastkapelle St Gothard
VO Bamber Dom un der Kaıse alz in ürnberg. ennn auch ausgerechnetdem unstbef1issenen Schönborn LOth Franz Berbig, Das Kaiserliche Hochstift
Bamberg un! das Heılıge Römische Reich VO Westfälischen Frieden bıs UT Säikulari-
satıon, Bde., Wiesbaden keine besonderen Fortschritte ın Dombauwesen
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verzeichnen sınd, entwickelte sıch Maınz 1im weıteren Verlauf des Jahrhunderts
abermals eiınem Kunstzentrum des Mittelrheıins, als lgnaz eumann ach dem
üuntten Dombrand über der romanıschen Vierungskup el Anlehnun spatgo-
tische Formen eıne orıginelle Turmbekrönung schut. Die Geschichte 83,50
hohen un! 116 langen Doms (D 169) erlebte mıt der verheerenden Belagerung 1793
sOwı1e mit der anschließenden Profanierung und Säkularisıerung 1802 be1 gleichzeitiger
Vernichtun des Reliquien- und Domschatze eınen tieten Einschnitt; der sıebte LDom-
brand WUur 1947 durch eınen Luftangriff ausgelöst. der Vertasser die Geschichte
des Maınzer Doms chronologisch aufgezogen hat, wiırd InNan eım Rundgan durch den
Dom den angehängten Grundrifß Hılte nehmen mussen, die EewuUNSC ten tellen
aufsuchen können. Wenn die wissenschaftliche BuchgesellschaftSCjermıit uch keinen
üblichen Führer vorlegt, eutsches Nationaldenkmal;, dessen Monumente eLwa daspräsentiert s1e dessen eınen beachtlichen kunsthistor1-
schen Leitfaden tüur eın
mittelalterlichen Reichsreformers Berthold VO Henneberg (Nr. 19 und 20), des renals-
sancehaften Kardıinals Albrecht VO  3 Brandenburg (Nr. 42) der des barocken Schön-
bornfürsten Lothar Franz (Nr. 51) die deutsche Sakral- und Profangeschichte wider-
spiegeln.Marktredwitz Hans Joachıim Berbig

Cluny 1n Lombardıa (Pubblicazıoni del Centro Storico Benedettin Italıano, Italıa
Benedettina 1) Vol Attı de Convegno StOr1CO celebrativo del Centenarıo della

77) vol I1 Appen-fondazıone del priorato clunıacense dı PontidaZ aprıle 19
Centenarıo della1C@e ed Indicı deglı Attı del CoNVCSNO StOr1CO celebratıvo del

ftondazıone del priorato clunıacen dı Pontida, Badıa del Monte Cesena 979/81
In Anbetracht der außerst truchtbaren, ber sehr kontroversen Forschungen der

etzten Jahrzehnte über die cluniazensische Bewegung W ar eıine bemerkenswerte
Idee, den 900 Jahrestag der Gründung des 7zwischen Maıiıland und Bergamo gelegenen
Priorats Pontida FAr Anlafß nehmen, auf einem wissenschatftlıchen Kongrefß den

Regıion, die Ite „provincl1aFinflufiß des burgundischen Klosters autf eine begr Bände VO  3 über 700 DruckseitenLumbardıae“, darzustellen. In 70 Beıträgen, die Wel
beritalien den verschiedensten Perspektivenüllen, wırd das Wirken Clunys iın

untersucht. Aus der Vielzahl der Forschungsberichte, der historischen Darstellungen,
der Studıen ZUT: Lıturgie un! Architektur können 1U einıge Arbeıten herausgegriffen
werden. Wiıchtig Ist die gute Übersicht über die aktuelle Forschungssituation, dıe

Zer seinem einleitenden Refterat über „L’iımmagıne un y nella pıu recente

storio0grafia‘ (Bd I'7 F#;) jetert. Diese Ausführungen werden 1n glücklichster Weıse
durch die eınführenden Passagen VO  5 Violantes noch würdigender Studıie „Per
una riconsiderazıone clunıacense in Lombardıa“ (1L, 521 {f.) erganzt.
Von allgemeınerem Inte siınd uch die Beıträge VO antareIla ber „Pıetro ı1
venerabiıle, monaster1ı lunıacensı dell’Italia settentrionale: altro aSpeLLO crısı
del monachesimo nel X I1 secolo?“ C 383 {f.) und Andenna über {l monachesimo
clunıacense femmunile nella ‚Provıncıa Lumbardıe‘ de1 secolı: XI— X (1, 331 HE die

Wıssen über Petrus Venerabilıis und die Frauenklöster cluniazensischer Pragung
wesentlich bereichern.

Den rößten eıl des Werkes ber machen die ehn Beıträge aus, ın denen die Gegen-
wart 1n den verschiedenen Dıözesen der Lombardeiı der ber die Geschichte
einzelner ombardischer Priorate dargestellt wiırd Gerade be1 diesen Studien ber
schwankt die Qualität 1ın erheblichem aße, W as wegen der unterschiedlichen person-

der Reterenten der ebenso unterschiedlichen Quellen- un!lichen Voraussetzunge1e einzelnen Bereiche leicht erklärbar 1St. Während wa 1eForschungslage für
Bemerkungen VO Sıgısmondı über priorato clunıacense dı Paolo d’Argon“ X
183 tt. un!: Palestra ber „Fondazion1i clunijacensı fruttuarıensı nella diocesı dı
Miılano“ (I 26/ {} wen1g mehr bieten als Paraphrasen bereıts seıt lange bekannter
Quellen, gelingt eLtwa Gualazzını in seiınem wichtigen Beitrag über > priorato dı
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San Gabriele dı remona“ (L, e ff} die Geschicke dieses Klosters ın überzeugender
Weıse In die dramatısch bewegte Geschichte (Cremonas 1mM 11 und Jahrhundert ein-
zuordnen.

In exemplarischer Weıse erarbeitet Violante 1in seınem umtan reichen, mehr als
140 Druckseiten umiassenden Beitrag „Per una riconsıderazıone del clunıa-

1n Lombardıia“ die Grundlinien der Wırkungsgeschichte der clunı1azensischen
Bewegung iın der Lombarde:: Unmiuttelbar ach Ausbruch des Investiturstreıtes rlebte
das cluniazensische Mönchtum 4Ab 1076 eine Blütezeıt, dıe bis 1093 andauerte. Damals
wurden acht Männerklöster gegründet, eın weıteres, Polirone, wurde Cluny ZUSE-ordnet. Sodann entstand damals das bedeutende Nonnenkloster Marıa iın Cantu.
Zudem wurden mehr als 30 andere kleinere Kırchen Cluny geschenkt der unterstellt.
Hınter diesen Gründungen und Schenkungen standen adlige Famılien, die zumeıst der
Schicht der Capıtane zugerechnet werden können. Durch die Verbindung Cluny,
das ıhren relıg1ösen Wünschen insbesondere durch seıne besondere Art des Gottesdien-
STLES entgegenkam, wurde diese her kaisertreue un: tradıtionell patarıafeindlicheSchicht die Sache der Retorm herangeführt und teilweise für s1ie Als selt
1095 Papst Urban ı88 ıne ‚episkopale‘ Neuorientierung der römiıschen Reform-

CWECSUNG eINSETIZLE, wurde die auf das burgundısche Mutterkloster ausgerichtete,
exemte Stellung des clunıazensischen Klosterverbandes problematisch. In der Folgezeıtgelang den Bischöfen allmählıich, diese Klöster 1ın dıe Struktur iıhrer organısatorisch
wıedererstarkenden Diözesen einzubauen. Violante zeichnet 1n seınem uch
zahlreicher wichtiger Einzeler ebnisse bedeutsamen Beıtrag eın in seiıner Linienführun

Kolorierung überzeugen O Bıld Clunys 1n der oberitalienischen Gesellschaft des
PF und ahrhunderts, da; für’' diesen Raum viele der Fragen 1im Sınne Lema-

nıers un! Schietfters beantwortet werden, die die Cluny-Forschung In den etztenngı  Jahrzehnten aufgeworten hat
Von größtem Nutzen für den interessierten Forscher ist das ausführliche un!: reich

dokumentierte „Repertorio cronolog1co le tondazıonı clunıacensı nellP’attuale Lom-
bardıa“ (11, 501 ff3); das Spinell: ebenso erstellt hat W1e€e eın sorgtältig erarbeıtetes
Personen- und ÖOrtsregister C 665 {f.) Insgesamt gesehen kann INnan das Centro StO-
F1CO Benedettino Italıano, das ın den etzten Jahren schon durch andere wichtige ublı-
katıonen hervorgetreten 1St, mancher Einzelkritik diesem gewichtigen Beıitrag
FA clunıazensischen Geschichte Nur beglückwünschen und hoffen, die WirkungClunys in ähnlıch umtassender Weıse wıe für die Lombarde: uch für andere Regionen
untersucht und dargestellt werden mOge.

Bonn Jöörg Jarnut

Claudia Borgolte, Studıen ZU Klosterretorm ın Sachsen 1mM Hochmuittel-
alter ( hıl Dıss.) Braunschweig 1976
Nach Arbeıten VO  5 Hallınger (1950), Semmler (1959); Jakobs (1961),
K Jäschke (in dieser Zeıitschrift 81, un! Bogumil 1st die A4us$s der
Schule VO Norbert Kamp hervorgegangene Arbeit allein schon der KritischenZusammenfassung des Forschungsstandes begrüßen Behandelt WIr: die Zeıt VO der
Mıtte des elften Jahrhunderts bis ZU Autkommen der Zisterzienser 1n der Mıtte des
zwölften. Eıne sachliche Begrenzung der Fragestellung ergibt sıch nıcht zuletzt aus der
Quellenla Es fehlen Consuetudines. Außer Annalen und vereinzelten Klosterchro-
nıken blei NUur die Urkunden. So wurde die Regelun der eın iımmerhiınb  S
zentrales Reformthema, zum Rückgrat der Arbeit und als Indikator der Eın-
stellun ZUTr Reform herangezogen. Nach einem ersten Kapıtel ber Geschichte der
btw bestimmungen VO der Benediktre e] bis Hırsauer Formular werden die
Abtsbestellun ın ach Dıözesen SCOL sächsischen Klöstern untersucht. FEın
drittes Kapite 1St den bischöflichen un: aiıkalen Trägern der Klosterreftorm un: deren
personengeschichtlichen Beziehungen gewl met.

Beı der Urkunde Bıschot Burchards ı88 VO Halberstadt für Ilsenburg VO  - 1087 1St
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der Fälschungsnachweıis Hallıngers und Bogumiuils übersehen worden S 126 und 266
‚.Anm. Mıt Recht wird jedoch 125 1InweIls auf dıe Ilsenburger Grun-

dungsurkunde VO 1018 auf einen internen Wiıderspruch bei Hallınger hingewıesen:
] )as Stück ISt, WwI1e ich demnächst zeıgen werde, eıne massıve Fälschung AuUs der erstien
Hältfte des Jahrhunderts. Die informatıve, ber nıcht 1Ur deshalb-verdienstvolle
Arbeıt Ikann einıger UÜberschneidungen uch neben Fenske, Adelsopposıtion
un kırchliche Reformbewegung 1mM östlichen Sachsen (1977% bestehen.

Helmaut BeumannxMarburg

erd Steinwascher: Diıie Zisterzienserstadthöte 1n öln Bergisch Gladbach
1981, 754 (Grofisformat), 10 Karten, 16 Abbildungen.
Dıie tacettenreıiche Geschichte der Stadt öln hat ımmer wieder uch außerrheinische

Forscher eingehenden Studien anımıert. Leider die Ergebnisse manchmal
nıcht befriedigend. Be1i der hıer aANZUZE enden Arbeıit handelt sıch eine VO  3 Reın-
hard Schneider angeregte Marbur issertatıon, deren Thematik im Grunde weıt
über den Rahmen eıner Doktorar e1ıt hinausgeht, s1e doch dıe Durcharbeitunggl
nıcht 1Ur vieler osterarchive, sondern auch der umfangreichen stadtkölnischen Über-
lıeferung VOTaus, innerhalb deren alleın schon die Schreinskarten, .bücher un:'
urkunden eınen riesigen Komplex bılden Eın Kenner der kölnischen Geschichte hätte
siıch vermutlic auUus Reıihe VO  — Gründen nıcht ıne umtassende Unter-
suchung der Zisterzienserstadthöte 1in öln herangetraut. Idıie Unbekümmertheıt, miı1t
welcher der Vertasser seın Thema herangegangen 1St; hat 1e] tür sıch Dıie Fragestel-
lung i1st stärker der Zıisterziensergeschichtsforschung enn der stadtkölnischen
Geschichtsforschun Orıentiert. Der rische Ansatz im iziert natürlic. auch einıge

des Blickes für das Wesent-Rıisıken und Schwäc ank des ENOTINEN Fleißes
lıche, der e1ım Vertasser domuinıiert, 1st eın materialreiches Werk entstanden, das tür dıe
Geschichte der Zisterzienserklöster WwI1e uch für die Kirchengeschichte un! Wırt-
schaftsgeschichte Kölns VO  _ einıger Bedeutung 1St. Mıt großem Dank se1l vermerkt, da{fß
der Vertasser seıne Untersuchung nıcht be1 eiınem mehr der wenıger willkürlichen
Grenzjahr des Miıttelalters der der frühen Neuzeıt abgebrochen, sondern s1ie bıs Z
nde der reichsstädtischen Zeıt ausgedehnt, das Thema Iso umfiassen! bearbeıtet hat

Der Inhalt des Werkes se1l 1mM folgenden in geraffter Form vorgestellt, hne da{fß dabei
die der Einzeler ebnisse edeutet werden könnte. Im Kapitel stellt Steinwa-
scher das Thema die Quel enlage VOr 9—14) Das umtan reiche Kapitel
untersucht die Geschichte und To ographıe Zisterzienserstadthö 1ın Köln, wobeı
dıe Höfe, Häuser un: Absteigen Zisterzienser(innen)klöster Altenberg, Eberbach,
Kamp, Wörschweıler, Himmerod, Heisterbach, Marıenstatt, Bottenbroich, Benden,
Burbach, Dalheım, Gevelsberg, Roermond, St Thomass, Hoven un! Walberberg
behandelt werden (S 56 Was tel wıdmet sıch der rechtlichen tellung der
Zisterzienserstadthöfe iın der Stadt öln S  (S SA wobeı besonders die Streitigkeiten
des Klosters Eberbach mıiıt der Stadt Öln und Fragen der Immunität der Klosterhöte
eıne Rolle spielen. Im Kapitel 1St der Besıtz der Zisterzienserklöster in Öln und dem
Kölner Umland zusammengestellt S T Dıie Bedeutung der Zisterzienserstadt-
höfe als StapeBn lätze untersucht das Kapiıtel 1—1)y während das größere

Kapitel detai jert den Handel der Zisterzıienser Oster in öln arlegt S 107—134):
Der Fernhandel der bedeutenderen Zisterzen reichte bıs DA Rheinmündung. Vorherr-
schend 1m Handel der Zisterzienser Weın der für Eberbach außerordentliche
Bedeutun besafß) un: Getreide; aneben hat der Vertasser die Schitfsverkäute des Klo-

ber ach SOWI1e den Handel mıt Holz, Steinen, Wolle, Fisch un ieh untersucht.
Dabei zeıgt sıch, da{fß der Handel entscheidend tür den Erwerb und die Unterhaltung
der Kölner Stadthöfe WAar. uch den Auseinandersetzungen miıt der Stadt öln
der wirtschaftlichen Aktıvıtäten un!‘ Privilegien der Zisterzienser der Weinzapt gab
hierzu besonderen Anlafß wıdmet Steinwascher rel Abschniuitte. [)as Kapıtel
beschäftigt sıch mıiıt den Geldgeschäften der Zisterzienserklöster 1n Öln (S 135—142).
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] )as den Hotherren und der Verwaltung der Stadthöfte gewidmete Kapiıtel erstreckt
sıch auf die geistlichen und weltlichen Verwalter, das brı Personal und die verschıe-
denen Verwaltun sfunktionen bıs hın JT Rechnungs ührung S 143 —158). Fın
anschauliches Bıl bijetet uch das Kapıtel, welches die Herbergstunktionen 1m
Zusammenhang miıt den Erzbischöfen, dem tliıchen Nuntıus, den Königen, Für-
StCN, Abten, Versammlungen der bte USW. andelt (& 159—174). W)as Kapıtel
bietet eıne wıllkommene Zusammenftfassun der vorher ehenden Finzeluntersu-
chungen, werden hier doch dıe Funktion und edeutung der isterzienserstadthöfe für
die Klöster un die Stadt herausgearbeıtet S 173182 Anhang I stellt 1n kompri-
mıierter Form den Haus- und Zinsbesitz der Zisterzienserklöster in öln
(3 183—190), während 1n Anhang 11 die ermuittelten Hotherren aufgelistet sınd
S 191). Neben den üblıchen Verzeichnissen über Quellen und Lıiteratur tinden sıch
Schlufß kurze Angaben über Maie, Gewichte und Muünzen SOWIEe ein Personen- und
Ortsindex. Da die Anmerkungen den vorher genannten Kapıteln ab 193 bloc
erscheıinen, wiırd das Lesen des Buches einer bewegten Sache Die Durchzählung der
Anmerkungen VO: bıs 3124 erleichtert allerdings das Nachschlagen

Die vorstehende Inhaltsangabe zeıgt die N} Breıte der Fragestellung, die ka_um
üunsche offenläfßt. DE für dıe Untersuchung der verschiedenen Aspekte der Zisterzien-
serstadthöte uch eın reiches Quellenmaterıal herangezogen worden ISt; wiırd iInan den
VO Steinwascher herausgearbeıiteten Ergebnissen vertirauen dürten. Spätere kleine Kor-
rekturen un! einzelne Erganzungen scheinen M1r ber möglich se1n. Zu dieser Ver-
mutung g1ibt die forsche, manchmal Jücht: anmutende Arbeıitsweise des Vertassers
Anlafß Dıe hın un! wieder vorkommenden eiınen Fehler 1n den Quellenzitaten moögen
aut eınen überhasteten Druck zurückzuführen se1in; störender 1st C der Vertasser
offenbar och nıcht mit den Editionsgrundsätzen Warl, W as sıch besonders iın
der rofs- un! Kleinschreibung emerkbar macht (z.B „PTFOP domum eter1Ss-
montiıs Versus Forum”). Wenn be1 einem mehrzelligen Archiv VO  e} der Bedeutung des
Kölner Stadtarchivs einfach VO:  n eiınem „sehr umfangreichen Urkunden- und Aktenbe-
stand“ die ede 1st S 11), IMNa 1es auf tehlende Archiverfahrung des Geschichtsstu-
denten zurückzuführen se1in. uch spricht Steinwascher auft den Seıten 12—14 geradezu
irreführend VO  - „Schreinsurkunden“ (gemeınt sınd i.d dle Eıntrage iın Schreins-
karten und Schreinsbüchern). Vielleicht hätte die Benutzung des grundlegenden Auf-
satzes VO Konrad Beyerle 1n der ZSRG, Germ Abt 5} (1931) 318—509 1im ıte-
raturverzeichnıs nıcht angeführt eiınem besseren Verständnıis des Kölner Schreins-
wWesecmns tühren können. Nıcht ausgewertet wurde der sehr viele Schreinsurkunden eNt-
haltende Bestand des Pfarrarchivs St. Columba, der 1M Stadtarchıv öln deponıiert ist:
So bleibt offen, W as miıt dem Verkauf eıner auf dem Neumarkt gele CN Woh-
NUung nebst Hofstatt des Klosters St. Thomas 1im re 12287 (ebenda, rk Z dem
Ovener Verkaut eınes Erbzinses aAaus Wohnungen auf dem Steinweg 1mM Jahre 1249
ebenda, Urk 15) und der Vererbpachtung eınes Hauses in der Schildergasse durch
Hoven 1mM re 1330 (ebenda,; Urk 492) autf sıch hat Der Vertasser gesteht freimüti
die Archive der Abteien Wörschweıler, Gevelsberg, Roermond und St Thomas N1C
benutzt en (S 13) Das scheint mir eın großes Zugeständnıis die Arbeits-
ökonomie se1ın. Einsichtig wırd eın solches Verfahren NUL, wenn InNnan deutlich
macht, wWw1€e ım Falle Wörschweıiler NUur noch rummer des alten Archivs VOTI-

handen sınd In der Eınleitung ielt der Vertasser H. auf das Kloster Mechtern Al
hne dieses CHNNEN  9 die ZUSC Orıh Anmerkung verweıst auf eın Kapıtel 1X55; das

ST erscheıint er uch nıcht 1M Index Argerlichaber .gar nıcht exıstiert; Mechtern sel
st, dafß Steinwascher die Karte der Zisterzienserklöster aus Cocheril, Dictionnaire
des Monasteres Cistercıens (1976) unkorrigiert übernommen hat. Durch ıne Ver-
wechslung der Sıgnaturen werden alle Männerklöster Frauenklöstern und umM$C-
kehrt. Viele Ortsnamen sınd dort talsch geschrieben (ZiB Lan arden Lan aden,
be1 Steinwascher mMiıt zusätzlicher talscher Varıante Langwar en) Dalheim teh 1n der
Karte, das Zisterzienserinnenkloster St. Katharinen be1 Lınz erscheint als „Katarınen-
berg“ üdlich VO Koblenz auf der linken Rheinseıte (!), Machern 1St auf die rechte
Moselseıte gerutscht. Ahnliche Fehler, die WIr nıcht überbewerten wollen, tinden siıch
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uch 1mM Text; einıges davon 1St vielleicht aut die eingangs erwähnte Unbekümmertheıt
und mangelnde Vertrautheit miıt kölnıschen und rheinischen Verhältnissen zurückzu-
ftühren. 1Dem stehen die ben herausgestellten Vorzüge9welche den (‚esamt-
eindruck dieser inhaltsreichen un! durchaus gelungenen Untersuchung bestimmen.

Köln Tonı Diederich

Anläßlich des 1980 iın Credition Devon) begangenen Bonifatiusjubiläums hat der
Fachbereich Geschichte der Universıität VO Fxeter eıne Vorlesungsreihe veranstaltet,
deren Veröffentlichung leider einem reißerisc aufgemachten, in seıner
behaupteten Absolutheit historiographisch aum objektivierbaren un insofern‘ zur
sachlichen Solidıität der einzelnen Beıträge deutliıch kontrastierenden Titel erschıenen
ist: The Englishman. Essays St Boniftface and the Church ot
Credıtıion, ed by Timothy Keuter, Exeter 'The Paternoster Press) 19780, 140 S 9

6,00). WDas zeitgeschichtliche englische Umtfteld des Bonuitatıus nach seiınen politischen,
soz1ıalen un kulturellen Aspekten stellt Frank Barlow dar The English background:
11—29 Der Doppelsinn VO „letters“ als Bıldung un! Briefschatten bestimmt den
sachlic Umftang des Beitrags VO George Greenaway (Saınt Boniface INA: of let-
ters: 1—4! geht einmal dem bıldungs eschichtlichen Hintergrund Wıinfrids un:!
seiıner Rolle als Bıldungsvermuittlers 1mM Zro Pr en Rahmen des zeitgenössischen angel-
sächsischen Kultureinflusses auftf den Kontinent nach und stellt ZU anderen seınen
Briefwechsel in seinem geist1g- eistlıchen Proftil VO  S Innerhalb der Geschichte des
Mönchtums sucht Christopher oldsworth die Stellung des Bonifatıius als Vertreter
eiıner Mischregelobservanz mıiıt wachsender Tendenz ZUr: Höhergewichtung der Bene-
diktregel näher bestimmen (Saınt Bonıface the monk 7—6 Eınen ausgezeich-

Überblick über die kontinentale Wirksamkeıit des Bonuitatius und ıhre histori0gra-
phische Wertung nach dem derzeıtigen Forschungsstand ıbt der Herausgeber selbst
(Thimothy Reauter, Saınt Boniface and Europe: Q dem Thema Bonitatıus
heraus tällt der letzte Beıtrag des Bandes VO Niıcholas Orme, zumal der ert. uch eıne
berechtigte Zurückhaltung gegenüber der erst 1M Ih autkommenden Tradition VO

Crediton als dem Geburtsort Winftrids zeıgt; bringt eiıne materialreiche Gesamtdar-
stellun der mıittelalterlichen Geschichte der ehemalıgen Kathedral- un! ateren (ab

tıfts- und Pfarrkirche VO  - Crediton (The Church In Crediton from ınt Bonı-
face the Reformation: 95 — 151 Der Veranschaulichung dienen ıne Eur akarte miıt
den eisewe des Bonuifatius auf dem Vorsatz) und ıne Karte seınes ränkıschentf1
Wirkungstel auf dem Hıntersatz). Zur Erschließung tragt eın Regıster der Per-
OHCH>=; Orts- un Völkernamen beı

Lohmar Knut Schäferdiek

Otto der Große Hg V, Harald Ziımmermann (We der Forschung 450) Darm-Dstadt (Wissenschaftliche Buchgesellschaft) 197/6: VI 45 / S 9 43, —
für Mıt lieder).
Der N1C gerade leıchten Autfgabe, ach einer Flut von Veröffentlichungen ZU Miıl-

len1ium der Kaiserkrönung 4uUus$ dem Jahre 1962 einen Sammelband in der ewährten
Reihe ber (Otto Gr. zusammenzustellen, auf da „die esende Reflexion alter ‚ Wege
der Forschung‘ auf NECUEC Wege der Wahrheitsfindung“ (D führe, ist der Herausgeber
ın einleuchtender Weıse gerecht geworden, ındem auf bereıits nachgedruckte Studien
verzichtet un! die schon 1m 178 and der gleichen Reihe berücksichtigte Königswahl
VO  3 936 außer Betracht elassen hat Eınen wıllkommenen Ausgleich für das OoOtwen-

digerweise eklektische ertahren bietet eın VO  3 Albrecht Sellen  Er zusammengestelltes
Verzeichnis der ausdrücklich Otto betreffenden Literatur seıt 936, dem Millenium
der Königskrönung, das, ach Erscheinungsjahren eordnet, ım Sınne der Schritten-
reihe den Gang der Forschung überblicken erlau
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Von den Jubiläumsbeıiträgen A4US dem Jahre 1962 haben diejenıgen Herbert rund-

(„Betrachtungen TALT Kaiserkrönun (Ottos I «) un Leo Santıtallers („OUtto I’
das Imperium und Europa”) Autftnahme DC unden. uch der Autsatz VO' Hagen Keller,
Das Kaıisertum (Ottos des Großen 1mM Verständnis seiner Zeıt (1964), 1st durch das Miıl-
lenı1um worden. Hartmut Hoftmann ( Züuf Geschichte Ottos des Großen“,
1972 S1C hauptsächlıch MIt der 1in WdF 1/7% nachgedruckten Abhandlung arl
chmiıds ber „Dıie Thronfolge (Jttos des Großen“ auseinander, daneben mıt der
Annahme eiınes „1m er1alen Könıgtums“ VOTr 962, dem Thema der Studien Kurt-Ulric
Jäschkes (1964) Fdmund E. Stengels (1966), das uch 1n dem geNaANNtLEN Autsatz
VO  en Hagen Keller erortert wiırd Über „Die ‚heılıge und Generalsynode‘ des resb
andelt Horst Fuhrmann iın eiınem Kapıtel seınes Beıtrages „Dıiıe Synoden VO Ingel-
heim  « Z Sammelband „Ingelheim Rhein“ (1964) Miıt dem Autfstand Liudolts
befassen sıch Gunther olt (1963) und Helmut Naumann (1964) Walter Ullmann, The
Origins of the Ottonıianum (1953), wurde VO  w Gısela Umenhot übersetzt („Die Entste-
hung des Ottonı1anum ”). „Parteiungen und Papstwahlen ın Rom Zzur Zeıt Kaıser (Jtto
des Großen“ 1St schließlich der Tıtel eiıner eigenen Arbeiıt des Herausgebers.

esichts der VO Walther 1enast nachgewiesenen Gleichung Magnus der
Altere“ 205 be ründet der Herausgeber in der Einleitung den Titel des
Bandes mit einem UÜberblic ber die historiographische Geschichte der Bezeichnung
(Ottos als des Großen. In der Tat 1St die Geschichtsschreibung für Gebrauch und
Rechttertigung, gegebenentalls für die Revısıon des anegyrischen Beiınamens die maß-
gebende Instanz. Am Anfang steht das aus der Intıtu t10 Karls Gr rezıplerte Ehren-
prädikat MAaAgnus Get INVICt1SSIMUS) 1n der Signumzeile (Ottos I das uch ach 1enast
„der Große“ bedeutet, aber nıcht die alleinıge Wurzel des TSLT spater fest werdenden
Beinamens bıldet In der Geschichtsschreibung eıne entsprechende Wertung schon
beı (Jttos Zeıtgenossen ein Hinzufügen lassen sıch wel urkundliche Zeugnisse: Papst
ohannes 1{11 rühmte 967 (Jtto als omnıum a}1_gus}orugn ust1ssımus 1mM erator,

abe, im Mag eburgerder als tercıus DOST Constantinum dıe römische Kırche erhöht
Entwurt einer Papsturkunde Aaus der eıt 1000 heißt (Jtto I? primus AXImus
ttonum Erzstift Magdeburg Nr un 130)

Helmaut BeumannMarburg
ur Zıese: Wibert VO avenna. Der Gegenpapst Clemens L11

(1084—1100) Päpste un Papsttum 20) Stuttgart (Hıersemann) 1982 30/ S
Ln Eınzelpreıs 160. — Serienpreıis 138. —
Zıese, dessen Dıissertation (angefertigt 1968,; veröffentlicht 197 sıch bereıts Mit eıner

Thematik aus der Zeıt des Investiturstreıites beschäftti tO; bleibt mıiıt seiner jetzt vorlıe-
genden Habilitationsschrift ım gleichen Zeıtraum. 1e A4US der Einleitung seiınem
uch hervorgeht, reıft der Vert be] seiıner Monographie ber Wıbert VO avenna

B nıch auf ungedruc Archivalıen zurück. Er arbeitet das gedruckte Materıal auf mıt
dem AB OE  Ziel, eın dem heutigen Foörschungsstand entsprechendes Gesamtbild des Gegen-Wr , erstellen und damıt die einz1 edruckte Biographie Wiberts VO Otto

öhncke (1888) überholen; die unsc rucCc Wıener Dıssertation VO  w DPeter Geza
Fischer ZU) gleichen Thema (1970) bietet in der Tat keine nsätze sondern LLUT

x
eine Zusammenfassung der Lıteratur, dafß der ert. sıch Recht nıcht mit ıhr 4aus-

einandersetzt. Dıie Rezensentin hat unabhän 12 VO: und zeıtlich parallel Zzu Ziese die
Tät keıit und Stellung Wiberts als Erzbischo VO Ravenna aufgrund der edruckten1 ıvalıen in avenna aufgearbeıtet. Dafiß sıch VO:  5 dieser [[U  en ApCc t1vechıvalıen ın Ravenr  her teiılweise andere Eiher ere rkenntnısse und Einschätzungen ergaben, soll in dieser Rezension
nıcht thematısıert werden. Hıer geht 1Ur darum, die VO Ziese aut seiıner Material-
grundlage CWONNECNCH Ergebnisse herauszustellen un! werten

Dıie nla des Buches |öst sıch gegenüber Köhncke un: Fischer VO der Zweıi-Glıe-
derung in einNne chronologisch geordnete Zusammentragung der Nachrichten ber den
Lebenslauf Wıberts un eıne Übersicht über seinen Obödienzbereich. Ziese hält das



Miıttelalter 399

bio%raphisci1-chro’nologische Gliederungsé>finzip durch und ordnet dıe spärlichen Hın-
weıse auf besondere Anstrengungen der Ertolge Wıberts hinsıiıchtlich seiner Obödienz
dem jeweılıgen Zeitraum seınes Lebens Vom Ansatz her 1st 1es richtig, da eiıne Bıo-
graphie Ja die Entwicklung der Person un: ihrer Tätigkeiten 7zueinander 1n Beziehung
setzen sollte, doch führt das Gestaltungsprinzıp 1er dazu, da{fß kritische Anmerkun
Zur chronologischen Einordnung VO  e} Tätigkeiten (bzw. VO Dokumenten, die
diese Aufschlufß geben, z.B die Ausführungen 188 E 192 {f.) 88 dıe Biographie e1n-

efu werden, sS1e nıcht 1Ur Lesbarkeıt und Übersicht erschweren, sondern duc
efa laufen, als Ergebnisse kritischer Aufarbeıitung übersehen werden. Ziese selbst
hat diesen Mangel offenbar empfunden, Ww1e sıch 4US dem Schlufssatz seıner Eınleitung
ergibt.

Was Bemühen des Vertf.’s, sıch VO  } der Perspektive 95 eventu“, der BeurteilungWıberts VO olg der gregorianıschen Reform her, lösen, hat besonders
Kap E das sıch mMıt dem Lebensabschnuitt Wıberts VO 1078 bis 1085 befaßt, Früchte  X

Nach dıesen Bemerkungen ZU Neuansatz beı Gliederung un: Perspektive des
Buches seı]en LU die Einzelergebnisse des ert.’s zusammengetra

Ziese untersucht die Zeugnisse für das Verhältnis zwischen Gregor VI un: Wıbert
1in den Jahren 5—1 und kommt Borino dem Ergebnıis, dafß der
Bruch ISLT auf 1078, nıcht schon auf 1076 datieren se1 Zu den Quellenzeugnissen
hauptsächlich 4uUusSs dem Regıster Gregors VIL die seıner Argumentatıon ZUSTIuN
lıe C 1st Gregors Brief VO Okt. 1078 (Re NHE12) hinzuzufü C ın dem Wıberts
x ommunıkatıon als drei re trüher rfo gt bezeichnet wırd 1078

Zurecht vollzieht Ziese eine Umuinterpretation der Brixener Vorgänge VO 1080 In
SOTS altıger nal des Brixener Synodaldekrets und anderer Zeugnisse kommt
dem Ergebnis, al iın Brixen nıcht eıne Papstneuwahl stattgefunden habe, sondern
lediglich ein_Kandıdat fü.  ıne. Wahl ın Aussicht worden sel. Von der Ana-

der Ravennater Archivalien her bin ich z eiıner entsprechenden Umuinterpretatıonly  de Brixener Vorgange gekommen.
Ziese reiht Wıiberts undatıiertes Synodalschreiben, tür das die bisherige Forschung

1089 als Entstehungsjahr annımmt, 091/92 eın Seine Begründung tür diese Umda-
tierung, A4AuUus zeıtlichen Gründen mMusse Wıberts län sSten Romautenthalt als Entste-
hungszeıt des Schreibens annehmen, 1st treılıch auch NıCcC überzeugender als die Argu-

der bisherigen Forschung tür 1089, da WIr einerseıts ber Wıberts Itınerar 1U
lückenhaft intormiert sınd, un! andererseıts eine Synode Wıberts nıcht unbedingt per-
manent getagt haben mufß, zumiındest kurze Abwesenheiten Wıberts VO Rom uhefße
Zıeses Summierung der Synodalbeschlüsse und seın Vergleich des Synodaldekrets
Wıberts muiıt dem der Synode Alexanders I1 VO  3 1063 hinsıchtlich der Verwandtenehen,
SOWI1e Urbans 1L Synode VO  - Melti 1089 hinsıchtlich der Zölıbatsbestimmungen 1sSt
neben der Einschätzung der Brixener Synode eıner der posıtıvsten Ertrage der
Arbeit, der dıie Schlufßfolgerung des Vert.’s, Wıbert sel1l eın gemäfßigter Reformer
SCWESCH, vorbereıtet.

Ziese ordnet auch Wıiıberts Urkunden für seıne Domegeıistlichkeit in avenna VO f r A
1081 und 1093-richti ın dıese Perspektive gemäfßsıgter Reformer e1in. Nur zeıgt sıch
bei der Behandlung Frage der Man el, da{fß der Verf. NUur mıt gedrucktem Materi1al
afbeıtet und die Ravennater Hıntergrün kaum berücksichtigt. Ü7} 8 X

Soweıt dıe Posıtiva des Buches Es tolgen einıge kritische Anmerkungen.
Was Ziese ZuUur Anhängerschaft Wıberts und seiınem Obödienzbereich-

tragt, 1St nıcht NECU. Das gılt uch für den verhältnismäßig umfangreıich behandelten
skandinavischen Raum Besonders in dem dieser Frage gewıdmeten Kapitel „Auswelı-
tung des Wırkungskreises“ tällt dıe Redundanz VO  5 Formulierungen auf (Beıspıel

170 „Dıie russische Kırche WAar als Metropol:e VO  - Kıew spatestens seıt 037/39 dem
Patriarchen VO Konstantinopel otffizijell unterstellt, ber die völlıge Unsıicherheıt, die
über die vOrausgepanNsCcNC Bındung un! anısatiıonstorm der russischen Kırche;hren hierarchischen Status erkennen, diebesteht, äßt ıne Unklarheit der Quellen ber
auf eine erhebliche Undeutlichkeit der tatsächlichen Verhältnisse hınweıist. “), Für
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Wıberts Rückhalt in den verschiedenen ordınes der cardinales un seıne Ernennungen
VO:  3 Gegenkardıinälen stut Ziese sıch auf die Ergebnisse VO Hüls un: 1Dt diese LLUT

sehr knapp wieder S 99 — 107) Vergeblich sucht IMNall 1n dem Buch eine.zusammenfaSs-
sende Intormatıon üb die Ansätze ZUrr. Organıisation der päpstlichen Amtstätigkeiten,

iıchen Kanzleiwesen-Wıberts und eine kommentierte7B Erläuterungen Z ‚päpstl]
UÜbersicht seınen Legaten. 1)as Material Z en Fragen 1st; 1€eSs se1 zugegeben,
nıcht umfangreıch, ber einige zusammenfassende Aussagen; die äAs Bıld der pa stli-
chen Amtstätigkeıit Wiıberts deutlicher gemacht hätten, a{St schon Was l1ese
schließlich über einen wichtigen MVMertrauten Wiberts w1e Wido VO  - Ferrara Sagl,
bleibt ganz konventionell.

UÜberhaupt gewinnt die Person Wıiıberts 1ın der Darstellung, die doch als Biographie
angelegt ist, keıne Konturen. Hınsıchtlich der Herkuntt übernımmt Zıiese ungeprüft die
Angaben VO Köhncke un: Fabbhi Um ein Bild"von Ausbildung und Wissensstan
Wiberts zu gewınnen, Ziese dle ın Außerungen Wıberts zıtierten auctorıtates und

'
3 die beiden Briete Lantranc VO  - Canterbury sıch eın ınteressanter Ansatz, der

ber hıer der geringen Zahl der Zeu nısse nıcht recht ergiebig ISt. Dıie verschie-
denen Außerungen VO' Zeıtgenossen Fa igkeıten un!: Eigenschaften der Person, die
durchaus nıcht alle topischen Charakter haben (z.B Wıdo VO Ferrara, Landulph VO

Mailand), berücksichtigt Zıiese nıcht. 1)a die besonderen Voraussetzungen 1n der Metro-
4 pole avenna ( 03 wie überhaupt der N: Aspekt der Ravennater Tätigkeıit

Wıberts nur gestreift werden, kommen auch dıevefälschten Investiturprivilegien und
Strff d_'eä„_l’_'e't‘ms-@rass-tgs,wdäq von-der-Forsch _mıiıt. Wıbert in Verbindung
gebracht wurden, nicht ZUT Sprache; dıes ist allerdings un  IMahmen der aut das Gegen-

eingeengten Thematik konsequent.
Dıie VO Ziese intendierte Biographie ist die eınes Teıls der Person Wıberts des

Gegenpapstes Sıe arbeıtet bisherige Forschungsergebnisse aut un kommt besonders
bei der Analyse der Synoden VO Brixen 1080 und VO Rom, bisher datıert auf 1089,
VO'  a} Ziese umdatıert auf 1091/92, Z wWw1e ich meıne, für die Einschätzun des gesamten
Investiturstreites wichtigen Ergebnissen. Eın Mangel des Buches ist 1e geringe
Erhellung des Kreis&s-der-Anhänger und ertrauten. er Mediävıst weıls, wıe proble-
matısch der biographische Ansatz 1St. Umso selbstverständlıcher sollte se1ın, WwWenNnln

schon ein olcher Ansatz gewählt wird‚ den Blick auf das Umtfteld un nıcht L1Ur auf den
„Einglkä_mpfetff richten.

Eınige Bemerkungen ZUT außeren Präsentation des Buches seıen angefügt. Druckbild
un: Verarbeitung sınd loben Die Anzahl der Setztehler hätte geringer gehalten
werden können. Dem Band ist eın Literaturverzeıichnis und, soweıt Stichproben
ergaben, eın zuverlässıges Orts- un: Personennamenregıister beigegeben. Dıie POIN Ose
Aufmachung des Einbandes, ber das gilt natürlic tür die gesamte Reıihe 1st rC1-

ıch Geschmackssache. FEinzelkäuter werden sıcher VOT dem hohen Preıs zurück-
schrecken.

Bonn Ingrid Heidrich

Eckart Greitenstein: Der Hiob-Traktat des Marquard VO Lindau. Überlie-
ferung, Untersuchung und kritische Textausgabe. München/Zürich: rtem1s Verlag
1979 Il Münchener Texte und Untersuchungen ZUuUr deutschen Literatur des Miıttel-
alters 68)
Dıieses Buch 1st dem Rezensenten 1im Frühahr 1982 zugegangscCch, Zur gleichen eıt

erschien dıe ausführliche und grundlegende esprechung durch Nigel Palmer (ın
Beıträge ZUuUr Geschichte der deutschen rache und Literatur 104, 1982, 157—164).
Jede weıtere Beschäftigun mıiıt dem Buc mu{ß dem Eindruck der Ausführungen
Palmers stehen. Es sel da 1er VO: vornhereın aut Palmer verwıesen; 1er oll dıe
Arbeıt Greifensteins L1UT och kurz vorgestellt werden.

Ge enstand des Buches, das aut eıne Münchener Dıiıssertation aus dem Jahre 1973<ZUuruüc geht un für die Drucklegung 1979 ı90088 „geringfüg1g überarbeitet“ wurde ®) V);
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1st eın wenıger bekannter TIraktat Marquards VO  . Lindau Dieser Text esteht 4us WwWwel
Teilen: Der 9 eın „allegorischer Teıil“, geht aus VO  3 Cant 8! (Fortis est UL mMOTS
dilectio) und „bietet eiıne Auslegung des Schriftfttextes (Buch Hıob, Kap 11 bıs /13,5 (S 110); der zweıte eıl mıiıt dem Thema Nec reprehendit 4 COr ME
MN 1td MEa (Jb 27,6) Ommentiert zunächst Hıobs Leiden systematisch und ann 1n
der Abfolge des Biıbeltextes; aufgrund des Befundes in einıgen Handschriften olıedertGreitenstein diesen zweıten Teıl in Wel eigene Abschnitte, obwohl teststellen mufß,dafß sıch der dritte in den meısten Handschritten „übergangslos_ den eıl
anschliefßt“ (S. 111)

Greitenstein geht gleich medias ın E: Ohne jede Einführung beginnt miıt der Vor-
stellung der Textzeugen, davon Wel lateinısche Handschritten mıit verschiedenen Fas-
SU)  . und 76 deutsche. In erstier Linıe werden der Inhalt der Handschriftften gebotenknap kodikologische Angaben gemacht. Dıi1e Hınweıiıse auf den Schrittdialekt sınd
in sıch in 0)88[1 (z.B „elsässısch“ StI'2, ber „nıederalemannisch“ N, „nord-
ostschweizerisc Sang, indes blofß „alemannisch“ Ka der He, dann wiıeder
„hochalemannıiısch“ M; und ürften kaum aut Autopsıe, sondern aut Angaben ın
der Literatur beruhen. Untersuchungen ZU Schreibstoff (etwa der Wasserzeichen)tehlen ganz, W as sıch VOTr allem bei der Handschrıift Str; negatıv auswirkt.

Darauf folgt ıne Charakterisierun der Überlieferung ach geographischen (S@-
sıchtspunkten un! nach der Gebrauchs unktion der Handschriften. Greitenstein ordnet
die Überlieferungsträger den einzelnen Kustodien der Oberdeutschen Franzıskanerpro-

111}  3 sıch doch ach1n7z So bestechend zunächst dieser Gedanke seın INnas, fra
dessen Sınn, wenn Greitenstein selbst teststellt, da:; der „Anteı der Franzıskanerklö-
ster gering“ 1St S 109) und der ext VO anderen Publikumskreisen reziplertwurde. Ebenso 1st der Versuch, die Entstehung des Traktats rekonstruieren, als mı1($-
glückt bezeichnen (V azu die wichti Bemerkungen VO: almer)

Dıie „Analyse des Hıo traktats“ (D 151 beschäftigt sıch mıt der Gattungsproble-matık und betont Rec „dafß ıne schematische Bezeichnung eiınes geistlichenStückes als Traktat, Predigt, Quaestio USW. nıcht 1Ur von der teststellbaren Vermıi-
schung der Formelemente her, sondern uch VO Bewußfßtsein des Zeıtalters VO sol-
chen Texten 4us nıcht angebracht 1sSt (> 137); das Werk Marquards 1st ohl ehe-
sten als „Lesepredi bezeichnen und trıttft sıch 1n seıner Funktion Miıt vielen
anderen Texten; da gerade dialogische Elemente dieser Feststellung nıcht widerspre-chen, zeıgen zahlreiche mıiıttelalterliche Predigten SOWI1e Exemplare anderer Gattungen(vgl m uch Werner Wıllıams-Krapp: Überlieferung un!: Gattung. Tübingen

Dıiıe Ausgabe des deutschen Textes 1st 1im wesentlichen verläßlich (eine Reihe VO klei-
Fehlern vermerkt Palmer 160 E} Allerdin schmälert die Entscheidun tür

den ersten eıl die Handschrift R) für den zweıten Lr y als Leithandschriuft wa len,
den Wert der Edıtion für einläßlichere Analysen des Textes. Hıer wWw1e bei der schon
erwähnten Behandlun der Entstehung des Traktats wirkt sıch nachteılıg aus, da: die
Handschriften kodiko ogigch nıcht ausreichen untersucht worden sınd Möglıcher-weılse hätte das Wasserzeıichen bzw. hätten die Wasserzeichen in Str; die Frühdatierung
aut 1406 verhindert. Dann hätte auch nıcht nahegelegen, anzunehmen, da{fß der
Teıl des Traktats erst spater entstanden sel, weıl die alteste Handschrift ıhn nıcht ent-
hält

Völlig revidiert werden mu{ß die Annahme, dafß der lateinısche Text 1n M; eine „Art
Konze (o 112) sel, das sıch „durch srößere KnappheıitMittelalter  401  ist ein weniger bekannter Traktat Marquards von Lindau. Dieser Text besteht aus zwei  Teilen: Der erste, ein „allegorischer Teil“, geht aus von Cant. 8,6 (Fortis est ut mors  dilectio) und „bietet eine Auslegung des Schrifttextes (Buch Hiob, Kap. 1,1 bis  —  13,5. . .)“ (S. 110); der zweite Teil mit dem Thema Nec reprehendit me cor meum in  omni vita mea (]b 27,6) kommentiert zunächst Hiobs Leiden systematisch und dann in  der Abfolge des Bibeltextes; aufgrund des Befundes in einigen Handschriften gliedert  Greifenstein diesen zweiten Teil in zwei eigene Abschnitte, obwohl er feststellen muß,  daß sich der dritte in den meisten Handschriften „übergangslos an den 2. Teil  anschließt“ (S. 111).  Greifenstein geht gleich medias in res: Ohne jede Einführung beginnt er mit der Vor-  stellung der Textzeugen, davon zwei lateinische Handschriften mit verschiedenen Fas-  sungen und 26 deutsche. In erster Linie werden der Inhalt der Handschriften geboten  und knap  e kodikologische Angaben gemacht. Die Hinweise auf den Schriftdialekt sind  in sich in  f  OM0  en.(z.B.:  „elsässisch“ zu Str,, aber „niederalemannisch“ zu N; „nord-  ostschweizerisch“ zu Sang, indes bloß „alemannisch“ zu Ka oder He, dann wieder  R  „hochalemannisch“ zu M;) und dürften kaum auf Autopsie, sondern auf Angaben in  der Literatur beruhen. Untersuchungen zum Schreibstoff (etwa der Wasserzeichen)  fehlen ganz, was sich vor allem bei der Handschrift Str, negativ auswirkt.  Darauf folgt eine Charakterisierung der Überlieferung nach geographischen Ge-  sichtspunkten und nach der Gebrauchsfunktion der Handschriften. Greifenstein ordnet  die Überlieferungsträger den einzelnen Kustodien der Oberdeutschen Franziskanerpro-  man sich doch nach  vinz zu. So bestechend zunächst dieser Gedanke sein mag, fra  dessen Sinn, wenn Greifenstein selbst feststellt, daß der „Anteil der Franziskanerklö-  Ster..  . gering“ ist (S. 109) und der Text von anderen Publikumskreisen rezipiert  wurde. Ebenso ist der Versuch, die Entstehung des Traktats zu rekonstruieren, als miß-  glückt zu bezeichnen (vgl. dazu die wichtigen Bemerkungen von Palmer).  Die „Analyse des Hiobtraktats“ (S. 131 ff.) beschäftigt sich mit der Gattungsproble-  matik und betont zu Recht „daß eine schematische Bezeichnung eines geistlichen  Stückes als Traktat, Predigt, Quaestio usw. nicht nur von der feststellbaren Vermi-  schung der Formelemente her, sondern auch vom Bewußtsein des Zeitalters von sol-  chen Texten aus nicht angebracht ist“ (S. 137); das Werk Marquards ist wohl am ehe-  sten als „Lesepredigt“ zu bezeichnen und trifft sich so in seiner Funktion mit vielen  anderen Texten; daß gerade dialogische Elemente dieser Feststellung nicht widerspre-  chen, zeigen zahlreiche mittelalterliche Predigten sowie Exemplare anderer. Gattungen  (vgl. dazu auch Werner Williams-Krapp: Überlieferung und Gattung. Tübingen 1980).  Die Ausgabe des deutschen Textes ıst im wesentlichen verläßlich (eine Reihe von klei-  neren Fehlern vermerkt Palmer S. 160 f.). Allerdin  S  schmälert die Entscheidung, für  den ersten Teil die Handschrift R, für den zweiten  $  tr, als Leithandschrift zu wählen,  den Wert der Edition für einläßlichere Analysen des Textes. Hier wie bei der schon  erwähnten Behandlung der Entstehung des Traktats wirkt sich nachteilig aus, daß die  Handschriften kodikologisch nicht ausreichend untersucht worden sind. Möglicher-  weise hätte das Wasserzeichen bzw. hätten die Wasserzeichen in Str, die Frühdatierung  auf 1406 verhindert. Dann hätte es auch nicht nahegelegen, anzunehmen, daß der erste  Teil des Traktats erst später entstanden sei, weil die älteste Handschrift ihn nicht ent-  hält.  E  Völlig revidiert werden muß die Annahme, daß der lateinische Text in M; eine „Art  Konzept“ (S. 112) sei, das sich „durch größere Knappheit ... und schematische Verkür-  ZUn:  de  er einzelnen Gliederungspunkte“ auszeichne (S. 113). Vielmehr sind beide latei-  nischen Fassungen Übersetzungen aus dem Deutschen. Dies erweist sich aufgrund von  UÜbersetzungsfehlern, aufgrund der Tatsache, daß im deutschen Text manche Bibelstelle  genauer zitiert wird als im lateinischen, ja daß an manchen Stellen, im Gegensatz zum  deutschen Original, Bibelzitate fehlen. Der lateinische Text in M1 soll einerseits als  Grundlage für volkssprachliche Predigten dienen, andererseits auch lateinische Popu-  lartheologie sein (vgl. zum Ganzen: N. F. Palmer: Der Hiob-Traktat Marquards von  Lindau in lateinischer Überlieferung. In: Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache  und Literatur 104, 1982, S. 48—83; mit einer Edition des lateinischen\ Textes aus Mj).un: schematische Verkür-
ZU de einzelnen Gliederungspunkte“ auszeichne ® 113) Vielmehr sınd beide lateı-
NISC Fassungen UÜbersetzungen aus dem Deutschen. Dıies erweıst sıch aufgrund VO

Übersetzungsfehlern, aufgrund der Tatsache, dafß 1mM deutschen ext manche Bıbelstelle
SCHauUCr zıtlert wiırd als 1m lateinischen, Ja dafß manchen Stellen, im Gegensatz ZU
deutschen Orıginal, Bibelzitate tehlen Der lateinısche Text iın M,; oll einerseılts als
Grundlage für volkssprachliche Predigten dienen, andererseıts auch lateinısche Popu-lartheologie seın (vgl ZU Ganzen: Palmer Der Hıob-Traktat Marquards VO  -
Lindau in lateinıscher Überlieferung. In Beıträge ZUTr Geschichte der deutschen Spracheund Liıteratur 104, 1982, 48 —583; MIt eıner Edition des lateinıschen Textes aus M}ı)
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Über die spezielle Funktion des lateinıschen Textes INn Br, eiıner Breslauer Handschrift,
die möglicherweise in einem Franziskanerkloster entstanden 1St unı neben Werken
Marquards solche VO  - Papst Clemens VI un: Bonaventura SOWI1e die Regula ullata
der Franzıskaner enthält, wiırd och nachzudenken seın (ZuU dieser Hs ware als Laite-

nachzutragen: er Olıger: La tradıtion manuscriıte des Opuscules de saınt
Francoıs d’Assise Rome 1972 Subsidia scientitica francıscalıa 31)

Wüärzburg Norbert Rıchard olf

Etıenne Delaruelle, |’Idee de croısade y age Torıno 1980 X I1 un:!
AT

F933:; ZUuUr selben Zeıt als „Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens“ des CS-
arl Erdmann erschien, legte Delaruelle seıne these „Sur Ia tormatıon de l’ıdee de

croisade“ VOT, die 1941 verötftentlicht wurde Ihr anastatıscher Neudruck 1980 erscheint
mit anderen Arbeiten desselben Themas VO 1—1 weIlst den Gedanken des
‚heilıgen Krieges‘ zuerst be1 arl dem Grofßen nach den Begritff ‚Kreuzzug‘ gibt 1m
Lateinischen nıcht. Die Christenheıit dem Kaıser als weltlıchem Haupt wird auf-
gerufen, dıe Feinde des Glaubens kämpften, wWwenn CS nıcht gelingt, s1e
bekehren dıe Helden der Bıbel VO  - Moses bis Davıd und Iudas Makkabaeus sınd Vor-
bılder. och beschränkt 1LL1Aall sıch aut den Occident: den FEinfall der Mauren 1n anıen,
die Bedrohun durch die heidnıschen Sachsen 1m Norden. Nach dem Ze all desE  rf.
Karolingerreıic sınd die Da StE; vornehmlıch Johann VIIL., die ZU Kampf
die Bedrohung Italiens durch 1e Sarrazenen autfruten und 1U uch den getallenen
Krıegern w1e einst den Mart FeTI Ver ebun ihrer Sünden und ewıgen Lohn Ver-
heißen Im ahrhun ert bildet S1C der tand des mıiles christi1anus 1im Kampf

räuberische Nachbarn und Zu Schutz der Hılflosen und der Kıirchen un! mi1t
ıhrem degen. Dıie treuga-deı-Gebote begrenzen die Okalen Fehden auf wenıge Tage der
Woche Cluny mıiıt umftangreichem Besıtz 1n Spanıen unterstutzt die Friedensbewegung
und die Reconquıista MIt seıner Fürbitte. Zu den umfassenden Kirchenretorm länen
Gregors VIL gehören die Aufrufe, dem bedrängten, wWenn uch schismatischen 1:

helten und damıt alle christlichen Kirchen eiınen. Erst seın Nachfolger Urban 1L
tührt die VO Gregor 11UT angedeutete Absıcht eiınes eigentlichen Kreuzzuges durch
In eıner Arbeit VO 953/54 zeıgt D Ww1e€e Urban auf Hılterute des byzantınıschen Kaı-
SCIS5 antwortend die Gläubigen aufrulft, Frieden untereinander altend dem Kreuz
Christi ach Jerusalem zıehen, die Christen dort und das Heılıge rab
befreien. Dıie höchst weltlichen Motive Zu Kreuzzug und iıhre Auswirkungen sınd
nıicht VErgeSSCNH ; auc; Prawer hat den relig1ösen Charakter des Kreuzzugs etont)
FEıne Arbeıt VO  - 1963 über den Kreuzzugsgedanken in der Lıiteratur VO  e Cluny und
Moissac beweıst überzeugend, da{fß die Spirıtualıität VO Cluny und ıhrem Tochterklo-
ster eine andere 1st als die dem Kreuz und dem Tod zugewendete Geisteshaltung der
ersten Kreuzfahrer. er Kreuzzug bietet andere un! sehr verschiedenartige

ekte eiıner veränderten Welt la croisade mystiıque des heiligen Bernhard neben denAsp  politischen un! strategischen Plänen der Fursten un Ludwigs XII Feld lel‘ Helden-
kühner Rıtter und Troubadours. Der ‚heılı rı CHCH die Albigenser

Arbeıit VO:  3 1963 1Sst 1U scheinbar eın Kreuzzug; N1Ct da  e K ;'%CIEC Land 1St das Ziel;
nıcht eschatologische Vorstellungen bewegen eine Menge aller soz1alen Schichten; nıcht
die Biıbel un: iıhre Helden sınd Vorbild. Dıe Gleichheit 1st zußerlich: Kreuz
Gewand, Sündenabla{fß und eın egat als Führer. Der Befehl des Papstes, die Häretiker

bekehren der vernichten, begünstı das Verlangen der Krıieger aus Nordtrank-
reich ach Beute un Landgewinn. Lu WI1g 1 der mMiı1t seınem Kreuzzug noch
einmal dıe Pläne VO 1096 Z ertfüllen sıch bemüht, unternımmt seınen als Mıssıonar,
ım Gegensatz Innozenz 1 der mMiıt seinem ‚heiılıgen Krieg‘ Friedrich 11 die
Idee des Kreuzzugs mißbraucht. Der Kınderkreuzzug, vielleicht die reinste Verkörpe-
LUNS der Kreuzzugsidee, als Zug der Unschuldigen, scheitert. Es tolgen 1er Aufsätze
4UusS den Cahıiers de Fanjeaux In den Liedern der roubadours werden die Kreuz-
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zuge krıtisiert; Frauen eklagen die Krıe tahrt iıhrer Maäanner:; Unordnung entsteht in
der Heımat; der Da habe Jerusalem L11AaCcC seıner Eroberung VeErgeCSSCH; der Albıgenser-krıeg erscheıint als Isa crojsada; die alte Zeıt wiırd erinnert, da die Geıistlichkeit ZU
Frieden aufrief, nıcht ZU Krıeg w1ıe derzeıt. Dıie Kırchen der wen1g bekannten

ar“Rıtter-Heıligen liegen melıst auf der Pılgerstrafße nach Compostella. Bekannt 1st Salnt-
Sernıin nach seiner Kırche in Toulouse un: der atere Bischof, Rıtter Bertrand de
Commıinges. Eın Zusammenhang beste zwiıischen der ‚Gottesfriedensbe-
wegung‘, nıcht seln mıiıt der treuga dei und den Kreuzzügen. Hıer Ww1e dort
vereinıgt sıch eiıne Bruderschaft, für den Frieden w1e ZU Zuge 1Ns Heılıge Land
Abgaben werden hıer und da rhoben und Söldner ın Dienst gestellt. uch Aaresıie 1St
eın geistlicher Ww1ıe sozıaler Friedensbruch. Der Kreuzzugsgedanke hat sıch VO r ZuUuU
13 Jahrhundert gewandelt: 4aus eiıner relıg1ösen Volksbewegun wırd eın VO  5 der
Kırche organısıerter, VO Fürsten geführter, VO  . Söldnern bestrittener Feldzug. Dıie
Hierarchie hat ber die La:enwelt gesiegt, doch Jetzt, ZzZuerst 1m Albigenserkrieg, trıtt
der Mıssıonar neben den Krıeger. (Es War eine traurıge Verkennung der Absichten des
Domiuinikus, AaUus Domuinikanern Ketzerrichter machen.) Der Pilgerstrom der frühen
re hat ZUSCHOMMECN, Die ‚chanson de Ia croisade‘ über den Albıgenser-Kreuzzug
ze1gt, w1e CN die Bemühungen den Frieden un! dieser Kreuzzug mıteinander VeTI-
bunden sınd Tem ler und Johannıiter haben keine Rolle 1im Albigenserkrieg
gespielt. Das feste Haus Templer in Toulouse stand Sımon de Montort ZUr Vertü-
gun Beide Orden im Occident Landbesitzer un ach dem Wunsch iıhrer
dlıgen GOönner nıcht mıiıt Waffen, nıcht einmal ihrer el CHCMN Verteidigung ausgeru-
STEL. Ihre CNSC Verbundenheıt mi1ıt den nıcht unbedin rchentreuen einheimischen
Adliıgen diente diesen als Nachweıs ıhrer Rechtgläubig eıt. „Vom Kreuzzug ZUT Uni1-gı  I,
versıtät“ (Cahiers de Fanjeaux 3, 1St eın merkwürdiges Thema: entspricht 1).’s
Untersuchungen ber die Wandlungen der Mentalıität. Der uhm der rıtterlichen
TIu enden War verblafßst Domuinikus hatte für die Häretiker die Predi für die Ceılist-
ıch eıt ıhrer Unwissenheıit die Lehre verlangt. Es sınd andere accalarıı als die
Knappen rüherer Jahrhunderte, die sıch 1n Toulouse seıit 1229 das ‚studıum‘ der
Domuiniıkaner versammeln. Sıe ılden, als Jahrzehnte spater die eigentliche Universität

wırken be innt, eıne CUu«cC Gemeinschaft aus Adlıgen un: Bürgern, einen
Stand der ‚Ge iıldeten‘.

uch die alteren Arbeıten 1).’s äben, hier mıiıt einem Vorwort von Jean Rıchard VeI-

eınt, ıhrer A4UuUs den Quellen schöpfenden Untersuchungen ZUrTr jeweılıgen Menta-
lıtät gerade dieses Themas für die französische un! deutsche Mittelalter-For-
schung nıchts Aktualıtät verloren.

Heidelberg Marıe Lu1se Bulst-Thiele.

Arnulf Vagedes, Das Konzıl ber dem Papst? Dıie Stellungnahmen des Nıkolaus
VO  3 Kues und des Panormitanus ZU Streıit zwiıischen dem Konzıil VO Basel und
Eugen Teıle; eıl Text, I1 Anmerkungen. [Paderborner Theologische Stu-
dien, Band 11] Paderborn: Schöningh, 1981 x1lv 451 .5 XXVI 47223
The clash of Cusa and Panormitanus Ver the relatıons ıp of councıl and pbrought together Man y themes and strands. Panormitanus stood at the en!

medieval canon1stıc tradıtion; (Cusa W as already part of the 1 humanıst
atter hıs O W: early traınıng ın law. Both Were NOL wrıting theoreticall but ad hoc
basıs SCIVC political ends. Neıther W as completely tree Sa Y what thought. had

SCTVC the interests of hıs master, the king of Aragon, and Cusa LOO served the Causes
of his Patrons, first aspırant tor the sc«Cc at Trıer, then Eugenius Moreover ach
did nNOT want aPPCar be radıcal but rather interpret ın ProOpCIk hat had
een wrıtten and saıd dısputed poımnts by earlier saınts, Canon1sts, councıls and

CDs Ceven by themselves. The outsıde and purel secular world iıntruded into theırdeb tes the fighting in Bohemuia and France, the of the Turks Constantı-
nople, Aragonese and French interests iın Sıcıly, the deathy of Emperor Sıg1smund IC



404 Literarısche Berichte un: Anzeıgen

The LW HI  ; WCIC NOLT a}ways poles P  9 for gzood deal of what they taught W 4s
COMMON ground. Ve otften 1T W d the ımplication of posıtıon that revealed
the dıtference. It m1g SCCIN (usa aM obscurantıist dispute VCTL where
councıl of unıon W ds be held wıth the Greeks. Sınce when dı the sıte determine the
authority ature of councıl? But thıs question involved tar INOTEC tor P 9 ıf the DE
called the councıl and selected Site 1ın hıs OW: territory, it would be hıs councıl thıs
involve ultımately the subordinatıiıon of the councıl Da q} authorıty. So LOO ıf the
PODC delegates of the POPC held by rı ht and NOLT LIECIC by c9nciligr election) the
power preside the councıl, did NOL 15 Iso ımply subordination of the councıl
papal authority, and Its agenda and authorıty would be limıted whatever he chose

allow 1t? (G1ven the absolute aDhOrrence of the ate medieval PaDaCY reform PTO-osals, ıt 15 understandable that maJor Dart of the Church objected such papalıstinterpretation of concıliar authority.
hıs study explores how these Lype of uestl1ons Were articulated In the wriıtings, SCI -

INONS and addresses of LW outstandıng —;ıgures 1n the 1—1 Borth ha
explicate theır readıng ot Haec Sancta and what Its teaching entaıled. For Panormitanus
Haec Sancta exacted obedience of ll the authority of the Church and ın thıs
involved matter of belieft. Moreover, it had een received by the Church in Varlı0ous
WaYyS of approval. In thıs the tradıtional CONCEPL of recqptjo” played maJor role an

for Haec Sancta W Aas ın accord ıth Scripture, tradıtion an the teachıngs of the
past. Cusa did NOLT want reject Haec Sancta but had mınımıze Its impact. He chqse

SCC ıt 4S only condıtionally valıd that Constance W A4S NOL truly represenNtalıVvecouncıl thıs > that the decree has be understood 1n tradıtional and from
the CONTLEXT 1n which it W as issued, GE CINCISCHNC sıtuation. In the end, however,
(usa saıd that ıt W as Basel that W as misınterpreting Haec Sancta Ssince they Wer«e usıng
it cCreate schism in the Church which W as obviously opposed the intent ot the
decree.

LW writers addressed 1n SOTN1LEC detaıl number of other 1SSUES, S° inerrancyand what WeTitC the subject and objects of thıs propertYy, the transter of the councıl of
Basel and whether thıs W as merely tegh9ica} NT, 1 relocation, substantive
decision the authority dissolve and dismiss councıls. The 1ssue of dissolution and
the convocatıon of 1CW councıl Ferrara W as Iınked wıth Basel’s of ega
PFOCCSS leading Its deposition of FEugenius L  9 and the LW wriıters
theıir respecCLLIVe Theır pOos1ıtions Were technical; intrıcate and hıghly nuanced;
Ianı y pıtfalls had be avoıded;: thus papalıst 1eW that ON could de OSC PODCraised questions. Haı: nNOL Constance one JUSt that in the Aasec of the Pap claimants?}
Iso what dıd the Biblical injunction “Tell it the Church” involve?

15 study the long and detailed arguments of the LW INCNH, places them
in the CONTLEXT of earlier canonıiıstıc and theological tradition, SCCS them in the CIrcum-
STanCcCes of the EevVvenNtTtsS and disputes of the decade 1431 —1440, shows how later interpre-
ters have examıned and commented thıs whole affair, an fınally indicates how the
disputes continue today. It 15 NOL lı ht readıng tor the grgqme_n}s AIC tinely honed and
often technical but the reward 15 WOTTL the eftort in takın thıs maJor study. At ONe
Int theır disagreement Cainle 1ssue which deserves urther reflection. The CONCI-li movement’s shibboleth W as unıon and retorm. Cusa objected that iın anı y final ec1-

S1ON, unıty took precedence Ver else From the perspective of political phılosophıs SEANCE W as that bad rul W as NOTt dangerous harmful SOCIELY Wer«ec rebe
lious subjects. From ecclesiology thıs W as expressed 4AS°: Church that W da unıted (one),
Cvecn ıf unreiformed, W as always preferable retormed Church that W as ıvyıded. In
the generations that ftollowed Constance and Basel thıs priorit of unıty legitimizedattıtude 1n the Church that promoted unıformity and CO  - Ormıty whıiıle toleratingabuses, excessed and candal The Reformation 1n all ıts facets challenged that ASSUuMmp-tıon of Cusa and the papalısts. In VarıOus WaYys retormers of all dıtterent persuasıonsbrought needed changes an retorms but Iso divided Church Today centurıes later
an after several generatıons of ecumenısm the problem posed by (usa and Panormıi-
anus remamns eritical ON  m How Can the Church, the Christıian Communiıity, achijeve



Mittelälér 405

unıty wıthout sacrıfıcıng the posıtıve achievements of retorm? What oes the call of and
towards unıty entaıl today? Can there truly be retorm that oes nOtTt 1n SOINC WaYy
involve commıtment unıity? What other jJustification Call there be tor anı y authority

authorıty figure 1n the Church other than of unıty, instigator and
of retorm? ınally only when actıng, Cl  - PErSON instıtution truly be

sa1d represecnt the whole Christian Community, the Church, and chare in an
embody its authority in SOTINC The ebates of the LW INCIMN SOINC five centurıes ago
MaYy have een heated aM hı hly technical;: 1n the end theır ettorts INa Y ave een fruılt-
less, but the implications of eir remaın wıth today thıs excellent study
amply demonstrates.

Fredonia Thomas Morrıssey

Klaus Arnold. Nıklashausen 1476 Quellen un Untersuchungen ZuUur sozıualrelı-
z1ösen Bewegung des Hans Behem und ZUT Agrarstruktur eınes spätmittelalterlichen
Dortes (Saecula spirıtalıa, hsg Wuttke, Bd 3 Baden-Baden: Valentin
Oerner 1980, 385
Dıie vorliegende Habilitationsschrift (Würzburg, Philos Fak 11) umfta{t wel Unter-

suchungen, eine über die Niklashauser Walltahrt sSamıt der Lehre des Hans Behem, Z.U)
andern Ausarbeitungen über die rechtliche, wirtschattliche und sozıale Struktur des
Dortes Nıklashausen. FEın drıtter eıl bringt Urkunden un! andere, meıst bereıts
gedruckte Quellen, VO' denen sıch aut den ersten un: 55 auf den zweıten Teıil
beziehen.

Nach einer literaturkritischen Eınleitung, die bereits hervorhebt, W as dem
gENANNTLEN Gegenstand schon untersucht WAal, bzw. NEeEu untersucht werden mußfste,
beginnt die Darstellung miıt dem Pauker (Pfeiter Spielmann) VO Nıklashausen, denn
„SIN uläre Bedeutung erlangte Nıklashausen allein durch das Aufttreten des ekstatischen
Pre 1gers Hans Behem“ (S 185) Die Persönlichkeit „bleibt voller Rätsel“ 89)
zielle Daten ehlen, außer, dafß leibe1 CHET: Bauer 4U5 dem Do Helmsta (ZWISC
Würzburg un! Wertheim) und vielleic Schathirt Wal, der durch Wort und 1ed aut
das olk wirkte und eım Volk eliebt Wl  — Maisgebend sınd seine Marienerschei-
NUuNsSCH. Daher 1sSt fraglıch, ob hinter ıhm dıe Kirche eingestellte Personen
stehen konnten, WIeE Begharden der Lollharden der mar Pikarden und Hussıten. Es
hat den Anscheın, ber den Pauker berichtende, 7e1 enössısche Vertasser keine
Vorstellung VO den genannten Gruppen hatten un! iedene Namen für e1in und
dieselbe Erscheinung brauchten. Der Vertasser meınt, daß die Laienpredigt allgemeın
verboten W al Die ekstatische ede des Paukers 1St mıiıt hussitischen Quellen verglichen
worden, seiıne soz1alen Forderun mıiıt denen der Reformatıo Sıgismundı. Ve

richt VO einem „kom lizierten eologischen Programm“”, obwohl eın solches überda45 Nıveau eınes Hırten inausgegangen seın wiırd Wenn sıch ın die Rolle eines Mes-
S1As hineingesteigert hat, annn tragt dieser doch mehr eiınen soz1alrevolutionären als
einen relig1ösen Charakter. eın Aufrut Kaıser und Adel als Bedrücker des Volkes
stellt ıhn aut den Weg des Aufruhrs Das Charakteristische seiıner Predigt, die ıhn
berechtigte, den Priestern 5  T1, „dafß sıe ketzer und ıch keyner“, scheint aus-

Dıe Überlieferung der Verkündigungschließlich in seiner Marienfrömmigkeıt lie
des Paukers 1sSt gering, als da‘ eın deutlic Programm 4aus ihr entwickelt werden
könnte. Im Maı 1476 A4AUuS$S eiınem Wallfahrtszug heraus verhaftet, der Ketzereı angeklagt,
mufste „der Jünglıng“ verhört werden. Über Verhör und Zeugenaussagen 1st nıchts
überliefert. Nur seıne Weı N: wiıiderruten wird stark unterstrichen. Sıe hätte ıhm
das Leben uch nıcht alten. Zeugenaussagen und Aufzeichnungen der Notare
genugten. Das Urteil stand VO vornhereın test: der Pauker 1St eın Ketzer! Als solcher
1st Juli 1476 in Würzburg verbrannt worden. Dıie Darstellung 1st für diesen
Gegenstand abschließend. Dıie GTr Betrachtung.

Münster zweıte Studie liegt außerhalb unNnse
Robert Stupperich
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Jean-Claude Schmautt, Der heıilıge Windhund. Die Geschichte eines unheıilıgen
Kults Stutt Aart (Klett-Cotta) 1982 283

Um dıie ıtte des ahrhunderts vertialste der Domuinikaner und Inquıisıtor Etienne
de Bourbon eınen Traktat ber den Heılıgen Geıst. Er veranschaulichte seıne Abhand-
lung durch Beispiele (exempla) Beı der Sünde des Aberglaubens, der superstit10, xab
der Theologe einen Vortall wıder, den selbst 1ın der Dombes be] Lyon erlebt hatte.
Dort verehrten die Bauern einen heiligen Guinefort, der in Wırklichkeit eın Hund
SCWESCH scCcin oll Diıesen hatte seın Herr, eın Adeliger, 1m Zorn erschla © weıl 1n
Verdacht gekommen WAal, das ınd der Famiuılie getotet aben; 1ın Wır ichkeit hatte5  k]
der Hund den Säugling VOT einer Schlange Der Hund wurde in einem Brunnen

Janzte INan eiınen Haın Obwohlbeigesetzt un: mıiıt Steinen zugedeckt; das Gra
die Ge end spater verödete und das Schlofß [UNMN S hielt sıch der ult des he1-
lıgen undes bıs In die Gegenwart des Domuinı brachte VOr allem schwäch-
liıche Kınder dorthin, miıt Hılfe weılser Frauen durch Magıe und robuste Methoden
testzustellen, ob 6S sıch nıcht eınen Wechselbalg handle, der VO  — den Dämonen den
Eltern unterschoben worden W d  R Der Domuinikaner ertuhr VO alledem. Er ZUOS iın den
Wald, 1efß den Hund ausgraben und verbrennen, den Haın abholzen. Miıt Hılfe der
weltlichen Herrschaft versuchte den Fortbestand der abergläubigen Praktiken VCI-
iındern. Erfolg hatte Etienne de Bourbon wen1g. Wıe der Vertasser nachweisen kann,
wurden noch 1m Jahrhundert kranke Kınder die Stelle gebracht. Da sıch der
ult lange halten konnte, INas uch damıt zusammenhängen, da{fß der ald relatıv
weıt VO  3 d€l'l nächsten Ptarreien entfernt lag. Heute 1st die Tradition erloschen.

Der Vertasser zeıgt auch, da{fß das Legendenmotiv VO  - dem Unrecht getöteten
Hund 1mM Abendland weıt verbreitet Wal, un! dafß csS sıch uch in anderen Kulturkreisen
(Afrıka, ndıen) nachweısen älßt. In eiınem weıteren Abschnitt S 123—164) verweıst
Schmitt auf einen anderen, eiınen (menschlichen) heiligen Gunnetort. Dieser oll Ire
SCWESCH und ZUT e1ıt des alsers Diokletian 1n Oberitalien als Martyrer hingerichtetworden se1in. Schwerpunkte seiner Verehrung spater die Gegend Pavıa un:
die Normandıe. Angerufen wurde bei Krankheiten. UÜberdies geht der Vertasser dem
Problem „Hund \ll'ld Heılıge“ nach S 190—204). Er zählt z B die Heıligen auf,; die
nach dem Bıl eines Hundes angerufen wurden, verweılst auf den heiligen Christo-
phorus, dessen Bıld mıtunter eınen Hundskopf trug USW.

Das uch umta{ßt (mıt Register und Literaturverzeichnis) 283 Seıten. Nach der Lek-
ture fragt sıch der Leser, W as das (sanze eigentlich soll Sıcherlich, mman 1St dankbar für
den 1inweıls autf einen Bericht Aaus dem hohen Mittelalter, der A4aus eigener
Anschauung und zuverlässıg über magıische Praktiken des Volkes berichtet. (Der Text
des Etienne de Bourbon wurde schon 17/49; 1846 und 1877 ach der Handschrift Ms
lat. 1n der Nationalbibliothek ın Parıs ediert.) Interessant 1st uch der ach-
weIlSs, da{fß des Einschreitens des Inquisıtors der heılı ald och in der Neuzeıt
aufgesucht wurde. och ware eıne solche Darstelhu mıt edeutend wenıger Autfwand
möglıch SCWESCH. Um die Ergebnisse der Untersuc Uung mitzuteılen, hätte eın Druck-
bo en in einer Zeitschrift genuesonders bedauerlich Ist, da dem Vertasser jedes Verständnis für relıg1ös-kırchliche
Entwicklungen, Vorgänge und Intentionen abzugehen scheınt. Er arbeitet mit
Begritten, die der damalıgen eıt nıcht aNSCMCSSCH sınd Da 1sSt VO  - der „Bauernklasse“
die ede der VON eıner „folkloristischen Kultur“, die der „Gelehrtenkultur“ ent CHCN-
BESETIZL geWESCH seın soll. Dem L eser werden Satze ZzZugemutet, WwIe: „Gleıc zeıt1gsıcherte die Kontrolle der Schriftt, das heißt des Wortes Gottes, der Kırche 1ın eıner
zutiefst religiösen Gesellschaft iıhre geistige Vormachtstellung und Ansprüche, die
beträchtlich CI die Kırche gab VOT, allein den Weg des Heıles kennen, s1ie bean-
spruchte das Monopol 1m Dıialog mıt dem Jenseıts, S1eE alleın bestimmte, wer und W as

heılıg WAar, eicC 50 stiefß die Kleriker-Kultur natürlich oft mıiıt der Volkskultur
M, die sıch ebentalls als christlich verstand, W as uch immer die Urs runge der
Elemente, die s1e in sıch vereinigte, sein mochten. S1e WAar chrıstlıch, ber ın Uppo-ft
sıt1ıon den Normen der kırchlichen Kultur“.

Dieser, mıiıt hohem Selbstbewußtsein vorgetragene Versuch, alte, längst bekannte
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Quellen Aspekten (Mentalıtät des Volkes, sozıale Entwicklungen)
xsıeren, überzeugt nıcht. Der Verfasser, Assıstenzprofessor der Ecole des Hautes

des Scıiences Socıiales 1ın Parıs, scheint den Hıstorikern 1m Umklkreıis der eıt-
schrift „Annales Economıies, Socıietes, Civılısatiıon“ gehören. eın Buch

dem Tıtel „Le Saınt Levrier“ in Parıs erschienen) wurde keinem Brückenschlag
7zwischen den Vertretern der „Annales“, die den tIrankophonen Raum weıthın beherr-
schen, und der deutschen Forschung (vgl Michael Erbe, Zur NECUCTECN französıschen
Sozialgeschichtsforschung. Erträge der Forschung 110 Darmstadt

Tübingen Rudolf IFeinbardt

Reformatıion
Georges Chantraıine i Erasmus Luther. Libre sEe' arbıtre. Etude histo-

rıque theologique, Collection „Je sycomore”, Serie „horızon“ Nr. 5! Ed Lethiel-
leux Parıs Presses UnıLversitaires de Namur, essaın Tolra, Parıs, 98 LVI
5023 Seıten.

Chantraine 5.] belgischer Herkunft, ist Protessor für Kirchengeschichte un
Dogmatik Instiıtut d’etudes theologiques 1ın Brüssel. Die Arbeit bıldet dıe überarbei-
LEeTE Fassung der Dıssertation, die der Anleıtung VO  3 Bouillard chrieb un!
mıiıt der 1978 Institut catholique de Parıs die Doktorwürde in Theologie erlangte.

Dıiıe Arbeit 1St dem Streıit zwischen Erasmus und Luther über die Wıiıllenstreiheit
ewıdmet. In eiıner langen EinleitungAwerden zunächst die Gründe darge-
C die den V+t azu bewegen, dieses w1e man weılß, schon oft behandelte Thema

NEUu aufzugreıifen. In einem ersten großen, historischen eıl (1—263) werden die Doku-
des Streıtes kommentiert, 1n chronologischer Reihenfolge, beginnend mıt dem

Briefwechsel und schließend miıt eıner ausführlichen Darstellung der wel in der For-
schung ott wenı beachteten Hyperaspistes des Tasmus und 1574 Der zweıte,
theolo ısche Te1l 265—440 unternımm: CS; die wichtigsten Aspekte des treıtes SySTE-
matısc erarbeıten (Schrift und Tradıtıon, Christologie, Freiheit und Unfreiheıt,8
Prädestination und Notwendigkeıt). Auf eine „conclusıon generale“ 1—4 tolgen
Trel Anhänge (457—466: „Augustinısmus, Ockhamismus un Luther“; Konkordanz
zwischen der Assertio ünd der Diatrıbe“; „Erasmu5y Fısher und £Morus“)‚ eıne
Bibliographie 7—48 un eın amenre ıster (490— 500

Dıie Darstellung der Gründe für die Ar eıt ın der Einleitung bıldet zugleich eıne
Beurteilung der bisherigen Forschung zZu Thema wıe uch ıne methodologische Vor-
überlegung. Fünf Punkte werden VOTr allem als Beweggründe hervorgehoben. Es 1st

überlegen, ob die Beurteilung des Streıtes nıcht ganz Neu wiırd, WE Ial sıch die
Mü macht, einmal austührlich auf die Hyperaspıstes des Tasmus einzugehen. Solange
dieser eıl des Streıtes nıcht aufgearbeıtet ist, 1st die N Sache noch nıcht erledigt.
Z Trotz der vielen Lıteratur, die dem Streıt gewıdmet wurde, 1st ımmer och nıcht
gelungen, die „POS1It10NS centrales“ der wel Gegner I1 ertassen. Dıiıes mu{(ß ber
versucht werden, weıl r eın fundamentales theologisches Thema eht; das
Mysteriıum Christı schlechthin. In Hınsıcht aut die Frage der Wıllensun reiheit 1st die
Deutung Luthers auch ın der protestantischen Forschung des etzten Jahrhunderts
immer noch umstrıitten. Diese Aspekte verknüpfen sıch mıt dem hermeneutischen
Problem Dıie protestantischen Lutherinterpretationen bleiben 1n eiınem hermeneuti-
schen Zirkel eingeschlossen: eın Denken wird in einem Horızont interpretiert der
durch den Interpreten selbst bestimmt 1St. Dem Vt. geht hingegen darum, 1eses
Denken nıcht in einen solchen Horızont einzuschließen. Das könne NUur in eiınem Horı-
ONtTt gelingen: in dem, „den das Wort Gottes bestimmt, das fleischgewordene, der
Kırche fiberlieferte, dessen ınn VO Geıist geschenkt 1st und der Wachsamkeit
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des Lehramtes interpretiert WIr: (XAXX1IX) „Um ZUr Gegenwart Luthers ZU-

driıngen, hne in den hermeneutischen Zirkel einzutreten, 1st c also notwendig, ıhm
innerhalb der Kırche des fleischgewordenen Wortes als einem Bruder zuzuhören, der
für dıe Wahrheıt gekäm ft hat, un: diesen Kampf, dem sıch MIt Leıib und Seele
gewıdmet hat; ıhn 1n SIC selbst tragend, ZU Lichte tragen. “ 5) Dıiese DPer-
spektive NN! der \a in polemischer Auseinandersetzung miıt der Existentialinterpre-

eıstestatıon, dıe über der Geschichte schwebe, eschichtlich („histoire de ’Es rit  CC
Luther und seıne Theologie mussen 1mMm Ra INE'  5 0S Mysteriums gedeutet Wer In
diesem Sınne 1St die zentrale Absıcht des VE die gegnerischen Posıtionen 1n Hınsıcht
aut dieses eıne Mysterium mıteinander versöhnen. Die Arbeiıt 1sSt durch „dıe katho-
liısche Logik“ geleıitet, dıe verschiedene Gesıichter der Wahrheit zuläfßt (vgl ALVI

Dieses Motiıv zıeht sıch durch die I1 Arbeıt hındurch un prag S1e sehr stark. Es
erklärt uch die große Sympathıie des Vt. für den Standpunkt des Erasmus. Denn dieser
zeıgte sıch Ja auch Versöhnung bemüht und deshalb gepragt durch „dıe einhüllende
Gegenwart der ebendi Tradıtion des elistes 1n der Kırche“ (XLIV) Dıie 1ın der For-glt1ve: Erasmus 1M Verhältnis ZU!r Reformation, 1st 1mM Grundeschung übliıche Perspe

CNOININECHN nıcht 1Ur eın Vorurteıil Zzugunsten Luthers, sondern uch anachronistisch.
ı1ıelmehr hat doch Luther ımmer wieder versucht, sıch Erasmus un!: dessen Reform

gegenüber einzuordnen. 50 geht 1U  - dem Vf VOT allem darum, Luther mıiıt Erasmus
versöhnen.

In seıner Bemühung Versöhnung nımmt Frasmus eıne mıittlere Stellung ein, die
der Vt£. mıt Mesnard als emäßıigten Augustinismus und durchdachten Paulinismus“
charakterısıert, den uch INas VO Aquın teıle Diesem „reduzıerten Orı1-
genes” stehe 1 Luther „ein entgleıister Augustıin” gegenüber Entgleist, weıl
Luther, WI1e€e der Vt mıt Przywara tormulıiert, „ VOI dem wirklıchen Kreuz“ geflohen ISt,
„das 1Ur ın der Kırche werden kann  CC (XLIL) le Behauptung der Wahrheıt
1in seiner Theologie steht deshalb 1M Zeichen dieser radıkalen Negatıon. In ihr lıegt
letztlich uch der Grund für die Verneinung der Willenstreiheiıt. Dıie Behauptung
(Gsottes kann sıch 1Ur als Vernichtun des Menschen gestalten. Dıie Negatıon 1st Iso
nıcht 1Ur „Verneinung des treien W ıl S:  ens“, sondern eiıne Tat, 1n der der Geilst auf sıch
selbst verzichtet, 1ın der fıdes Chraıistı das Passıv (sottes werden“ „Anders
gesagt, nıcht HMT als Negatıon, sondern als Negatıvıtät. ” ebda.) Sıe 1st tormelle Nega-
t10N: nıcht „ohne Inhalt“, sondern „sıch selbst jeden In entziehend“ Im Ze1-
hen dieser Negatıvıtät mu{fÖß Luther die Analogıe des Seins ablehnen. Damıt nımmt
seine Theologie gnostische Züge (vgl 447) Ontologie un Kontemplatıon des rel-
einıgen CGottes rechen auseinander (vgl 455) Die Negatıvıtät 1sSt letztlich Zeichen eıner
ungenügenden Christologie und Pneumatologie (v 454 —456). Weıl hne Seınsana-
OBI1C, mu{ sıch die theologıa CYUCLS VO'!  5 der theo 0214 glorıae loslösen, die Passıon
Christi hne Soteriologıe und Trıinıtät auskommen.

Wıe 1st 1U  5 diese Negatıvıtät mıt der „posıtıven“ Theologıe des Erasmus VeEeI-

söhnen? Dıiıe lutherische Negatıvıtät muß IB den Schmelztiegel des ın der Kırche durch
den gekreuziıgten Christus offenbarten Absoluten“ 456) Dıiıe Ne atıon mufßß VO  3 der
pervertierenden Negatıvıtät befreit werden, die theo- R0214 CYUCLS in i1e theologia lorıae
integriert werden, in einem „PFOCCSSUuS de reintegration“, der „I1UXr eschatologisc voll-
endet seın WIrF! (mıt M.. Congar, 456)

In Chantraıines Arbeıt 1St eiıne unglaubliche Fülle historischen Materials 1-

beıtet, in vielen interessanten Detailanalysen. Es 1St lobenswert, da{ß die Dokumente des
Streıites 'Nau gesammelt und kommentiert werden. Vor allem mu{fß hervorgehoben
werden, da hiıer die ON: wen1g berücksichtigte Replik eraspıstes des Erasmus sehr
austührlich behandelt wirdZ Miırt Recht betont Vt auch, da{fß 19a  n allzu
oft in der Forschung VO  e einem Vorurteil ZUgunsten Luthers ausgehe, dafß Inan Iso VeTr-

suchen mufß, dem Erasmus wıeder gerechter werden.
Im kann ber dıe Arbeıt nıcht recht überzeugen. )as hangt ohl VOr allem

mıiıt den methodologischen und hermeneutischen UÜberlegungen. Der V+t
verwehrt sıch dagegen, dafß seıne Leitlinie als „römisch-katholische Inter retatıon“
betrachtet werde. Vielmehr sel S1ie die für christliche Theologie einZ1g mOg iche (vgl];
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X Daß( dıe „geistesgeschichtliche“ Perspektive jedoch CI MIt der „Wach-
samkeıt des (a ostolischen) Lehramtes“ verknüpft wiırd zweımal auf A); 1st
aber doch WwW1ıe recht erstaunlıich. Gegen eine solche Methode sıch 1St nıchts eINZU-
wenden. Nur dürtte s1e sıch nıcht als die Methode ausgeben, die L1U endlich dem Inter-
pretien erlaube, AUS dem hermeneutischen Zirkel herauszutreten. Vielmehr müßte s1e
sıch annn 1n aller Klarheit hermeneutisc retlektieren un!: uch wirklıch überlegen, W as

heißt, Luther „un! der Wachsamkeıit des Lehramtes“ lesen. Dıie Hoffnung, siıch
des lästıgen hermeneutischen Zirkels entledigen, War ber schon immer das Zeichen
hermeneutischer Naıivıtät.

Chantraines Lutherinterpretation geschieht Iso doch uch in eiınem durch den Inter-
preten selbst bestimmten Orızont. Alles steht iım Zeichen der Versöhnun 1n Hiınsicht
auf das ine Mysterium. Die hermeneutische Naivıtät wirkt sıch nNu  > 1n aus, da{ß
vieles diesem „Versöhnungswerk“ geopfert wırd, eben weıl unretlektiert bleıbt. Dıie
Methode des Vt. wiırd eiınem Vorurteil Zugunsten des Erasmus, ZU) eintfachen
Gegenstück der VO Vt der Forschung vorgeworfenen Einseitigkeit zugunsten Frı
thers. Da: annn Luthers Denken VOTr allem durch Negatıvıtät gekennzeichnet iSt; liegt
nahe Da diese Negatıvıtät als negatıves Moment in eınen kırchlich integrierendenProzeß aufgehoben werden kann, 1St ber ann doch wıeder Ilzu eintach. Ist das nıcht
eıne billıge Versöhnung? Freıilich oll S1e erst eschatolo iısch vollendet werden,
ber ennoch Die Posıtionen werden nıcht wirklich ert E sehr vereintfacht beı
Luther: (3Ott alles, er _Mensch nıchts; ın der Gegenüberstellung: „reduzierter Orı1-
enes“ „entgleıster Au stin; theologia Crucıs beı Luther als Chrıistologıe, un: theo-

og1a glorıae als Trıinıtäts ehre; USW.).
Somuıt wırd InNan uch ach dem Werk VO  m Chantraine dem autf

zıtlierten atz VO Spitz zustiımmen können: „Le dernier MOL de la controntation
de Luther AVOCC I’humanısme incarne Dal Erasme na pPas ENCOTE ete dit SUr les posıtions
centrales malgre le volume de lıtterature quı Iuı tut consacre.“

Neuchätel Pıerre Bühler

Stock.; Ursula: Dı1ıe Bedeutung der Sakramente 1N Luthers Sermonen VO
1519 Studies 1ın the history of the christian thought, hg. Oberman,
Vol XAXVIL, Leiden, Brıill, 1982 382 Seıten, Leinen, 5 128. —
Luthers Sakramentssermone haben eiıne lange Geschichte der Interpretation hınter

sıch, die teilweise bei dem Versuch, s1e in das Gesamtbild lutherischer Theologie eiInNzu-
ordnen, recht mühselig verläuft. DDas hängt siıcher Charakter dieser NUuUr WEN1ISC For-
meln enthaltenden, dafür aus großer Erfahrungsnähe entstandenen kleinen Sermone
USamMmMeCN, aber uch mıt dem schon eın Jahr spater 1ın den Hauptschritten des res
1520 modiıtfiziıerten Sakramentsbild Luthers. Sınd diese Schriften, etwa verglichen mıt
spateren präzısen Aussa den Eınsetzun sworten eım Abendmahl der der eal-
prasenz nıcht doch NOC augustinisch, mıtte alterlich, katholisch, Ja mystisch? Oder
tellen sS$1e einen „gemeinreformatorischen“ TIypus der Sakramentslehre dar, 1in dem
jedoch die eigentliche reformatorische Sakramentsanschauung Luthers och garnıcht
anzutrefttfen ist? Umgekehrt: Gelang C Luther vielleicht Nur noch nıcht, seine
anderer Stelle bereits tormulierte theologische Einsıiıcht konsequent auszutühren?

Zahlreiche Fragen brechen auf, die die Forschung ber Seeberg, Holl, arl Barth
biıs hin Althaus, Bornkamm, Bızer, Bayer m ımmer wıeder beschäftigten un!
och beschäftigen. Eıine einhellige Meınung esteht nıcht.

ssertatıon den neuefi Versuch eiıner Inter-Ursula Stock wıll NUu: mi1t ıhrer Tübinger D
pretatiıon vorlegen, ausgehend A4US der „Sıcht der täglichen Erfahrung des Glaubenden

Kampf um die „rechte Abgrenzung“, Iso „vorwiıegend dem praktischen
Aspekt der Erfahrung in Beziehung Z.U) theologischen Aspekt der iın den Sakramenten
gegebenen Wortzusa Gottes“ S 10

In eiınem kurzen rblick werden die bisherigen\Ergebnisse der Forschung reteriert,
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bevor der historische Ort der Sakramehtssermone VO  en 1519 untersucht wırd Der A4US$S-
tührlichste eıl der Arbeit beschäftigt sıch annn Mi1t den ler Sermonen ‚Eın Sermon
VO  - der Bereitung Zu Sterben‘, ‚Eın Sermon VO Sakrament der Buße‘, ‚Eın Sermon
VO  — dem heilıgen hochwürdigen Sakrament der Taute‘ und ‚Eıin Sermon VO dem hoch-
würdigen Sakrament des heiligen wahren Leichnams Christı und VO den Bruder-
schaften‘. Das vierte Kapıtel bietet annn ıne ausführliche Zusammenfassung, abge-
SOWI1e einem kurzen Sachregister.
rundet VO:  3 einem Literaturverzeichnis, einem Bıbelstellen-, Namens- und Urtsregister

Der HU Forschungsansatz bedingt eın weıtes Ausholen VO Scheur] über Otto
Beckmann alatın, dem sıch Fragen nach der Wıttenberger Universitätstheologiebis hın A Aufttreten dieser Theologie 1n Leipzıg Eck anschließen. I )as Hınter-
fragen dieser sehr weıträumıg gesehenen Vorgeschichte ach eventuellen Anhalts-
punkten iın den Sakramentssermonen geschıeht mıiıt oroßer Akrıibie durch eınen umfang-reichen Quellen- und Lıteraturapparat, tührt ber mıt der großen, sıcher gelegentlich
entbehrlichen Ausführlichkeit nıcht sotort sıchtbaren Ergebnissen. Immerhin 1st
dieser Neuansatz insotern als ermutigend anzusehen, als U  - dıe Entstehung dieser
frühen Sermone auf manchen Ebenen aut die sozialgeschichtlichen Probleme und
Zusammenhänge hinterfragt und damıt historische Fakten und Voraussetzungen mıiıt
einbezieht, die bisher 1n der kirchengeschichtlichen Forschung garnıcht der NUuUr wenı1gund selten beachtet wurden. Die Beachtung „einer Fülle konkreter Anlıegen der Umge-
bung“ (D 58) führt allerdings einer gewıssen Überfrachtung VOT allem des reichen
Apparates der uch eıner großen Beachtung eLtwa des den „Förderern und Mıt-
aAuforen des n der seıit 1517 entstehenden Erbauungsschriften“ S gehö-renden Christoph Scheurl,; der sıch zudem noch in den ın Frage kommenden etzten
Monaten des Jahres 1519 auf einer mehrmonatigen Gesandtschaftsreise für arl
befand.

Das dritte Kapıtel wendet sıch ann den theologischen Hauptmomenten der Sakra-
mentssermone Luthers w1e uch denen des ‚Sermon VO  - der BereiıtungZ Sterben‘ Z
wobeı mıiıt letzterem historisc korrekt eingesetzt wiırd Zunächst wırd austführlich das
Verhältnis VO Luthers chrift der VoO ıhm hochgeschätzten ‚Von der Nachfolgungdes williıgen Sterbens Christi VO  - Johann Staupıtz Ww1e überhaupt dıe Gattung der ‚Ars
moriend:‘ untersucht, ehe die Hauptgedanken mıiıt austführlichen ıtaten bele werden.
Die tolgenden reı Sermone sınd ann esen als in einem sehr ynamıschoffenen Augenblick geschrieben: esichts eiıner weıthın och garniıcht theoretischer
Reftflexion zugänglichen der al exionsgewohnten Lafle  15 un: Verfassung der Men-
schen einerseıts und zugleich 1m Gegenüber eiıner e rtradıtion, die mıt olchemg4
Anspruch der Wahrheit das Feld besetzt hält, dafß dıe Sakramente durch S1e über-
haupt verdeckt un In gew1ssem Sınne Aus der DPers ektive verdrängt sınd“ S 112 t.)

uch der Bufßsermon hat eiıne Vorgeschichte, an  3 doch Luther seıne Schriften
ZU Ablaßstreit anknüpfen, die zusätzlıc reterjert werden besonderer Hervor-
hebung der Gemeijnsamkeiten zwıschen Staupıtz und Luther. Leider kennt die Verfas-
serın nıcht den seıit 1979 vorliegenden ersten Band der VO mır heraus egebenen‚Martin-Luther-Studienausgabe‘, dem diese Sermone neu bearbeitet WUurTr und iın
dem z B für das berühmte Augustinzıtat A4AUS dem Tractatus in FKuang. Joh 50,3 nıcht
nur Zwelı,; sondern AF Nachweise aus Luthers Schrıiften, die meısten erstmals, geboten
wer;ien. [ )as galt mutatıs mutandıs für alle 1er Sermone, besonders ber für den Tauf-
SCIINON, dıe Nachweise der Studienausgabe siıcher gelegentlıch weıtergeführt hätten.

Beeindruckend 1St hier Ww1e 1m SaANZCNH Buch der souverane Umgang MItL uch der ent-
fernteren Lıteratur, wodurch viele den Sachverhalt erweıternde Ausblicke entstehen,
doch entstehen Erschwernisse durch überholte und tehlerhafte Mıgne-Zıitate (etwa
Anm 218 hıes quaerantur un: carnıs ın baptismo, 1O Carnıs, non).Abschließend ZU Tautsermon wırd ausführlich dargestellt, welchen Wandel in der
Auslegun dieses Sakrament ın der Schrift VO der babylonischen Gefangenschaft der
Kırche. ahren hat, ehe die Darstellung sıch der etzten Schrift über das Abendmahl
zuwendet. Hıer beeindruckt erneut die Breite der verarbeıteten Lıteratur, dıe sıch
daraus ergebend\e\ Gesamtsıcht dieses Sakramentes SOWIl1e die Gegenüberstellung
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tau ItZ;, ın der die-Unterschiede zwischen beider Sakramentsauslegung dargestellt
WT Wiıchtig auch ler wıeder die weıtere Gegenüberstellung ZUur Entwicklung der
Sakramentslehre, Ww1e S1e annn 1520 bei Luther endgültig Zur Vollendung gekommen 1St,
soOwı1e die ‚War uch geführte, 1aber hier besonders austührliche Auseıiımanderset-
ZUNS mıiıt Bayer.

Das letzte Kapitel bietet eine fast vierzig Seıten umfifassende Zusammenfassungdem Tıtel „Dıie Sakramentssermone VO  3 1519 und die Frage nach den Grundmerkmalen
der Theologie Luthers“, In dem noch eiınmal nach diesen Fıx funktgn gefragt wırd
Zusätzlich wiırd „das lıterarisc praktische-theologische U: Schritten thema-
tisch mıt den Sakramenten zusammen“ (S 329) gesehen. Die Theologie erweıst sıch hıer
VO sehr eigenständıger Art und 1st zugleich Theologie der Erfahrung und Theologiedes Wortes, WO €; gerade 1ın diesen leinen Schritten eın Gegensatz zwıschen beiden
esteht. „Erfahrun 1St dabe1 jedoch ler liegt der spezifische Beıtrag der autf das
EXterne Wort geriC Sakramentsschriften in untrennbarer Einheit der ınneren
VO  mo} der Au CFT Erfahrung verstanden, nıcht als spirıtualistisch VO eıner SOgenanntenAufßenwelt abzutrennendes inneres Leben des Geıstes. Worttheologie 1St diese Theo-
lo 1e der Ertahrun erade 1ım Blick aut die Eınheıit des Externen und des internen
(e d.) Wort und Frament sınd hier nıcht aut einen dogmatisch fixierbaren Bereich,
etwa das kırchliche Handeln testgelegt, sondern gerade umgekehrt wırd der ZSESAMLEErfahrungsbereich menschlicher Exıistenz geöffnet, die „Ubiquität des Wortes“ (S 330)betont. Dem der Gemeinde dienende Charakter der dargestellten Schrıiften tol end,
wırd ann abschliefßend der ın ıhnen beschrittenen Weg och einmal im Gespräc mıiıtg<
Scheurl/l; Beckmann un! Späalatın verfolgt, wobeı die schon VO  5 Bornkamm, Jetter;Bızer, Zur Mühlen, Bayer { 7 aufgestellte These VO der Neu estaltung der Sakra-
mentslehre Luthers seıt etwa 1518 dem Eindruck des biblisc Zeichen-Begriffsbis hın ZUuUr Fixierung in der babylonischen Gefangenschaft der Kırche bestätigt wırd Es
handelt sıch ın den S  ramentssermonen VO 1519 I> eiıne Neuentdeckun der
institutionellen christlichen Sakramente. Es geht nıcht 1Ur theologische Grun zugeeınes Verständnisses der Wirklichkeit, das sıch 1im Vollzug eiıner als exıistentielles Wider-
ahrnıs verstandenen Schriftauslegung einstellt S 347), doch geht C555 mehr als

Bızer und Ba
Sakraments.

ycI die Formulierung VO  3 der Entdeckung des instıtutionellen

Unter anderem wırd ann weıter eiıne Auseinandersetzung gefühn mıt dem Problem,
ob 1519 noch das katholische, das augustinısche der bereits das reformatorische
Abendmahlsverständnis vorlag (SO Bornkamm, Jetter) der erst 15720 (SO N Loewenich,
Bızer, Bayer), wobei sıch die Vertasserin mit u Gründen tür eınen „neuartı
Luther“ ®} 361) schon 1519 entscheıidet. Die Sermone erschließen mıiıt dem sS1€e beg e1-
tenden Brietwechsel Zeugnisse eıner Zuspitzung, „dıe 1n der Berufssitnation des wıder-
willig 1ın die OÖffentlichkeit gedrängten Predigers und Schriftauslegers Luther selbst
ıhren Ort hat“ > 365)

Die Wertung dieser Sıcht SOWI1E der ausführlıchen Einbeziehung der drei Zeıt-
CNOSSCH, der sozıialen, lokalhistorischen Sıtuation der zweıten Jahreshälfte
VO:  n 1519 1St das in ersier Linıe weıterführende Verdienst dieser gründlıchen Dıisserta-
tıon.

Berlin-Friedrichshagen Hans-Ulrich Delius

Theobald Beer. Der tröhliche Wechsel und Streıit. Grundzüge der TheolégieMartın Luthers. (Sammlung Horizonte 19) Einsiedeln: Johann-Verlag 1980,
563 geb
Der Vertfasser dieses Buches, Jahre lang katholischer Priester 1n Leipzıg, 1e1 die
Auflage des VO  5 ıhm dort erarbeıiteten Buches 1m Benno-Verlag 1n Leıipzı 1974

erscheinen. Aus der Be CSNUNg mıt der nNneuUeEreN westlichen Luther-Literatur 1st dıe viel-
tach veränderte Auf]AsC entstanden, die für 1983 auch In der DDR angekündigtworden 1St.
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Luther bezeichnet seıne Theologie als eınen „runden Rıng“. Am Anfang 1St daher
fragen, welcher Stelle Ianl einsetzen oll Der Vert meılnt D eım „Iröhliıchen
Wechsel“ zwıschen der Sünde des Menschen un der Gerechtigkeit Christı Liun
sollen. Dieser Vollzug steht ebenso 1mM Zusammenhang mıiıt der Anthropologie w1e uch
mıit der Christologıe und Gotteslehre. Die Betrachtungsweise des tröhlichen Wechsels
tfindet bei Luther allen Zeıten, dafß sS1e nıcht als zeitbedingt angesehen werden
mu{fß Dıi1e Darstellung 1st dementsprechend praktısch gestaltet: Vorangestellt wiırd In
jedem der Kapıtel C1MNEC Dokumentation, der annn die deutende Auslegung tolgt.

An grundsätzlıchen Bestimmungen wiırd folgendes testgehalten: Luther übernimmt
einıge Schemata aus der scholastischen Überlieterung, iıhnen seıne eıgenen
Gedanken veranschaulichen. Beım Begrift lustıt1ıa entterne sıch weıt VO  w der über-
lıeterten Deutung un halte den Gedanken der doppelten Gerechtigkeıit fest. In seinem
Verständnıis der Rechtfertigung spiele dıe Heiligung ıne größere als die Imputa-
tı1on, da Luther dıe theologischen Begriffe VO der chriıftt her ntülle

Der Abschnuitt ber Luthers Gottesverständnis vermuittelt gute FEinsichten. Auf der
einen Seıte betont die Unwandelbarkeıt der Verheifßung Gottes, autf der anderen Seıte
hebt wıeder das Merıtum und Praemıum stark heraus, da uch diese schliefßlich auf
- Ott zurückgehen. Außerungen Ww1e€e die, da{ß der Mensch sıch selbst rechttertige (18,
696), tühren annn der Meınung, dai Luther un Thomas die gleiche Ansıcht VeI-
treten. Nur die Gnadenlehre als „Denkstütze“ vermi(t der ert. beı Luther.

uch 1n der weıteren Darstellung der Theologie Luthers unterstreicht der ert.
immer wieder, dafß die VO'  3 Luther verwendeten tfe und Bılder scholastısch gefärbtsınd Be1 der do pelten Sündenlehre 1st davon die ede, da{fß der OMO INnCcurvatusdı  rorben sel,nıcht völlig ver da seıne Sünde auf Christus abgeladen 1St.

Der „fröhliche Wechsel“ macht den Zusammenhang VO Göttlichem und Menschlıi-
hem verständlich un: veranschaulicht das Werk der Erlösung. In der Darstellung
schließt sıch der ert. Erich Vogelsangs vielbenutzte Arbeit „Die Antän der Chrı-
stologıe Luthers“ Berlin 1928 Christus, der den Menschen erlöst, 1ın seıne
Sünde autf sıch nımmt, bestimmt ıh: auch, ach seiınem Beıs el handeln uch diese
Betrachtungsweise findet der ert bei Luther durchgehen Der „Fröhliche Wechsel“
oll den Rücktall 1ın humanıstische Betrachtungsweisen verhindern. Gewissermaßen AT

Prüfun geht der Vert. auch die CUHETrC Luther-Literatur inbezu aut seın Thema durch
Das uch 1St anregend geschrieben und interessant uch für en, der dem ert. nıcht

1n allem folgen VEIINAS. Es dokumentiert nıcht NUL, sondern stellt uch Fragen aNSC-
siıchts -}  - Luthers Aussagen und deren Deutungen. Be1i der Verarbeıitung se1ines vewal-
tigen Stottes auch einıge NEeCUC Akzente.

Münster Robert Stupperich

Gottf£fried Locher, Zwinglı’s Thought New Perspectives. With Foreword
by Duncan Shaw Leiden, Brıill, 1981 Studies in the Hıstory of Christian
Thought, Volume A  i 394
Der Band enthält tüntzehn erstmals in englischer Sprache erscheinende Autsätze.

Neun davon kamen bereıts 1969 gesammelt heraus: „Huldrych Zwinglı in Sıcht
Zehn Beıträge ZUr Theologie der Züricher Retormation“. Dıie sechs anderen wurden
7zwischen 1966 und 1980 veröfftentlicht: Das Zweıte Helvetische Bekenntnis, 1966;
Zwingli und Erasmus, 1969; Streıt (zästen. Die Lehre AUs der Abendmahlsdebatte
der Reformatoren für das Verständnis und dıe Feier des Abendmahls heute, 19725 Von
der Standhaftigkeıit. Zwinglıs Schlußpredigt der Berner Dısputation, 19732 ZwinglısEintflufß 1n England un: Schottland Daten un Probleme, 1975 Zwinglıs Politik
Gründe und Zıele, 1980 Die ursprüngliche Gestalt der Veröffentlichungen 1st beıibe-
halten. So bezieht sich das „New“ des Untertitels wenıger auf das Datum des Erschei-
nens als aut Lochers Einschätzung seiner eiıgenen Stellung innerhalb der Forschungsge-
schichte. Insbesondere wendet sıch das Fortwirken des lıberalen Zwinglıbildes,
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Ww1e€e 65 Walther Köhler (gestorben repräsentiert. Die AUS einem Zeitraum VO

dreißig Jahren stammenden Beıträge Lochers varı1ıeren deshalb folgende Grundeıiın-
siıchten: Zwın ]ı wurde unabhängig VO Luther Zu Retformator. Die Verwurzelung in
biblisch-christ iıcher und eidgenössisch-demokratischer Tradıition 1ef6 ıhn VO Anftang

eıne kritische ıstanz Z.U) erasmıschen Christentum einnehmen. In einem Wır-
kungskreis VO europäischem Zuschnitt schenkt Zwinglı 1mM Gegensatz umanısmus
und Luthertum einer Anderun der gesellschaftlich-politischen Zustände besondere
Aufmerksamkeit. Geleitet VO  - ogmatıschen Interessen hebt Locher Zwinglıs Aktua-

ZU Beıs 1e] bei Sakramentslehre un:lıtät 1ın der heutigen theologischen Diskussıion,
Ethik, hervor. Insgesamt bietet der Band be1i der BehanP  d]lung VO Einzelfragen (zum
Beıs ıel Geschichtsbegriff, Prädestinationslehre) eiıne wıillkommene Ergänzung
Loc d N umtassender Darstellung „Dıie Zwiın lısche Reformation iım Rahmen der CUTO-

päıschen Kırchengeschichte“, 1979 Sach- Namensregıster schliefßen den Band ab
Amsterdam Ulrich Gäbler

Gottfried Locher, Zwıingli und die schweızerische Reformation. Dıi1e
Kırche in ihrer Geschichte, Ban S Lietferun Göttingen, /Va.ndenhoeckRuprecht, 1982, 100
Im Jahre 1979 veröftentlichte der Berner Theologiehistoriker Locher seın
Kes Werk ber „Die Zwinglische Reformation 1mM Rahmen der europäischen51ırchengeschichte“ (Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht). eın nunmehr vorlhe-

gender Beıtrag zu Handbuch „Die Kırche 1n ıhrer Geschichte“ wirkt zunächst WI1€e
ıne Zusammenfassung des MNagn um ODUS Be1 autmerksamer Lektüre zeıgt sıch aber,
da{ß doch uch ıne Reihe Erkenntnisse Berücksichtigung der For-
schungsfortschritte der etzten Jahre eingearbeıtet wurden, un dafß der thematische
Horıizont anders liegt. Im Mittelpunkt stehen ‚War Zwinglı und die Retormation

Zürich, die Darstellung schliefßt ber die Entwicklung in der übrigen Eıdgenossen-
schaft un! namentlıch auch 1n der heutigen Westschweiz eın

Dem Zweck des Handbuches vemäifßs geht in erster Linıe ıne klare und ber-
In tüntzehn Abschnitten, diesichtliche Faktendarstellung. Diese 1st sehr ut gelunPjeweıls noch 1n mehrere betitelte Unterabsc nıtte geteilt sind, geht Locher VO der

Frühzeıt Zwinglıs und VO:! den Anfängen der Zürcher Retormation ZUr schweizerischen
Bauernbewegung un ZUTr Entstehung des Täutfertums über. Nach der Darstellung des
Durchbruchs der relıg1ösen Erneuerung 1n Bern folgen Abschnitte ber Zwinglıis Theo-
logie, über den Abendmahlsstreit und ann ber die Ausbreitung und Zuspitzung des
kontessionellen Konfliktes bıs ZUuU Zweıten Landtrieden VO 1531 Dıie Entwicklungen
im Waadtland und in enf werden bıs ZUuU Jahre 1536 dargestellt. Am Schlufß folgt eın
Ka ıtel über Bullinger und den Spätzwinglianısmus (samt eiıner Würdi: ung des Zweıten
He vetischen Bekenntnisses) und ıne kurze Betrachtung ber den esonderen Cha-
rakter und die Ausstrahlungen der deutsch-schweizerischen Reformation.

Politische, sozıale un! uch wirtschaftliche Probleme werden nıcht übergangen, das
Hauptgewicht lıegt jedoch be] den theologiegeschichtlichen Aspekten und bei der Per-
sonengeschichte. Über Zwinglıs Verhältnis Luther urteılt Locher nüchtern: „Zwingli
1St durch die Bibel un:! Augustın Reformator geworden. Nıcht durch Luthers Lehre
Doch tühlte sıch Luthers Vorbild zeıitlebens verpflichtet“. Dıe problematischen und
verhängnisvollen Aspekte VO Zwinglıs polıtıschen un: kirchenpolitischen Zielset-
ZuUungen werden nıcht verschwiegen. Forschungsdebatten der HNCHELC und Zeıt
(z:B Ursprung des Täufertums, Träger der trühen Reformationsbewegung 1n den
Städten, Zwinglıs Verhältnis ZUTr weltlichen Obrigkeit Zürich5)  de des Scheiterns der

werden knapp ber
nant zusammengefaßt. uch auf die Fra ach den Grünpräa:  Refc rmatıon 1n Städten Ww1e Luzern, Zug Freiburg wird eingegangen.

Die Darstellung 1St sehr dicht tormulıiert; s1ie verlangt VO Leser volle Konzentratıion.
Die Bıbliographie ist reichhaltig, WwWenn uch gelegentlıch unübersichtlich. Störend
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wirkt die Tatsache, da; zahlreiche Fufißnoten nıcht autf denjenıgen Seıten erscheıinen,
aut s1ie hingewlesen wird

Base Hans Guggisberg

Hammer, Wılhelm, Diıie Melanchthonforschung 1mM Wandel der Jahrhun-
derte. Im Auftrag des ereıns für Reformationsgeschichte hsg von (Justav
Benrath. Eın beschreibendes Verzeichnıs. Bd 11L Nachträge und Berichtigungen
151 1970 Quellen un ForschunSCH ZUuUr!r Reformationsgeschichte, Bd FE 743 5
K 290
Der Band enthält „Nachträge Berichtigungen“ ; Wieder wiırd eıne gewaltige ıte-

raturfülle vorgelegt, der die Melanchthonstücke SOT altıg registriert sind. Der Leser
stÖöfßt wıeder autf einıge unbekannte, nıcht wieder veröf entlichte Briefe: 131b

Erhart Schnepft, 1529 Der Brieftorso rundet das Biıld Melanchthon iın dieser
für ıhn schwierigen Zeıt VOL dem Marburger Ges räch ab Wieder eiınmal hetzt
die Zwinglıianer. Eın vVErgCSSCHCI Brie des Lukas Lossius M) 15 1544

Die vollständigen Randbemerkungen ZU Herzberger Visiıtationsprotokoll
533/34 (Sehling druckt NUur wenıge ab) 4747 Eın unbekanntes Gutachten M'’s De
Mıssa 1527 Auf die zahlreichen Stammbucheintra se1 1UT allgemeın hınge-
wıesen. Dem Leser stellt sıch die Fra Cy v1iel Tıtel erneut angeführt werden,

wohl DUr ıhr Vorhandenseıin 1m Me anchthonhaus Bretten NCUu notıert WIr
Von 1560 bıs 1Ns Jahrhundert hıineıin sınd die aufgeführten Bücher eın interes-

santer Spiegel der Melanchthonrezeption iın dieser Zeıt Dann die Veröffentlichung
des neuaufgefundenen Materials eın Schließlich wiırd der neueste eıl des Bandes (wıe
schon der vorangehende) ZU!r Fundstelle für den Melanchthonforscher. Er wırd auch
mıiıt amerikanıschen Arbeıten gemacht. Ist die Durchsicht beendet, fühlt der
Leser das dringende Bedürfnıis nach eiınem die Bände erschließenden Inhaltsverzeichnis,
das ıhm die Suche nach einzelnen Stücken des Corpus Retormatorum ermöglıcht. Ohne
Frage sınd Eerst dann die Bände voll benutzbar.

Ostbevern Munster Neuser

Lowell (& Green. How Melanchthon Helped Luther Dıscover the Gospel,;
The Doectrine of Justification ın the Reformation, Fallbrook/Calitorn 1980 USA

99  un
Dıie vorliegende Arbeıt des Protessors für Theologie und Geschichte VO Concordıia

College, Rıver Forest/Illinoıs 1st die überarbeiıtete Fassung seıner deutschsprachigen
Dissertation über „Die Entwicklung der evangelischen Rechtfertigungslehre bei Me-
lanchthon bıs 1521 1im Vergleich mıt der Luthers“, Erlan 1955 Es W ar die letzte Dıs-
sertation, die Werner Flert betreute. S1e wurde VO  — Pau Althaus und W ılhelm Mayurer
bis ZU Abschlufß begleitet.

Es ware jedoch verfehlt, in der vorlıe enden Arbeıt NUur die amerikaniısche Aus 1abe
eıner deutschen Dissertation sehen. CEN stellt ausdrücklich fest, seın Buche SSC

„only Occasıonal reminıscences“ erkennen S I9 Dıie Arbeit will also anderes
se1ın, einerseıts mehr (weıl s1e all emeın informiert) und andererseıts wenıger Wwel. s1e
auf ıne wissenschaftftliıche Darste Jung verzichtet).

(GJreen rechnet miıt Lesern, die aum über die Reformation WISSeN; deswe
wiırd 1n eiınem ersten eıl nach der Einleitung das roblem des jJun Luther entwıc elt
S 30=— 105) Im zweıten eıl geht Green dann davon aus, dafß Me anchthon eın Huma-
1St W ar S 108) und als solcher mit anderen (und War Faber, Reuchlıin un: Erasmus)
azu beitrug, Luther wissenschaftliche Hılte Z eısten. In einem dritten eıl werden
Luther und Melanchthon 1m Blick auf die reformatorische Rechtfertigungslehre verglı-
chen. Ergebnis 264 Beide Manner hatten ıhre eıgene Terminologıe, die s1e gelegent-
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ıch 1n gegensätzlıcher Bedeutung benutzten. In Wirklichkeit hatten s1e ber eın 99  CHs
tial agreement”, das besonders eutlich In den Rechtfertigungsthesen VO: Johann Mar-
bach 4Uus$s dem Jahre 1543 wird, die VO Melanchthon vertaßt un!: VO Luther verteidigt
worden sınd Luther hätte (S 269) hne Melanchthons Hılte das Evangelıum nıcht NeCu
entdecken können. Eıne Allıanz zwıschen Retormatıon und Humanısmus, wı1ıe s1e
damals zustande gekommen sel, musse heute werden > 270)

Das Ziel des Buches scheint darın bestehen, amerikanıschen Lesern Phılıpp Me-
lanchthon ekannt machen (vgl 27) Fur den Hıstoriker ringt nıchts Neues,
zumal Green uch Iso anders als der Tıtel erwarten aßt eher dogmatıschen
Fragen interessiert seın scheint.

Dıie Darstellung 1St für den deutschsprachigen Leser überflüssiıg, für den englischspra-
chigen Leser, der keine Veröffentlichungen 4us der Melanchthon-Forschung
kennt, dagegen als Einführung brauchbar.

Bochum Stempel

Hauschild, Wolt-Dieter (rg Lübecker Kirchenordnung von Johannes
genhagen Text mıiıt Übersetzung, Erläuterungen und Eınleitung. Lübeck

Schmidt-Römhıild 1981, 262 Seıten, Leıinen 2980
Anläfßlich der 450jährı Wiederkehr der Einführung der Rar in Lübeck

(1531) hat W - Hausc ild, der schon verschiedene Studien ZUT Kirchengeschichtegn
Lübecks vorgelegt hat, einmal eine umfangreiche Darstellung der Kirchengeschichte:
Lübecks bıs AA Gegenwart veröffentlicht;* ZU anderen hat eine NCUEC Ausgabe der
Lübecker Kirchenordnung VO  e 1531 vorgele Obwohl die beiden Publikationen des
Jubiläumsjahres 1981 iın vielfältiger Weiıse einander Bezug nehmen, 1St die Neuaus-

lesen un:abe der Kirchenordnung doch ele da{fß sS1e auch allein tür sıch
EeNUuULZT werden kann. Dıie Eınleitung ( X— XXVI) ıbt eiıne knappe;, ber inreichend

intormierende Übersicht ber die Entwicklung iın Lü eck VO: den Antängen der retor-
matorischen Bewegung bıs der Mıtte der 310er re des Jahrhunderts Es folot
eın ausführliches Literaturverzeichnis (XXXVH- XE Was den Text der Kırchenor
NUuNng betrifft, 1St jeweıls auf der linken Seıte der gedruckte nıederdeutsche ext VO  -
1531 wiedergegeben, während auft der rechten Seıte eıne moderne Übersetzung SOWI1e
Anmerkungen geboten werden. Es folgen die besonderen „Ordnungen der Lübecker
außerhalb der Stadt 1n ıhrem Gebiet“, nämlıch ın Mölln. und iın Travemünde. Am
Schlufß finden sıch Register (Begriffe, Sachen:; Personen; Gebäude, Kirchen, OUrte;
Feste, Heıilıgentage, Wochenta lıturgische Stücke; Lieder, Gesän 207—234).
Obwohl das Regıster der Begrıitf nıcht vollständig 1St, sınd doch otten alle wichtigen
Stichwörter autgenommen worden. DDem Band sınd 31 Abbildungen ZUTr Retormations-
geschichte Lübecks beigegeben; hıer finden sıch einıge bisher kaum bekannte Stücke.

Dıie Neuausgabe 1Sst vorwiegend für eın breiteres Publikum edacht Deshalb mu{fßsten
bei den Erläuterun einerseıts manche spezielleren Fra werden;: ande-

galt C che Begriffe erläutern, die dem icht-Fachmann heute meıst
unverständlıich se1ın dürtften. Gleichwohl 1st die Neuaus abe doch uch für den Fach-
ILanı wertvoll, un!' ‚W ar alleın schon deswe C weıl 1e letzte Ausgabe schon berdhundert re alt ISt un: weıl 1n der Ausgabe Kırchenordnungen von Sehling die

besonders: Christentum und Bürgertum 1ın der Hansestadt Lübeck. Eın üuck-
blick auf SOO Jahre Lübecker Kirchengeschichte, In Lübeckische Blätter Nr. 1, I; X
pL Dıie Reform der Lübecker Kirchenverfassung ım ahrhundert, 1in: Zeitschrift
des ereıns für Lübeckische Geschichte und Altertumskunde ä IIEL, 2—1

Kirchengeschichte Lübecks Christentum und Bürgertum iın Cun Jahrhunderten,
Lübeck 1981

Lübeckische Kirchenordnung VO  - Joh Bugenhagen Pom., hrsg. VO: Geistlichen
Mınısterium, Lübeck EF
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Lübecker Kirchenordnung nıcht vollständıg abgedrückt worden 1St. In der Neuausgabe
hat Hauschild der besseren Benutzbarkeıt dıe Seitenzählung der Edition von
1877 beibehalten.

Dıie Neuausgabe 1St sorgfältig un: sauber hergestellt worden. Damıt 1st jetzt neben
der Hamburger Kirchenordnung VO:  - 1529 uch die Lübecker Kirchenordnung wieder
bequem zugänglich. OWO iın der Einleitung als uch 1n einıgen Anmerkungen zıieht
der Herausgeber die Braunschweig Kirchenordnun VO 1528 SOWI1e besonders die

leich CI all, aut Gemeinsamkeıten,Hamburger Kirchenordnung VOI1 1529 ZU VerDaber uch aut Lübecker Besonderheıten autmer S d} machen. Dabeı konnte ur-

gemäfß NUr aut einıge besonders wichtige Punkte hıngewıiesen werden.
Be1 der gebotenen Kurze arbeıtet Hauschild guL die sozialgeschichtliche Lage der

Kirche 1ın Lübeck 1520/1530 heraus, insbesondere uch die Beziehun der Klöster
ZU!r Bevölkerung (XVI } Es gab 1n Sbeck ber Bruderschaften. Wıchtig für die
Reformationsgeschichte im (GGanzen ISt, da{fß in Lübeck Vorabend der Retormatıon
keine ennenswerte Kirchenkritik begegnet AXVIILL). Favorisıert wurde die Retorma-
t10N VO  j denjenıgen, die damals nach mehr Mitsprache uch in kırchlichen Angelegen-
heıten verlan ten Fıne wichtıige Voraussetzung der reformatorischen Bewegung ın
Lübeck W ar evotio moderna (XVIL) Da damals keine humanıstischen Kreıse
VO  - Belang ın Lübeck gab, hätte vielleicht erwähnt werden sollen

Eınıge kleine Beanstandungen: Abs mu{ 1531° 4530°
heißen; c$. DE  < Abs sollte in der Übersetzung heißen „eıne solche
öffentliche Schule“. 9/19* sollte das Au ustin-Zıtat verıftizıert werden.
könnte vielleicht uch iın einer für breıitere reise berechneten Ausgabe auf das Problem
VO:  3 Introduktion/Ordinatıion hingewiesen werden.

Hamburg Bernhard Lohse

Herbert Immenkötter, Hıeronymus Vehus Jurist und Humanıst der Retorma-
tionszeıt, Muünster 1982 Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeıitalter der
Glaubensspaltung, Heft 42), S
Dıie konfessionellen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts, die mıiıt der Entste-

hung des modernen Staates arallel laufen un s1e zugleich intens1ıv tördern, haben den
Aufstieg eiıner bestimmten VO  j juristischen Fachleuten begünstigt. Je mehr sıch
die theologischen Fragen als unentwirrbar erwıesen und eın Ausweıchen VOT der Wahr-
heitsirage in Formelkompromuisse, Vertahren und pariıtätische Organisationsmodelle
notwendiıg wurde, desto mehr rückten Juristen mıiıt lomatıschem Geschick nach

(vgl azu demnächst Schnur, Hfsg.; Dıie Rolle Juristen be1 der EntstehungE  de
CS modernen Staates, Berlıin

Dıiıe vorliegende Bıogra hıe des Kanzlers der Markgrafschaft Baden, geschrieben 4UuS

profunder Kenntnıis VOI lem der Reichtagsverhandlungen VO  5 Augsburg 15530; bestä-
tigt d1es Vehus (1484—1544) studierte in Freiburg LBr;; 16 bei Zasıus, wurde 1510
Doktor beider Rechte und unterrichtete dort bıs 1514,;, dann in den Dıiıenst des badı-
schen Markgraten überzuwechseln. 1517 wurde Kanzler. 1521 W ar bereıts mıtten
ın der Religionspolitik, indem als Sprecher eiınes reichständischen Ausschusses aut
dem Wormser Reichstag den Versuch eıner Eiınıgung mıiıt Luther unternahm. Weıtere
wichtige Aufgaben, bei denen Vehus Nn seıner juristischen Fähigkeıten, seıner Bıl-
dung und seınes diplomatischen Geschicks durchweg eıne Führun srolle zukam, tielen
iıhm auf den Reichstagen 1522 und 1524 sSOWl1e VOT allem 1530 1e ın Worms, War

Vehus uch 1n Augsburg als Sprecher der altgläubigen Dele atıon 1m entrum der
Unionsverhandlungen tätıg, das gefährliche Auseinanderdrı ten der beiden ager
verhindern,  y Dabeı verfolgte ıne pragmatısche und mäßigende, WenNnn auch 1n wesent-

Wenn, Hans (Hrsg.) Johannes Bugenhagen. Der Ehrbaren Stadt Hamburg Christ-
lıche Ordnung 192 1n: Arbeıten DU Kirchengeschichte Hamburgs 13; Hamburg 1976
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lıchen Glaubensfragen unnachgiebige Lıinıie, die uch In der Religionspolitikder Markgrafschaft verfolgt hatte.
Es 1ST Immenkötter ausgezeıichnet gelungen, Detaiulgenauigkeit 1M Bıographischen mıiıt

dem Blick autf die großen Fragen der eıt verbinden. Vehus’ Bıographie 1St eın Banzwesentlicher Beitrag ZUTFr SCNAUCICHN Kenntnis der bewegten Szenerıe zwıischen 5527 und
1530 Sıe belegt, da{fß die Landesherren un ihre Juristen auch ın altgläubigen Territorien
ihre Befugnisse aut Kosten der (verunsicherten) Kıirche auszudehnen suchten und s1e
rlaubt eiınen kleinen Einblick In die Funktionsweise des wenıg glücklichen Reichsregi1-1n Efslingen. Lägen mehr solcher präzıser un: lebendiger Studien VOT, ware
VOT allem für die Verwaltungsgeschichte 1e]

Frankfurt a4.M. Stolleıs

Wolfgang Mommsen (Hrsg } Stadtbürgertum und Adel ın der Reforma-
t10N2. Studien ZUT!T Soz1al eschichte der Reformation 1ın England un: Deutschland. In
Verbindun Peter I1Ler und Robert Scribner. (Stutt art 1979 Veröttent-
lichungen Deutschen Hıstorischen Instıtuts London. 5 392 Seıten.
Der vorliegende Band vereinigt die Reterate deutscher, britischer und amerikanıscher

Historiker während der Tagung des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts London ZuUur

„Sozialgeschichte der Reformation“ 19/8, ‚ e nachträglich erweıtert (ın deutscher
b7zw englischer Sprache miıt Zusammenfassungen 1n der jeweıls anderen Sprache),
SOWIe einıge Diskussionsbeiträge. Er reiht sıch 1n eıne mıittlerweıle beachtliche Gruppe
VO Sammelwerken, in denen sıch zumal seıit dem Bauernkriegsgedenkjahr 1975
Spannweıte un Schwerpunkte der gegenwärtigen Reformationsgeschichtsforschungnıederschlagen, Ergebnisse, Forschungsberichte un:! -strategıen, gelegentlich uch
Gegensätze un! Kontroversen.

Dafß sıch die Hıstoriker zumal der deutschen Reformation SWeIlSse den Stidten
gewıdmet haben, 1st w1e uch hier VO mehreren utoren vermer wesentliıch den
Anregungen danken, die se1it I11U wel Jahrzehnten VO Bernd Moellers richtungs-weıisender Studıie „Reichsstadt und Reformation“ ausgehen. Es ISt gleichwohl ıne weıt
altere Erscheinung un! hat neben dem zeitlıchen Vorangehen der Stidte VOTL den Terrı1-
torıen uch vordergründigere Ursachen. Vorgänge und Beteıilıgte scheinen 1er zumeıst
überschaubarer un: besser dokumentiert, die Überlieferung oft uch leichter zuganıch Städte bieten sıch Vergleichen her als Terrıiıtorien. Und schließlich sınd 4UC
Studien Gedenkjahren überwiegend VO Kommunen veranlafit.

uch der vorliegende Sammelband zeıgt eın ZCWISSES Ungleichgewicht. Unter den
zwolt Reteraten einıgermaisen locker das roblem der soz1ıalen Trägerschichten
der Retormation gruppilert steht L11UT eın Vergleich beider Länder: Hen ohn
behandelt „Reformatorische Bewegung un: Antiklerikalismus in Deutsc and und
England“.. Fur das Ausbleiben stärkerer reformatorischer Bewegungen 1n England
(aufßßerhalb Londons), die denen 1mM Reich entsprochen hätten, tführt das Fehlen POPU-
lärer Reformatoren und die geringe Verbreitung VO  a Bibelübersetzun und retorma-
torıschen Flugschriften d} insbesondere ber den Mangel eınes \h IC ausgepragtenAntiklerikalismus, da die englische Kırche unbeschadet ıhres Reichtums nıcht
ber jene ausgedehnten weltlichen Herrschaftsrechte verfügte, dıie 1n Deutschland
den bekannten wirtschaftlichen und soz1ıalen Bedrückun ZENULZL wurden. Wiährend
eLwa der deutsche Bauernkrie VO: heftigem $affenh gepragt War, zeıgten siıch 1n
En and bald restauratıve Ten sCHh die VO der Krone ert

deren endliche Durchsetzung ch  SC Jahrzehnte 1n Anspruch i£;; ?(eformation,
Nur WwWwel weıtere Beıträge wıdmen sıch der englische Retormation. Christopher

Haigh erortert „Some Äspects of the Recent Histori0grap ot the English Reforma-
tion“, gruppilert die behandelten utoren gewaltsam danach, ob s1e die Reforma-
tıon als raschen der allmählichen Prozefß und ausgehend VO ben der
begreifen, und trıtt angesichts der Kom exıtät der Faktoren tür ıne 10nal differen-
zıierende Betrachtung ein: beruft SIC dafür allerdings wıederum die nämlichen
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utoren. Unmittelbarer stutzt 1€es Peter Clarks Beıtrag „Reformatıon and Radıcaliısm
1in Kentish Towns 0—1553% Den unterschiedlich raschen Verlaut der Retorma-
t10N in Canterbury, Sandwich un:! Faversham sıeht ar. 1ın Zusammenhan mıiıt den
ungleichen soz1ıalen ensatzen und deren ottenbar beschleunigter Wır un Er
betont jedoch auch, bıs aut London die englischen Stäiädte iıhrer meıst
geringeren Gröfße, politischen, wirtschaftlichen un: kulturellen Stellung nıcht die
Bedeutung der deutschen Reichsstädte für die Verbreitung der Retormatıon erlan ten.

Dıie übrıgen utoren behandeln Fra der deutschen überwıegend städtisc
Reformatıon, 11UT eıner den Adel Vol Press’ „Adel Reich un Reformation“ Zzählt
iın seiner Orıiginalıtät und der Fülle des durchdrungenen totftes den wichtigsten Auf-
satzen dieses Bandes. Die Haltung des nıederen Adels, besonders der Reichsritter, ZUuUr
Reformation WAar iın den verschıiedenen Reichsteilen VO vielfält: politischen Bedin-

und Abhängigkeiten bestimmt, VO iındividuellen Wünsc und den Gegeben-
eıten der Reichs- un! Territorialverfassung, da{fß sıch darın 1m Vergleich

Fursten, Stäiädten und Geıstlichkeıit eher zurückhaltend Z7e€e1 Zumal die Reichsritter
hıeten Gefahr, sıch bei Fursten und Kaıser zwıschen alle Stüh setzen Hınzu kamen
für sı1e Schranken der Bıldung und eistigen Vermuittlun der Vorran okaler Belan
und oft das handteste Interesse rhaltung der Ptfrün enkirche. An ererseıts bot
verstärkte polıtische Aktiviıtät Karls seıt Begınn der 40er re ıttern und del NI -
stärkten Rückhalt gegenüber den Fürsten. Seine konfessionelle Entscheidung traf der
deutsche Adel überwıiegend erst ach 1555

Geoffrey ickens’ „Intellectual and Socıial Forces 1ın the German Retformation“
betont die kontinurerliche geistige Vorbereitung der Reformatıion un die lange Tradı-
ti1on der Papstkritik, WwI1€e s1e sıch 1n Antiklerikalismus un! Konziliarısmus ausdrückte,
un! verweıst aut Luthers geistige Tradıitionen. Die Ausbreitun seiıner Lehre
ihre Kraft und das Ausmafiß einer Volksbewegung besonders in Städten, da s1e sıch
dort mıiıt Reformwünschen VO verband. Dıie Bedeutung des Buchdrucks dürte
dabei nıcht überschätzt werden; die milıtärische Stärke der Städte wa habe tür den
Schutz der Lehre eıne hnlich wichtige gespielt.

Dıie bislang ebenso geläufi WI1e€ zumeıst unreflektiert benutzte Metapher ‚reforma-
toriısche Bewegung‘ unterz1ıe Robert Scribner in „The Retormatıon Socıial
Movement“ eıner systematıischen Analyse und entwickelt Wittenberger Beispiel tor-
male Krıterıien, d1e s1e raäzısıeren un:! für iıhre Verwendung eine Rıchtschnur seın
können: S1e erfordert anach (1 das Auttreten ın erkennbaren Gruppen, die (Z)
gemeinschaftlich handeln und (37) damıt eın yemeinsames Bewufstsein zeıgen, die (4.)
die bestehende Ordnung verändern suchen, u. (3i) in eiıner raschen un! unmuıiıttel-
baren Aktion und (6 mıiıt nıchtinstitutionellen Miıtteln. Sinnvoll erscheint allerdin
ıne Berücksichtigun der Rahmenbedingungen un! eıne UÜberprüfung VO  e Wechse
ezu und Unabdın arkeıt der Einzelkriterien. Am Beispiel Zwickau belegt Seribner
das ialektische Ver altnıs olcher Bewegungen den Reaktionen der Obrigkeıt, die
daraus eine posıtionelle Bewegung werden lassen konnten. Ihre soz1ıalen Dımen-
s1ıonen beobac tet Beispiel Leipzıg: Die Reaktion auftf die CVan elischen Ideen und
deren Auswiırkungen hıng aAb VO der soz1ıalen Ebene Arme 1enen eher bereıit,
radıkal tür ihren Glauben einzutreten, und mıiıt der Radıkalisierung sank der Anteıl der
Oberschicht. Die Argumentatıon ußt 1er allerdings auf recht schmalem Zahlenmate-
rial und bedürtfte weıterer Abstützung. Zumal die erzählenden Quellen bieten dabe1
notorisch das Problem, dafß s1e die Unterschichten nıcht NUur relatıv selten, sondern uch
vorzugswelse aus der Perspektive höherer Schichten behandeln, gelegentlich uch
denunzieren.

Dafß andererseıts die politische Führung Aaus Furcht VOTL sozıialer Unruhe un: innen-
wı1ıe außenpolitischen Rücksichten pragmatisch vertuhr und erst aut Drängen der Bevöl-
kerun VO: ihrer vermıittelnden Haltun abrückte, beschreibt Philip Broadhead in
O Pressure tor Retform in Augs urg, 4—1534°*% Im Zwiespalt zwiıischen
Vo swillen und kaiserlicher Politik entschie: sıch 1er der Rat esichts wachsender
wirtschaftlicher und sozıaler Bedrängnis wıderstrebend für die Re Ormatıon.
Bernd Moeller geht in seinem Reterat „Stadt un: Buch Bemerkungen ZUT Struktur
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der retormatorischen Bewegung in Deutschland“ zunächst aut allgemeine Probleme der
Sozıal eschichte der deutschen Retormation eın Er wendet sıch eıne Unterschät-
ZUNS genossenschaftlıchen un: gemeıindlichen Elemente un eine Überbetonungsozıaler Aspekte un! Klassengegensätze, wI1e S1e in Thomas Bradys „Rulıng Class,
Regiıme and Reformation 1n Straßburg 0—1555“ erkennt:; der daran anknüpfendenDiskussion bietet dieser Band längeren Raum Mıt Bemerkungen ZU Zusam-
menhang VO Buchdruck un! städtischer Retormation und ZUuUr Bedeutung Buchwe-
SCMNS für die Bildung 1in der spätmittelalterlichen Stadt un: als Schlüssel ZUr Mentalıtät
der reformatorischen Bewegung gelangt Moeller sodann eiınem Bericht über eın (SOÖF-
tinger Forschungs rojekt Zur Erfassung der retormatorischen Flugschriften als histori-
scher Quelle Die p1er besonders hervorgehobenen Predigtdrucke hat inzwischen
anderer Stelle austührlicher behandelt („Eın Bemerkun Zu Thema Predi 1ın
reformatorischen Flugschriften“. In Hans oachım Köh |Hrsg. ] Flugschri ten alste
Massenmedium der Retormationszeit. Stuttgart 1981 261—268). Sıe bieten die wich-
tıgste Quelle der retormatorischen Predigt, des wichtigsten Mediums der reformatori-
schen Bewegungen, das och immer eıner systematischen Untersuchung bedarf. Nıcht
selten wandten sıch diese Schritten unmıittelbar Stadtgemeinden un: verdeutlichten

den Zusammenhang VO  a} Stadt und Buch w1e uch den mıt der Reformation neube-
lebten Gemeinschaftsgedanken.

Der Tübinger Sonderforschungsbereich Spätmittelalter un: Retformation 1sSt mıt reı
Beiträgen vertreten Hans-Chrıstoph Rublack emerkt „Zur Sozialstruktur der tE-stantıiıschen Minderheit in der geistlichen Residenz Bamber nde des ahrhun-derts“ deren insgesamt starke olıtısche un! wirtschattlic Stellung. S1e entwickelte
ber weder eın gemeınsames ]tebewußtsein (war vielmehr teilweise in die politischeElite ıntegriert), och jefß sıch eın Wechselbezug VO  3 Kontftession un! sozıaler Stellungerkennen. Hıer breitete sıch der Protestantismus auch och nach der ahrhundertmitte
weıter 4aus und konnte, obgleich hne brı keitliche Stütze, friedlich neben der atho-
ıschen Mehrheit bestehen. Ingrid Bätorı untersucht besonders anhand VO Steuerli;-
sten „Ratsherren und Aufrührer. Sozıiale und ökonomische Verhältnisse 1n der Stadt
Kıtzıngen Zur Zeıt des Bauernkriegs un!: der Retormation“. War der Aufstand zunächst
VO gemeınen Mann den VO  «n den Reichsten der Stadt beherrschten Rat 1Ns Werk
ZESETIZL der se1it 15272 der Reformation anhıng, hne dabej die Rechte des Landesherrn
anzutasten), traten alsbald wohlhabende Bürger seıne Spitze, ıhren polıtischenun! sozıalen Einflufß dem Rat gegenüber auszudehnen. Erdmann Weyrauch behan-
delt „Die politische Führungsgruppe ın Colmar ZUr Zeıt der Reformation“, letztere
VO Rat erst 1575 beschlossen. Sıe nahm danach 1n mancher Hınsıcht eınen untypl-schen Verlautf, unbeeintlufßt VO  - wirtschaftlich-sozialen Spannungen un hne eıne
eigentliche retormatorische Bewegung, vielmehr als allein polıtischer Akt innerhalb der
Führungsschicht Wahrung der politisch-sozialen Stellung, der wirtschaftlichen
Möglıchkeiten un: des Glaubens der katholischen Seıte. Allerdings blieb Weyrauchs
Deutung in London nıcht hne Wiıderspruch. Hıer ist jetzt VOT allem die gründliche
Analyse Kaspar VO:  w Greyerz’ heranzuzıehen.

Heınz Schilling untersucht „Die politische Flite nordwestdeutscher Stäiädte in den reli-
z1ösen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts“, eın unbeschadet der umfänglichen
Nachweise tradıtionell wenıger beachtetes Gebiet Die Studie hat gegenüber den VOTISC-
nannten den Vorzug übergreitfender Betrachtun des jeweiligen Kräftefeldes Rat
Bürger Terrıitorialstaat. Eın Problem der Verg eichbarkeit erg1ibt sıch, w1e Schillingeinraäumt, sıch für den Patriziatsbegriff auf den schwankenden Boden lokalge-
schichtlicher Terminologıie verwıesen sıeht; 1er könnten sich die VO Ingrid Bätorı
erarbeiteten Kategorien als hılfreich erweılsen. Schilling betrachtet Lemgo sSOWIle Braun-
schweıig, Lüneburg, Osnabrück, Münster, Paderborn und Göttingen. Angesichts der
eistıgen, politischen und kirchlichen Bindungen der politischen Eliten enüber der7 therischen Lehre habe sıch diese VO etablieren mussen un mıiıt ININU-

nalen Bewe NS verbinden können, die aut die ständische und soz1ıale Ordnun zielte.
Damıt stan die herrschenden FEliten im Zwiespalt zwiıischen okaler Opposıtion un!
türstlichen Ansprüchen. Innerstädtischer ONsens ertorderte iıhr relıg1Ööses Entgegen-
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kommen. ber die kommunalen Bewegun w1e€e uch 1im VO Schaulling 4aUu$S-

geklammerten Hambur ersichtlich N1IC völlıg dıe Ratsobrigkeit gerichtet,
wurden vielmehr VO  - eılen der politischen FElite SC der standen iıhr doch ahe
Die Reformation bewirkte eine raschere Zirkulation der Eliten, nıcht eınen abrupten
Wechsel, ausgepragter jedoch, Je altertümlicher die jeweilige Verfassung Wal. Sahen sıch
die städtischen Elıten gleichzeıtig wWenn leich weithin unabhängig VO  - der Reforma-
tıon VO aufsteigenden Territorialstaat edroht, bot dieser ıhnen auch NECUC Aut-
stiegschancen. Insoweıt bedeuteten das und Jahrhundert für dıe nordwestdeut-
schen Stadteliten und nıcht Ur für s1e neben dem kontessionellen uch eınen olı-
tischen Scheideweg, wobe1l Jjene Städte, die ZU Luthertum übergingen, ihre Ste lung
gegenüber dem Territorijalstaat wenıgstens kurzfristig festigen konnten.
er vorliegende Band erscheint 1ın seınen Ergebnissen WI1€ 1ın seiınen Anregungen €el-

chermalsen gewichtig. Fuür die weıtere Erforschung der Reformation und ihrer sOz1a gC-
schichtlichen Dımensionen ollten siıch besonders die übergreifenden un! Frage-
stellungen und Konzepte, WI1e€e s1e hier VO  > Moeller, Press und Schilling erortert werden,
als fruchtbar erweısen.

Raıiner PostelHamburg

Hans-Christoph Rublack Eıne bürgerliche Retormatıon: Nördlingen
Quellen un! Forschungen ZUur Reformationsgeschichte 51) Gütersloh (Gerd

Mohn) 1982, 288
In der Reformationsgeschichte der Reichsstädte ragt Nördlingen kaum heraus. Wıe

dıe vorlıe ende Untersuchung zeıgt, könnte eben dieser Umstand eıne solche Stadt für
dıe Forsc interessant machen. Der Vf verfügt ber C1iNEC umtassende Kenntnıis der
Städtegeschic tsschreibung und zugleich der intens1iıv herangezogenen archivalischen
Quellen Seıne Arbeit 1st Miıt den Anmerkungen solide unterkellert. In der Darstel-
lung wechseln erzählende Partıen und Strukturanalysen ab Das beeinträchtigt die
Homogenıität und Lesbarkeit des Buches, nıcht iıedoch seın wissenschaftliches Gewicht.
Die Brüche  x iın der Beschreibung erschweren lerdings auch die Beurteilung der Ent-
wicklungen. Der Zweıtel, ob die Retormatıion das eigentliche Thema dieser Stadtge-
schichte AaUus der ersten Hältte des ahrhunderts 1St, liegt über den ganNzeCnN Ausfüh-
FunNnsch un: bestimmt die Sıchtweise, aber eben adurch dürfte die Forschung sens1ıb1i-
isıert werden.

Fın erster Abschnitt beschreibt anhand der Biılder und Ratsansprachen eindrucksvoll
die geistige Tradıtion und Ideologıe der Stadt Der Hau tteil nımmt das zunächst auf,
iındem sıch den VO  3 der Obrigkeıt Ve'  en polıtisc Normen zuwendet. Dabei
andelte sıch die rel1g1Ös begründete „göttliche Ordnung“, die auch die Obrigkeıt
sanktıionıerte, den gemeınen Nutzen, die Abwehr VO  } Schaden un! Bewahrung des
Friedens, das Recht und die Selbständıigkeıt der Stadt Diese Normen gab schon VOT
der Retormation. S1€e werden während des Bauernkriegs un! noch 1n den retormato-
rischen Zuchtordnungen ernNEeut mıiıt ıntensıvierter relig1öser Begründun geltend
gemacht. Es zeıgt sıch, da{ß 1n dieser Hınsıcht eine bedeutsame Kontinultät estand.

Wıe 1n anderen Reichsstädten War man auch ın Nördlingen eiıner Partızıpatıon und
Mitsprache den kirchlichen Angelegenheiten Sıe betraten das kirchliche
Vermögen, den Kirchbau und die oft 1Ur lax ertüllten Amtsverpflichtungen der Geıist-
lıchen. Eıne totale Kommunalısierung un! Aufhebung der besonderen Rechtsstellung
der Kırche wurde jedoch nıcht einmal während der Retormatıon angestrebt. Der Rat
hıelt sıch schon AUS aufßßenpolıtischen Rücksichten auffallend zurück. 1)as Fundament
des städtischen Kırchenregiments War das 1523 VO Kloster Heıilsbronn erworbene
Patronatsrecht über die Pfarrkirche St Geor Möglicherweise standen hınter diesem
Vorgan durch den erhebliche kiırchliche Mı stände abgeschafft werden sollten, star-
kere ormatorische Interessen als dıe Darstellung erkennen aflßt Sıe kamen allerdings
nıcht ZUr vollen Auswirkung.

Dıie Reformation SCWANN durch die Verkündigung VO Kaspar Kantz und Theobald



Retormatıon 4721

Bıllıcan seıt 1527 eine Basıs in der Bevölkerung. Es kam Aggressionen Kleriker
und Biılder Der Rat 1e die evangelısche Predigt und begrenzte Neuerungen E tırug
dem uch ın seıner Außenpolitik Rechnung, vermiıed jedoch eın unbedingtes Eıntreten
für die Retormation. Sıchtlich schwer verrechenbar 1St die Rolle der evangelischenTheologen, VOT allem Bıllıcans un! Kantz/. Billıcans eOl0o War erstaunlı:ch unbe-
ständıg. Neben Luthers machte sıch Karlstadts Eintlufß bemer bar, und ab 1525 wandte

sıch mehr un:! mehr wieder der alten Kırche Dennoch 1st mır fraglıch, ob I1  -
ıhn als „reformatorischen Humanısten“ ın die Nördlinger Mittellage einordnen oll
Kantz fehlte sichtlich die el
Stadt

gentliche Posıtion und das Durchsetzungsvermögen in der

Der Bauernkrieg, 1n dem die Unterschichten den Bauern tendierten, der Rat
jedoch loyal ZU Schwäbischen Bund stehen ollte, tführte eiıner Machtkrise, die
gerade noch gemeıstert werden konnte, ber nıchts destowen den die Selbstän-
digkeit der Stadt besorgten Rat schwer verunsicherte. Hıer be 111a CS besonders,5
da{ß der Faden der Darstellung nıcht energisch durchgehalten wırd Nach 1525 lavıerte
der Rat außenpolitisch sichtlich zwischen der Rücksicht auf Gottes Wort und der
den Kaıser bzw den Schwäbischen Bund Mö ıcherweise verhinderte das ausgecWOSCNH!
Kräfteverhältnis zwiıischen Alt- und Neugläu ıgen SOWI1e das Fehlen eines protiliertenFührers der städtischen Politik klare Entscheidungen. Nördlingen trat als einz1ıge Stadt
Aus Furcht VOT dem Kaıser Antan 1530 VO  w der Speyrer Protestation zurück. Es blieb
dennoch ıne evangelısche Stadt, 1e siıch reilich ımmer mıiıt einem Mınımum retor-
matorischer Aktivität begnügte. In diesem 1nn wurde das Kirchenregiment praktiziert.
Man blieb möglıchst 1im Rahmen reichsrechtlicher Legalıtät. Dıie Aufhebung der Klöster
der der Messe wurde nıcht forciert. Eıne konservatıve Gottesdienstordnung wurde
TSTE 1538 erlassen. Die treibende Kraft dabe1 die evangelıschen Geıstlichen. Die
Zurückhaltung des Rates 1e das Nebeneinander VO  . Lutheranern, Zwinglianern und
Katholiken Unklar bleibt leider die Einstellung der Bevölkerung. Es gab miıindestens
noch eıne altgläubige Miınderheıt. Der 1544 angestellte Superintendent Kaspar Loner
hatte angesichts der bequemen Passıvıtät des ats mMuiıt Impulsen schwer. Es

aßt Danz 1ın das Bıild, da{fßß INnall sıch 1m Interım CHCH den Wıllen der Geıistlichen des
riedens und der Selbständigkeit der Stadt W1 DUr leicht 1ın das Unvermeıidliche

tfügte.
Nach des Vf£.’s Meınung bestätigt sıch das große Thema Reichsstadt und Retormatıon

Exempel Nördlingen nıcht. Die Reformation 1St hier den leitenden städtischen
Interessen untergeordnet un! darum wird VO eıner „bürgerlichen Retormatıion“
gesprochen. Dıie Vermutung, dafß das keın Ausnahmetall WAal, stellt die aufregende
Hypothese dieses Buches dar Sıe wiırd ernsthaft bedenken se1n, uch wenn INa  3

erkennt,; da{fß die Optik des Vt.’s estimmte Linı:en sehr stark hervortreten aßt Das
Durchschnittliche 1sSt für die Geschichtswissenschaftt gewns sehr bedeutsam, ber 1St
nıcht ıhr einz1ges Ma{ißSß, schon gar nıcht 1in der Kirchengeschichte. Außerdem sollte INan
nıcht VErLSCSSCH, der problematischen Integration der Retormation 1st Nördlingen
ıne evangelische Stadt geworden.

Münster/ W. Martın Brecht

Rıchard Wunderlı, London Church Courts and Socliety the Eve of
th atı Cambrigde, Massachusetts, 198 Speculum Annıversary
Monographs, Bd
Mıt seıner in der 7zweıten Hältte der 1960er Jahre vertaisten un! 1ın den trühen 19/0er

Jahren ANSCHOMMECNCH D.-Dıiıssertation (Universıity of Berkeley) betritt Rıchard
Wounderli eın Feld, dessen Bearbeitung inzwischen VO: verschiedenen Seıten her ın
Angrıff CNOIMNMECN wurde: Dıe Tätigkeit katholischer und protestantischer kirchlicher
Gerichts öfe bzw. gemeindlicher Zuchtinstanzen haben 1mM etzten Jahrzehnt uch
außerhalb der ırchen- un! kirchenrechtsgeschichtlichen Spezialdisziplinen zunehmen!:
Interesse gefunden. Insbesondere Sozijalhistoriker sind darangegangen, die seıt Mıiıtte
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des Jahrhunderts reichlicher un: häufig in kontinuierlichen Reihen vorhandenen
Akten und Protokolle dieser Institutionen 1M einzelnen recht unterschiedlichen
soz1ial- und gesellschafts eschichtlichen Fragestellungen AUS'  ten Es geht ihnen
€e1 hauptsächlich Anteıl dieser kirchlichen remiıen den übergreifenden
Entwicklungstendenzen der Frühneuzeıiıt der sSogenannten Verchristlichung der
Gesellschaft, der Sozialdiszıplinierung bzw. der Sozialkontrolle oder der Herausbil-
dung modern-rationaler Mentalstrukturen und Verhaltensnormen. Angesichts dieser
Forschungsdiskussion 1st begrüßen, dafß miı1t der Drucklegung Nu auch 1ese
ältere Untersuchung allgemeın zugänglich ISt Indem s1e MIt anderen Fragen und Hypo-
thesen arbeıtet, 1St sS1e geeıgnet, den Horızont der genannten sozlalgeschichtlichen und
sozi1alwissenschaftlichen Interpretationsversuche zeıitlich und inhaltlich erweıtern:
So N durch die Fra nach einem die Reformatıon vorbereitenden Wandel 1n der Fın-
stellung gegenüber geistlichen Gerichtsbarkeıit SOWIl1e durch die Hypothese einer
diesem Wandel zugrundeliegenden Säkularisatıiıon.

Fın CrSter, allgemeıiner eıl (Kap. und 1L, 7 6Z) beschäfti: sıch ausführlich mMiıt
Aufbau, Funktion und Charakter SOWIe mıt Vorzügen un! Nac teilen der geistlichen
Gerichtsbarkeit Vorabend der Retormation. Neben der Beschreibun der einzelnen
Institutionen un: ihres Instanzenzuges (Or anısatıonsschema, 9) insbeson-

iırchlicher Gerichtsbarkeıit“, wobeı Wun-ere die Herausarbeitung des „Öystems
derl’:i Recht darum bemuht 1St, geistliche und zıvıle Gerichtsbarkeit auteinander
beziehen und beide einzufü 1n das Geftlecht iındıvidueller und kollektiver Bezıe-
hun 1m spätmittelalterlic London 1n den Pfarreien und in den „wards“.5
Zug eich damıt werden Ausbildung un! Mentalıtät der gelehrten, professionalısierten
Juristen beschrieben und die Folgen für den konkreten Ablauft der geistlichen Prozesse
und der Urteilsfindung bestimmt. Dıie besondere Ausbildung nach dem kanonischen
Billigkeitsprinzıp („notons of canonical equıty“) lautet hıer die These gyab den

den spätmittelalterlichen geistlichen Gerichten tätıgen Juristen „eIn besonderes Ver-
ständnıs VO  w Gerechtigkeıit, das der Vorstellung VO  e einem ten, gynadıgen Ott
nıcht unähnlich war ® 139) Indem dieses besondere Rechtsempfinden die Rıchter 1m
geistlichen Gericht des Spätmittelalters gegenüber den Angeklagten nachsichtig machte
und sS1e haufig einer konsequenten Prozefßführung mıit einem entschiedenen Endur-
teıl hinderte, hätten die geistlichen Gerichte keine reale Chance gehabt, siıch dem rüh-
neuzeitlichen Bedingungsrahmen aNZUDAaASSCH, der durch eiıne zunehmende Rigidıität des
sittlichen Bewußtseins SOWI1e durch das Verlangen der Kläger und der Offentlichkeit all-
gemeın nach definitiver Urteilsfindung charakterisiert SCWESCII sel. Aus dieser Unfähig-
eıt ZU Wandel habe sıch Anfang des Jahrhunderts eıne doppelte Verla uf1INa-ergeben, die die tief reiftenden Veränderungen durch die spater durchgeführte Re
tiıon wesentlich erleichterte: Die ahl der Prozesse nahm rapıde ab, W as Wunderlı: aut
eın geschrumpftes Interesse den unettektiven geistlichen Gerichten zurückführt.
Ab esehen VO  } Ehean elegenheiten, die bis in die spatere Frühneuzeıt hineıin AUS-

sch jeßlich beı den ZE1S ıchen Gerichten verblieben, drangen in den dadurch ireigewoOr-
denen Bereichen der Rechtsprechung weltliche Gerichtsinstanzen VOTr (v.a Bürgerme1-
ster- un! Ratsgericht), die dem allgemeinen Verlangen nach eftektiven Sanktionen
Zivil- und Strafsachen nachzukommen vermochten.

Diese beiden Tendenzen werden 1m zweıten eıl des Buches (Kap. I1—1V,
B3 102) durch ıne uantıtatıve und qualitative Auswertung mehrerer zwıschen

1470 und 1516 relatıv o]Iständig erhaltener Protokollbücher des Londoner Commis-
5a Ourt detailliert diskutiert und 1m Anhang durch Tabellen belegt. (Eın zweıter
Anhang gıbt exemplarische Passagen der Quelle wıeder) Fast 90 % aller 1mM ntersu-
chungszeitraum Londoner Commissary Court durchgeführten Prozesse betraten
Sexualdelikte und Verleumdungsklagen, die überwiıe end die Sexualsphäre berührten.
Verfahren und Urteilspraxıis in dieser und ın den CrICH; erstaunlic selten anzutref-
fenden Prozessen (über chulden, Zehntzahlun Testamente, Eheangelegenheiten,
Mißachtung VO.  e OnNnn- un: Feiertagen) zeıgen, da dieses geistliche Gericht keineswegs
eıne scharte Sıttendiszıplinierung bzw. eiıne bedingungslose Erzwingung der Rechts-
1NOTIN etrieb: Nur eın Bruchteil der Prozesse gelangte eiınem Endurteıl; die Richter
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törderten stattdessen außergerichtliche Vergleiche der betätigten sıch als Schlichter:
häufıig bemühten s1e sıch unabhäng! VO  5 der Rechtsfindun eine Wiıedergutma-chung des eingetretenen Schadens. ur Wunderli fügt sıch leser Befund ZzUuUsammen
ZU Bıld einer ‚older medieval laxıty“, dıe nach der Reformatıon abgelöst wurde durch
die neuzeıtliche Welt der „comıng Protestant discıpline“. S 1072 und Conclusıion,

133—139).
Wıeweıit diese Interpretation und die These eınes den Veränderun zugrundelie-genden Säkularısationsprozesses tragen, 1sSt durch weıtere, vergleic ende ntersu-

chungen über die Tätigkeit der spätmittelalterlichen und frühneuzeıitlichen Gerichte
un! Zuchtinstitutionen klären. Die wenıgen Informationen, die augenblicklich VOT-

liegen, deuten allerdings eher daraufhın, der Bruch Antfang des ahrhunderts
nıcht VO grundsätzlıcher Natur War Bıs 1Ns Jahrhundert hınein blieb uch den
zıvyılen Gerichtshöfen der Anteiıl der bis einem Endurteil geführten Prozesse OIiIfen-
siıchtlich relatıv gering. Un selbst die calvinıstische Gemeindezucht scheint nıcht
allenthalben VO:  a unerbittlicher Rigidıität SCWESCH se1n. Und hıinsıchtlich der Säiäku-
larısatıons-These stellt sıch die Frage, ob das Vordringen der weltlichen Gerichte auf
Kosten der ausgedehnten geistlıchen Gerichtsbarkeit des Miıttelalters nıcht besser
dem Begrift der gesellschaftlichen Differenzierung diskutieren ISt.

Gießen Heınz Schilling

Schilling, Heınz, Kontessionskonflikt und Staatsbıldung. FEıne Fallstudie
über das Verhältnis VO relıg1ösem und soz1alem Wandel 1n der Frühneuzeıit Be1i-
spıel der Gratschaft Lıppe, Gütersloh, Mohn, 1981, 44% e Leıinen, 150. —
Das Buch umtaflßt rel Teile (A.) Die Eıinleitung erortert die iın der Jüngsten For-

schung erkannte Bedeutung der sozıalen Faktoren der jeweıligen Zeıt, die neben den
immer schon beachteten relıgıösen un:! polıtıschen Ereijgnissen berücksichtigt
werden mussen und die die letztgenannten erganzen und besser verständlich machen.
Die sachgemäfße Zuordnung der reı Elemente ırtt naturgegeben Probleme aut Wır
richten 1m Folgenden besonderes Augenmerk aut die richtige Bewertung der
theologisch-kırchliıchen Komponente, eıne Aufgabe, deren sıch der Vf wohl bewußt ist
®} 22) (B.) Dıiıe Einführung der Reformation ın Lıppe behandelt insbesondere die
Ereijgnisse der Jahre 1530 bıs 1532 in Lemgo. ( Dıie Einführung des retormierten
Bekenntnisses ach dem Jahr 1600 füllt die zweıte Hälfte des Buches

Die geschichtlichen Ereijgnisse werden ausführlich und 1mM Detail mıiıt einer Genau1g-
keıt dargestellt, WwWI1e 1eSs bisher och nıcht eschehen 1St. Der Rezensent häalt fürwahrscheinlich, dafß die weıtere Forschung uch Nu och erganzen der 1n e1iN-
zelnen Punkten korrigieren kann Fragt INnan darüber hınaus nach den hervorstechenden

Ergebnissen des Buchs, 1st 1mM ersten Hau tteıl (B) LLL In der „drıtten
Phase“ 0— wırd in Lemgo eın 74er-Aussc ulß eingesetzt, der die Retormation
erzwın S f.) Der Vt. macht deutlich, da{fß der Ausschufß WwWar gewaltsam VOTI-

geht, doch nıcht hne Legıtimität 1St. Es handelt sıch be] dem Ausschufß den
in der Lemgoer Verfassung genannten „Dritte Hauten“, der die sechs Bauernschaften
vertritt (3 f 9 wurde NUur bei außerordentlichen Regierun shandlungen herange-
O:  n Die Vorgange siınd also nıcht eintach als Bürgeraufstan werten. Die Her-
kunft der „Gemeinherren“ wiırd N: untersucht S 88

Dıie Hınwendung ZU) reformierten Bekenntnis (C) WAar bısher nıcht Nau ertorscht.
Die Einflüsse aut Sımon VL werden sorgfältig untersucht S 158 H3 och immer
erklären seiıne Erziehung K asseler Hoft, der Besuch des Straisburger Gymnasıums
un! der Einflufß der Philıp iısten Jonas Tunte bıs 1570 Kanzler), Christoph VO  . Donop
bıs 1573 Hofmeıister) Nıkolaus Thodenus (der Lehrer des Grafen) den Kontes-
sıonswechsel besten. Die geplante eilnahme Prinzenkrieg in den Nıederlanden
(1574) spricht für sıch (S 162) Zu Recht wiırd das Todesjahr (1599) des entschieden
lutherischen Superintendenten ohannes VO Exter hervorgehoben (S 169) Ausschlag-
gebend WAar während der gaNzZCH Zeıt die CHNSC Beziehung Christoph Pezel Am
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Anfang der Retormen steht die Konsistorialordnung VO 1600, die dıe Vısıtationen der
Superintendenten vorschreibt (> 1 ff.) IBIG Umbesetzun der Pfarrstellen 4aus

kontessionellen Gründen wiırd n  ‚U registriert &n 180 die Konsistorialord-
nung VO 1600 macht keinerleı An ben über die kontessionelle Wendun die INZWI1-
schen vollzogen wurde. Nur AUuUs Visitationsprotokollen 1st ersichtlıc da{fß nıcht
mehr Luthers kleiner Katechismus gelehrt werden soll, sondern der Angersche Kate-
chismus, eine Bearbeitung des Heidelber IS Katechismus. Es 1st arum außerordent-
ıch schwerwie nd, da{fß die Schlofßkirc enordnung VO  3 1602 verloren 1ST

S 182) Dıi1e 1nh  SCaltlıchen, theologischen Mafsstäbe, nach denen die Hınwendung Zu

reformierten Bekenntnis vollzogen wurde, sind uns nıcht bekannt. Auf die Schlofßkir-
chenordnung ezieht sıch auch das landesherrliche Reformationsmandat VO  e 1608; es

nn ebentfalls die Mafstäbe nıcht. Es mu{ß 1n den nächsten ren die Hauptaufgabe
der Forschun se1n, diese Schloßkirchenordnung autzutinden.

Der ıgen Teilnahme raft Sımon VI retftormıiıerten Abendmahl wırd
Recht große Bedeutung beigemessen > 183) Dıie theologischen Disputationen 1n Det-
old 4—1 (S 183 {f.) bedürten ebenso noch der pCeNAUCH Untersuchung w1ıe die
Gegenveranstaltungen Lemgoer Gymnasıum 1613 (D 248 {f:) Über den Anger-
schen Katechismus lıegt inzwischen eıne solche VOT (Jahrb Ver Westf. 7 ’
1981, H Der Vft. schildert annn dıe Stellung des Adels ZU retormierten
Bekenntnıis und den Wiıderspruch der Städte. FEıne sorgfältige Darstellung des Streıtes
„Lemgo CONTIra Lıppe" schließt den Abschnıitt ab

Dreı kritische Anmerkungen sınd machen. (4) die Kirchenzucht wird gründlich
verzeichnet (S 190 f Die biblischen urzeln verkennend, wırd sS1e als Instrument
der „Sozialdıiszi lınıerung“ verstanden S 191) Allzu eilfertig wiırd der Kampf die
Kirchenzucht 1e ach retormıertem Verständnis drittes Kennzeichen der Kırche 1St)
azu benutzt, Argumente für den beginnenden landesherrlichen Absolutismus
sammeln. An dieser und anderen tellen sınd dıe relı 1ösen Antriebe weıtaus stärker als
die polıtischen. Dıies tritft uch für die Stellun der enachbarten Territorıen 1m Lem-
gOCI Streıt Z die offensichtlich VO iıhrer kon essionellen Einstellung primär bestimmt
1st S 319 {

(2.) ährend der Vft die Verwendung des Begriffes „Calvinismus“ 1n Frage stellt
(D 49), verwendet durchgehend den der „Zweıten Reformatıion“. Es se1l zugegeben,
daß sehr oriffig 1st breitet siıch seıit eın Jahren 1n der Forschung w1e€e eın
Buschteuer aus. ber ıhm fehlt die historische sachliche Legıtimatıion. Dıie Bezeich-
NUu  - 1St vielmehr eın unzutrettender Hıltsbegriff, der den Gegenstand herangetragen
WIr Denn Chr. Pezel richt ‚War VO  3 einer SOFSTICH Reformatıion“, unterliäßt AS aber,fdaraus ıne „zweıte“ Re Oormatıon abzuleiten. Er spricht vielmehr VO: eıner „neuen“
un! „christlichen Reformation“. eın Anliegen 1st gerade, bei der Reformation Luthers
und Melanchthons anzuknüpfen und Ss1ie An der Contessio Augustana und
der Lehre Melanchthons oll festgehalten werden vgl Neuser, Dogma un:
Bekenntnis 1n der Reformation: Von Zwinglı und Calvın bıs ZuUur Synode VO Westmin-
Ster, ın  o Handbuch der Do und Theologiegeschichte { Göttingen 1980, 2953)
Dıie Reformatıon in CZUS auf die Zeremonıien und die Kırchenzucht ErNCUCTN,
heißt gerade nıcht, VO: einer ‚zweıten‘ Reformation sprechen. Dıieser Begriff hebt viel-
mehr d1e Kontinuität auf und unterstreicht 1mM UÜbermafß die Diskontinuiltät 7zwischen
Luther und Calvın, Melanchthon und den deutschen retormierten Theologen.
Außerdem überzeugt der Versuch Moltmanns und Th Kleins nıcht, 1ın der „zweıten
Reformation“ C1iMN umtassendes soz1ales un politisches Programm finden (vgl

Neuser, AA C} 296) Dıie Überschrift kann NUur heißen: DDer UÜbergang ZU retor-
mierten Bekenntnis.

(3.) Das Kırchenrecht sollte mehr berücksichtigt werden. Der Vt. erwähnt ‚War den
Fortbestand der geistlichen urisdiktion des Paderborner Bıschofs, die Graft Bernhard
noch 1558 un: 1567 vertraglıch anerkennen mußte (S ( vgl 131 HS Er notiert ber
NUur kurz, die Konsistorialordnung VO:  3 1600 der Paderborner Jurisdiktion eın nde

(S 137 152): Eıne der Ursachen des UÜberganges ZU reformierten Bekenntnis
wiırd gerade das Problem der Jurisdiktion SCWESCH seın (vgl Neuser, Dıie lıpp1-
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sche Landeskırche, Das reformierte Bekenntnis kennzeichnet die entschieden
antırömiısche Eınstellung. In der sehr SCHAUCH Darstellung tehlt ıne Übersicht
ber die Patronatsrechte ın Lippe.

Dıie Darstellungen der Protan- und Kirchengeschichte werden ohl immer ın 5Span-
nNnung 7zueinander stehen. In dem vorliegenden Buch zeıgt siıch 1es darın, da; der Vft.
den soz1ıalen un! politischen Argumenten (Entstehung des landesherrlichen Souveränı1-
tätsdenkens) die Priorität ibt. I)ann aber urteılt wıederum richtig: „Die Kontes-
s1ionsfrage wurde ZU Kristallısationskern, den sıch andere wichtige Probleme der
damalıgen Gesellschaft anlagerten“ (S 372

TIrotz der kritischen Anmerkungen bekennt der Rezensent, lange keıin anregendes
und überzeugendes Buch gelesen haben Der lıppischen Kirchengeschichtsforschung
1st mMi1t iıhm eın aufßerordentlicher Dıienst erwıesen worden.

Ostbevern Münster Neuser

Erwın serloh Johannes Eck (1486—1543). Scholastıiker, Humanıst, Kon-
Lro th lo Katholisches Leben un! Kıirchenretorm im Zeitalter der Glau-
bensspaltung, 41) Münster (Aschendortif) 1981 S 9
Johannes Maıer, heißt der roße Sohn des Fleckens der Günz im baye-5rischen Schwaben dem Brauc seıner eıt entsprechen hat sıch den Namen

seiınes Geburtsortes zugelegt un: 1St somıt als Johannes Ec in die Geschichte el
SANSCH., Erwin Iserloh hat NTe:  men, das Leben dieses bedeutendsten S  en
deutschen Gegenreformatoren auf kurzen achtzıg Seıten nachzuzeichnen. Wenn auch
dieses Buch nıcht „das Desiderat einer ausführlichen Biographie“ erfüllen kann, W1e das
Vorwort verstehen gibt ® 2% kommt ın seınen zwoölft Kapıteln dennoch der
Aufgabe nach, den Leser mit den wichtigsten Statiıonen dieses ereignisreichen Lebens
bekanntzumachen.

Der unıversıtäre Bıldungsgang cks 1St gepragt durch die Schulung ın der V1a
moderna. Nur die kurze Zeıt 1mM thomuistisch ausgerichteten öln unterbricht den VO

Heıdelberg ber Tübingen ach Freiburg einheıtlichen akademischen Weg Die ersten

Jahre als jJunger Protessor 1n Ingolstadt sınd Jahre fruchtbaren Schaftens. Unter dem
Tıtel ‚Chrysopassus praedestination1s‘ erscheint 1514 1ın Augsburg seın vorzüglich
gegliedertes und materialreiches Lehrbuch Zur Gnaden- un! Rechtfertigungstheologie.
Im Zuge der VO: Landesherrn angesetiztien Universitätsreform macht Eck sıch daran,
der V1a moderna in In olstadt unzweideutige Gestalt ben Er verfaßt ım Auftrag
der Artestakultät ınner VO  =) 1er Jahren sechs Lehrbüc ZUT Logik und Naturphi-
losophıe, dem philosophischen Unterricht ‚modernes‘ Protil verleihen.

Nıcht mıinder moderne Wege beschreıitet Eck mıiıt seınen Thesen AL Wirtschafttsethik.
In Dısputationen, Brieten und Gutachten macht sıch tür ıne vernünftige, zeıtge-
mäße, pragmatische Lösun des mit so vielen Emotionen un! Wertungen befrachteten
Zinsproblems stark. Gerec tfertigt 1ST angesichts der Rısıken des Kapitalverkehrs eın
mäfßıiger Zinssatz VO: tfünt Prozent. Dıie Wucherpraxıs verwirtft uch w1ıe alle Gebil-
deten seıner Zeıt das nahmen ıhm diejenıgen nıcht ab, die ıh seiner Zinsthesen

als Fuggerknecht beschimpften.
Der moderne eologe, Philosoph un! Okonom ohannes Eck ware als erfolgreicher

Universitätslehrer in die Annalen der Wissenscha C wenn nıcht Martın
Luther pEWESCH ware. Dıieser wurde wıe vielen anderen 4ducC dem Ingolstädter Z
ebenswendenden Geschick. Alle NU: folgenden Stadıen, VO Begınn des Ablafsstreites
bıs ZUr Polemik über Ecks seliges der unselıges Ende, lassen sıch die Überschrift
des vlierten Kapıtels stellen: „Der Konflikt mıt Luther“ S 22) Dıiıeser Konftlıkt, dem
die kurzfristi Phase einer Humanistenfreundschaft vorangıng, wurde VO Eck früh
und ın aussch aggebender Weıse in eın Rıngen auf Leben und 'Tod gewandelt. Die rom1-
sche Bannbulle, für deren Zustandekommen und Verbreitung sıch energisch e1ın-
SETZTE, hat nıcht 1U über Luthers sondern auch über seınen eıgenen Weg entschieden:
eın Leben galt fortan dem Kampf die Retormatıon.
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Iserlohs Buch macht 1n allen Kapıteln die Aufgaben deutlich, dıe der Forschung
durch einen Gelehrten und Reformer aufge eben sınd, der w1e€e ohannes Eck 1n viel-
tacher Weıse MIt den Geschehnissen seıner eıit verwoben 1St. Da 1st zunächst der Junge
Ingolstädter Theologe, der die Probleme VO Prädestinatıiıon, Erbsünde, Gnade un
Rechtfertigung aut eıne Weıse rıngt, dıe Iserloh AZu veranlafßt, eıne „Nähe ZUrr

reformatorischen Fragestellung“ konstatiıeren ®) 18) Diese ‚Nähe'‘ 1st jedoch bıs auf
ihr Fundament durchleuchten, und das Ist, w1e der ‚Chryso 4SSus‘ erkennen o1bt,
jene Tradıition des spätmittelalterliıchen Augustinısmus, mıt antıpelagianıscher
Theologıe sıch Ec seıit seiner Probedisputation 1n Ingolstadt (1510) unverändert krı-
tisch auseinandergesetzt hat Er steht den Wiıttenberger Mgg_isper_n Karlstadt und Luther

tern w1e dem Parıser Augustinermagıster Gregor VO  3 Rımuin1.
DDes weıteren wiırd Eck als ‚Doctor modernus‘ herausgestellt, der sıch „dıe logischen

Spitzfindigkeiten und Sophısmen der Spätscholastık nıcht eıgen machte“ ( 9
uch hıer eröffnet sıch der Forschung ‚eın weıtes Feld‘, allerdings NUur dann, WCL111 I1Nan

bereıt ist, die festgefügten Frageschemata un: Werturteile der Lortzschule durchbre-
hen Wıe 1st der Standort cks innerhalb der damals 4US$S ereıiften ‚V1a moderna‘glbestimmen, Schwerpunkte und grenzt S1C ab, Wer siınd seine utO-
rıtäten un W as ISt als eıgener Beıtrag erheben? Das gilt ON erfragen und 1st auch

ertfahren anhand des umfangreichen Materials, das seıne Lehrbücher bieten. Von
Nedem 1St bei Iserloh jedoch nıchts finden.

Mıt Spannung verfolgt mman die Anstrengungen des Ingolstädters, alle Kräfte
die Reformatıon mobilısıeren, ımmer diese auch auftritt, se1 CS innerhalb, se1l
außerhalb des Reiches. 7Zu diesem Kampf gehört das Bemühen, Klarheıt 1n die ‚dogma-
tische Unklarheıit der Zeıt‘ ® 80) bringen, Ww1e Iserloh dem Nomiuinalısten überra-
schend zugesteht. Vor allem das ‚Enchiridion‘ 1st VO:  5 dem Bemühen gepragt, die rOom1-
sche Lehre unzweıdeut1g testzuschreıiben und die Kırche ZU Fundament VO  5 Schrift
un: Theologie erheben: „Scriptura NO  n est autentica sıne authoritate ecclesiae“.  1 [)as
1st deutlich der Abweıs des Schriftprinzıps, eindeutiger VO'  . Eck tormulıiert, als VO

Iserloh wiedergegeben. och Neues hat Eck damıt erade nıcht geESaRT, enn „dıe
Grundfrage“ (S 33 das Verhältnis VO  . Schriftt, Kırc un Theologie hatte bereıts das5
spate Miıttelalter vehement un: offenkundıg gestritten; ZU!r Zeıt der be innenden Refor-
matıon, 1mM re 1518, scheute die Kurıe durch Sılvester Prierias N1ıC davor zurück,
hne jede Verhüllung un!: amtlıich den Papst als ‚fundamentum eccles1ae eit theologiae‘
einzuschärten. Die Alternatıven iın den Grundlagen 1m spaten Miıttelalter W1€e 1n
der frühen Reformationszeıt bereıits prinzı ell formuliert, da{fß VO:  - der oft berufenen

eldogmatischen Unklarheit nıcht 1el brı
der TheoloJohannes Ec fungiert vornehmlich SC  Kı der deutschen Gegenreforma-

t1on. Iserloh tührt darüber hınaus und weıst auf den rchen olıtıker Eck hın, der 1m
Zuge der Festigung des landesherrlichen Kırchenregiments >> le Stärkung der Kirchen-
hoheıt der Herzöge VO:  en Ba ern  6 betreibt, denn das „bedeutete eıne Sicherung CHCH die
Unzuverlässigkeıit des Epıs opates” > 53) Dıie Entdeckung, da{fß uch Itgläu ige Für-
sten als ‚Notbischöfe‘ eintreten, wırd azu beıtragen können, den moralıschen, die
Geschichtsschreibung lenkenden Bann ber die angeblich machthungri protestantı-
schen Fürsten un! ıhre obrigkeitliche Retormatıon anhand VO Fakten Zzuweılsen. Dasgl
Zusammenspiel VO  } Theologıe und Politik 1St eın protestantisches Spezitikum, w1e
Erwın Iserlohs Darstellung belegt. Unter dieser Voraussetzung ber vermag NUur noch

VO  - den Fürsten 1M
das dogmatisch VOrTrT epragte Urteıil mit Eindeutigkeıit die Fürsten 1mM 1enste der Macht

ijeNste der Wahrheıt scheiden, dıe 1WOTTEILC Bewe ung
‚VvOonNn unten‘ und die ıllegıtiıme Neuordnung ‚vOon ben' 1abzusondern VO  a der ren

Retorm der Kırche ydUu>S iıhrer Mıtte‘
Dıe Probleme, die Erwın Iserloh mıiıt seiner Darstellung durchforschen anregtl,

Johannes Eck Enchiridion OCorum communıum adversus Lutherum alıos
hostes ecclesiae (4525=1543% heg Fraenkel CCath, 34) Münster 1973

2 E} Nr.
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sınd vieltfält:; un! VO Gewicht. Um mehr tällt auf, da{fß eın gravierendes Thema mıiıt
Schweigen 1St die Judenpolemik. Kritik und Rücktfrage, die einem Martın
Luther nıcht Cerspart leiben dürten, werden uch eiınem Johannes Eck zugemutetLwerden mussen.

Tübingen Manfred chulze

Concılium TIrıdentinum, Dıarıorum, Actorum, Epistularum, Tractatuum.
Nova collectio. Edidıit Socı1etas Goerres1iana. Tomus VI ctorum Pars tertia
Volumen secundum. Concılu Tridentini periodus Bononiensıs. Vota theo-
logorum invenırı POLUeCrUNLT, FEdidıit illustraviıt heobaldus Freudenberger,Freiburg 192 un! 756 Seıten, broschiert, Subskriptionspreis 2972 —
Der vorliegende Band des „Concılıum Tridentinum“, der hne Verschulden des

Rezensenten OrKT. Jetzt hıer bes rochen wiırd, nthält die Orıiginalvoten der Konzıilsväter
und Theologen AUS der eıt Bologneser Tagungsperiode des Konzıls VO  — Irıient.
Hubert ın hat 1im Band seıner „Geschichte des Konzıils VO  - Trient“ (Freiburgdas iußere Geschehen ın Bologna dargestellt un!: konnte dabe1 bereits mehrere
ungedruckte Orıiginalvoten 4A4US der Bologneser Tagungsperiode dank der Großzügig-eıt VO:  - Theobald Freudenberger verwerten.

Freudenberger beginnt seıne Edition Mıt der Publikation der Voten über das Sakra-
ment der Eucharistie. Hervorgehoben se]en besonders die Stellungnahmen des Augu-stinergenerals Serıpando VO Maäarz 154/7, dem Bischof Lıp Omanı VO Maı
1547 und wıederum VO  5 Serıpando VO Z Oktober 1547 Dıie ten über das Bufß-
sakrament. Hıer n die Aussagen der Mınoriten VO Rıchard VO  5 Le Mans VO

Aprıl 154/ un! Johannes Antonıuus Delphinus aus den Tagen VO A bıs 28 Aprıl
un: VO Serıpando VO P November 1547 heraus. Hans Peter Arendt hat in seiner
Freiburger Dıissertation „Bufßßsakrament un! Einzelbeichte. Die trıdentinische Lehraus-
Sapc u  er das Sündenbekenntnis un iıhre Verbindlichkeit“ (Freiburg die VO  e

Freudenberger vorgelegten Texte eingehend verwertet. Die Voten ber dıe Letzte
Olun un: den Ordo mıt den Stellungnahmen VO  3 Rıchard VO  3 Le Manss, Delphinus
un! Dominikaners Ambrosius Pelargus. Pelargus nahm Julı un: Jul:
1547 den Entwürten Zur Letzten Olung un! ZU!r Fra des Priestertums Stellung. Er
War übrı C115 der einzıge deutsche Theologe, der den ologneser Tagungen teilnahm.
uch DPe hatte sıch zunächst geweıigert, Trıient verlassen und erklärt, wolle
ın Trıent leiben, bıs die Auseinandersetzungen zwıischen Papst un! Konzıil ber dıe
Weıitertührung des Konzıils entschieden sejen. Er trat Junı 1547 Aaus Rom kom-
mend 1n Bologna e1in, konnte sıch aber Krankheit Nnur schriftlich den Bera-
tun beteıiligen. Die Voten über das Ehesakrament. uch hıer sınd besonders die
Stel ungnahmen VO Rıchard VO Le Mans, Bischof Aloysius Lıppomanı und Bıschoft
Thomas Campegg10 und Seripando hervorzuheben. Dıie Voten ber die Retorm der
Sakramente. Erwähnt seıen die Beıträge VO  j Richard VOoO Le Mans, Seripando und
Bischot Au sStinus Steuchus. Dıie Voten ber den Reinigungsort un: die Ablässe
Unter den iskussionsbeiträgenn wıederum die Außerungen VO  3 Richard VO Le
Mans un! ohannes Antonius Delphinius hervor. Dıie Voten über das Mediopfter, u.
VO Riıchard VO  e Le Mans und des Domuinikaners Placıdus de Parma.

Den Abschlufß des Bandes bılden Quellen un: Schritten ber die Verlegung des Kon-
ıls VO Irıent nach Bologna und die Rückverlegun des Konzıils nach TIrıent.

Mıt der Edıtion dıeses Bandes und der 1974 olgten Veröffentlichung des Ban-
des 1/3 1st die Publikation der Akten der Bologneser Tagungsperiode abgeschlossen,
die Theobald Freudenberger in mustergültiger Weıse ediert hat.

Für den Kıirchenhistoriker sınd die Aktenstücke ber die Konzilsverlegung ach

11 Maäarz 154/ den VerleBologna VO besonderem Interesse. In TIrıent hatten die Konzilsväter 1n der Sıtzun
ngsbeschlufß gefalst. Noch Vortag hatte Kardına

Pacheco sıch die Translatat10on A4AUS esprochen und die Ansıcht vertretien, da{fß eın
olcher Beschlufß einstiımmı1g gefaßt wer musse. Er beriet sıch für seıne These auf dasd
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Konzilswerk VO  - Kardınal Jacobazzı, das 1538 erschienen W ar Dıie Konzıilsväter
stımmten jedoch seiıner Auffassung nıcht und entschlossen sıch Zur Verlegung.Kaıser arl War un! protestierte schärfstens die Translation. Am

Januar 1548 erfolgte 1ın Bologna die Verlesung der kaiserlichen Protestationsur-
kunde arl 1e1 75 Januar 1548 in Rom seınen Protest wiederholen. Dabe:i
wurde die Nichtigkeit der Konzilsverlegung besonders herausgestellt. Der Papst TCA-
lerte mıiıt der Feststellung, da! das Festhalten des alsers Irıent als dem eINZ1g mOßg-Rchen Konzilsort die Freiheit der Konzıilsväter ungebührlıch einschrän
Von gesteigertem Interesse sınd in diesem Zusammenhang die VO  e Freudenberger

edierten Gutachten ber die Konzilsverlegung aus dem Notariatsarchiv in Barcelona,;
die uns mit den kırchenpolitischen Überlegun5 der kaiserlichen Jurıisten und Diplo-

ber die Konzilsverle ung IN1NAaC Diese Gutachten sınd ST selit 1948
wieder bekannt. Beı eınem esucC. in Barcelona War Hubert Jedin durch den Direktor
der Biıblioteca Balmea, Protessor Dr Vıves, auf diese Dokumente auiImerksam
emacht worden, die sıch 1in eıiner umfangreichen Sammlung VO Originalakten kaiser-]ıcher Provenıjenz über den Protest Karls dıie Translatıon des TIrıdentinums

eianden In den Gutachten wiırd die Frage erortert, ob sıch der Papst durch seın

habe
Schweigen ZUur Konzilsverlegung nıcht der notorischen Nachlässigkeit chuldıg gemacht

Die Gutachten enthalten eıne Fülle VO  en Zıtaten 4US kanonistischen Werken des 15
un: Jahrhunderts über die Frage der Konzilsverlegung. Mıt großem Arbeitsauf-
wand un Akribie hat Freudenberger hıer die Quellen der kaiserlichen Juristen verıiti-
ziert. Es sınd u. Johannes VO  - Torquemada und seiıne Summe de ecclesı1a, die bıs Z.U)
TIriıdentinum das Arsenal für die papalıstischen Theolo WAar. Kardınal Zabarella, der
auftf dem Konzıil VO Konstanz eine uhrende Rolle spıe C wırd verschiedentlich zıtıert,
ber uch Kanonisten w1e€e Petrus de Monte und Cataldinus de Boncompagnıs, De NSs-
atıone Conscılıiu Basıliensis, bıs dem einflußreichen Theologen Kardınal Cajetan,ekklesiologische Aussagen neuestiens Ulrich Horst in seiıner Untersuchung„Unfehlbarkeit und Geschichte“ (Maınz herausgestellt hat Weıtere Quellen sind:
Matthıas Ugonius und seın Werk, De concılius (1532) un das bereıts Konzıils-
werk VO  - Jacobazzı. Fur jeden Kenner 1st ersichtlich, welche Arbeitsintensıität Freuden-
ber uIwenden mußte, dıe Verifizierungen vorzunehmen, nıcht zuletzt welches
Fın erglück ihm dabei halt.

50 1St der vorliegende Band editionstechnisch VO  } hervorragender Qualität und eın
wertvolles Arbeitsinstrument für den Konzilshistoriker \ll'ld Dogmengeschichtler.
148 Quellenstücke Au Archiven ın Avıgnon, Barcelona, Florenz, Marseılle, Nea el,
Rom un:! dem Vatıkan hat Freudenberger iın diesem Bande vorgele Den Abschlufß
der Edition biıldet das „Mandatum ratiticatorıum“ Karls VO u 1549, nach
dem bıs dahın vergeblich gesucht wurde.

Für die Geschichte der Bologneser Tagungsperiode und die Diskussionen die
Konzilsverlegung VO  $ Trıent nach Bologna bietet das Werk ıne Fülle VO  a
Erkenntnissen. Der vorliegende Band 1sSt uch editionstechnisch VO  - hervorra ender
Qualität un eın wertvolles Arbeıitsinstrument fu 5 den Dogmengeschichtler Kon-
zılshistoriker.

Theobald Freudenberger, der sıch seıt Jahren der Ertorschun des Weltkonzils
VO  5 Trient widmet, hat sıch ın den VeErgangClCheCcN Jahrzehnten ZzZu Edıtor der
monumentalen Aktenpublikation der Görres-Gesellschaft azu Bäumer, Dıiıe
Erforschung des Konzıls VO Trient und der Campo ant(v undert Jahr Deutsches
Priesterkolleg e1m Campo Santo, Freibur P 139 159) entwickelt, die 1901
begann, un die iın den nächsten Jahren ho tentlich einem glücklichen Abschlufß
kommen WIr'! d

Freiburg Remi1g14us Baumer
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Concılium Irıdentinum. Dıarıorum, aCLOrum, epıstularum, Tactatuum
Nova collectio. Edidıt Socıetas Goerresıiana. Tomus tiımus, actorum Dals quarta,volumen tertiıum. Collegit, edidit, iıllustravit TheobalTus Freudenberger. Freiburg1.Br. Herder 1980 XALV, 705 br 452. —

Der 1NEUC and N-4/3) der Aktenausgabe des Konzıls VO Trient „Concılium TIrıden-
tiınum“, den I: Freudenberger iın mustergültiger Edition vorgelegt hat, 1st für die
Beteılı un der Deutschen Konzıil VO  - Trient VO  3 besonderer Bedeutung. [DasKapıte „Die deutschen Bischöfe aut dem Irıdentinum“ mufßß Jjetzt auf weıten Strecken
NEeCUu geschrieben werden.

Freudenberger beginnt seine Edition mıiıt dem Schreiben des Kardınals (Otto VO  w
Truchse(ßß, Bischof VO  > Augsburg, verschiedene deutsche Fürsten und Prälaten, in
dem ber das Wohlwollen des uen Papstes Julius 11L für Deutschland und seiıneAnsprache 1m Konsıstoriıum ber Konzıl un! Retorm berichtet. Der Briet Ist datiert:
Dillıngen, 1550 Bedeutsam, nıcht 11UTr für die Kölner Diözesangeschichte, 1St der
Brief VO  wr Erzbischof Adolf VO Schaumburg Julıus 11L VO: 30 1550, 1n dem der
des Konzıils empfie It
Erzbischof dem Da Julıus 111 Zur ahl gratuliert un! ihm zugleich eine Fortsetzung

Das Konzilsverlan Karls kommt iın der ede des alsers aut dem Reichstag VO  3
Augsburg Julı 1550 ZU Ausdruck Die Posıtion des sächsischen Kurtürsten
gegenüber dem Konzıl wırd 4us dessen Erklärung VO August 1550 ersichtlich:
darın ordert eın Konzıil, das allgemein, freı und chrıistlich 1St, den Anhängern der
Au sburger Kontession das freie Geleit zugesteht und diese auf dem Konzıil mıiıt era-
ten un!: beschließender Stimme zuläfßt. Der Papst musse sıch dem Konzıil _-
werten und die Bischöfe VO  en ıhrem Treueeid entbinden.

Vom Januar 1551 datiert das Schreiben des Maınzer Erzbischofs Sebastian VO
Heusenstamm seıne Sulfragane, mıt dem ıhnen eıine Kopıe der Reduktionsbulle
des Konzıils „Cum ad tollenda“ VO 11 1550 übersendet. Eıine Abschrift des Brietesun: der reichte der Konstanzer Bischof Chrıistoph Metzler die bte seınes Bıs-
tums weıter, > dem Abt VO  5 St Blasien, dem Abt VO Salem un! dem Abt VO
Bebenhausen. UÜbrigens löste die Übersendung der Bulle und die Konzilseinladun beı
den Abten einen n Brietwechse] Aus. Autfschlußreich 1st ebentalls der Brıe des
Administrators VO  3 Salzburg, Ernst VO  5 Bayern, VO seiınen Pfarrer, der dieAufforderung enthält, Priester und Gläubige möchten für dennFortgang 65 Kon-
1ls beten. Bischof Erasmus VO  - Straßburg rief März 1551 die hbte und Prälaten
der Klöster seıner 1Ö0zese ZUur Teilnahme Konzıil aut. Bischof Georg Vo Pap —
heim VO: Regensburg teilte Aprıl 1551 den Prälaten seıner 1özese die Re uk-
tionsbulle mıt un: bat Klerus und Volk ıhr Gebet für das Konzıil.

Für die Teilnahme der Universıitäten Konzıl VO Trıent ist der Vo  3 Freudenbergerverötffentlichte Beschlufßß der Universität Heıidelberg VO 31 Marz 1551 interessant,durch den wel Theologen für die Teilnahme Konzıil bestimmt wurden. Tatsächlich
hat jedoch kein Heidelberger Theologe TIrıdentinum teilgenommen.Das gesteigerte Interesse des Kaısers einer starken Teilnahme deutscher Bischöte
und Theologen Triıdentinum - seıne Aufforderung VO: 23 März 1551 Von
den ömischen Aktivitäten, ıne ANSCMECSSCHEC Beteiligung des deutschen EpiskopatsKonzıl erreichen, ZCUSCH Briete VO Kardınal Marcellus un: Sebastıian Pighinus.ber die Bereıitschaft der deutschen Bischöfe eiıner Reıse ZU Konzil WAar ur
schwach. arl mußte noch Junı 1551 seine Mahnung wiederholen, da sıch

1e deutschen Bischöte der Konzilseröffnung September 1551 beteiligenollten Eıne entsprechende Mahnung richtete der Kaıser ur die Erzbischöfe VO
Köln, Trier und Maınz.

Unbekannt mehrere Quellentexte, die Freudenberger ber die Teilnahme der
Protestanten TIrıdentinum vorlegen kann Sıe beleuchten E die Haltun VO
Morıtz VO Sachsen, VO Kurtfürst oachım 11 VO  3 Brandenburg, ber auCcC VO  w}
Johannes Sleidanus ZU Tridentinum.

Dıie theologische Bedeutung des Wıener Bischofs Friedrich Nausea un! seın Anteıl
den Konzilsberatungen wiırd ın dem vorliegenden Band ebentalls eutlich, 1n den Freu-
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denberger eıine Reihe VO  - Brieten VO Nausea Köniıg Ferdinand edıiert. Vom
August 1551 STamMmmMtTL eın Briet VO  : Ferdinand Nausea, in dem den Bischof

bittet, nde des Monats August in Irıient se1n. Am August teilt der Könıg
dem Bischot mıt, dafß ıhm als Unterhalt auf dem Konzıil monatlıc 100 Kronen
zahlen werde. Interessant 1st uch der Brief VO  3 Nausea 4US Irıent VO Oktober
Erzbischof Ernst VO Salzburg, iın dem ber die Konzilssıtzung 11 Oktober
berichtet. Alle offten, schreıibt Nausea Schlufß, dafß der Erzbischof ZU Konzıl

werde. uch ber den Kölner Theologen ohannes Gropper 1etert Freuden-
berger Material. In seınem Brief den erzbischöflichen Rat Franz Burckhardt
erwähnt Gropper N  y habe 1m Konzilswerk VO  5 Jacobazzı über die Kleiderordnung
gelesen, dafß die Prälaten auf dem Konzıl iıhre geistliıche Kleidung tragen müßten. Er se1l
eshalb der Ansıcht, da{fß der Erzbischof Adaolf VO  e Schaumbur die Pontitikalien nach
TIrıent mıtzunehmen habe Er teılt Ü: mıt, da{fß Ww1e uch Provınzıal Billick

reisefertig selen und sogleich nach Trient auiIDrechen könnten. Die Abreise des Erz-
bischots erfolgte jedoch erst e tember, ursprüngliıch War der 13 September als
Reıisetermin vorgesehen. Über die An unft Groppers berichtet Alexander Candıidus

Oktober AUsSs der Konzilsstadt. Ruard Tapper erwähnt 28 11 lobend das
Auttreten Groppers VOT den Konzilsvätern.

Freudenberger hat ber 460 Aktenstücke 4UuS der Zeıt VO 1550 bıs Zu

Junı 1552 iın dem Bande veröffentlicht, die das cho deutlich machen, das das TIrı-
dentinum 1n Deutschland nach seiner Wiederberufung nach Trient auslöste. Die
Quellen, die Freudenber vorlegt, StammMmen 8 aus Au sburg, Bamber Bıberach,
Brüssel, Karlsruhe, Ko CNZ, Straßburg, Zeıtz, ber AducC Aus Dresden, üsseldorf,
Esslingen, Franktfurt, Gotha, Göttingen, Woltfenbüttel, Hannover, Heıidelberg,
Lindau, Ludwigsburg, Magdeburg, Madrıd, Merseburg, München, Münster, Nuüurn-
berg, Regensbur Salzburg, St. Gallen, Schaffhausen, Stuttgart, Zürich, Tübingen,
Ulm, Vatiıkansta t) VWıen, Verden, Wıesbaden und Würzburg.

Dıie Edition lst, Ww1e bei Freudenberger nıcht anders 9VO hervorragender
Qualität. Es allt schwer, in dem umfangreichen Band einen Drucktehler testzustellen.
Dıie Kommentierung VO Freudenberger 1st reichhaltı und hılfreich.

den süddeutschen Kaum habeFıne Reihe der VO  w Freudenberger edierten Quellen
iıch inzwischen in einem Auftfsatz: „Konstanz und das Tridentinum“ für die Festschrift
Wolfgang Müller, Kırche Oberrheıin (Freiburg 1980 und 1n eiınem Beıtrag „‚Erzbi-
schof Ernst VO: Bayern un! das Tridentinum“ 1n der Festschrift für Andreas Kraus
munz 1983 verwerten können.

uch VO  - dem jetzıgen Band kann INnan> dafß sıch würdiıg einfügt 1n die
große Leistung, die Freudenberger für das bedeutende Editionsunternehmen der GOr-
resgesellschaft „Conciliıum Tridentinum“ vollbracht hat Die Feststellung, die ich in der
Campo Santo-Festschrift (1977) gemacht habe, da{fß sıch Theobald Freudenberger 1n den
etzten ahrzehnten Z vorbildliıchsten Herausgeber der Akten des Konzıls VO Trient
entwickelte, findet 1n dem vorliegenden Band eıne Bestätigung. Mıt seıner Editionstä-
tigkeıt hat Freudenberger bıs Jetzt nıcht NUur quantıtatıv den größten Anteıl der Her-
ausgabe des Concılıum Tridentinum, sondern dıe VO  3 ıhm edierten Bände stellen uch
hinsichtlich der Editionstechnik, nıcht zuletzt 1m Hınblick auf die Verifizierung, die
Spıtze dar

Der 1NCUC and des Concılıum Triıdentinum bıetet für die deutsche Kirchengeschichte
und für dl€ Geschichte vieler deutscher Bıstümer wertvolles Materıial, das sıch
VO öln bıs Trıient erstreckt. uch das Verdienst Karls die Fortsetzung des TIrı-
dentinums wırd durch die Edition herausgestellt. Das Bemühen des Kaısers, die Einheit
der Kırche durch das Konzıl wıederherzustellen, findet in vielen Dokumenten des
Bandes einen ragnanten Ausdruck. ber zugleıch wiırd dıe Konzilsmüdigkeit vieler
deutscher Bısc öte und bte deutlıch, die unterschiedliche Ursachen hatte, un! die Nur
durch den Einfludfß, Ja durch den Druck Karls teilweise überwunden werden konnte.

Freiburg Remig1us Bäumer
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Reventlow, Hennıng raft Bıbelautorität und Geılst der Moderne. Die

Bedeutung des Bıbelverständnisses tür die geistesgeschichtliche und politische Ent-
wicklung England VO der Retormation bıs ZUr Aufklärung (Forschungen ZUr
Kırchen- und Dogmengeschichte 30) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1980
716 Y Leinen 148. —
1 )as umfangreiche Werk hat sıch eın hohes 1e] DESEIZL. Es möchte die urzeln der

modernen historisch-kritischen Bıbelwissenschaft autdecken und diese damıiıt zugleichihrerseıts historisch un!: sachlich krıitisieren. Die geläufigen Herleitungen A4us der retor-
matorischen Theologie bzw. dem neuzeıtlichen Wırklichkeitsverständnis genugen dafür
nıcht. Man mufßß weıter zurückgreifen un: das Thema umiassender nehmen. Nıcht I11UTr
dıe Theologie insgesamt un: die Philosophie, sondern auch die Kırchenpolitik, Ja die
Politik überhaupt gehören hineıin, jedenfalls 1n den Bereichen, das moderne Bıbel-
verständnis sıch ausgebildet hat Das 1st entscheidend ın England geschehen, allerdingsmıt Vorspielen autf dem Kontinent und hinterher miıt stärkster Nachwirkung dort,; nam-
ıch in der deutschen Bibelkritik VO Jahrhundert In England spielte die Bıbel
eiıne größere Rolle als anderswo, indem INall sıch In den verschiedensten Lagern auf s1e,besonders auch ihren alttestamentlichen Teıl und dort das (sesetz e7.0 und sıch
orther Anstoß und Legitimation geben lıefß, da{fß das Denken und Hanneln mit der
Autoriıtät der Bibel der auch mıiıt deren Nachlassen bis hın ZUrTr offenen Bibelkritik
weıthın in N: Zusammenhang stand.

Dıie Darstellung 1mM ersten der TEe1 Teıle mıt eiıner kurzen Erörterung des
Grundproblems VO  - Renaissance und Humanısmus eın, annn den spätmıittelalterlı-chen Spirıtualismus als Ausgangspunkt der iın den tolgenden ahrhunderten einflufß-
reichsten Grundhaltung beschreiben: Hochschätzung des eisterfüllten Menschen,Überflüssigkeit der Schrift un: der außeren Formen. Am aNns der englıschen Ent-
wicklung steht Wyclıt, bei dem sıch zeıgt, „WI1e eine ıdealıstiısch-dualistische Philoso-
phie, ıne spirıtualistische Theologie un! eıne rationalıstische Erkenntnislehre

MI einem stark betonten Moraliısmus eine systematische Einheit bilden
können, und WwI1e hiıeraus eıne Stellung ZUr Bibel erwächst, die dieser ‚War die höchste
Autorität zubiıllı L, inhaltliıch ber eın einselt1ges Vorverständnis sS1e heranträgt,da{fß entscheiden theologische Aussa nıcht gesehen werden un! 1m übrigen CNau
das 4Uus der chriftt herausgelesen WIr5 W as INnan in S1ie hineinlegt“ S 63 Ahn iches
tindet sıch annn be] Erasmus un VOTLT allem in radikaler Form auf dem lınken Flügelder Reformation“;, bei dem besonders 1mM Blick auf Ethik un! aufßere Formen eine
Abwertun des Alten Testaments begegnet, WOSCRCNH bei dem in England eintlußreich-
sten heo jener Zeıt, Bucer, das Ite Testament bestimmende Norm tür die
Gestaltung ler Verhältnisse wiırd, treilich mıiıt einem starken Einschlag antık-humani-
stisch-ethischer Denktradition.

Der austührlichste zweıte eıl tragt die Überschrift „Die Kriıse der Bıbelautorität 1ın
England“. Breıten Raum nımmt sachgemäfß das Gegenüber VO' Purıtanısmus un:!
Anglıkanismus iın iıhren verschiedenen Ausprägungen eın Beide hatten dem ersten
Anschein ZU Irotz VO vornherein starke Gemeinsamkeiten un!: näherten sıch ein-
ander auf die Dauer nıcht utällı Aufßerst tolgenreich Wr die „taktısche Gleichstel-
lung des Alten Testaments Mi1t Neuen ın eiınem gesetzlichen Verständnis“ bel den
Purıtanern (S 190 über Tyndale), hınter deren Kritik der Gestalt der Kırche sıch 1Im
übrigen „nıcht eın höheres Mal retormatorischer Theologie“ verbirgt, „sondern ıhre

elistı Herkunft VO der humanıstisch-s iırıtualistischen Tradıtion, während sıch bei
nglikanern die scholastiısch-ration Lıinıe tortsetzt“ S 249) Eıgene Kapıtelbekommen Herbert VO Cherbury und Thomas Hobbes, die mıt verschıedener Stärke

der christlichen Momente ebentalls in den humanıstischen Traditionsstrom gehören,un! schließlich die Latitudinarier mıt der ebenso wiıdersprüchlichen w1ıe wirkungsvollen
Hau tfigur des John Locke, dessen Toleranztorderun die Trennung VO Staat und
Kırc und ıne konsequente Relativierung des Alten estaments Zt.
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Der dritte eıl gilt dem „Höhepunkt der Bibelkritik 1M ıschen eısmus“. Die
ditterenzierte Darstellung des Fınsetzens der deistischen DeSraLte (Blount;, olan'
Shaftesbury, Tindal), der apologetischen Gegenbewegungen (Newton, Clarke, Butler,
Swift), der Hochblüte (Collins, Lyons, Woolston, Annet) und der Spätphase des
e1IsMUuUS (Chubb, Morgan) sucht dıe Hauptthese des Buches erhärten, dafß die de1-
stische und VO e1smMmus herkommende Bibelkritik einen wohlvorbereiteten Boden
vortand un!: in Moralısmus un:! Zeremonienkriti aller erkenntnistheoretischen
und do matıschen Unterschiede gerade mıt dem Purıtanısmus eınen auf dem Huma-
nısmus eruhenden gemeiınsamen Nenner hatte. ber im Gegensatz ZU Purıtanısmus
und den meısten der übrıgen behandelten Geistesrichtungen wırd das Un- und Antıbib-
lische daran nunmehr fortschreitend bewulfist un! immer ttener ausSSCcS rochen.

Es 1st erstaunlıch, dafß eın Alttestamentler dieses uch zustandegebrac hat, un das
in einer Zeıt, ın der die Lehranforderungen die Forschung 1m eigenen Fach ahm-
zulegen drohen Der Vertasser referiert eine Unmenge oft ganz entlegener Lıiteratur und
kennt sıch 1mM heutigen Diskussionsstan: offensichtlich ebenso aus w1e in den polıiti-
schen, kirchlichen und geistigen Bewegungen des damalıgen England. Zu dem
iımmensen Fleiß kommt ıne konsequent un! umsiıchtıg durchgeführte These, die dem
Ganzen die innere Einheit x1bt. Das Buch liest sıch se1ınes Umftanges leicht. Es 1St
uch 1im einzelnen eiıne Fundgrube, die sıch allerdings durch eın detaillierteres
Inhaltsverzeichnıs und VOT allem durch eın Namen- und Sach-, vielleicht uch Bibelstel-
lenregiıster och wesentlich besser hätte erschließen lassen; das jetzt allein vorhandene
Buchtitelregister weılst längst nıcht alle Nennungen auch 1Ur der utoren ach Leider
sieht sıch der Rezensent, uch eın Alttestamentler, eiınem kom etenten Urteil ber
das stofflich Geleistete außerstande; immerhın kann bekennen, ß aus dem Buch
1e] elernt hat und N in Zukunft etwa Fragen der Bedeutun des Alten Testaments
fur poltische Ethik häufig konsultieren gedenkt. Da sıch eın wirklich sachkun-
diger Rezensent gefunden hat, 1st jedenfalls eın Indız dafür, dafß das Werk eıne Lücke
anzel und füllt Eınen 1nweıs auf seiınen Wert hlıefert die Nachricht, dafß 1n Eng-
land ereıts hohe Anerkennung ertfahren hat und Oort eıne Übersetzung vorbereıtet
WI1i5égegen fühlt der Rezensent sıch befugt, einer wichtigen Grundsatzirage, die das

Buch durchzieht un! neben anderem uch in „Einleitung“ und „Schlußbetrach-
tung“ Z} Sprache kommt,; eın Wort Der Vertasser den „unmittel-
baren Ertrag” seıner Untersuchung darın, „dafß sıch die alttestamentliche Kxegese ihrer
eıgenen Prämissen deutlicher bewulfißt würde“, und da{fß „charakteristische Voreın
nommenheıten, die eın unbefangenes Urteil ber iıhren Gegenstand, dıe Bıbel, bıs
verhindert aben“, zutage Iretien könnten > 15) UÜber die Art dieser Voreingenom-
menheıten und „Beschränktheiten“ wird nırgends eın Zweıtel gelassen: Es han-
delt sıch die „humanistische Tradıition“ mıiıt iıhrer Hochschätzung VO Vernuntt un!
Moral und ihrer (vom Verfasser SCIIN als „Affe. charakterisierten) Abneigung
Hierarchie un! /’eremonıien. Seıt Thomas Morgan „bleibt die Inanspruchnahme
Propheten als Verkünder der Moral,;, die sich Rıtus und Priestertum wandten, für
die ethisch-rationale Exegese charakteristisch und tür das Prophetenverständnis bıs 1n
die Gegenwart hıneın wWwI1e auch der Vorbehalt die Heilsverkündigung
bedeutsam“ (& 657) Es äflßt sıch leicht erraten, da{ß die 1, Fehlentwicklung, die das
Buch beschreıibt, ın Julius Wellhausen kulminıert, dessen Zusammenhang miıt der Aut-
klärung bisher nıcht genügend gewürdiıgt worden 1sSt S 65/ Perlitt, dessen
Bestimmung des Verhältnisses 7zwischen Vatke un! Wellhausen 6/3 Anm mißver-
standen ist: vgl uch 499) Der Vertasser stellt die heutige alttestamentliche Wıssen-
schaft VOT eıne scharte Alternatıve: ,_‚Eptwegler bleibt s1e ein Produkt des ıthuma-
nısmus: ann wırd s1e iın der geistigen Auseinandersetzung die ınnndes
Lebens keıin Gehör mehr tinden. Oder S1e bahnt sıch den Weg 4US ıhrer Vergangenheıit
heraus; ann stehen iıhr NeCuUC Möglichkeiten « S 15) Dem Rezensenten ist beı
dieser Alternatıve außerst unwohl,; nıcht 1Ur weıl ıhm diese „NECUCN Möglichkeiten“
nıcht recht deutlich sınd, sondern auch und VOT allem, weıl nıcht imstande 1St; den
Weg der alttestamentlichen Wissenschaft ın den etzten Jahrhunderten grundsätzlich
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für eiınen Fehlweg halten un: dafür uch noch jene Tradıtion VO Humanısmus un:
Aufklärung verantwortlich machen. Man annn un: mu{fß, gerade als Theologe,
jene Tradıition mancherlei auf dem Herzen aben; aber, dafß sıe aut vielen Gebieten und

uch dem der biblischen Exegese ihrerseıits zahllose „Voreingenommenheıten“
un „Beschränktheiten“ erfolgreich ekäm ft und allererst eın „unbefangenes Urteil“
ermöglıcht hat, 1st über jeden 7 weite erha Darum uüurtten ihr gegenüber be1 aller
Dıstanz uch Bewunderung und Dankbarkeit Platze se1n.

UÜbrigens, W as 1sSt eın „Philosemuitist“ (S
Göttingen Rudolf Smend

De Jonge, De bestudering Va het 4a de Noord-nederlandse
unıversıteıten het Remonstrants Semıi1ınarıum Va 15/5 LOL 17896
Amsterdam 1980 kart
Dr de Jon hat seıne bhandlun tür die Königliche Niederländische Aka-

demie der Wıssensc atten der Geschichte Exegese 1mM un: Jahrhundert ın
den nördlichen Nıederlanden gewidmet. Er beschränkt sıch dabe;j 1Ur auf Forscher, die
ın eıner Universität der Remonstrantenseminar ın Amsterdam gearbeitet haben
Besonders dieses Seminar Wartr VO  - Bedeutung für die Biıbelforschung, weıl Gelehrte,
wI1e€e Ep1iscopius, Curcellaeus und Clericus 1er ıhre wissenschaftliche Arbeıt leisteten.
uch Wettstein arbeıitete jer 1m 18 Jahrhundert, ber dieses Zeıtalter wırd 1ın dieser
Abhandlung außer Betracht gelassen.

Dıe Beschränkung aut die Forscher, die [1UT der Universıität iıhre Arbeit leisteten,
bedeutet aber, da{fß der Schrittsteller Hugo CGrotius nıcht miıt seıiıner Arbeıt einbezogen
wurde, weıl dieser nıe eıner Universıität unterrichtet hat. Dr. de Jonge Außert seın
Bedauern arüber aut Seıte und 55 seıines Buches, während in eıiner Beilage wieder
auf rotlus zurückkommt, den für den wichtigsten Exegeten seıner Zeıt hält. Hoft-
ftentlich wırd Dr de Jonge uns spater noch eıne Abhandlung ber diesen genialen Men-
schen schreiben.

Diese kleine Schrift beschäftigt sıch Mıt Autoren, die ın der Theologiegeschichte
wen1g bekannt sınd und s1e mu{fß deshalb Zzu Einzelforschung gerechnet werden. ber
das bedeutet nıcht, da{fß die 1er beschriebenen Forscher WECN1ISCI VO Bedeutung sınd fur
die Entwicklung der Bibelinte retatıon. Besonders Scalıger; Heınsıus, Curcellaeus un:
Clericus en autf diesem Ge ı1et Beträchtliches geleistet.

Dr de Jonge beschreibt deutlich die Entwicklung VO dogmatischen ZUT philologi-
schen und historischen Exegese, w1e S1e schließlich der modernen Wissenschaft VOI-

oreıft. Am Anfang steht Erasmus, Scalıger olgt seıner Uul, TOt1us WTr seın Bewun-
derer un! Nachfolger. Die Schrift VO  e} Dr de Jonge 1st lar un!: gut geschrieben, WI1S-
senschafrlich ausgezeichnet dokumentiert un eın sehr wıllkommener Beıtrag ZUT:

Geschichte der neutestamentlichen Exegese.
Gorssel (Gerrıt Jan Hoenderdaal

Stanıslaus Lubienieck:ı: Compendium Veriıtatıs Prımaevae, herausgegeben,
eın eleıtet un rklärt VO or Jorgensen. Bände, Akademisk Forlag,
Ko enhavn, I BZ Z 494
Stanıslaw Lubieniecki (4623=1675) gehörte den prominentesten Antührern des

olnıschen Sozinıanısmus 1m rhundert. Er entstamm«t eıner arıstokratischen
amılıe, hatte ıne vielseitige Erzıe un CHNOSSCHI., die | 8R Studienreisen nach den Nıe-

derlanden und nach Frankreich 1n sıch loß, und WAalr 1652 Prediger iın der Kırche der
polnıschen Brüder geworden. Der nordische KrıegN ıhn ZU! Flucht un! ver-

anlaßte hn, sıch eım schwedischen König für das LOos seıner Glaubensbrüder eINZU-
NR Da der Friedensvertrag VO  } Olıva die erwartete Wiederherstellung der
Glaubensfreiheit für die Sozınıaner in Polen N1ıC verwirklichte, konnte uch Lubie-
nıeck] selbst nıcht mehr in seıne Heımat zurückkehren. Nach kurzen Autenthalten ın
Dänemar und Pommern 1e46 sıch 1662 1n Hamburg und 1668 ın Altona nıeder. Seine
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etzten Lebensjahre wurden nıcht NUr durch materielle Sorgen, sondern uch durch
zahlreiche relig1ö Kontlikte verdüstert. Das bekannteste den zahlreichen
gelehrten Werken Lubienieckıs 1St die 1685 1ın Amsterdam erschıenene Hıstor14a Refor-
mMmationıs Polonicae. Ihres Materialreichtums ISt diese Schrift uch heute noch
unentbehrlich. Sıe hat iıhrem Vertasser den Ruft eınes bedeutenden Kirchenhistorikers
eingebracht, un gilt heute Recht als der wichtıigste Chronist der sozinıanıschen
ewegung 1mM Jahrhundert. Obwohl nıe eın ruhiges Gelehrtenleben führen

kı uch auf anderen wissenschaftlichen Gebieten immer wiederkonnte, W ar Lubieniec
publizistisch tatıg. Mehrere seıner Werke sınd jedoch bıs 1Ns Jahrhundert hıneın
ungcdruckt geblieben. Dies gilt uch tür seıne gröfste dogmatische Arbeıt, das Compen-
dıum yerıitatıs prımaevae.

in eıner durch rdt Jorgensen bearbeiteten FEdi-eıt kurzem lıegt dieses Werk
tiıon VOT. Der Band enthält eıne csehr austürlıche Einleitung, eın referierendes
Namenregister un: die Anmerkungen des Herausgebers SE ext. Im zweıten Ban

folgt der ext selbst mıiıt den Margıinalıen des Verfassers, ber hne weıtere dokumen-
tarısche Beigaben.

VDer iußeren Form nach andelt sıch eiım Compendium vyerıtatis prımaevae
eın traditionelles „Symposıion“, 1ın welchem Vertreter verschiedener christlicher Kon-
fessionen iıhre dogmatischen Standpunkte darlegen und den Leser vergleichender
Beurteilung Aanre Unter dem Orsıtz eines gebildeten und rel121Öös neutralen Gastge-
ers diskutieren ünf Geistliche miteinander, nämlich eın römischer Katholik, eın Ver-

eın Calvıinıst und eın Unıita-treter der griechisch-orthodoxen Kırche, eın Lutheraner,
sondern SICrıer. Die (ses räche akzentuleren nıcht L1UTI die dogmatischen Unterschiede,

münden 4UC ımmer wieder ın Reflexionen über die Möglichkeiten konfessioneller
Koexıstenz aus, wobelıl ann jeweıls neben dem Gastgeber VOTLT allem der Unitarıer als
Hauptperson in den Vordergrund trıtt. Da das Werk unvollendet blieb, Aälst sıch über
den durch Lubienieckı intendierten Ausgan der Diskussionen nıchtsn ] )as Com-
pendium 1St sowohl für eologe als auch ur Hiıstoriker VO  - Interesse. Es enthält eıne

nıanıschen Glaubenslehre un! demonstriıert iın zahl-umfassende Darstellung der sSO7Z1
losen Zıtaten, Anmerkungen Andeutungen die Rezeption praktisch des

des Mittelalters und d€l' frühen Neuzeıt. Danebenchristlich-dogmatischen Schrifttums
reflektiert das Wer ber uch die relig1öse Sıtuation Polens iın der ersten Hältfte des

hauer Konftöderatıiıon VOoO 1573 etablierte elı-Jahrhunderts, als die seıt der Warsc
gionsfreiheit dem Druck der Gegenreformatıon ımmer mehr eingeschränkt
WUurTr

In der Einleitung weıst der als Biograph Lubieniecki ereıts ausgewlesene Heraus-
chnet das 1644 in Thorngeber‘ eingehend aut diese Zusammenhänge hın So bezei

Lubijenieck:ı alsabgehaltene interkonfessionelle „Colloquium charıtatıyum“,
als wichtigsten außeren Anlafß ZStudent und Berichterstatter teilgenommen hatte,

Entstehung des Compendium merıtatıs primaevae. Wann die Schrift in ihrer der FEdıtion
aßt siıch nıcht MIt Sicherheit angeben.zugrundeliegenden Fassun ausgearbeıtet wurde,

Jor vermu eine angere Entstehungszeıt ım Laufte de 1650er re Sehr
assend und kompetent werden die geistigen FEintlüsse dargelegt, die das Compen-

dıiıum charakterisieren. Rückblicke In dıe Geschichte des Humanısmus, des frühen ıta-
lienischen Antitrinitarıanısmus und der polnischen Reformatıiıon werden erwartungs-
gemäißs mehrtach nNntie  Iinen.

1st eine lare inhaltliche Gliederung. Biographi-W as INnan der Einleitung vermi(lt,
sche Angaben über Lubienieck:ı mu{ß INall aus verschiedenen Abschnitten usammenNnsu-

chen, un: auch die Ausführungen über Entstehung und historische Hıntergründe der
Schritt erscheinen in getrennten Portionen, dafß der Zusammenhang oft NUur schwer
ersichtlich wird In den Betrachtungen ber rühere Werke anderer Autoren, die dem
Compendium formal und inhaltlich hnlich sind, vermißt 111}  - eınen inweıls aut das

Jordt Jor MS Stanıslaw Lubienzeck:: Zum Weg des Unıtarısmus “O:  S (Dst
ach West ım Ja rhundert (Göttingen, 1968
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gewifß vergleichbare, W auch 1e] radikalere Colloqguium Heptaplomeres des Jean
Bodin Dichter und stratter organısıiert sınd dagegen die dogmengeschichtlichen
Abschnıitte der Eıinleitung. Leider storen 1er und uch iın den dokumentarischen Teılen
des Editionswerks zahlreiche Druckfehler, sprachliche Ungeschicklichkeıiten und
orthographische Inkonse eNzen Der Intormationswert des referierenden Regiısters 1St
cehr unausgeglichen. Aus ührliche Angaben wechseln ab mıi1t sehr fragmentarischen und
improvısıert wirkenden Hınweısen. Ausgesprochene Irrtumer, wWwIı1e eLIwa die Behaup-
(ung, da{fß Castellio „eın Geıistlicher in Basel“ BCWESCHL sel, erscheinen allerdings selten.
Der Text des Compendium wird sSOWeıt 1€es beurteilt werden kann sorgtältig wI1e-
dergegeben. Kleine Nachlässı keıten bei Abkürzungen und dgl tallen gelegentlich auf,
ber SIC sınd hne Kenntnıiıs handschriftlichen Originals nıcht kontrollieren und
beeinträchtigen die Lektüre kaum

Irotz einıger Einschränkungen darf InNnan dıe Edition des Compendıum yerıtatıs DrL-
MACUÜAE VO Stanıslaw Lubieniecki: als ine verdienstvolle wissenschaftliche Leistung
bezeichnen. or s hat ıne hne 7 weiftel außerst bedeutungsvolle
kirchengeschichtliche Que erstmals allgemeın zugänglich gemacht un: damıt der W C1-A

Erforschung der Geschichte des polnıschen Sozinıanısmus einen wichtigen Diıenst
erwıesen.

Basel Hans Guggisberg

Rudolt Grulich: Der Beıtrag der böhmischen Länder ZUuU Weltmissıon des
und Jahrhunderts (Veröffentlichungen des Instituts für Kıirchenge-

schichte VO  w Böhmen-—Mähren-—Schlesien e. V., 7 Königstein/Ts. 1981 230 da
geb 48 —
In der VO  $ der ath Theol Fakultät der Universıität Würzburg als Habilitations-

schrift angeNOMMECNCH Arbeit möchte der ert. einer pauschalen Kritik der spanı-
schen Miıssıon der Kolonialzeıt entgegenwirken und zeıgen, dafß D „beıl der conquısta
espiritual des und Jahrhunderts ‚Christentum und Menschenwürde‘“ gingu
(vgl Joseph Höttners gleichnamıges Upus, Trier eıne Intention, die Nac

dem Tıtel nıcht 1st und der der Vt. uch 1n der Durchführung keineswegs
gerecht wiırd, iın der Inan eıne kritische Würdigung der Missionsproblematık der olo-
nıalzeıt vermißt. )es weıteren möchte der Vf unbelastet VO den Auflagen,
denen Wissenschaftt un Forschung ach dem nde des Prager Frühlings leiden, ındem
s1e jeweıls ıhren „antımperialistischen Beıitrag” eıisten ollen, seıne Untersuchung 4UuS-

tühren Dıiese atıve Abgrenzung VO  5 der Forschung 1im kommunistischen Machtbe-
reich ersetizt treı ich nıcht eigene methodische Überlegungen, die sıch nıcht aut Joh

NNCI, daß CS eıne Zäsur 7zwischen der spanisch-Speckers Feststellung beschränken kö
—1 Jahrhunderts 1Dt, beı der relig1öse Moaotıveportugiesischen Kolonialpoltik des

eiıne wichtige Rolle gespielt aben, 99 der spateren Kolonialpolitik, be1 der 1Ur wirt-
schaftliche Interessen im Vordergrund standen“ und dafß generell J>die politischen
Motiıve der Spanıier un!: Portugiesen rel1g1Ös gepragt waren“ Grulıic be CRl ZWAal, w1ıe
andere VOL ıhm, da{fß die conquıista „eıne kulturelle Grofßleistung“ der Kirche WAar, miıt
inweıls auft die Leistungen der Mıssıonare als Forscher, Entdecker, Kartographen,
Hiıstoriographen, Ethnologen, rachforscher, Philologen, Buchdrucker, Architekten,
Kunsthandwerker, Musiker Apotheker, ber weıcht damıt der theologischen
Auseinandersetzung über ontext Methoden der Mıssıon 4Uus. Das, W as in
nNEeCUEICHN lateinamerıkanischen Forschung der spanische, bzw iıberische Mess1anısmus

neuer«ec Lıteratur NUur ın dem Maifße her-genannt wird, bleibt unerortert, w1e überhau
ANSCZOSCH wird, w1e s$1e nıcht problemgeschi tliıch angelegt 1st, sondern rein hıistorisch
deskriptiv. Daraus AIl  - 888101 eıne methodische PrämıSS5C des Vt. eruleren: Er möchte
ottenbar einerseılts der Linıe eines positivistischen Geschichtsverständnisses rein
historisch arbeıten, andererseıts ber ınn und 1el1 der Mıssıon nıcht hinterfragen, viel-
mehr scheint diesbezüglich der 7Zweck die Mittel heiligen. Obgleich Grulich die Mıs-
sS10N in Lateinamerika, Afrika und Asıen 1mM Zusammenhang mıit der Beteiligung böhmıi-
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scher Mıssıonare erortert, stellt keinerlei vergleichende Überlegungen ZUr theologı-
schen Legıtimität vo Mıssıon 1mM imperilalıstischen ontext (Lateinamerıika) un unab-
hängig davon Asıen) Da ausgerechnet eın Franziskaner, Jakob Rıma:  5: 1739 1n
eiıner Audıenz bel Kaıser arl VI milıtärisches Eıingreiten ın Athiopıen empfahl,
dort der katholischen Mıssıon Zu Ertfolg verhelfen, wiırd kommentarlos erwähnt
keın Wort VO  3 der ganz andersartıgen Haltung Franz VO  - Assısıs, der 1219 die Kreuz-
rıtter VO Angriff autf Damıette vergeblich abzuhalten versuchte. Ebensowenig WI1€ das
Missionsverständnıis der Böhmen und iıhrer Zeıtgenossen wird deren Kırchenbegritt krı-
tisch beleuchtet. So scheıint sıch der Vt miıt tolgenden Außerungen Lemmens
(Geschichte der Franzıskanermissionen, Münster die zıtlıert, iıdentitiziıeren:
Es ving bei der Athiopienmissıon darum, „diıe Herde Christi vermehren“ und „das
1M Monophysıtismus erstarrie and miıt dem Lebensbaume der katholischen Kırche
wıeder vereinıgen”.

Was die thematische Abgrenzung anbelangt, beschränkt sıch Grulich bel den
„Böhmen“ auf die 1n den historischen Ländern der böhmischen Krone geborenen Mıs-
s1ıonare, Iso aut das Königreich Böhmen, die Mark rafschaft Mähren, teilweiser
Miteinbeziehung der 1n dem bıs 1754 azu gehören Herzo tum Schlesien Beheima-

Dıie zeıtliıche Eıngrenzung auft das und Jh Crgl siıch daraus, dafß „dıe
Wırren VO Hussıtıiısmus und der Reformation Böhmen der katholischen Kıirche
zunächst entfremdet“ haben, ‚dafß 1n dieser Zeıt keın Boden für Miss:onsberute VOT-
handen“ bzw. nıemand 1n Böhmen entbehrlich W al Weıter wıiıll Grulich seın Thema auf
„Heiden- un: Mohamedanermissıion“ eingrenzen, obgleic. ann doch die Ko ten-
1ssıon miteinbezieht! Die eigene Forschungsleistung des Vt. besteht vornehmlıch ın
der Durchsicht des Quellenmaterıals, das noch separat verötftentlichen will; wI1e
sıch iıhm 1n erster Linıe 1ın den Ordensarchiven iın Rom, dem Archiv der Congregatıo de
Propagande Fıde und 1m Fuggerarchiv darbot. Der missıonarische Beıtrag der Böhmen
wırd abgesehen einıgen Randnotizen den Theatıinern, Karmelitern und Servıten
festgemacht den Jesuıten und Franziskanern, bei denen ıhr Anteıl orößten 1St.
Regional steht be] den Jesuiten Lateinamerika 1m Vordergrund, anscheinen:
keine böhmischen Franziskaner gegeben hat. Deren Missionstelder lagen 1mM Vorderen
Orıent, 1n Athiopıen un! Chıiına. Auszüge aus Missionarsbriefen vermuiıtteln interessante
Einblicke in dıe Arbeit auf einzelnen Missionsfeldern und 1n die Vıten besonders her-
ausragender Gestalten WI1€e eLWwWa der Jesuıten Samuel Frıitz, des bekannten Mıssıonars
und Forschers der Amazonasregıon, der Georg ose Kamel, des Pharmazeuten und
Mıssıons
VO Hum

othekers der Philıppinen, den seiıne Bıographen Gicklhorn mıt Alexander
oldt vergleichen. Man erfährt wıssenswerte Einzelheiten aus den jesuıtischen

Reduktionen der ber den Rıtenstreıt in der Asıenmissıon. ber die Eindringtiefe 1n
die einzelnen Gebiete 1st ott unbefriedi end, W as mıt der methodisch doch nıcht beson-
ers glücklichen Beschränkung auf BOö men zusammenhängt, die uch eıner Fülle
VO Kurzvıten geführt hat, deren informativer Wert tür die Missionsgeschichte nıcht
sehr hoch aınzZzZUsetfizen Ist, sel denn, InNnan schreıbt Missionsgeschichte aus böhmischer
Sıcht

Abschließend noch wel kleine Korrekturen: dafß die Jesuiten in Peru im ersten Jahr-
hundert ihrer dortigen Provınz „fast [11UT!T in Stidten tätıg“ 11, wird Inan och LWwAas
mehr einschränken mussen, enn ımmerhın haben s1e schon 1576 das wichtige Miıs-
s1io0NnNszentrum Julı Tıtıcaca-See übernommen. Vom Begınn der eigentlichen Para-
guay-Miıssıon der Jesuıten kann Iinan nıcht 1588, sondern erst 1609 sprechen.

Ham UTS Hans-Jürgen Prıen

Egon Johannes Greıipl: Abt und Fürst. Leben un! Leıistung des Reichsprälaten
Johann Baptıst Kraus VO St Emmeram Regensburg (1700—1762).
Verlag Hans Marquardt, Regensburg 1980. Xl, 238
Monographische Untersuchungen ber bte un: Pro SE der Barockzeıt 1ın Bayern

ren ber immer noch densınd in Jüngster Zeıt al nıcht selten vorgelegt worden, DC
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Desideraten kirchengeschichtlicher, kunstgeschichtlicher, wirtschaftsgeschichtlicher
und landesgeschichtlicher Forschung. Die hıer vorzustellende Regensburger Diısserta-
Lt10N wendet sıch dem Fürstabt Johann Baptist Kraus Z der dem reichsunmuittelbaren
Stitt St. Emmeram 1n Regensburg VO  e} 1747 bıs 1762 als Abt vorstand, einem Stift, das
VOT allem durch dıe Forschungen VO Andreas Kraus in den Lichtkegel des Interesses
gerückt 1Sst.

Dank eıner Quellenla C, dıe doch nıcht ungünstıg ISt, wıe S1€ die Einleitung cha-
rakterısıiert, kann der eın überaus detailreiches Lebensbild des spateren Abtes VOIL-

tragen, das für nıcht wenıge Bereiche un! Phasen (Elternhaus, Schule, Studium, klö-
sterliche Amterlaufbahn) paradıgmatischen Charakter hat. Im Jahre 1700 in Regensburg
als Sohn eınes Bediensteten des Stittes St Emmeram geboren, WAar Krausens Herkuntt

ısche. VorA4US einer „Beamtenfamilie“ die für einen bayerischen Barockprälatenseiıner Wah ZuUu Abt Walt zwoöltf Jahre Grofßzellerar des Stittes. Seiıne Ver ESSCIUNSCH
der Klosterwirtschaft, z [ durch r1gorose Eingriffe, bildeten die unabdingbare Voraus-
SeELZUNG für dıe kost jelıge Erhebung des Abtes 1ın den Reichsfürstenstand und
die Verwirklichung großen Bauvorhaben 1mM Stittsbereich. Der Vt. schreıbt KrausP  de
mıiıt u Gründen das ikonologische Pro { AIl1lIilı der FEL estalteten Kloster-
kırche Im übrıgen ber tragt einıge ermalungen der Alteren ıteratur ab Kraus
wWwWar keine Schlüsselfigur der bayerischen Frühaufklärung, stand, wenngleıch
23 beı den Maurınern in St. ermaın in Parıs studiert hatte, uch nıcht ın einer Reıihe
mıt den Brüdern Pez, mıiıt Meichelbeck und Bessel. Die Untersuchung erweıst iıhn viel-
mehr als einen Ordensmann, der, besonders seıit JE: Abt gewählt worden WAarl, seıne
Hauptaufgabe 1mM spirıtuellen Bereıich, die des Stiftes 1ın einem durch die Benediktiner-
regel normıiıerten gemeiınsamen Leben sah Eın Mann der Neuerungen W Aalr Sanz und
gal nıcht.

Mıt der Biographie verbindet der V+t einen Querschnitt durch die Geschichte des
Stittes. Er charakterisıert geist1ges Leben, wiıissenschaftliche Kontakte, Kunsttätigkeıit,
Besıtz und Rechte, Größe und soz1ıale Herkuntt des Konventes, zahlt den Personen-
kreıs auf,; den das Stift mıt ELW einem Fünttel seıner FEinkünfte 1n Brod SELIZLE, un: VeCeTI-

sucht, dessen Lebensbedingungen beschreiben. Darüberhinaus erläutert das
Beziehungsgeflecht, in welchem das Stitt stand: seın Verhältnis ZUuUr bayerischen Bene-
diıktinerkongregatıon, ZU Papst, Kaıser und Reıch, ZU Bischof VO Regensburg,
mıiıt dem das reichsunmittelbare Stitft nıcht 1Ur durch zahlreiche Patronatspfarreien VEOEI-

bunden WAal, ZUfr Stadt Regensburg un! Zu Kurfürstentum Bayern, 1n welchem tast
alle (Guter des Stittes lagen, dem die Ausbildung eines eıgenen Territoriıums nıcht
gelang.

)as umfangreiche liıterarısche Oeuvre des Fürstabtes (> 1=5); das teıils gedruckt VOL-
lıegt, teıils ber ın Manuskrı tcn, VO  3 denen wıederum eın eıl vollendet wurde, ein

anderer unvollendet blieb, die Schwerpunkte Haushistoriographie und Aszetik,
welche 1im Bereiche der Hagiographie eıne VO Geıiste der Maurıner wenıg berührte
Synthese eingehen konnten. Daneben spielen kontroverstheologische und 4aus aktuellen
Anlässen entstandene polemische Schriften ber das 1US reformandı noch eiıne rößere
Rolle, deren Voraussetzungen VO Vt. allerdings 1ın einer Breıte erortert wer C die

der Arbeıt stort. Das lange Schriftenverzeichnis des Furst-das biographische Konz
abtes täuscht ber nıcht arüber hınweg, dafß se1ın Verhältnis ZUr Wissenschaft, für ihn
immer 1Ur Mittel un! Zweck, und ZUT Akademiebewegung eher dıstanzıert WAar. Un
InNnan wiırd dem Vt. beipflichten, wenn annımmt, da{ß der Fürstabt die klösterliche
solitudo durch eınen häufigem Verlassen des Stittsbezirkes zwingenden Wıssen-
schaftsbetrieb möglıchst nıcht gestort sehen wollte. Seinem Verständnis der Klosterge-
meıinschaft widersprach die Priorität wissenschatftlicher Studıen.

Die Biographie des Fürstabtes, der aut dem Boden festgefügter trıdentinıischer Katho-
1zıtät und der Strenge der ula sanctı Benedicti die NCUC Zeıt>wiırd INall

als eiınen emerkenswerten austeıin ZUT: Geschichte des bayerischen Kirchenbarock
schätzen.

Rom Alfred Wendehorst
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urt Goldammer, „Paracelsus ın der deutschen Romantık. Fıne ntersu-
chun ZUTE Geschichte der Paracelsus-Rezeption und geistesgeschichtlichen Hınter-
grun der Romantik. Mıt eiınem Anhang ber die Entstehung und Entwicklung der
Elementargeister- Vorstellungen seıt dem Miıttelalter“. (Salzburger Beıträge, Folge 20),
Wıen 1980, 217 Seıten, Abbildungen und Skızzen.

Im großen un ganzch sınd direkte Erwähnungen VO Paracelsus und seınen Werken
ın der Romantik arlıch, obwohl s1e in vieler Beziehung VO  — seiınem Geıist durchzogen
1St. Eıne che direkte Ableitung scheıint der Name ‚Novalıs‘ se1ın, den sıch Fried-
rich VO  - Hardenberg zulegte, da das Wort Novalıa in der „Philosophia Sagax” gepragt
wurde, obwohl auch familiengeschichtliche Hintergründe bei der Wahl dieses Pseudo-
Nn ymsS eine Rolle spielten. Schopenhauer sah Paracelsus als eiınen Vertreter des Prinzıps
des ıllens 1ın der Natur und raumte iıhm den größten Platz in seiınem Kapıtel über
den anımalischen Magnetismus und die Magıe e1in.

Auft sıcherem Boden stehen WIr bei dem Thema des Anhangs über die Elementargeı-
Ster; deren häufiges Vorkommen in der deutschen Romantik sehr wohl auf Paracelsus
zurückzuführen ISt; da S1E dort sehr Ühnlich dargestellt werden. Die Gnomen, Sala-
mander, lphen un!: Undınen S1nd das elebte Prinzıp der Elemente, ber leichzeıitig
seelenlos. esonders die Fıgur der Undine ha 1n Upern, Märchen und Nove w1ıe dıe
VO  e} Hottmann un: Friedrich Baron de la Motte-Fouque und dem noch volks-
tümlicheren ert Lortzing ıhren Niederschlag gefunden. Im Gegensatz Ficıno
sıeht Paracelsus die Seele als spezifisch Menschliches Al während die sterblichen

ZAUE Leben gehörenden Kollektivgeist gebunden
S1N Wıe auch Paracelsus,Körper der Elementargeıster eiıne

1St hıer die Materıe mMi1t Le und eıner als Geıist
bezeichneten vegetatıven Seele ehaftet, nıcht ber mıiıt eıner unsterblichen, göttlichen
Seele, die individuell ist und durch den Menschen vertreten wırd

Pıco VO Mirandola wird als Urheber der Ansıcht erwähnt, da{ß dıe Halbgötter der
Helden aus der Verbindung VO  ' mphen der Göttinnen un! Menschen hervor-
gıngen. ber die Idee einer solchen erbindung und ıhrer Folgen wiırd schon be1 Philo
erwähnt, der aus dem Buch Mose schöpftt, 1m Ka ite] 1m Vers heifßst
„denn da dıe Kinder (‚ottes dıe Töchter der Menschen EesC lieten un! ıhnen Kınder
ZEUZLCN, wurden daraus Gewaltige in der Welt und berühmte Leute“. Aus der englı-
schen Bibelübersetzun aßt sıch schließen, da{fß das Wort ‚Gewaltige‘ ursprünglıch ım
Hebräischen ‚Rıesen‘ edeutete, also unmenschlıiche Wesen. Van Helmont führt
diese Spekulation fort; indem behauptet, dafß die Töchter der Menschen, die schön
9 aus der Verbindung der Söhne Adams mıiıt Nymphen hervorgingen. uch die

können aut die Bibel zurückgeführtSylvestres, Iso wilde Luftgeister des Paracelsus,
werden, 1im Buch Mose (Levıticus), Ka ıtel S, Vers heifßt -Und sollen mıiıt-
nıchten hıntort den Feldteuteln opfern“; das ebräische Wort für ‚Feldteufel‘ War

‚S’1ijrım‘, Inkubi 1n Ziegenform.
Dıie FElementarwesen können uch 1n Griechenland bıs aut Homer zurückgeführt

werden, Calypso eine Nymphe 1St, die dem Wasser angehört un! die Sırenen ın
Felsen verwandelt werden. Arıistoteles erzählt 1n seiner „Geschichte der Tıere“,
Buch V, (D b10), da{ß auf Zypern der Salamander 1mM Feuer der Kupferschmelzer
ebt uch der Altere Plınıus wıill 1n seıiner „Naturgeschichte“, XI, 42, VO  5 eiınem Fabel-
tier mıt Flügeln wI1ssen, das ım Feuer ebt Be1 Sextus Em IT1ICUS 1n seinem „Gegen dıe
Mathematiker“, 1  5 8 9 findet siıch die Ansıcht, da{fß at erische, den ırdischen über-
le CN«C Wesen gäD dıe ungezeugt und anglıch sind In Aelianus „Uber dıe
Tıiere“ kommt w1e der 1mM Feuer ebende amander und das 1mMm Feuer geborene

eflügelte Tier VOTS. Proklus, endlich, 1st der Meınung, da{fß die amonen aus der Ver-
indung VO  5 Menschen mıit OÖttern hervorgegangen sınd. Nach Paracelsus entstehen

Rıesen un! Feuermenschen aus dem Sediment, das be] der Erschaffung VO Menschen
übrig bleibt

Das hier esprochene Buch untersucht die Behandlung der Elementargeıster bis in
das Jahrhundert, die Opern, ZU) Beıs 1el, VO  j Richard Straufß und Hans
Ptitzner och als Ausläuter der Romantı aANSCSC werden können.P}

Wenn auf Seıite 123 versucht wiırd, die besondere Gefühlstiefe erklären, die dıe
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Fıgur der Wassertee in den Künstlern des und Jahrhunderts hervorrief, un: 1eS$
durch den Gegensatz dem rosaıischen immer mechanistischer werdenden Weltrtbild
erklärt wurde, ware 65 eigentEch angebracht SCWESCH, Jungs Theorie VO der
Anıma erwähnen, derzufolge der Archetypus der Anıma überall dort auftaucht,
dem Gefühlsleben nıcht Genüge wurde. (Nıcht Unrecht nın Protessor
Goldammer anderer Stelle Gotthilt Heıinric chubert den Jun derId derRomantık). ber vielleicht pafßt ıhm Jungs Symbolık der Wassertee als 1e elbı
Seele nıcht, weıl Goldammer die individuelle menschlıche Seele als Nster lic ansıeht,
während charakeristisch für die Elementargeıister 1St, da{fß s1e sterblich leiben Hıer
gehen die Wege VO Psychologıe und Theologie auseinander.

ber das Hauptthema des vorliegenden Buches 1st das Fortleben der Gedankenwelt
des Paracelsus in der Romantiık, die melıst antheistisch 1sSt und die Seele eın Teıl
(GJottes ISt, der sıch iın der Natur un als atur offenbart Diese Probleme werden iın
wel Dıagrammen über das Neu latonısch beeinflußte mıiıttelalterliche Weltbild behan-
delt das ıne 1St moniıstisch das andere dualistisch. uch die bbiıldungen tragen

dem Vergnugen und dem Verständnıis, das dieses aufschlußreiche Buch vermiuittelt,
beı

London Marıanne Wıinder

Friedrich Schleiermacher: On the Glaubenslehre. Iwo etters
Dr Lücke Translated by James Duke and Francıs Fıorenza. merıcan Academ
Relıgion, Texts and translatıons ser1es, edited by James Massey, Number SC O-
lars Press 1981. 136 Seıten.
Mıt ıhrer Übersetzung machten James uke und Francıs Fıorenza Z.U) ersten Mal

den Fachgenossen ihres Sprachgebiets den ext des theologischen Vermächt-
nısses Schleiermachers zuganch  glıch Sıe tellen damıt ihre deutschen Kollegen in den
Schatten, die bıslang noch nıC einmal eiınen (auch für Studierende erschwinglıchen)
Nachdruck VO  - ermann Mulerts Ausgabe der beiden Sendschreiben besorgt haben
Der Gesamteindruck der VO beiden Übersetzern geleisteten Arbeıt 1St bereits in ıhrer
Einleitun eın vorzüglicher. In iıhr ertährt eın MIıt Schleiermacher noch nıcht vertrauter
Leser, die beiden Sendschreiben betfaft sınd mıiıt der kritischen Aufnahme, die die

Auflage der Glaubenslehre gefunden hat, mıt den Dıitfterenzen zwıischen dieser
der geplanten Aufla C, VOT allem ber mMi1t den Herausforderungen eiınes durch Aut-
klärung und Wiıssensc aft gepragten Zeıtalters, denen eın tradıtionelles Christentum
nıcht gewachsen seın dürtte. Zur Rechtiertigung der umfangreichen Anmerkungen (36

zeılıg beschriebene SeıteI1J, durch die Schleiermachers Anspielungen Verständ-
liıc keıt yewınnen, wiırd aNSC ührt, dafß die ZUr!r Glaubenslehre erschıenen Kritiken heute1)  fi
aum noch zugänglıch, geschweige enn ekannt sınd (Wenı stichhaltıg 1st der Hın-

habe iıch 1980 He  C her-Wweıls, die Erstauflage der Glaubenslehre se1 vergriffen. Diesel
ausgegebenIn Abschnitt (Schleiermacher’s Conception ot Dogmatıics) wiırd u. treffend
bemerkt,; die tradıtionelle kirchliche matık SCIH, sotern scholastische und phıloso-
phische Allıanzen gebunden, unfähig, 95  d; Kıirche ın eıne durch die Aufklärung bereıts
bestimmte Welt leiten. (4) Über den eıl der Glaubenslehre, in dem der Gegen-
Satz zwiıischen Sünde und Gnade ZUur Sprache kommt, ertährt INan, se1 streng bezogen

enthält über die für das menschliche Selbstauft den Teıl, der allgemeıne Aussa
konstitutive schlechthinniıge Abhängıg e1it. (6 Eın Abschnitt The elı 10 U5

Self-Consciousness Pıety) tragt 1i ZUTF Erhellung dessen beı, W as ‚unmıttel ATCS

FExistentialverhältnıis“ bedeutet: „Feeling reters rather the immediate selt-conscı0us-
0655 ın which the elt 15 ‚wıth ıtself‘ and closer iıtselt than in CIS of reflection. Thıs

unconsc10usness, but immediate AaW AareENCSS ot
the determinatıon ot the elf.
aWareness 1S nOoL UNCONSCIOUS

In ImMOMmMent shame, ON«e oes NOLT distinguish
between the elt and the shame, but OTMNC 15 chamed self.“ (14) Gegenüber Hegels
Kritik, nNnur der freıe Geıst habe Religion, wiırd daran erinnert, „that absolute depen-
dence and human reedom are compatıble“ (15 17), gegenüber dem Vorwurtft, cnhlieıer-
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macher vergöttliche die menschlıche Subjektivıtät: „Schleiermacher distinguish
between CONSCIOUSNESS and ıts determiıinants. “ (18 20) In einem Abschnıitt (Philo-
sophy and Theology) $findet siıch der bedenkenswerte atz „Sınce plety 15 immediate
exıstential relatıon, the explication of ıts cContent ın dogmatıcs 15 independent from
philosophy“ (23) Schleiermacher se1l ber nıcht AalV SCWESCH, „that he refuses
recognıze the of anı y hilosophical categor1es 1n hıs work. c (23) Philosophische
Termuin1,; die der erstan ichkeit und der Konsıstenz der christlichen Lehre NeT-

äfßlıch sind, würden innerhalb eınes spezıfisch theologischen Kontextes eine C

Bedeutung gewınnen. (24) Angesichts VO  - Ferdinand Christian Baurs Frage, ob Schlei-
ermachers Christologie mıiıt dem historischen Jesus einsetze der mit eiıner philosophi-
schen Idee eınes Erlösers, wird schließlich die Ermahnung AaUSSCS rochen, sorgfältig
Schleiermachers Sendschreiben selbst lesen. 29) In einem schnitt The Text
and Translation) werden VO  - den bereıts vorhan enen Ausgaben, die in den Theologi-
schen Studien un!: Kritiken 1mM folgenden beziehen meıne MIıt eiınem »S VT1 -

sehenen Seıtenangaben sıch auf diesen Erstdruck erschienene SOWI1e dıe VO:  D ermann
Mulert besorgte (1908) vorgestellt.

Durch diıe Eintügung zahlreicher Absätze hat die Übersetzung ‚WAaT Gefälligkeit
L9)  ’ doch sınd die 4AUus dem Erstdruck stammenden Absätze als solche eLwa
durch orößere Abstände nıcht kenntlich gemacht. An den Absätzen des Erstdrucks
sınd die VO:  w } den Übersetzern 1n den Text eingeschobenen Zwischenüberschriften oft
nıcht orlentiert. Die Überschritten mogen nützlich seın für eınen Leser, der die Send-
schreiben lediglich überfliegen wiıll In die Anmerkungen verwıesen (wıe das ermann
Mulert miıt seiınen Zusammenfassungen hat) der (wıe iıch das 1n meılıner Ausgabe
der Christlichen Sıttenlehre. Einleitung gehalten habe) in eıner Inhaltsübersicht dem
Text vorausgeschickt, hätten die Zwischenüberschritten den fortlaufenden Text nıcht
unterbrochen.

Auf 46 wiırd ıne Überschrift mıtten ın einen Satz eingeschoben, den die Über-
setzer 1ın wel Satze aufgelöst haben Unter ıne einzıge Überschrift (Challenges Posed
by Hıstorical Scıence) werden Abschnitte des Erstdrucks gestellt, VO! denen der letzte
S 500) och einmal das Thema „The Decıiısiıon Not Reorganıze the Work“ (59) aut-
nımmt, während die beiden ersten SgaNz unterschiedlichen Themen, nämlich dem des
alt- und dem des neutestamentlichen Kanons, nachgehen. ® 496 — 500) Mıt Rücksicht
auf den Absatz 1im Erstdruck dart vielleicht daran erinnert werden, dafß sıch hınter der
Überschrift „Stylıstic Revısıons“ (73) dieselbe würde auch dem Abschnuitt aut

519 („Schwertälligkeit der Schreibart“) PasSschl Themen verbergen w1ıe „Die
Straffung der Darstellung“ und „Zıtate 4US$S zeıtgenössischen un: au alteren Schriften.“
(D 509— 53139 Dıie Absätze autf 519—521 könnten 65 als geraten erscheinen lassen,
die Überschrift „The Language of Dogmatıcs and Philosophy“ (80) aufzuteilen auf
Überschriften w1e -[Das aneignende Durchdenken und die Verwandlung dogmatischer
Ausdrücke fur Predigt und Katechese“, „Das Christentum als sprachbildendes Prinzıp“
und „Diıe möglıche Übertragung des LUr h_ilogo{ph_isc„h Unbrauchbaren ın die do
tische Sprache“ (Auseinandersetzung mıiıt Frıes). Selbst WenNnn nicht jeder bsc itt
des Erstdrucks eiıne eıgene Inhaltsangabe erhalten soll, ware ıne Überschriuft w1e€e „Dıie
Scheidung der Tendenz der Einleitung VO  - der Dogmatık“ (S 513=519) informatıver
als die Überschrift „Changes To Be Made 1ın the Introduction“ (76) und ıne ber-
chrift w1e Das Ausbleiben einer lehrreichen und roduktiven Kritik“ (D 523—526)
weniıger blafß als die Überschrift „Response the of Specıific Doetrines.“
(83) uch eine Überschrift wıe „Dıie möglıche Umstellung des und Teıls“
S 481 f} ware präzıser als die Überschrift „The Question about Reorganızatıon the
Glaubenslehre.“ (55) Dıie Überschrift „Christology 1ın Light of the Modern World
Vıew (62) erweckt den Anscheın, als lasse Schleiermacher sıch über das Licht aus, das
die moderne Weltansıcht einem Theolo aufzustecken bzw auszublasen VEIIMNAS,
während SCNAUCL betrachtet Schleiermac hıer die ebionitische un! die spekulative
„Christologie“ einıger seıner Zeıitgenossen abfertigt. (S 491 —493)
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BeIi einer Drucklegung würde die 1m grofßen und BaNZCH korrekte Übersetzung weıter
gewınnen, WECI1I1 die Übersetzer siıch manchen Stellen eiıne och wortgetreuere
Übertragung emühen würden. Be1i Stichproben tielen mır folgende recht treıe Übertra-
SunNnscCH 1INs Auge:
Sendschreiben S Z 481) letter (33 55 nıcht das altertümliche „miıssıve“?)
Ja wohl uch Wiedergebohrne S 260) regeneratiıon 3 ]  )als ich mır autbürden lasse S 273) when allow IN YSC 5Say (46)
wWOgCERCN S 273) (In the other hand, another 1eW of WOT maıntaıns that (46)
einschwärzen (S 274; dieses Wort uch be] Bretschneider: Über das Prinzıp, JIP
)7 15) smuggle 1ın (46)

die Anlage, lieber Freund, (S 483) that outline (56)
immer UISs nNEUE eın ® 491) N1CW (62)
den Jesum gefallen lassen S 491) dispense wıth that Jesus (62)
hınter dem doch nıchts 1St als die Fantasmagorien, die sıch muıttelst geistiger Hohlspiegel

bewirken lassen > 491) based nothing but phantasıes produced by trick ırrors

leı gewıissermaßen geduldet (S 491): tolerated (62)
als reinen Anfang eıner höheren geistigen Lebensentwicklung S 495) the beginning

of higher development of spirıtual ıte (64)
bestimmte renzen > 495) boundaries (64)
Sı1e sehen, leber Freund, 1€es 1e6 sıch nıcht bequemer entwickeln, als in der Ord-

NUuNg, der ich wiırklıch gefolgt bın, un: die ıch aus emselben Grunde uch jetzt be1-
ehalte S 495) So, ear friend, yOUu Can SE that the organizational plan that tol-
lowed W as the est OnNne tor PUrpDOSC, and tor thıs reason will NOLT change ıt (65)

nıcht in diesem Sınne (S 496) wıthout these considerations in mınd 65
WenNnn S1e uch 1n ıhrem Urheber noch wen1g Wahrheit hat > 502 even though

1ts author mMay consıider it be INOIC Lrue than Iy (69)
theils durch den Zusammenhang . » \ 1ın den mit dem andern ZESEIZT ist, theıls

> 506) by Its immediıate CONTLEXT and (71)
iındem mı1r verstehen giebt, die beiden untergeordneten Formen machten sıch in

meıner Bearbeitung el breiter, als dem Werthe, den ıch ıhnen beile C, gemäfß SCY
(S: 507) He contends that iın exposıtion DBaVC the derivatıve 11115 far IMOTIC

sıgnıfıcance than had claiımed tor them (72)
habe ich mMI1r das (Gesetz gemacht (> 512) ollowed the rule (75)
dıe pragnantesten S 5127 only the MOStT telling (75)
Unbill S 5139 erıticısm (76)
schon das > 518) it (79}
würde hoffentlich Andeutungen hıezu geben S 519) would have clarıtied thıs

pomt (80
SCYN S 523) become (82)
der leichten Fragen (S 524) easıer question 83
soll darın bestehen, da{fß Inan zugiebt . 531) refers the beliet (88)
rein urbildlich (CG' 114, Z archetypal
überall (ES 114, 2) at tiımes 103)
geistige (nämlıch: Erscheinung; 114, 2) spiritual realıty

elte sıch 1ın der ewıgen Welt (Reden’ 55) he sa himselt miırrored iın the worldspıethe eternal
Spiegel (Reden' 55) ımage (115
unwırksam (CG' 68 d, 3‚ „ınefficax“ bei Johann erhar' inactıve
mıt konstituierender (CG“ ed Redeker 22 2 constiıtuent
Verwirrun (CG*“ 2 9 Z misconcepti0ns
Inbegriff 5G2 28, z SyStem
VO  } dem Zusammenhan der ın eiıner christlichen Kirchengesellschaft eıner

estimmten Zeıt gelten Lehre (CG' which systemi1zes the doctrine prevalent
in Christian Church particular tıme
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Dıie Übersetzer haben manch eın schwieriges Problem gemeıstert. Sıe übersetzen „das
sinnliıche Getühl“ mıiıt „the sensıble teeling“ un: „das sinnlıche Selbstbewufstsein“ mMiıt
„the sensible selt-conscıiousness.“ (31 45) Nıcht völlig einleuchtend 1St, W aruIill S1e
„sensible“ gegenüber „sensory” der „sensorI1al‘ den Vorzug geben. Nach der rwäh-
NUunNng des bekannten agyptischen Mönchss, der verzweıteln wollte, als iInNnan ıhm UummMu-

(e{E; sıch (sott nıcht länger mıt körperlicher Gewalt denken, spricht Schleiermacher
VO'  - höchst unvollkommenen Vorstellungen, die mıit einer schlichten und reinen From-
migkeıt verbunden seın können. (S 263) Wenn die Übersetzer » resentatiıons“ für
„Vorstellungen“ SetIzZCN, entsteht die Frage, ob c nıcht ıne bessere ertragung oibt.

TIrotz des Dankes Irutz Rendtortt (31) hat, W as ich bereits iın einem vergleich-
baren Fall (ZKG (1968), 426) bemängelt habe, den UÜbersetzern eım Lesen der Kor-
rekturen eın deutscher Kollege T7A Seıte estanden. Jedenfalls sınd Worte und Wen-
dungen stehen geblieben w1e S Friedric Ernst Danıel (IV); Reden die gebildeten
Verächter (3I3; Gutersloh (91) Lebensvorzug (statt: Lebensvollzug), Auftrag (Im Auf-
trag), unveröffentlichen, handschrıften, geschriebenen (nachgeschriebenen), Religions-
phiılosophischen (Das religionsphilosophische; 92) Zurich-Zollikan, enzyklopadıscher
(933; Glaubenslehre (Glaubenslehrer), Göttingen Gelehrten Anzeıgen, 1820 —721
(1821= 223 93 1821 (1824), 1n iıhren Verhältnis, christliche (christlicher; 96) evangeli-
schen (evangelısch 97} Annaberge (98); ihm (ihn; 101); VO  D (von der); keine Hınder-
nN1SS, hıs Evangelische Liederschatz (103); 1n 1752 (ın 1/25% 106) christlichen Glaubens-
re (christlichem Glauben; 108) 1790 (um 1760), Hochschule (Gymnasıum), ese-
streıt, christiche, handschrittlichen Nachlass (handschriftlıchem Nachlasse), nachge-
schriebene (nachgeschriebenen), Zusammenhange seınes (Zusammenhang SCINCS, 109)

14 ($ 117; 3 188, $ 118, 3, 112) Brannıs, Pantheism (Pantheismus; 113)
Altenberg (Altenburg; 114) Herrn der Schleiermacher Logıta der Vernuntt:
Gedanken VO: der kräften, Vernünftftige (Metaphysık, der vernünitige; 118) der Ber-
lıner Evangelısche Kırchenzeitung, Universıutäten 121 hockstämmige (122 5System
der transzendentalen Idealismus (123); Kritischer (Kritische; 124) Heı elburger,
—1 1766418373 125) an (und) Menschlichen (menschlichen; 127) Briet
Briefe) Offenbarungsglauben als (Offenbarungsglauben), AS, August FEriedrich (Heın-
rich August), christliche (geistliche), Umftänge, Glaubensbefriedegende evangeli-
schen-lutheranischen, Oberkirchenrates (Oberkirchenrat; 129

Dıie Fuflßßnoten Schleiermacher’s (S P ]: 505 515 517 SIN als solche nıcht gekenn-
zeichnet. Seıte K Anm 23 könnte eın inweıls auf Anm. und 25 L1AaCcC

tragen werden. Biographische otızen Friedrich Wiähner (Seite 129 AÄAnm 65) fınSC  den
sıch in meıner Ausgabe VO: CG! aut XN Anm 218 Schleiermacher’s Hınweise auf

abe bezogenseıne Enzyklopädie sollten nıcht auf deren D sondern deren Aus
werden (ZU 126 Anm 52) In den beiden Personenregıstern 1st be1 der kürzung VO  —

Vornamen nıcht einheıtlich veriahren.
Schönheitsftehler dieser Art fallen jedoch nıcht weıter 1Ns Gewicht angesichts der

Fülle VO: Inftormatıiıonen, welche die beiden Übersetzer für ihre anglo-amerikanischen
Leser usammengetragen haben

Maüunster Hermann Peıter

Wolfgang Niıxdort Bernhard Dräseke (1774—1849). Statıonen eınes preußi-
schen Bıschots zwıschen Aufklärun und Restauratıon Unıo un Con-
tess10, 7); Bieleteld (Luther-Verlag) 1981, 316 S kart.
Diese VO  - Ernst Barnıkol angeregte, 1960 VO  o der Theologischen Fakultät der

Martin-Luther-Universität Halle-Wıttenberg als Dissertation aNSCHOMMEN! ntersu-
chung über den seıner eıt weitbekannten Prediger und evangelischen Bischoft Bern-
hard Dräseke 1St nıcht MNUr für die Ertorschung der Kırchen eschichte des

Jh.s, sondern uch für die Geschichte des Pfarrerstandes und der omıleti eıne
Bereicherun Da der Vert alle betreffenden Archıve das Verzeichnis der archiva-
lıschen Que len umta{ßt 11 Seıten) durcharbeiten und €1 viele bısher unbekannte
Dokumente entdecken und für dıe vorliegende Arbeıt auswerten konnte, zeichnet sich



euzeıt 442

durch Konturenreichtum und Authentizıtätdie AUS den Quellen gearbeıtete Darstellun]]  5AU>S, dıe Bıbliogr der gedruckten Que S 298 302), dıe Verzeichnisse der Lıte-
ber hı Broschüren und Schriften S 302 und 314 E und

das Literaturverzeichnis ® 3032413 dokumentieren den in dieser umiassenden
Untersuchung sorgfältig abgesteckten Radıius des Wırkens 1326

An das Vorwort (D D Z das ber den Forschungsstand Autschlufß 1Dt, tolgt eın
Überblick über 1 C Leben und Wirken (D 4—4 VO der Kindheıt un: Jugend In
Braunschweig, den Studienjahren 1n Helmstedt, den ersten Amtsjahren in Mölln 795)
und der Wiıirksamkeit in Ratzeburg (1804) bıs den tür ELO Ansehen entscheidenden
Amtsjahren als Gemeindepfarrer und Prediger in Bremen 4—3 und der schließli-
hen Berufung ZuUur Leıtung der srößten deutschen Kirchenprovinz, Z Bischof und
Generalsuperintendenten VO Magdeburg 2—4:  9 und dem Lebensausklang, den
Ruhejahren ıIn Potsdam (1843—49

Den Hauptteil stellen die folgenden Kapıtel 11—-VI (S 46 —286) dar s politischeStellungnahmen VO  3 der tranzösıschen Fremdherrschaft bıs Zzu) üurstlichen Absolu-
t1ismus im ormärz“ (ID) sınd als Voten eınes profilierten un repräsentatıven mitsträ-

CIS; dessen Predigten in der Ara der Restauratıon ıhrer „gefährlichen politischen Ten-
enz der olitischen Zensur unterlagen S 66 für die Lage des deutschen

Protestantismus CI11SO instruktiıv WI1eEe die Analyse VO IS Stellung kırchlichen
Problemen seiıner Zeit“ (V); ZUr!r Union, ZUr lutherischen Separatıon, Liturgıe
un Agende. Es verwundert, da{fß der ert F 26 Zurüc  altung hıinsıchtlich polı-
tisch-freiheitlicher Außerungen nach 1820 zuletzt als Ausdruck eıner außerordentlichen
Gefügigkeıt un: eıner mangelnden Tiete seıner patrıotischen tindungen wertet
(S 81), obwohl die Zwangslage des Bremer Senats und U.’s eın ,eh  IDend argelegt un!
das 1mM Falle der Zuwiderhandlung mıiıt Androhung des Verlusts Bürgerrechts un
AÄAmtes CrSHANSCHNC Gebot des Senats „alle polıtıschen Beziehungen A4AUus seınen Kan-
zelreden wegzuweılsen‘ beigebracht hat ® 74) uch auf die jeweilıge Sıtuationsgebun-denheıit und Adressatbezogenheıit VO  m 1).’s Stellungnahmen nach 1820 ware besonders

achten. ])as gilt nıcht zuletzt für das VO  3 beizubringende ‚Alıbıi‘, als nach der
Ernennung ZU)| Generalsuperintendenten un: Bischof 831/32 erneut seıne polıtische
Loyalıtät verdächtigt wurde. Dıi1e Stereotypen, in denen sıch die (nıcht hne außeren
Druck erfolgte) ‚Anpassung‘ D.’s artıkuliert, sınd durchaus zeıttypisch. Sıcherlich
rfolgte „die bedenkenlose Übertragung seınes 1813 völkısch SC ragten patriotischen
Enthusi:asmus auf die Person des preufSischen Königs“ > 95 f.) O:  D fiıde: 1).7’s durch
Ordensverleihung belohnter „unbedıingt königstreuer preufßischer Patriotismus“ > 93)
1St keine Heucheleı; ber die für den ‚Geıst der Epoche typischen mannıgfachen Zwänge
iın dieser Entwicklung sollten nıcht übersehen werden.

Die eingehende Darstellung der Tätigkeit „Bischot D.’(S) als Generalsuperintendent
der Kirchenprovinz Sachsen und Kepräsentant der preufßischen Kirchenleitung un!
verwaltung“ (VI) schliefßlich vermuıiıttelt über den territorialkırchengeschichtlichen
Aspekt hınaus einen Eindruck VO der allgemeınen kirchlichen Sıtuation der Zeıt (mıt
wichti Hınweıisen aut die Lage der Gemeıinden, z B 1n den Ausführungen über
als Vısıtator und Bischof DETL 4: 264 {f.)

Im Kapiıtel 111 charakterisiert der ert. 9 als Repräsentant(en) der wechselnden
theologischen un:! kiırchlichen Richtungen seiıner Zeit“ D‚ der über den VO:  e seınen
Helmstedter Lehrern vermıittelten (gemäfßigten, biblisch-exegetisch fundierten) Ratıo-
nalısmus („Predigten für denkende Verehrer Jesu  ,  » 1801—1811) hinauswuchs, hat 1n
den Bremer Jahren Posıtiıonen vertreten, die S1IC dem Supranaturaliısmus und der
Erweckung (Einfluß Menkens un Krummachers) nähern („Wır haben DUr
eınen Retter-Christus“). Als Magdeburger Bischof stand ın der Auseinandersetzung
mıiıt Sıntenis tür das (wıe der Rez ervorheben möchte: 1n allen Wandlungen für

immer fundamentale) bıblısche Glaubensverständnıis eın (S bes die VO Vert bei-
gebrachten Bele 140, 141) Natürlich erhält 1326 „Orthodoxıe“ VO der Amtsauto-
rıtät des Bischo her stärker konservatıve Züge; doch erscheint dem Rez die Formu-
lıerung, se1l „AdUuS dem Bereich der Vermittlungstheolo 1e iın die Front der Hen sten-

bergisch-Altensteinschen Hotorthodoxıe übergewechse C S 139) pauschal; die
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Situation des ‚Kampfes‘ eınen ach 1).’s Meınun VO biblisch-exegetischen
Grund abgefallenen radıkalen atıonalısmus wird star 1in Rechnun stellen
se1n; daher ware überdenken, notwendig 1St, für die Jahre NAac 1843 ıne
schliefßliche Zurückentwicklung 1 IIS ZUuU!r Posıtion der Bremer Spätjahre S 140 [F}
konstatıeren.

Als ‚Mıtte‘ der Darstellung kann das Kapıtel gelten: »D als Mensch seıiner Oit.
Charakterzüge und Mentalıtät, Talente und Begabungen, als Prediger,

un! seine Famaiulıie, als Freund, als Freimaurer), dem 1n Anbetracht der dem
ellenwert zukommt.Vert verfügbaren Quellen eın besonderer St
Teilnahme und Freude dem einzelnenDem ert. 1st CS gelungen, Detailtreue >

un tür S1IC: Sınne Rankes mıiıt dem Blick für das I}Allgemeine“ verbinden.
Dıie Individualıtät D< deren Größe un!: renzen aufgrund der VO Vert. erschlos-
NCN Zeugnisse mıt außerster Genauigkeıit dargestellt werden, wiırd in iıhren mannnı
chen Beziehungen ZUr Umwelt zugleich als Exponent eines spezifischen
chen Selbstverständnısses „zwiıschen Aufklärung un Restauration“ begrifS  Q, O kırc 11-

ımmer den Quellenzeugnissen verpflich-Sympathisch berührt die zurückhaltende,
tion ansprechendetEtE; der Fülle der Anmerkungen in

FEinblicke un Durchblicke ın die Kirchen-
Stil un Gesamtkonzep

Darstellung. VDer Leser wird nıcht UTr

geschichte der Hältfte des IAr nıcht zuletzt auch dıe erritorialkırchenge-
schichte, sondern uch durch 4A1N1SChauliche Schilderung der Lebensverhältnisse un der

1m Kampf der ‚Rıchtungen‘ (u.a „Lichtfreunde“) siıchtbaren Kräftekonstellationen
bereichert. uch für emeıinde- und kirchensoziolo ische nal SC  5 wırd hıer eın
beachtenswertes Materıal (neben den Visıtationsproto ollen und Visitationsakten
der Superintendenturen 1).°’s Verwaltungsberichte und Korrespondenz)
erschlossen.

W ar seıiner renzen ıne imponierende Gestalt VO  - sroßer Ausstrahlungs-
kraft beeindruckend bleibt die VO hohem ersönlichen Eınsatz und Hingabe gepragte

edingte) Scheitern dieses Kırchenmannes,Amtsführung 1) 25 1)as letztliche (auch eıt
stellt die grund-dessen Amitsverständnıs 1ın emınentem Ma{fe ‚subjektiv‘ gepragt Wal,

sätzliche Frage nach dem angelischen Amtsverständnıs und der Ekklesiologıe.
Corrigenda: Im Vorwort Anm S 16) 1St das Zıtat aus dem Beıitrag des Rez ın

RGG berichtigen: Offenbarungsverständnits.
Jena Eberhard Pältz

Der gelehrte Diıplomat. Zum Wirken Christıian Carl Josıas Bunsens, hsg Erich
Geldbach, Leiden 1980
Selten hat sıch 1n der NCUCTCI) deutschen Kirchengeschichte ereıgnet, da{ß eın

Mann der Kırche uch in anderen Bereichen seine Spuren hinterlassen hat FEıne der
Bunsen. Bleiben Kırche und Theologie zeitlebens der Mittel-wenıgen Ausnahmen 1st

hat uch in den Nachbargebieten der Wissenschaft sıchpunkt seıines Interesses,
eiınen Namen gemacht nd aut dem Parkett des Staatslebens sıch die Sporen verdient
rund CNUß, eıner solchen Gestalt esondere Aufmerksamkeıt schenken. War in
dieser Generatıon Benz, den dıe Arbeıt seıner Studie ber das Bıschotfsamt aut
aufmerksam gemacht hatte, hat U dessen etzter Schüler Geldbach eıne Sammlung
VO Beıträgen ber elegt.

In ihr werden NU] aller in 1U Teilbereiche seınes Interesses 1b deckt, während25 sichtigt leibenandere, w1e der Herausgeber edauern feststellt S 10 unberü
Dıes gilt gerade tür die den Kırchengeschichtler besonders angehenden Gebiete: Igna-
t1us, Hıp olyt, Geschichtstheologıe, Frömmigkeitsgeschichte, Liturgıie, Gelegentlich
storen erschneidungen (etwa 19 un: 44) und Fehler.! Das Verzeichnıis der

Kulturkampf 1St nıcht das richtige Wort. 11 andelt sıch
Heınric. 37 VE Arnold War Regıus Protessor in Oxford

E3 ve_röffentlichte seıne Dissertation bereıts WEn 15 der Briet



euzeıt 445

Schriften B.’s 1St leider nıcht vollständig“. B.’s agyptologische Arbeiten seiıne
Liebe galt dem Nılland werden VO  w} Ka lony-Heckel eintühlend bes rochen. Die
weltgeschichtlichen Bestimmungen, die mıt verband, werden erwa NT, könnten
jedoch durch den Vergleich mıt nachtolgenden Würften, bıs hın Altred Weber eıne
bestimmtere Würdigung rfahren

Dıie Erörterung VO  - B.’s Einfluß auf England hat reıl Mitarbeiter ANSCZO Inter-
essant des 1M Tıtel angegebenen Gegenstandes 1st Preyers Aufsatz und
die anglo-amerikanischen geistigen Kreıse 1n Rom (unerfindlich bleibt freilich,
11L1all den Vert nıcht veranlafit hat, seinen Beıtrag ın deutscher Sprache vorzulegen).Man rfährt dies un! jenes, jedoch fast nıchts über den ın der Überschrift bezeichneten
Gegenstand aufßer dafßß die ıhm gegebenen Möglichkeiten für seın Fortkommen
weıdlich aUSgENULZL habe Welch eın Charakterbild VO  - Das auf wiedergege-ene /Zıtat spricht überzeugend dagegen. (Gross behandelt als preußischenGesandten iın London. hatte, unterstutzt VO Prinz Albert un seiınem deutschen
Kreıs, sıch eıne angesehene Stellung ın London verschaffen können. Hatte sıch 1ın
seiıner Jugend Z 1e] SESECTZL, das Seinige SA Lun, da{ß „Deutschland Miıttel-
punkt“ der Wiıissenschaft werde S 65), Wr 1eS5 iın überreichem Mafite 1in Erfüllung
SC I1 und vermochte als Botschafter W as hätte ıh mehr miıt Genugtuungıllen können? eine Weltmacht des eıistes repräsentieren. Er selbst galt als eın
Phänomen, als eın Mann, dessen Bıldung INnNnan bewunderte un!: auf dessen Rat INnan
hörte, WEn 6S die Besetzung VOo  3 Universitätsstellen Zing. überbewertete diese
Erfolge 1n eınem Lande, in dem doch die Ite Oberschicht sıch kaum der Gewohnheıit
entwöhnt hatte, Wissenschaftler als bessere Lakaien anzusehen. Seine polıtische Stel-
lung WAar 1e] wenıger gefest! Durch seine moralısche Einstellung un:! seıne großenPläne yab sıch politische ößen, die offen legen eınem Fuchs Ww1e Palmerston eın
Vergnü W al B.’s Mıssıon (er selbst sah seine Aufgabe an) wurde darın 1st VO
Gross zuweıichen zerrieben zwıischen eiıner englıischen Politik, die autf Reformen in
Deutschland drängte, selbst aber, als ber der schleswig-holsteinischen Frage ZU
Schwure kam, sıch auf die Seıte der nackten Gewalt stellte? un: dem Gesandten schliefß-
ıch 1mM Jahre 1855 eın Bündnisprojekt aufdrängte, das Preufsen ZUu Schildkna PCNHEnglands erniedrigt haben würde; CIs der selbst oft sıch als Projektemacher eta-
tıgt hatte, wurde ut’s Gilatteis gebracht und dem Sturz preıs ben Recht inter-
essant 1st der allerdings MT eichter Feder geschriebene B  5°5eıtrag VOo Schmidt-
Clausen über dıie Gründung des Bıstums Jerusalem (wenn der ert. freilich meınt, da{fß
eın antıkatholischer Impetus el die Hauptsache WTr (S 50), trıfft 1es5 nıcht
eiınmal für Z ın der Sache selbst spielte gul w1ıe keine Rolle) ecs ANSCINCSSCH
1St, VO  — einem Verhandlungserfolg B.’s sprechen? Als ökumenisc wiırd Inan kaum
eın Unternehmen bezeichnen können S 63), bei dem 1U eıne Seıte Vorleistungen
erbrachte, während die andere in ıhm eıne Arabeske erblickte, deren Nan sıch nıcht
UNSCINC wıeder entledigte.

Dıie VO Hattenhauser behandelte Kontroverse zwischen un!: Stahl ber den
Umfang der Toleranz 1n einem christlich estimmten Staatswesen stellt eın überaus
bezeichnendes Phänomen der Reaktionszeıit 1Ins Licht Stahls Ausführungen sınd
uch miıt einem Seitenblick auf die damals eintlufßreichen kath.-apostolischen

Stammt VO: Nov 1841 Masurs Buch erschien 1930
sıch bereits 1m November 1841 nach London.begaNıcht 198088 fehlen alle Aufsätze gerade das Nachspüren ach ungezeichneten

Artıkeln (s den 1nweıls bei Höcker, Der Gesandte Bunsen als Vermiuttler zwıschen
Deutschland und En and 1951, 89) ware eine ohnende Aufgabe sondern o
eın kleines zwischen und Maı 1859 1ın Cannes entstandenes un: Oort
als Manuskript gedrucktes Buch Jesus VO  ; Nazareth 1n seiınem Leben un! in der Welt-
veschichte. Fragmente aus dem Nachlafß (135 Seıten).

Dıie Neuinter retierun die Gillessen versucht hat ‚O' Palmerston un: dıe
Eınıgung DeutschP  I;ands, Lu ck 1sSt einselt1g.
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Gemeinden formulıert). Sıe als Vorreıter der Ara, deren Anfang
gerade och erleben sollte. Sıe | VOTr allem eiınen gewıssen Unterschied gegenüber den
UV! VO eın enOmMMeENECN Posıtionen erkennen iıne Entwicklung, die der Nach-
forschung und klärung harrt.

Dıie VO Geldbach veranstaltete Nachlese des Briefwechsels Lieber*-Bunsen ist eın
bewegendes Dokument. hatte den durch d1e Demagogenverfolgung aus der ahn
(seratenen bei Nıebuhr ın Rom kennen gelernt und iıhm seıne Hılte angedeihen lassen.
Dıe Briete beziehen sıch aut reı Deutschland-Reisen des ın den Staaten unterge-
schlupften Freundes, Reısen, dıe das ersehnte 1el der Rückkehr vertehlten und
nötigten, 1n eın Land, das als „gelstiges Sıbirıen“ bezeichnete, Iso 1Ns Elend zurück-
zukenren. VDer B.’s Grundanschauung Interessierte wırd sıch den autf 124 { WI1e-
derabgedruckten Brief B.’s nıcht entgehen lassen.

Hes ın allem andelt N sıch eıine Autfsatzsammlung, deren Lektüre anregend ıst.
Gerne rtährt INall, da{ß eıne umifiassende Lebensbeschreibung D: S: also eine Ersetzung
dessen, W as Vor hundert Jahren Nippold leistete, 1n Vorbereitung 1St. Die Darstel-
lung, Einordnun un Wertung eıner komplexen Erscheinung, WwW1e€e s1e das Wırken
B.’s darstellt, Ordert freilich eın langjähriges Wachsen des Bearbeıiters seınem
Stoffe. Wenn CS ıne Bestand abende Leıistung se1ın soll, wırd INan eın der Wwel Jahr-
zehnte warten mussen, 1es jedoch N Cun, 1in der Hoffnung, annn ıne reitfe Frucht
der Geschichtsschreibung erhalten.

Cambridge Franst Bammel

Horst Renz,; Friedrich Wiıilhelm raf (Hrse.); Troeltsch-Studıen, ntersu-
chungen ZUT Biographie un Werkgeschichte miıt den unveröftentlichten Promo-
tionsthesen der „Kleinen Göttinger Fakultät“ 8—1 Gütersloh 1982
Ausdrückliches Desıinteresse evangelischer Theologen Ernst Troeltsch E 1st

selten geworden. Während meınes Studiums in Bonn, Göttin C Heıdelberg und
Wuppertal 1ın den tünizıger Jahren hat sıch L1LUI einmal eın Theo SC als Schüler
bezeichnet Friedrich Gogarten. Rückblick auft bedeutete gewöhnlich Kritik, gele-
gentlich Abrechnung. Heınric. Bornkamm , Ebeling, Rückert und Ernst olt 111U-

tıgten ST Auseinandersetzung mıiıt Einschätzung Luthers und der Retformatıon.
Sıe suchten selbst nach Revısıon der Standpunkte 1n der Auseinandersetzung 7wischen
iıhrem Lehrer arl Holl und Fragen nach der Person wurden nıcht gestellt der
abgewehrt. eın Werk blieb VO  w manchen verdrängt 1mM Bewufstsein CVall eliıscher
Theologen, weıl manchen Schock gebracht hat Hat uch die Person INAanc scho-
kıert? Ordensrıitter bewunderte nıcht, Aristokraten beneidete nıcht, un! der
Bereich der Wissenschaften galt ıhm nıcht als Reich der Geıistesarıstokratie, sondern als
Gelehrtenrepublik. Theodor Heuss lobte noch als Bundespräsident seıne „Hem sarme-
lıgkeit“; (zustav Heiınemann am als Bundespräsident spuren, dafß alte Fronten
noch besetzt Klatte, chulze \ Hrsg. ], Luther, Kritik und Antikritik VO

Heınemann blS Forte, Berlin-Schleswig “1972)
Inzwischen hat das 1ın Geschichtswissenschaft und Wissenschaftstheorie wache Inter-

CeSSC uch die evangelische Theologie erreıicht. Die Verftasser der Troeltsch-Stu-
dien bieten FEinblicke 1n alle ZuUuUr eıt bekannten Quellen ZuUr Lebens- und Werkge-
schichte. S1e haben selbst unbekannte Quellen entdeckt: eine theologische Preisarbeit

aus dem Wınter 1886/87, Korrespondenzen und die Göttin Promotionsthesen
VO ohannes Weiß, Wılhelm Bousset, E William Wrede, Alfre Rahltfs un! Heinric
Hac INann. Der Band bietet 1n eiınem ersten Teıl Beıträge ZUTr Biographie, 1m zweıten
eıl Beıträge ZUuUr Vor eschichte des Frühwerkes. Sıe sınd durch Bearbeıitung archivalı-
scher Unterlagen tun lert, aut Genauigkeıt 1mM Detaıiıl 4aus un! voll Aufmerksamkeıt und

ber vgl die Charakterisierung VO  5 Heuss, Barthold Georg Niebuhrs WI1S-
senschaftliche Anfänge (Göttingen, 394
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doch wünschenswert 1St
Eıter uch für Fragen Rande Wo die Quellengrundlage lückenhaft und Erklärungstellen S1e methodiısch umsıchtige Arbeitsh pothesen auf429 S 176, 198) Wenn auch kritische Erwägun gelegentlich ber 1e] hinaus-schiefßen un! auf den Krıitiker zurückfallen (277

Horst Renz zeıgt 1im Rückblick aut die „Augsburger Jahre“ 5—1 die Elternun: Geschwister, Verwandten, Freunde und Lehrer, die Wege, Hauser un:! Räume un!die Anregungen, die VO' ıhnen aus Spätere Thesen lıegen hıer SOZUSagCH VOr der
austür: Protestantismus und Sta e Protestantismus als Schule uch die Alternativelandeskirchlicher Kontessionalität begegnet schon im Onkel Louıis, der mıt denStillen 1m Oberland un! 1m Wuppertal Gemeinschaft hält Walther Köhler,chüler Aaus dem Wuppertal, ZOß die Gottesdienste freier Gemeıinden den landeskirch-lıchen Gottesdiensten VOT.

Aus den Archiven rekonstruijert Renz den Studiengang, der 1mM WS eınerkath Hochschuleinrichtung Augsburg gleichzeitig mıiıt der Wehrpflichtzeit begann,ach wel Semestern 1n Erlangen und wıeder nach wWwel Semestern in Berlin fortgesetztwurde. Das führt ıh: ach Göttingen, rel Semester verbringt; tür dasletzte 8 kehrt ach Erlangen zurück. In ersten Studienzeit überwıegen Phi-Josophıe und Kunst- un! Naturwissenschaften. 1885 werden und Bousset Freunde
88 Erlangen. Auffällig 1St eın doppeltes Pensum 1n der ystematischen Theologie:belegt Dogmatik und Ethik be] Julius Kaftan un! Albrecht Rıtschl.

Be1 der Suche iın Göttinger Universitätsakten 1st Renz auf das Thema der Preisarbeitder theologischen Fakultät VO Sommer 1886 gestoßen: „Hermann Lotzes Ansıchten
VO dem Gewıissen und ihre Bedeutung für dıe christliche Apologetik“. Der Vertfasser
der 1im Sommer 1887 ausgezeichneten Arbeıt 1St uch die Arbeit selbst wurde WwI1e-deraufgefunden. S1e ol 1in einer ETI-Gesamtedition veröfftentlicht werden. Schon iın
iıhrer Einleitung bemerkt Renz „die Grundtendenz der spateren Arbeıt“, weılsS1e dem Verhältnis VO  w} Glauben un! Wıssen oılt. Mitgeteilte Passagen 4us der Preisar-
elit machen neugler1g: „Die hıer vertretene Ansıcht scheint treiliıch in eine endlose Ver-
anderlichkeit hinauszuführen und dadurch dem kiırchlichen Interesse zuwıder
lauten Alleıin für den Protestanten oilt In ErSter Linıe der Grundsatz, mıt persön-lıcher Gewißheit, und azu hört VOT allem eın u wıssenschattliches Gewiıssen,seınen Glauben sıch vermıiıtte kann: die FEinheit und Stabilität liegt ıhm 1Ur 1n der
immer gleichen Gebundenheit die Person Jesu risti.“

„Die Kırche 1St für diese Anschauung vielmehr eine Folge des natürlichen Sozial-
trıebes, eın Produkt der natürlichen Verhältnisse Ww1e€e alle Rechtsinstitutionen, und kann
unbedenklich Je nach den Zeıtverhältnissen eıne verschiedene Form annehmen,dem Vorbehalt, da{fß s1e die freie Gotteskindschaft des Eınzelnen nıcht ın ırgendwelchekirchenpolitische der kırchenpolizeiliche Fesseln schlägt.“Empirıe un!: Metaphysık, Philosophie un! Theologie, Glaubenslehre und Sıttenlehre

annn der Junge nıcht trennen „Jst das Christentum das Licht der Welt,; kann
dieses Licht nıcht durch eın anderes Licht beleuchtet un! adurch als Licht erkannt
werden; INan kann NUur seın Licht in alle Wınkel un: Falten der Welt hineinleuchten
lassen, bis VO ıhr zurückgeworfen alles 1in eın Meer VO  e Licht verwandelt. (45
Landeskirc

WolfganD  Ka“rechsel berichtet ber „die Beziehungen Ernst Troeltschs ZUr bayerischenDabei ergeben sıch FEinblicke 1n die zeitgenössische Praxıs der ırchli-
chen Examıiına: theolo iısche Aufnahmeprüfung und theologische Anstellungsprüfung.uch die Schilderung dazwischen lıegenden Ausbildungsphase, die sCINer

Leistungen 1mM Münchener Predigerseminar verbrachte, 1st nıcht Nnur 1m Blıck auf
VO Interesse. UÜbrigens hat sıch uch als Mitglied der Berliner PhilosophischenFakultät als Inhaber der Ordination der bayerischen Landeskiıirche bezeichnen lassen.

Das Vertahren der Göttinger Fakultät für Promaotion und Habiılitation hat
Friedrich Wılhelm raf auf archivalischer Grundlage überschaubar gemacht. Dabei
werden die Möglıchkeiten und Schwierigkeiten eım Begınn eıner akademischen Lauft-
bahn 1m Wiılhelminischen Zeıtalter durch Vergleiche mıiıt anderen Fakultäten un: ück-
sıchten auf zeıtgenössısche Verhältnisse siıchtbar. Bereıts den Gutachtern der ZU Ver-



44% Literarische Berichte un!| Anzeıgen

tahren vorgelegten Schrift 1e] das methodische Voréehen auf die Erklärung un:
Darstellun theologischer Standpunkte iın ıhren ırchen- und kulturgeschichtlichen
Zusammen angen und Bedingtheiten und die Berücksichtigung der durch estimmte
Kirchen der Gruppen vermuittelten Überlieferungsgeschichte.

raf sıchtet „Spuren ın Bonn  “ Er breitet das damalıge Beruftfungsverfahren der
Fakultät un: den Einflufß des nebenamtlıchen Reterenten 1m Berliner Mınısterium,
Bernhard VWeıiß, auf die Berufung Aaus. Er untersucht Beteiligung den theolo d
schen erienkursen der Fakultät und geht den Beziehungen anderen Wissenscha L-
lern nach, in die miı1t dem Wechsel ach Bonn eintrat.

DDas Berufungsverfahren der Heıidelberger Fakultät den Bedingungen un! gel-
tenden Bestimmungen der Zeıt beschreibt 1n entsprechender Ausführlichkeit Rolt
Schıieder.

Dıie „Erläuterun Brieten VO  3 Ernst Troeltsch Friedrich Meınecke“;, die
Horst Bögeholz 21 G gelten VOTr allem den etzten Jahren. eıt den Auseimnanderset-
ZUNSCH die Kriegsziele, iın denen Reinhold Seeberg 1341 Unterschritten für Erobe-
rungsabsıchten zusammenbrachte, zeıgte sıch, da: der Kreıs der Befürworter eines Ver-
ständigungsfriedens Hans elbrück, Theodoro Heınrich Herkner, Friedrich
Meinecke und in der Minderheit blieb Die Alternatiıven wurden deutlicher, als in
der Endphase des Krieges die Vaterlandsparteı C ründet wurde un! ıhr sıch derS-
bund für Freiheit un Vaterland ENLZSESCNSTE Ite versuchte 1n wiederholten
Anläuten, ine ez1tisc) deutsche Freiheitsidee plausıbel machen. Er und der
befreundete Walt Rathenau konnten die Republık „gutheißen“, während sıch der
befreundete Meinecke dem revolutionären Umbruch 11UI „beugen“ konnte 169) Über
die Beziehungen Rathenau wüfte inan gCIn mehr Beide übernahmen polıtısche
Mandate und Regierungsfunktionen. ber Meineckes Mitteilungen über EI’s politische
Wirksamkeit bleiben spärlıch und seıne Beobachtungen Rathenaus liegen in der DPer-
spektive, A4US der auch Robert Musıl geblickt hat

I1 „‚Ethik als allgemeıne Theorıie des geistigen Lebens“ lernte bei seınem Erlanger
Lehrer (sustav Clafß kennen; Herbert Will beschreıibt 1ın dessen Werk dıe Schwer-
punkte, die auch DESECTIZL un! bearbeıtet hat die Selbständigkeit VO Religion, das
Interesse eiıner Wiederbelebung der Monadenlehre VO Leibniz, die Auseinanderset-
ZUNg mıit der zweıten, pletistischen Phase des Protestantismus 1n der Nachtol Schlei-
ermachers, die deskrıiptive Bearbeitung der Ethik als wıssenschafttlicher iszıplın,
schließlich Geschichts- un: Religionsphilosophie.

„Uber den Einfluß Dıiltheys auf den Jungen Troeltsch“ handelt He Sıemers und
verweıst aut Gemeinsamkeiten: „eıne ähnliche Definition der elı 10N; 1e Bestimmung
der relig1ıösen Vorstellungen als sekundär 1mM Verhältnis ZU ]; LÖösen Erlebnis: die
erkenntnistheoretische These,  Ka da{ß uns die Welt nıcht sıch, SO  e 6Fr 1L1UTr phä-
nomenal Beben 1St. Miıt der etzten Gemeinsamkeıt hängt noch eine weıtere

eıde wollen VO  3 einer ‚kritischen Bewulßtseinsanalyse‘ ausgehen. “ 272)
„Diese partielle Übereinstimmung miıt Dilthey scheint Nu  5 Troeltsch dazu verleitet
haben, die ansOoNsStITeN bestehenden Dittferenzen nıcht ımmer deutlich sehen“:

nämlich Dılthe Geschichtsphilos hıe un! Metaphysık blehnt und deshalb kein
Gewährsmann ur die VO  3 gefor erie metaphysısche DPsP  de chologıe seın annn (229 f
Nur bei der Forderung nach kritischer hıistorischer Metho un beı den Themenberei-
chen der eistesgeschichtlichen Forschung konstatiert Sıemers eın Abhängigkeitsver-
Aältnıs Dıilthey

„Ernst Troeltsch’s Promotionsthesen und iıhr Göttinger Ontext“ werden VO Fried-
rich Wılhem raf vorgestellt. Dıie Promotionsthesen VO Albert Eichhorn wurden 1960
durch Ernst Barnıkol, die VO ermann Gunkel 1969 durch W ilhelm Klatt veröffent-
lıcht raft ahndete erfolgreich Göttinger Archivalien nach ET’s Thesen Dabeı
kamen alle Promotionsthesen Z Vorscheıin, die der Fakultät zwıschen 1888 und 1893
vorgelegt wordeny Iso uch die VO  5 Johannes Weiß, Bousset, Wrede, Rahlts und
Hackmann. Der Abdruck dieser Kontexte, VO  - Renz eingeleıtet, olgt der Analyse
Grafs



euzeıt 449

rat sıchtet kritisc Erinnerungen un! Bemerkungen A4AUS dem ahrhundert ber
die Entstehung der geligions eschichtlichen Schule und Zzel t7 da{ß s1e nıcht
gee1gnet sınd, als ha tbare Ergebnisse Wıssenschafts eschichte
werden. Namentlich Albert Eiıchhorn un: Johannes We!ı ihre Thesen tast
durchweg 1mM Rahmen der Theologie Albrecht Rıtschls. YSt nach Rıtschls Tod profi-heren Bousset und ihre theologischen Standpunkte dessen Theologie, WwW1e
vorher schon vorsichtiger ermann Gunkel Wrede und Hackmann schließen siıch Al
Rahlfs o1Dt relatıv wen1g erkennen. Bousset un Gunkel kritisiıeren das Buch VO

Johannes Weiß „Die Predigt Jesu VO Reiche Gottes“ (1892) der fehlepden Aus-
einandersetzung mıiıt recht Rıitschl.

Die vergleichende Analyse der Thesen VO Bousset,; ET: Wrede, Rahlts und Hack-
INann zeıgt: „bildete nıcht bloß mıiıt Bousset den Kern der Gru PC der
genannten Fünf. Sondern nahm arüber hınaus insotern och eine eıgene tellungein, als uch Bousset im Hınblick auf die systematische FEinheitlichkeit der Kritik
Rıtschl deutlich überlegen war“. GemeLnnsam ISt der Grup das Interesse un: das mehr
der wenıger be indete Programm methodischer Berüc sıchtigung VO empirischerhebenden PSYC iıschen un: soz1alen Bedingun51 un! Verhältnissen in den relıgıösenGruppen, Gemeıinden, Kırchen und Gesellsch ten beı der Bearbeitung theologıischerAufgaben in allen Diszıplinen wıssenschaftlicher Theologıe.

Dıiese Troeltsch-Studien mıiıt der Fülle bisher unbekannter Einzelheiten wecken die
Erwartung Dokumentationsmöglichkeiten auch für die Heıdelberger Jahre VO
1894 bıs 1914 Sıe vermuiıtteln eiınen Eindruck VO  5 der möglıchen Bedeutung des INZWI1-
schen VO der Augsburger Unıiversıität begründeten Troeltsch-Archiv un!: der geplantenTroeltsch-Gesamtausgabe. UÜbrigens 1sSt der 1im Personenregister nıcht erwähnte Walter
Troeltsch (1866—1933), Marburger Ordinarıus für Nationalökonomıe, Vetter,
Sohn VO  - arl und Heınemanns Doktorvater VO 1921

Köln Manfred Wichelhaus

Nunti:aturberichte au Deutsc  and nebst ergänzenden Aktenstücken. Dıie
Kölner Nuntıatur, AL 1’ Nuntıus Pıer Lnı1g1 Carafa 1624 Jun1—1627

ust). Im Auftrag der Görres-Gesellschaft bearbeitet VO Jo eph Wı nhoven.Padt  Aug rborn/München/Wien/Zürich (Ferdinand Schönıngh) 1980 LEXXEIV, 768 S
kart 140
Pıer Luigı Carata WAar in der langen und wechselvollen Periode VO 1624 bıs 1634

Nuntıus in öln Bereıts während seıner Amtszeıt vertaßten seıne Mitarbeiter Berichte
ber se1ın Wırken, die 1m Druck erschienen:; Vor allem aber 1st durch die 1m Jahr
seıner Abberufung publizierte chriıft „Legatıo apostolica Petrı Aloysı Caratae
obita ad ractum Rheniı et ad rOVvinc1as inferioris Germanıae ekannt geworden.

Im Rahmen der VO:  w der örres-Gesellschaft betreuten Serie der Nuntiaturberichte
4aus Deutschland 1st u der Teıil der dı lomatischen Korrespondenz Carafas
erschıenen. Er schließt unmıttelbar die Vo aus Jaıtner herausgegebenen Bände der
Nuntiaturberichte Pıetro Francesco Montoros (1621—24 und umfaßt die ersten
re des Nuntıiaturzeitraums.
Am März 1624 1st Pıer Luigı Carata ZU Nuntıus ernannt worden. Im Junı Lrat

die Reise nach dem Norden und gelangte über Fermo, Bologna, Maıland, Luzern,
Basel un: Straßburg nach Köln, August seıne regelmäfßige Berichterstattung
einsetzt. Im September 1625 verle w1ıe schon mancher seiner Vorgänger seiınen
Amtssıtz ach Lüttich und nNnterne  T
eine Reıse ZU Kurtürst-Erzbischof VO  3 TIrıer ach Wırttlich un: weıterhin ach Trıer

VO  n} dort aus och 1m Oktober desselben Jahres
un: Luxemburg. Weıtere grofße Reısen ührten ıh: ın den tolgenden Jahren nochmals
wıederholt durch die Rheinlande. Im Oktober 1626 Wdl ın Maınz, be1 der ahl
eines Erzbischots anwesend se1n, und 1im Juli 1627 tührte eıne lang geplante
Vısıtation der Abtei Fulda durch Auf Hın- un: Rückreisen wurden dabei auch jeweılswıeder kurze Autenthalte iın öln eingeschoben.
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Die umfangreiche Instruktion, 1ın der dıe Carata gestellten Aufgaben un: die in ihn
gesetzten Erwartungen formuliert sind, 1st handschriftlich weıt verbreıtet und uch
schon VO: Ranke und Pastor ausgewerteL worden. Freilich zeıgt schon der Umstand,
da{ß Ianl S1e Carata erst 1mM Januar 1625, Iso lang ach seınem Amtsantrıtt, sandte, da{fß
sıch dessen wesentliche Aufgaben VO  - selbst verstanden. Am grundsätzlichen Auftrag
der Kölner Nuntıatur hatte sıch In den 4() Jahren ıhres Bestehens wen1g geändert: Es
galt och ıimmer, sıch die Verwirkliıchung der Reformdekrete des Konzıls VO

Trıent bemühen und, immer 1es möglıch WAal, den Protestantısmus 1m Westen
und Norden des Reiches zurückzudrängen. Im einzelnen bedeutete C: VOT allem dafür
dorge tragen, da{fß Pfründen, deren Besetzung dem Heıligen Stuhl zustand, NUur ylau-
benseıifrigen, zuverlässıgen Klerikern zugeteilt wurden, die ihrerseıts dafür SOTSCHL
würden, da{ß aus der Mıtte der Ka itel Bischöfte und Pröpste hervorgingen. In
den konfessionell gemischten St1f}ten W ar 1es Banz besonders geboten; dort konnte
aufßerdem die Bestellung geeıgneter Koadjutoren den drohenden Übergang
ZUT Reformatıon verhindern heltfen Die Bischöfe selbst azu anzuhalten, durch
Vısıtatiıonen und durch Abhaltung VO Synoden das Nıveau der allgemeınen Seelsorge

heben
Bestimmte Aufträge, die über diese allgemeıinen Weıisungen hınausgingen, erhielt der

untıus VO der Jungen Kongregatıon de Propaganda Fıde Man empfiehlt die in Nord-
deutschland missionıerenden Ordensleute seıner Fürsorge; Sanz besonders ber oll
die Bildungseinrichtun der Jesuıten Öördern suchen, VO denen INall, da s1e auch

rotestantischen Schü C111 offenstanden, erhotten konnte, da{fß s1e Konversionen
ewırken würden. Der Plan eıner Jesuitenniederlassung 1ın Frankturt War weıterzu-

verfolgen ebenso w1e die Absıcht des Maınzer Erzbischofs, restitulertes Kirchengut in
der alz nıcht den alten Orden zurückzugeben, sondern für NEUEC Schulen der ‚em1-
atrc bereitzustellen. Bezüglıch der in Münster geplanten Universitätsgründung WIr
betont, dafß diese uch MIt eıner Jjuristischen Fakultät ausgestattet werden musse.

In der Grafschaft Sıegen un: in den Ländern des Herzogs VO Pfalz-Neuburg hotfte
mMan ach der Konversion der Landesherrn autf Wiedereinführung des Katholizısmus.
Caratfa oll beide Fürsten durch besonderes Ent egenkommen auszeichnen, ber uch
darauf dringen, da{fß In Sıegen dem bisher herrsc enden retormierten Bekenntnıis durch
Entzug der Kirchengüter die BasısCwerde. uch aut iıne Konversion des
Hauses Hessen-Darmstadt macht mMan sıch och Hoffnungen un bemerkt MIıt Befrie-
digung, da{fß der Kurfürst VO  - Sachsen bereıt 1Sst, gemeinsam mıt den katholischen
Reichsständen den Kalvınısmus bekäm C

Weıtere Aufgaben des untıus dıe Überwachung der Universitäten Öln un
Würzburg und der Buchmesse 1n Frankfurt, die Fortführung begonnener Ordensre-
tormen und VOT allem die Wahrung kirchlicher Jurisdiktionsrechte gegenüber mannı1g-
fachen Übergriffen. arüber hinaus dieCarafas eıgene Berichte umfassen all diese Themen un! Versor
römische Kurıe uch mıt Nachrichten politischer und milıtärisc Art. Ihr Wert liegt
ber darın, dafß s1€e, unmıittelbar A4UsS der täglichen Arbeit der Nuntıiatur heraus

enheıten aus dem innerkirchlichen Bereich, w1e€egeschrieben, zahlreiche stritt1 An ele
uch aus dem Bereich staatlic _kırc lic Auseinandersetzungen 1n ihren Einzelheiten
schildern. Viele Probleme werden ın einem einzıgen Schreiben abgehandelt; andere
zıehen sıch über längere Zeıt durch die Korres ondenz. 7Zu diesen gehörte z 5 die Bıtte
des Bischots VO  — Worms, seıne spärlıchen Fın ünfte durch Inkorporierung des Klosters
Schönau und des Stitts Neuhausen autbessern dürten, der die Auseinandersetzung
7zwiıischen dem Bischot VO  3 Speyer un dem Markgraten VO Baden-Baden die Wıe-
derbesiedlung des Klosters Frauenalb. Zu eıner ausgesprochen dornıgen Ange_l_egenheit
wuchs sıch der Streıt eiıne VO  w} Rom kassıerte Abtwahl in St. Maxımın beı Trıier 4aus.

Ö1e sollte die Nuntıiatur ber Jahrzehnte beschäftigen, da hıer Interessen des Klosters,
des Kurfürsten, des Reichs und der spanischen Regierung 1n Luxembur egeneiınan-
derstanden. Philıpp Christoph VO Sötern, Bischof VO:  am} Speyer und Kui rst-Erzbi-
schot VO  - Trıer, War häufıg und ın mehrtfacher Hınsıcht eın schwieriger Verhandlungs-
partner für den Nuntıius: als Bischoft seıiner Dıözesen, als VO Rom eingesetzter Kom-
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mendatarabt VO St. Maxımın und als Präsıdent des Reichskammergerichts, das 1ındiesen Jahren 1mM Fürstbistum Lüttich das Nuntıiaturgericht als oberste Appellationsin-ausschalten wollte.
Dıie wichtigste Bischofswahl des Zeitraums, die VO  w} Franz Wılhelm VO WartenbergIn Osnabrück, War ebenso Anlaf mehrtachem Schrittwechsel w1e eLWwa die Eıintüh-

rung eines besonderern Eıdes apstlichen Alumnat in Fulda der das BestrebenCarafas, die theologische Fakultät Universıität den Jesuiten übergeben.die Breıte der in der Korrespondenz behandelten Themen intormiertzuverlässıg das Regiıster der VO Joseph Wınhoven mıiıt vorbildlicher Sorgfalt earbei-Edition Diese 1St 1m übrigen vernünftigerweise nach der oyleichen Methodegestaltet, die Wolfgang Reinhard un: Klaus Jaıtner ın ıhren die Vorgänger Caratasbehandelnden Bänden der „Nuntıiaturberichte“ angewendet hatten. Besonders WUur-dıgen ist, dafß der Herausgeber ın den Anmerkungen 1e] weıterführendes Archivmate-ral nachgewiesen un: eıne Fülle VO schwer zugänglıcher lokal- und kirchengeschicht-lıcher Lıteratur herangezogen hat Die Kopfregesten sınd In der Regel klar und ıntor-
matıv formulıiert. (Beı Nr. 7857 stımmen ext und Kopfregest nıcht überein.)Eıne umfangreiche Einleitung vervollständigt den Band Sıe enthält ıne SCHAUC, auf1e] eigenen Archıivforschungen beruhende Bıographie Pıer Luingı Carafas, würdigt seıne
Amtstätigkeit als Nuntıus und ermuttelt uch wichtige Miıtarbeiter und Intormanten.
Der Abschnitt über die Quellen äßt iın eindrucksvoller Weıse erkennen, Ww1e verstreutdie Archivbestände sınd, aus denen das schließlich ublizierte, der Vollständigkeit sehrnahekommende Materıal gesammelt werden Faksimile-Tafeln zeigen dieHandschriften Caratas, seıner CNSSstEN Miıtarbeiter un! eines Schreibers des päpstlıchenStaatssekretarıiats.

Köln Rotraut Becker

Luigı Fıoranı. concılıo TOMAanNO de]l FA25 Roma, Instituto PCr le Rıcerche dı
Storia Socıiale dı Storia Religiosa, 1973, 377 (Bıblioteca dı storı1a socıale, 7The provıncıal synod of Rome, held ın the Lateran basılica trom Aprıl 15 May 2 91725; commonly known the “Councıl ot kE  Rome INOTre than anı y other sımılarassembly 1n the 18th CENLUrYy achieve. 1ts PurpoOse of reanımatıng the Church wiıthin ıtsborders, but tor Varıous

throughout Europe. Presı
eripheral TreCasons provoked extraordinary TesoNance

ed Ver by the dedicated Benedict 111 an attended bymembers of the Sacred College, the synod W as regarded by ManYy, including SUOINEC of Its
Par_tici_gs.nts, 45 being ndowed uıth INOTEC than ordınary authority. hıs CUr10US NT,InSıgnı icant yel nOtor10us, has 110 tound ıts able historian whıi has NMNCEC and for alllıfted  A the fo of uncertamty shrouding INnan y of ıts aSpeCTIS.The SynNo 15 presented 1n Its difficult gestatiıon, actual Sess1ONSs and aftereffects. In the17th and 18th CENTLUrYy the Trıdentine decree regardıng the frequent holding of synods
W as onored INOTEC in the breach than iın the observance. In Rome ıtself thee-
ment of synod, the first be held there sınce Trent, mostly encountered inditference

CVeEenNn hostilıty the part of certaın members of the Curı1a, scandalızed at thıs“novelty”. As behooves volume in the serl1es “Bıblioteca dı stor1a socıale”, due COMN-sıderation 15 g1ven relıg10us 2n socıal condıitions 1ın the dioceses concerned an the
ualıtiıcatiıons of the partıcıpatıng prelates. NOL VC reassurıng icture results: wıthfi DB t10Ns bıshops devoıd of pastoral I1  9 OutL of LOUC ıth their people,1ın temporal interests which nevertheless posed preoccupyın problems in thetace of baronal avıdıty anı admıinistrative neglect; dioceses, espec1a 1y 1n the South,plagued by clerical ignorance, POVErTYy and cıvıl meddling.The author oes NOL pallıate the procedural shortcomiıngs of the synod ıtselt: inade-
u preparatıon, ack of iın existential realıty, restricted partıcıpatıon by ynodalmembers, chaotiıic conduct of the overloaded ıth agenda. Nevertheless, Fıo-
ranı 15 able cshow that Benedict managed impart authentic pastoral orıentatıonthe synod and 1ts ACTS; TaTrec in Its time. Although the AX C 15 NOT aıd the of ApC-
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O ılls, sens1ıt1v1ity basıc astoral 15 manıtest iın the legislatıon concerningthe spiırıtual figure of the bıs hıs duty reach, reside 1n hıs SCC; make pastoralVISItS, gather hıs clergy, ervıse theır tormation. The councıl urthermore prescribed
CATe 1ın the selection of C4l ıdates, learnıng and plety ın the priest, the erection of sem1-
narıes, preachıng and catechıisıng COIMMNIMON enough themes of legislation, but ın thıs
G6ASse tramed ıth AW arCcCMCcs. ot real S1tuatiıons an charged wıth Benedict’s relig10useal

The nod ınıtiated of reform, but SOTNEC effects ATC discernıble 1n Bene-
diet’s 11 etime. Between 1726 and 1I7/3G,; of LLOTEC than SEVENTY partiıcıpants in the synod
Vr LWENTY held gatherings ot theır clergy. Iso ONeE tinds taken iın SOINEC dioceses
1n the mMatter of catechetics, preaching, ftormation of candıdates, epıscopal resıdence,
accountabilit tor ecclesiastical propert

CSC est rıpples of retorm taded before the INOTEC clamorous ettects of the synod.
Its decrees regardıng clerical ımmunıty, inventor1ızıng of church and wıtness-
ing of wılls otftended lay authority iın Naples and Vıenna. The ensuıng ONnNtLrovers
which involved the ban of the decrees of the synod held by Charles Pıgnatellı, A1iIC
bısho of Naples, ın the spiırıt of the councıl of Rome, COST the Viceroy Frederick Alt-
hann 15 pPOSL. reference by the synod of Rome the Unıgenitus rule oft taıth
roused internatıional indıgnation, particularly 1n Jansenistıc cırcles, and le the wıdely
cırculated accusatıon that the phrase had een surreptiously added the printed GES-

Oddly enough, the COUTSEC ot the councıl W as ftollowed wıth sympathetic interest ın the
of the Cta erudıtorum of Leipzıg, but W AasSs severely judged trom Vıenna by Peter

Giannone tor 1ts alleged infraction of cıvıl rights and theological grounds by the
Lutheran John Walch of Jena. The intluence of the synod W as Iso prolonged through
1ts Varıous edıtions Into the mıddle of the CENLUrY.

Fiıoranı"s detailed and entirely Tres ACCOUNT of the councıl otf KRome W as rendered
possible by hıs “happy an unexpected” discovery 1ın the atıcan Archive of FreC10us
collection of tourteen codices marked (by Garampı?) Concılıo Romano 1/ LD Eıtherto

ctotally unknown” and ctuall contaınıng surprises”, them the authentic
CIS of the synod, which enab hım N: other things that the phrase regard-
ing the Unıgenitus W as NOT added the printed aCTS, though ıt W as seeming] ram-
rodded through the synod wiıthout adequate debate Other SUUTCCS WEeEeTC toun 1ın the7
atıcan Library, the Cassanatense, Corsinuana and Angelıca lıbraries of Kome, the
Classense lıbrary of avenna and the National Lıbrary an Archıiıve ın Naples. selec-
tiıon ot documents 15 edited In appendices OCcCupyıng the last third of the book

Any negatıve reflections thıs excellent work, ımpeccably wrıtten, rich ın back-
ground, attentive real 1SSUES, quietl objective, INUST necessarıly CONCErnN onlyexternal anı materı1a|l etaıls Subtitles 1n chapters an diıvısıon of lengthy paragraphs
1C sometımes IU tor several would have een the reader. So LOO
would ave een the incorporatıon into the FOXt of much of the materı1al 1n the fOooOt-
9 reversıon .to which interrupts the traın of thought. clearer pıcturewould have CINeCET ed had the councıl een described iın cha ter three of Aart ONeE accord-
ing the chrono ogıcal order of ıts sesSsSIONS and of the de ates an incıdents occurrınz
iın each lıst of the assemblies and their dates 15 relegated tootnote 67.) The
ack ot bıbliography (authors may be traced through the ındex) adds the dıfficultyof usıng the book

Roma Joachim Smet

Schwedt, Hermann Das römiısche Urteil über Georg Hermes
83 1) Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte der Inquısıtion ım Jahrhunderrt.

(Römische Quartalschrift, Supplementheft) Herder, Rom-Freiburg-Wien 1980,
621

Am Maı 1831 starb der Bonner eologe Georg Hermes sıebenundtftüntzigjährigeınes erbaulichen Todes Am September 1835 verurteılte Gregor XVI durch das
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Breve „Dum acerbissimas“ Trel Bücher des Verstorbenen. Da inan 1n diesem Breve VeOI-

SCSSCH hatte, den und Band der VO Johann Heınrich Achterteldt Ostum (1834)veröffentlichten „Dogmatık“ Hermes’ erwähnen, stellte eın Dekret der Römuischen
Indexkongregation VO Januar 1836 fest, uch diese Bände als durch das Breve
verurteılt gelten hätten. Obwohl Hermes nıcht den bedeutendsten katholischen
Theologen Deutschlands 1im Jahrhundert rechnen 1St, seıne Gedanken
ber zahlreiche chüler zeitweılıg beträchtlichen Einflufß in den katholisch-theologi-schen Fakultäten, selbst 1n einıgen philosophischen Fakultäten Preufßens, uch 1ın den
Priesterseminaren öln un:! Trier. Der Streıt Hermes wurde VO den Gegnern Zu
Kam den „Hermes1ianısmus“ aufgebaut, mıiıt anderen staatskırchenrechtlich
strıttıgen Punkten (Miıschehen, „Kölner Wırren“) und mıiıt den wachsenden theologi-schen un kirchenpolitischen Rıchtungskämpfen 1n der katholischen Kırche VECI-
flochten. Dabe!] äßt sıch teststellen: Zu Lebzeiten wurde Hermes abgesehen VO' kle1i-

Plänkeleien un: VO  n Streitigkeiten ın der katholisch-theologischen Fakultät der
Universıität Bonn ım all emeınen VO Bischöfen un: Theologen Deutschlands als
treu-kirchlicher Mann hoc geschätzt; 1€es entsprach uch seınem Selbstver-
ständnıis. Mıt der römiıschen Verurteilung wurden der Name Hermes un: der SS Her-
mes1ianısmus für die erstarkende ultramontane Parteı Zu Paradebeispiel eıner unkirch-
lıchen Theologie, gleichzeıtig Z gefährlichen Schlagwort mißliebige Personen
der Rıchtungen.

Das Anlıegen der vorgelegten Arbeit (theol Dıss der Gregoriana, Rom) 1St nıcht eıne
Untersuchung der hermesıianıschen Philosophie un! Theologie, uch nıcht die Fınord-
NUunNng des „Hermes1ianısmus“ in die Geschichte des Katholizısmus 1im Jahrhundert.
Es geht vielmehr das römische Urteıil über die hermesiıianısche Phiılosophie un:

Ww1e€e dieses Urteıil zustandeTheologie, uch darum, ekommen 1St, welche Aussagen iın
gemacht werden. Der Verfasser berichtet, a)  « iıhm die Benützung einschlägigerAkten aus den ehemalıgen Kongregationen für die außerordentlichen kırchlichen Ange-legenheiten un! des Heıilıgen Offiziums, VO  e} eiınem für das Anliegen bedeutun slosen

Fonds „Privilegia“ des Heılıgen Oftfiziums abgesehen, nıcht gESTALLEL WOT sel
Obwohl also die Bestände dieser beiden tür den „Fall Hermes“ wichtigstenkirchlichen Behörden nıcht ausgewerteL werden konnten, obwohl der Vert seıne

Untersuchung auft Quellen A4US anderen Achiven stutzen mulÄßßste, 1St die Dokumentation
erstaunlich breit, das Ergebnis interessant, eın wirklich bereichernder Beıtrag ZuUur rel-
chen Geschichte der In ulsıtıon 1M Jahrhundert. Von den beigegebenen 164 Doku-
menten6 SIN 1Ur die rel etzten die päpstlichen Breven VO 1835 und
1854/, SOWIl1e das Indexdekret VO 1836 bereits edıert, ber seıt über hundert Jahrennıcht mehr gedruckt. Auf der gEeENANNTLEN Quellenbasıs 1St die Untersuchung sauber SCaI-beıtet, eine höchst anerkennenswerte Leistung. Der Franktfurter Lothar Marx, „der
schärfste Ultramontane und Denunzıant rheinischer Kleriker bei der Münchener Nun-
tiatur“ dieser Jahre, berichtet 1821, Hermes habe bisher 1n Bonn als der einzıge„römisch-katholische“ Protessor gegolten, ım Gegensatz seiınen beiden „halbkatho-
iıschen‘ Kollegen Franz Joseph Seber und DPeter Aloıs (Gratz (18 Bıs ZUrTr Mıtte der
dreißiger Jahre wurde Hermes VO den meısten Antiautfklärerischen un!: Ultramon-

den kırchlich denkenden Philosophen zugerechnet, welche den atıona-
lısmus der Au lärung überwinden und tür eıne katholische Restauratıon arbeiten
wollten. Demge enuüber behau LO das Breve VOoO 1835 I> Praeter enım COS, quı,omnıum Cathol;icorum SCAan alo, Perduellibus devoverunt, ad amarıtudinum
Nostrarum cumulum, ın theologicum et1am stadıum prodıiıre videmus, quı novıtatıs
cupıdıne, semper discentes, et HUMGOUHWAM ad scıentiam verıtatıs pervenıentes,Magıstrı ex1istunt errorI1s, quıa verıtatıis discıpuli 11O:  3 tuerunt. Peregrinis quı PC 1mMpro-bandisque doetrinis 1pS1 inticıunt studıa, et publicum eti1am, S1 quUO tenent In
Scholis Academuiis, docendi: Ma isterıLm profanare NO  5 dubitant, 1PSUumMque, quodtuer1 JaCtant, sacratıssımum adu terare dignoscuntur Fidei Deposıtum. Atque iınter
hujusmodi errorıs Magıstros, constantı, et tere communı1ı PCI Germanıam tama adnu-
CTE Georgius Hermes, utpOLE ul audacter reg10, qu Cm unıversa Traditio, S55
Patres iın exponendis vindıcandıis ıdei verıtatıbus tramıte deflectens, quın eit
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superbe ontemnen. damnans, tenebrosam ad EeTTÖTCHA omnıgenum _Via.m_ moliat}1r in
Dubio posıt1vo Lamq U am Aası Omnıs theologicae in Uu1s1t10N1S, princ1ıp10 quod St3:-
tult, ratıonem, PIIMNCLDECIN normam_, uUuN1ıICUMmm 1U CS5S5C, qUO OMO ASSCHYUl OSSIL
supernaturalıum veritatum cognıtionem. Quae CU plurıum Germanıae Theolo-
OT U, SACFOTUMMYUC FEcclesiae Pastorum denuncıationıibus, reclamatıonıbus,

expostulationıbus ad Oostras ervenerunt AU.  , credito Nobis Apostolatus Offticıio0,
Sacrosanctiı Fidei Deposıti custodiendi: muner1 deessemus, statım Curavımus, Her-

mes11 D' ad Sanctam Sedem mıiıtterentur examınanda; quod et factum est. unt
sequentia (Germanıce edita) Dıie heltenden Inquisıtoren haben bei diesem Text,
w1e€e e1im SaAaNZCIH Breve, dem Papst 1n sträflich SOTr loser Manıer die Feder geführt. Von
den sechs Informationen, die das Breve ZuUuUr Eroö NUunNng des Vertahrens Hermes
NnNL, 1St 1Ur dıe richtig: Der Anstoifß A römiıschen Hermesprozels Zing VO

Deutschland A4US. Dıie „Denunzıationen“ kamen ber nıcht ‚VON mehreren Theologen
un:‘ Bischöten Deutschlands“, sondern allein VO  ' Anton Joseph Bınteriım, Pfarrer 1ın
Bılk bei Düsseldorf, eiınem der bedeutendsten un! eiıterndsten Vertreter des wach-
senden Ultramontanısmus der Rheinlande in der ersten Jahrhunderthälfte. Der Anstofß
kam VO Schreiben Biınterims den Münchener Nuntıus Mercy d’Argenteau VO

E Okt 1822 Bınterım erklärte dem Nuntıius, dafß schon 1827 dessen Vorganger,
den Nuntıus Serra dı Cassano, ber die „Philosophische Eınleitung“ Hermes’

schrieben habe dıeser Brief konnte nıcht gefunden werden); 1U se1en die damalıgen
efürchtungen Wirklichkeıit geworden: „Interım parturıt haec introductio, quaCc Aca-

dem1a catholica Bonnensı praelegitur, Scepticos et NOSTIrOoS Theologos tacıt Naturalistas
PUrc Rationalıstas quod dolentes nonnulıs adolescentibus, et1am sacerdotibus,

videmus.“ Nach dieser „Einleitung“ musse IN  - EerSst wıssen un! erkennen, bevor 111411

laube; das natürliche Wıssen sel Quelle un Ursprun des übernatürlichen Glaubens.
Heılıge Stuhl musse eıne Untersuchung qinlef£_en (inquısıtionem instituere). „Hanc

observatıonem alterı adseribat Reverendissıma Excellentia Tua tını, LOSO, qU amı
nostrI1s 1n terrıs Urumm conservandı tidej deposıtum. “ Dıies 1St die allen Denunzıanten
geläufige Forme Man mu{fß freilich wıssen, dafß Bınteriım seıt langem mıt der Bonner
Fakultät in Streıt lag und VO  - einem Lehrstuhl,;, den SCrn eın eNOmMmMMeEN hätte, aus

schlossen wurde. Beı1 dieser gyünstıgen Gelegenheit bıttet der farrer VO ılk 1e
Erlaubnıis, Medaıillen un: Metallkreuze IM1L vollkommenem Ablafß in der Sterbestunde
weıhen, desgleichen Brigittenkränze miıt Ablässen SCHEHNCH dürten Bereıts

November 18397 intormierte der Münchener untıus den Kardinalstaatssekretär Ber-
nett1. Offensichtlich hörte der untıus den Namen des verstorbenen Bonner Theologen
ZU erstenmal 1ın Bınterims Brief, hıelt iıhn zunächst ;ohl für eiınen Decknamen, WIC

dıe preußische Universıität Bonn eıne „cattolıca accademıa teologica“ nn Um e1f-
riger schreibt 1n seiınem Bericht die Behauptungen Bınteriıms nach, weiß S1e allerdings
durch ıtalıenısche Superlative dramatısıeren, obwohl gewn5 keine Zeile des inkrı-
miıinıerten Buches gelesen hatte der lesen konnte, überhaupt VO der BANZCH Sache,
die 6S ging, keine Ahnung hatte. Der Nuntıus bıttet den Kardinalstaatssekretär, dıe
Untersuchung un: die Zensur voranzutreiben („dı TOMUOVEIC sollecitare la reclamata
disamına censura“ des Buches): „Der Nuntıus lud die Angaben Binterims emotional
auf Bınterims ‚heftiger‘ (vehemens) Streıt Hermes wırd be1 d’Ar enteau ‚erhitzt‘
caldıssıma contesa); Hermes’ uch 1sSt be] Binterim ıntfach ‚liber‘, bei Argenteau ıne

‚skandalöse Schritt‘ (scr1ıtto scandaloso); die Lehre Hermes’, be1 Bınterım einfach
‚docet‘, wırd e1ım Nuntıus ‚gottlosen Prinzıpien‘ (emp] ed ardıti princıp)); aus Bın-
terıms Wunsch, das ‚Unkraut‘ Hermes’ Lehre) moge sıch 88 der Provınz nıcht weiter

verbreiten, macht der Nuntıus: das ‚Unkraut‘ habe schon 1e] Schaden angerichtet und
drohe den Glauben 1n der Provınz SANZ un: Sal korrumpieren (zızzanıa che dı

NNO cagıone, che MıINACCIA dı adulterare OTrFOMPEIC attatto nella SU.:  Q CSSCHNZa
Ia fede in quella provincıla); Bınterims Bedauern über den Einflufß Hermes’ auf
‚mehrere‘ Studenten (in nonnullıs adolescentibus) wiırd e1ım Nuntıus einer Ver-
erbnis der unglückselıgen Jugend (corromper le mentiı ed ı] de1 sclaguratı Z10-
vanı). CC 33 f. Dieser Bericht des Nuntıus nach Rom 1st deswegen bezeichnend, weıl
das Vertfahren Hermes 1n solchen Bahnen anlief und weıterging, weıl darın
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eın Umstand krass ZuLage trıtt, der für das N} ]ahrhuhdert charakteristisch blieb
un! dem Ansehen der Nuntıen, noch mehr des durch S1€e repräsentierten HeılıgenStuhles, schweren Schaden gebracht hat Dıi1e Nuntıen (ın Wıen un! München) sınd
ın der Regel mi1t den deutschen Verhältnissen wen12g der Sar nıcht S1e werden
eshalb dıe Opfter eiıner Sanz kleinen, 1m Glaubenseifer posierenden, sıch unablässı
aufdrängenden Gruppe VO Intormanten der SCHAaAUCK Denunzıianten. Schon Saıler
Wessenberg hatten 1es bitter rtahren mussen, ebenso Dr Joseph Heckenstaller, der
tatsächliche Leıter des Bıstums Freising sede Vacante (1803—1821), un: viele andere.
Bınterıiım 1St für längere eit tast der einzıge Gewährsmann des Münchener Nuntiıus für
das NZe Königreich Preußen. Schon seın Denunzıiationsbrief VO:  w 1832 schuf den
Begritt VO angeblichen Rationalismus Hermes’, der sıch zäh gehalten hat

uch 1n Rom konnte INan muıiıt dem Namen Hermes zunächst Sar nıchts anfangen.Am 1:3 November 1832 wandte sıch Kardınal Bernetti deswegen Erzbischof Prezzda;den Sekretär der Kongregatıon für dıe außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten.uch dieser War völlig unsıcher und fragte November 183972 eIım Wıener Nun-
t1us A} ob sıch dabe;j eine österreichische Angelegenheit handle ber schon drei
Tage spater stand Frezzas Urteıil fest „Frezza teılt dieses Urteıil November 1372
dem Kardinalstaatssekretär in einem Schreiben mıt, dessen Übertreibungen dıejenigender Anzeıgen Bınterims un d’Argenteaus teilweise och übertraten. Frezza tindet die
Lehren Hermes’ ‚vielleicht noch schlimmer‘ als die Philosophie Kants. Das Werk
Hermes’ se1 CrVeCrS und lıstig (pessıma; PCIrVEIrSa ed 1ns1d10sa), enthalte ‚Gıtt‘ un VOeI-
lange VO den Studenten zunächst eın Bekenntnis des ‚Skeptizismus und Atheismus‘,worın Hermes seıne Hörer ann bestätige, S1IE daraus befreien. Das uch musse
verurteılt werden, un! INnan könne darüber diskutieren, 1n welcher Form das Urteil
erfolge: ob durch eın einfaches Indexdekret der durch die teierlichere Form einesDekrets  A des Ottfiziums der eines päpstliıchen Breve; Frezza selbst schlägt als Ver-
urteilungsform eın Breve VOT, weıl dadurch ‚der Verdammungsakt eine srößere Auto-
rıtät und Feierlichkeit‘ erhalte. Es steht 5 Frezza 1n diıesen Tagen einen
deutschlesenden Vertrauensmann (Karl August Graten VO  - Reisach?) Auskunfrt
gebeten hat: enn weiıß jetzt als erster den Vornamen des gefährlichen Mannes, ucheinıge Angaben ber den Bericht des Münchener untıus hinaus. Alles ging sehr
schnell. Z7wei Tage spater hatte Frezza bereıits den Papst tfür seinen Plann. Am

dazu, das21 November 1937 chrieb den Wıener Nuntıius: „Der Papst ne1l
Verbot 1n teierlicher Form vorzunehmen, entweder durch Dekret des Oftfttfiziums
der besser noch durch pa stlıches Breve.“ Seitdem stand die Verurteilung des
Hermes test. ber Inan 1mM Grunde NnıchG weshalb 1U 1im einzelnen VCI -
urteılen se1l Dıies beweisen die Gutachten der beiden römischen, der deutschen Sprachemächtigen Vertrauensleute Reisach un:! Kohlmann. AÄAnton Kohlmann, 4US dem Elsafß
gebürtig, War 1n dieser Zeıt Konsultor römischer Kongregationen und kurıialer Fachgut-achter für deutsche An elegenheiten, mıt dem Graten Reisach die Haupt-stutze VO  - Erzbischof 59 WECNNn N arum ZIng, deutsche Schriften der Zensur
unterwerten. Nach Kohlmanns Gutachten Hermes der Vernunft nıcht wa
viel, sondern wen1g Fuür ıhn 1st Hermes’ 5System „blasphemisch“, nıcht weıl die
theoretische Vernunft die Gewißheit ber die Wahrheit der Offenbarung und der
Wunder bringt, sondern weıl die theoretische Vernuntft s1e nıcht bringt. Diese Ar
mentatiıonsweılise Kohlmanns setzte sıch 1m Grunde mehr als Hermes selbst der Kritik
aus, Hermes efährde die Freiheıit des Glaubensaktes. Kohlmanns Gutachten vertehlte
teilweise erhe ıch den Inn un das Anliegen Hermes’; C555 ıldete ber ıne offizielle
Grundlage für das römische Urteıil Hermes (50=56) Fur den her tiıdeistischen
Reisach ist dıe Rolle der Vernunft beı Hermes ekehrt (56—60). Nur diese beiden
Männer, unzweıdeutige Gegner der Philosophie Theologie Hermes’, erhielten den
Aulftrag Gutachten. Günstigere Intormationen über Hermes, seın Wirken un! seıne
Lehren, heben unberücksichtigt. Perrone Wr Vertahren Hermes nıcht betei-
lıgt. Gregor XVI vertaßte persönlıch die Schlußredaktion des Breves. Er hatte die Vor-stellung, da{fß sıch ıne internatıionale Verschwörung die Kırche handle, undsah Parallelen revolutionären Bewegungen der Zeıt, Lamennaıs und gefährli-
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chen „liberalen“ Tendenzen ın der katholischen Kıiırche Württembergs und Badens.
Erkennbar wırd 1mM ganzen Hermes-Verfahren ıne assıve Einwirkung Metternichs
auf den Heılıgen Stuhl Wiıchtig 1St dıe Erkenntnıis, da{fß die sorgfältige Analyse des
Breves auf eın reines Bücherurteıl, nıcht aut eın Lehrurteil welıst. Mıt Einbeziehung des
das Breve ergänzenden Indexdekretes VO  - 1836 NUuUr Bücher VO  3 Hermes UT -

teilt, keine seıner Lehren. ber das Urteıil wurde VO  - den Ultramontanen als Watte
benützt, eıne mißliebige Richtung auszuschalten. Es oing Politik un Kirchen-
politik. Dıe Theologıe wurde Aazu als „Aufhänger“ mißbraucht. Darum Z1ng c auch
den maßgeblichen Leuten der Kurıe. Deshalb mufßßten auch dıe langen, inständıgen
Versuche der Hermesschüler und -freunde schon 1m Ansatz ZU Scheitern verurteilt
se1n, Aufschlufß erhalten, welche Lehre enn verworten sel. In das Reich der
Legende 1st verweısen, dafß das Breve Umgehung des Placet den Kölner Bıs-
umsverwesece_rI Johann Hüsgen geschickt worden sel, damıt eın Freiheitstanal
das Staatskiırchentum 1n Deutschland SELZCNH, vornehmlich 1mM Königreich Preußen.
Dıiese Auffassung Bınteriıms wurde eifrıg aufgegritffen, uch VO  = oseph GOörres 1n den
„Kölner Wırren“. Dıe Wahrheıit ISt, da{fß die Nuntien in Wiıen München Ende 1835
das Breve, w1e eben andere Bücherverbote auch, Bekannte verteıilten und VeI -

schickten. Dıe Hermesıaner selbst un! auch dxe verblütften Bischöte ertuhren VO der
folgenschweren Aktıon auf dem Umweg über Belgien Zl Das Schicksal der
„Hermesıaner“ ın preußischen Fakultäten W ar endgültig besiegelt, als s1e die Regierung

aus politischem Calcul schließlich preisgab. 1Dem redlichen Priester und Theologen
Georg Hermes 1sSt 1M Jahrhundert schweres Unrecht geschehen, w1e vielen
anderen ıhrer Kırche Lreu verbundenen Theologen dieses Jahrhunderts. Der atholıi-
schen Kırche ber 1st 4US dem linden, fanatischen Eiıtern derer, die sıch als ıhre Jlau-
benswächter gebärdeten, schwerer Schaden erwachsen.

Münc Georg Schwaiger

Engelbert Buxbaum: Maxımuiulıan Lingg (1842=—1930): Leben un!
Wirken eınes Bischots nach eigenen und zeitgenössischen Dokumenten Il Beıträge

ebZUX Augsburger Bistumsgeschichte 1i 5t. Ottilien (Eos Verlag) RC S 9 b  SCeıt einıgen Jahren 1St uch autf dem Gebiet der Kirchengeschichtsschrei ung
Interesse biographischen Themen festzustellen. Dem verdankt uch dıe hıer 1NZU-

zeigende Biographie des langjährıgen Augsburger Bischots Maxımıilian Lingg ıhr Ent-
stehen. Da fundierten Bıographien deutscher Bischöte der nNneUeZEeTrTCMN Zeıt, durch die
MNan zugleich Zugang ZUT Kırche ıhrer Epoche fände, eın Übertlufß besteht, oreift 1113A]  -

miıt besonderen Erwartungen diesem Werk. Der Autor bıetet darın keinen Ott
geschriebenen Essay, sondern 1ın der iıhm eiıgenen Methode, die jeden Schritt mıinut1lOös

belegen sucht, eın bestens abgesichertes gut informierendes un! azu spannend
lesendes Lebens- und Zeitbild. Er behauptet W ar 1m Vorwort mıiıt untertreibender
Bescheidenheıit, seıne Arbeit se1l „weder eıne umfassende Biographie Lıing noch eıne
Mono ECN Quellenraphıe seınes bischöflichen Wirkens“, doch hat neben den gedruc
ımmer 1n Materialien aus Archiven herangezogen. Mehr läßt sıch wohl gyarnıcht51
erreichen. liıchen (seor-Lingg studierte seıt 1860 1n München, spater als Alumne des Herzo
lanum, und wirkte nach der Priesterweihe un! nach kurzen seelsorglıc Eıinsätzen

seit 1868 als Prinzenerzieher ın München. Seine in der bayerischen Hauptstadt aufge-
bauten Kontakte un seın N: Verhältnis ZU' Königshaus haben dann seınen wel-

Lebensweg bestimmt. 1874 wurde durch königliche Ernennung Protessor der
Kirchengeschichte und des Kirchenrechtes, 1881 zugleich Domka ıtular und 1893
Dompropst in Bamberg. Fuür diesen Aufstieg War allerdings auch die 1874 VO Döl-
lınger bescheimigte Nıchtzu hörigkeıit ZUuU ultramontanen Lager bestimmend. Den
Höhepunkt VO Linggs Wır samkeıt bıldete seın langer Augsburger Episko at, der 1in
die Friedenszeıt Vor dem Ersten Weltkrie mıit mehreren bedeutenden utbaule1-
stungen, den Weltkrieg un!: die sıch anschlie nde Epoche des politischen Umbruches,
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der Lingg ach einem Überfall aut seın Palais 7E vorübergehenden Verlassen der Stadt
‚.Wan und schliefßlich das Jahrzehnt nach dem Weltkrieg mıiıt ebenfalls bedeutendenorganısatorischen Leistungen (u.a Wel Diıözesansynoden, Neueımnteiulung der Deka-
natsstruktur) aufgeteilt werden kann Obwohl der Autor eine noch umtassendere Dar-stellung VO  e Linggs bıschöflicher Tätigkeit In Aussıcht stellt, geht doch bereıits aus demGebotenen deutlich hervor, welch immense Bedeutun
gehabt hat Dıie 51 der Darstellun

für das Bıstum Augsburgbeigegebenen Dokumente bılden eine farbige Ergän-
ZUNg des Werkes

Rom Erwin .Atz

Anschriften der Miıtarbeiter diesem Heftt

8000 München
Prot. Dr Fılert Herms, Instıtut für Syst. Theologie, Schellingstraße Vgb.,
Prot. Dr Gottfried Maron, Exerzierplatz 2300 1e]
Prov.-Doz. Dr Hans-Jürgen Prıen, Ptarrer St Nıkolai, Norderschulweg 11
2103 Hamburg 95
Prot Dr Rudolf£f Reinhardt, Stauffenbergstraße 6 9 7400 Tübingen
Prot. Dr Knut Schäferdiek, Jahnstraße 38 S> 5204 Lohmar
Prof. Dr Georg Schwaiger, Instıitut für Kırchengeschichte,Geschwister-Scholl-Platz 1) S0000 München
Prot. Dr DPeter Stockmeier, Cochemstraße 2’ 8000 München /
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